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In den wirren der jahre 1848 und 1849 haben. 
die wenigen periodischen schriften, welche ent- 
weder der slavischen philologie und geschichte 
gewidmet waren, oder doch von zeit zu zeit bei- 
träge dazu lieferten, zu erscheinen aufgehört. 
Ich habe mich daher, von dem nutzen, ja von der 
nothwendigkeit solcher schriften überzeugt, ent- 
schlossen, den versuch zu wagen, ob es mir nicht 
gelänge, ein organ für die philologie und die ge- 
schichte "der verschiedenen slavenstämme zu 
gründen. Von dem ursprünglichen plane, von 
der schrift alle drei monate einen band von etwa 
zwanzig bogen herauszugeben, bin ich abgegan- 
gen, da die meisten meiner literarischen freunde, 
die die erste nachricht von dem unternehmen mit 
freuden aufgenommen, mir nicht jene unter- 
stützung haben zu theil werden lassen, auf die 
ich hoffen zu dürfen glaubte: es wird nun, wenn 
das unternehmen anklang findet, ein band von 
dem umfange des vorliegenden erscheinen, so- 
bald hinlängliches material dazu gesammelt sein 
wird. | 

Über die einzelnen aufsätze, die der erste 
band enthält, habe ich nur weniges zu sagen. 
Kopitar s prolegomena historica sind zwar in der 
Pariser ausgabe des Rheimser evangeliums ab- 
gedruckt, allein da dieses buch so wenig ver- 
breitet ist, dass mir in Österreich nur zwei exem- 
plare bekannt geworden sind, so glaubte ich den 


freunden der slavischen geschichte einen dienst 
zu erweisen, wenn ich diesen durch inhalt und 
form gleich ausgezeichneten aufsatz abdruckte. 
Der aufsatz über die historischen denkmäler in 
den klöstern des Athos ist länger geworden, als 
ich anfänglich dachte; darüber werden sich in- 
dessen nur diejenigen beklagen, welche die 
wichtigkeit dieser mönchscolonie für die ge- 
schichte der Slaven nicht erkannt haben. Was 
endlich meine nothgedrungene entgegnung auf 
Hanka’s pamphlet anlangt, so würde ich, indem 
ich glaube, dass ähnliche dinge, da sie die wis- 
senschaft selten fördern, am besten so bald als 
möglich der vergessenheit überliefert werden, 
meinem gegner in einer besondern schrift ge- 
antwortet haben, wenn nicht sein aufsatz in den 
časopis českého museum eingang gefunden hätte. 
Schliesslich erfülle ich noch eine angenehme 
pflicht, indem ich meinen verehrten freunden 
Vuk Stefanovié Karadžič, Joseph Fiedler, Ge- 
org Daničič, Joseph Müller, Johann Holovac- 
ki und herrn Stanislaw Slotwiňski für ihre 
unterstützung meinen wärmsten dank sage. 


Wien am letzten december 1850. 


Fr. Miklosich. 


Bartholomäus Kopitar. 
Selbstbiographie. 


Ná opitar (Bartholomäus), Custos an der hofbibliothek in 
Wien, ward im lande Krain 1780 am 23. august geboren 
. und tags darauf nach landessitte auf den namen des im ka. 
. lender vor- oder rückwärts nächsten bekannteren heiligen 
(apostels Bartholomäus) getauft, welcher name, im vor- 
beigehen zu sagen, in der slavischen mundart Krains we- 
niger langweilig lautet: Jernej (auch Jarnej, Arnej und 
noch kúrzer Arn), eine schwer begreifliche corruption, 
wenn von Bartholomäus; aber andrerseits auch ohne spur, 
dass sie, etwa wie Albert für den böhmischen Vojtéch, ei- 
ne willkürliche deutsche substitution, z. B. Arno, wäre. 
Die Krainer Slaven (Crainenses) kennt Karls des grossen 
biograph besser als manche jetzt lebende Deutsche, die sie 


meist mit den Kärntnern verwechseln: indess sind die 


neuern wieder im rechte, wenn sie Kärntner als Karantaner 
nehmen, die schon vor Karl dem grossen, vielleicht seit dem 
ἢ — 5. jahrhundert (nirgends findet sich die zeit ihrer 
einwanderung bemerkt) in dem weit über Kärnten hinaus- 
reichenden striche von Noricum und Pannonien verbreitet 
waren, wo noch heute ihre mundart zwischen Triest und 
Essegg, Agram und Villach, Plattensee und Oedenburg 
von zwei millionen seelen gesprochen wird. Einst reichten 
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sie, mächtiger und zahlreicher, im norden und südosten 
bis fast zum Inn und der Save-mündung. Sie sind nebst 
den Bulgaren die frühesten cisdanubianischen Slaven und 
nicht nur die frühesten christen unter allen Slaven, son- 
dern ihre mundart war es auch, die die sogenannten Sla- 
ven apostel Cyrill und Method, die nach aller geschichte 
unter ihnen zuerst und zuletzt auftraten, zur liturgischen, 
also kirchensprache aller Slaven erhoben. Der umstand je- 
doch, dass die slavische liturgie in Pannonien nur an 80 
jahre bis zu ihres metropoliten und stifters Method tode 
sich erhielt, dann aber hier durch der Ungern einfall sammt 
dem christenthum zertreten ward, während sie in der 
Bulgarei ununterbrochen bis auf unsere tage fortdauert, 
verhüllte den gewöhnlichen geschichtsforschern diess erste 
vaterland der slavischen liturgie, das bereits der geniale 
Dobrovsky nach bloss historischer combination errathen 
hatte, aber zuletzt (aus einer art caprice! oder gefällig- 
keit für seine prager umgebungen ? beides lag in seiner 
individualität) auch mit den Bulgaren vorlieb nahm. Doch 
lasst uns von anfang anfangen. 

Die städte des oben bezeichneten karantanischen bo- 
dens Triest, Villach, Laibach, Agram, Cilli, Pettau, Rad- 
kersburg (von Gräz das ausser dem namen nichts slavi- 
sches mehr hat, und vom classischen Carnuntum, wovon 
der diakon Paulus die Karantaner selbst ableitet, nichts zu 
sagen) sind, wie in Böhmen, meist von Deutschen bevöl- 
kert, die aber auch die krainische oder windische mund- 
art sprechen, also wo nicht, wie in Triest, viel- doch we- 
nigstens zweizüngig sind, während das landvolk nur sla- 
visch kann. Kopitar ward unter dem landvolke geboren. 
Sein vater war besitzer einer halben hube im dorfe Répnje 
in Oberkrain, so ziemlich in der mitle zwischen Laibach, 
Stein und Krainburg, am südöstlichen abhange eines hü- 
gels (hrib), fern von aller haupt- oder heerstrasse. Jede 
hube in Repnje hatte ihren ackerantheil östlich, und 
ihren bergantheil westlich an. ihrem hause, gleichsam 
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im angesichte vor sich, ungerechnet den ebenso ausge- 
messenen aber entfernteren im, gemeindewalde und 
wiesen, 

Kaiser Josephs II. zum schulbesuche aufmunternde 
patente blieben nicht ohne wirkung aufs landvolk, Kopi- 
tars vater, Jakob, hatte ausser ihm noch vier lebende kin- 
der, meist knaben, darunter Jernej in der mitte stand: 
zwei andere mädchen und ein knabe waren früher gestor- 
ben. Als Jernej etwa neun jahre alt war, und bereits die heer- 
de seines vaters geweidet und gehütet hatte, — welche davi- 
dische rückerinnerung an berg und wald noch immer unter 
seine angenehmsten gehört — fragte ihn einst der vater, ob 
er nicht wollte „studieren gehen.“ (Der vater wollte ihn 
nämlich auf diesen fall wie der alte Horaz seinen Quin- 
tus lieber in der ordentlichen stadtschule anfangen lassen 
als in der trivialen pfarrschule, die er freilich näher hatte.) 
Seit jener zeit fehlte es von des knaben seite nicht an 
mahnungen, bis ihn endlich am 25. jänner (Pauli bekeh- 
rung) 1790 der vater nach Laibach führte. Wiewohl er auf 
diese art, da der schulkurs mit 1. november begonnen hat- 
te, fast um den halben kurs zu spät kam, ward er doch 
noch in die erste *)normalklasse aufgenommen und konn- 





5) Die österr. schulelassen werden anders gezählt als die norddeut- 
schen : die erste normalclasse ist immer die, in der man voma.b.c. 
beginnt zu lernen 3 von der tritt man in die 2, und 3,, die zugleich 
die erste latein. grammaticalclasse ist, dann kömmt die zweite, mitt- 
lere und oberste grammaticalclasse, worauf die erste und zweite 
humanitätsclasse folgen, und damit ist das gymnasium beschlossen. 
Zur allgemeinen vorbildung gehören dann noch zwei jahre philosophie 
und physik,in beiden zugleich mathematik. Von da theilen sich die 
bisher unzertrennlichen schulkameraden in die vier winde der brot- 
studien der theologle, jus, medicin et alia omnia. Die vier gymnasial- 
classen heissen von den jesultenzeiten her auch noch die parva, prin- 
eipia, grammalica, syntaxis so wie diezwei humanitätsclassen rheto- 
rik und poesie, oder früher und jetzt auch umgekehrt: poesie und 
rhetorik. Also In allem 10 jahre allgemeine vorbildung unter Jo- 
seph Il.; früher reichten 10 jahre hin um zum priester geweiht wer- 
den zu kônnen sj daher das ironische sprichwort von der 11, schule» 
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te in folge seines fleisses am ende des jahres in die fol- 
gende classe vorrücken, wie die übrigen, so im november 
gekommen waren. Dazu verstand er keine sylbe deutsch, 
als er von Répnje nach Laibach kam: aber die lehrer der 
ersten classe sprechen auch krainisch. Der liebste buch- 
stabe beim a. b. c. lernen war ihm das ı, weil er dabei 
an das ı (hi) dachte, das ihm als zuruf an des vaters stut- 
te noch wohl bekannt war. Sonst freilich lief es beim sla- 
vischen knaben mitten unter spöttelnden deutschen an- 
fangs nicht ohne heimweh ab: doch hatte die mutter ihm 
diess oft prophezeit, wenn er zu heftig in den vater drang, 
ihn nach Laibach zu führen ; und so siegte das point ďhon- 
neur des studenten (d. i. die scham vor der mutter spott) 
über sein heimweh. Als er aber im september auf die 
ferien nach hause kam, war es nicht ohne triumph für 
ihn, und mehr noch für seine angehörigen, dass er dem 
pfarrer bei der messe ministrierte, freilich ohne noch ein 
wort von all dem latein zu verstehen, das er vom in nomi- 
ne patris an bis zum deo gralias mit dem pfarrer dabei 
wortwechselte: er hatte es aus einem mit deutscher schrift 
gedruckten ministrierbüchel auswendig gelernt. Der pfar- 
rer wollte ihm übrigens wohl, weil er den vater als kir- 
chenprobst achtete, eine ehre, der sich übrigens der va- 
ter nur im nothfalle unterzog, sie aber nie suchte, so we- 
nig als die eines Zupans (dorfrichters), die die grundherr- 
schaft vergab und die er beide im besten falle als zeit- 
raubend für seine eigene wirthschaft ansah. Von den zwei 
ferienmonaten musste Jernej wenigstens alle werkeltage 
vom morgen bis zum abend mit dem pfarrer zubringen, 
der, ein stadtkind, sohn eines gutsverwalters, sich frei- 
lich genug aristokratische *) airs gab, aber doch so viel 


wenn einer nach langen studien ein taugenichts blieb; diese 11. 
schule wird mythisch in Krain in den marktflecken Oberlaibach 
(das alte Nauportus), in Oesterreich nach Gabliz verlegt, 

*) Der krainische landmann hat ein eigenes wort für die ihm entge- 
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interesse an dem lernbegierigen bauernsohn zu finden 
schien, um ihn nur zum schlafengehen nach dem eine hal- 
be stunde entfernten väterlichen hause zu entlassen. Er 
hielt streng auf correctes deutsch und bereitete den schü- 
ler zum zeitvertreibe während der ferien fast um einen vol- 
len curs voraus vor; welches beides diesem bald so sehr zu 
statten kam, dass er 1792 in der 3. normalelasse , die zu- 
gleich die parva fúr das gymnasium bildete, unter mehr 
als 250 mitschülern den ersten preis davontrug. (Zufällig 
war die lat. professura ordinaria unbesetzt und von einem 
deutschen lehrer suppliert, der seine rudimenta so gut aus- 
geschwitzt hatte, dass er do, das, dare, davi, datum und 
avis m. aufgab; worüber er sich aber vom schüler Kopitar 
zu grossem jux der mitschüler gutmüthig zurechtweisen 
liess.) Es wäre von nun an die grösste schande gewesen, 
dieses principat nicht das ganze gymnasium hindurch zu 
behaupten. Eine folge davon war (den ruhm, der nach 
Quintilian auch den knaben beseelt, ungerechnet), dass er 
nicht nur kein schulgeld bezahlen durfte, sondern viel- 
mehr aus den von Joseph 11. eingeführten schulgeldern 
der übrigen ein jährliches stipendium von 50 fl. als beloh- 
nung seines fleisses erhielt, und von der grammatik an, 
1794, wo seine beiden eltern an einer epidemie starben, 
mittels dieses stipendiums und correpetitionen mit schwä- 





genstehenden städter mit ihrer deutschen tracht und manier und 
sprache und prätension: gospoda, ein collectivum , das dem begriffe 
nach ganz dem franz. aristocratie entspricht; ihr stehen die slavi- 
schen bauern als kmetje gegenüber. Der pfarrer hatte übrigens die 
liebe des knaben dadurch vollends neutralisirt, dass er hohnla- 
chend zusah, wie sein gänserich den aus discretion wehrlosen kna- 
ben, sobald er ihm den rücken kehrte, bis über die treppe zischend 
und stossend nachflog, und als der knabe sagte: wäre der gänserich 
eines andern , so wollte er ihm schon mores lehren, ihm erlaubte 
sich zu wehren, doch aber dem thiere nichts zu thun, d. h. wasch 
mir den pelz, aber mach’ ihn nicht nass. Die folge davon war, 
dass Kapitar selbst die treppe rücklings hinahstieg und so zwar den 
feind in respekt hielt, aber zugleich den pfarrer aus dem herzen 
fallen liess, 


chern mitschülern nicht nur keiner nachhülfe zum unter- 
halte vom väterlichen hause bedurfte, sondern 1799 als 
hauslehrer eines neffen in die familie des edlen baron Sig- 
mund Zois kam, der auf sein weiteres schicksal den gröss- 
ten einfluss hatte; denn auch nachdem der zögling seine 
Laibacher studien vollendet hatte und nach Wien geschickt 
worden war, um dort chemie, mineralogie und technologie 
zu hören, blieb Kopitar beim ebenso geliebten als lie- 
benswürdigen Sigmund Zois im hause als dessen sekre- 
tär, bibliothekar und mineralien-cabinets-aufseher durch 
8 jahre, die er unter die angenehmsten seines lebens 
zählt. Baron Zois war ein lediger mann von 50 jahren, 
aber so podagrisch, dass er, selbst wenn er sich am besten 
befand, nur in seinem selbsterfundenen dreirädrigen po- 
dagristensessel die 17 Zimmer des von ihm bewohnten 
appartemenis seines dreistöckigen hauses befahren konnte, 
Aeltester sohn des aus einem armen aber thätigen han- 
delscommis zum eigenthümer oder pächter aller eisenwer- 
ke in Inner-Oesterreich und in folge eines don gratuit von 
40,000 fl. an seine durch den siebenjährigen krieg bedräng- 
te landesfürstin Maria Theresia aus dem simpeln berga- 
masken Michel Angelo Zoja (tosc. gioja, edelstein) zum 
freiherrn emporgestiegenen millionär Zois von Edelstein 
war er ın der modenesischen ritter-akademie von Reggio 
(vielleicht mit graf Jos. Gorani) erzogen worden, hatte aber 
seiner socialen erziehung durch reisen die krone aufge- 
setzt, und lebte, als Kopitar in sein haus kam, als der 
reichste und sonst in jeder beziehung gebildetste mann 
in Laibach, verehrt und geliebt von klein und gross, wie 
er es auch in hohem grade verdiente *). Mineralogie und 
Metallurgie war sein metier wie er sagte; ein 1800 ge- 
storbener bruder, Karl Zois, war ebenso meister in der 
botanik: noch jetzt führen eine campanula und eine viola 





4) Vergl. prof. Hichters nekreleg dieses mannes, Laibach 1820, 3. mit 
dem titelkupfer des baron 8. Zois in seinem podagrafahrsessel. 


7 


Zoisii aus den alpen Krains seinen namen, so wie Werner 
einen von baron Sigmund bekannt gemachten serpentin den 
namen Zoisis gab. Also naturkunde und technologie wa- 
ren die studien des hauses: aber baron Sigmund war der 
allzeit bereite und theilnehmende mäcen jedes andern li- 
terarischen oder nützlichen strebens; so erzählt z. b. 
Abr. Jac. Penzel, der originale übersetzer des Dio Cas- 
sius, dass baron S. Zois ihm das: in Krakau versetzte ma- 
nuscript der übersetzung sammt dem mit randanmer- 
kungen bedeckien exemplar des reimarischen Dio Cassius 
(um 800 fl.) ausgelöst und ihm geschenkt hätte, damit 
er die übersetzung fortsetzen konnte. Penzel gibt dabei 
ziemlich dunkel zu verstehen, dass er die dedication oh- 
ne eigennutz mache ; wir können diese stelle authentisch 
commentieren. Penzel war von 1795 — 1798 professor der 
IL humanitätsclasse in Laibach, sehr gelehrt und redlich, 
aber jeden abend ebenso betrunken; baron Sigmund oder 
vielmehr seine alte mutter (wie denn die frauen nicht leicht 
auf bekehrungen verzichten) hatte gehofft, diesen fehler 
wenigstens zu mässigen, wenn sie ihn zu tische lüden und 
ihm eine volle bouteille guten Triestiner weines (vinum Pu- 
cinum der kaiserin Livia nach Dio Cassius) vorsetzten.Es ver- 
steht sich, dass Penzel der alte blieb. Eines tages sandte 
ihn baron Sigmund zu wasser (auf dem Nauportusfluss auf- 
wärts) nach dem eine stunde entfernten dorfe Igg (ma- 
gnus vicus bei Appian), um römische inschriften zu copie- 
ren, nicht ohne ernst-freundliche erinnerung, ihm nicht 
an demselben tage den erfolg zu bringen. Der gute Pen- 
zel aber, der nicht nur im pfarrhofe Igg mit slavischer 
gastfreundschaft war aufgenommen worden, sondern úber- 
diess auf der hin- und rückfahrt dem reichen mundvor- 
rath mochte tapfer zugesprochen haben, vergass in der 
freude über seine ausbeute an inschriften aureae aetatis 
die warnung des mäcens, und wollte sich, so wie er am 
Zoisischen palais aus dem kanot ausgesliegen war, in sei- 
ner classischen freude, aber auch natürlich weintrunkenheit 
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vor dem podagristen präsentieren: dem er aber nur entset- 
zen erregte, indem er von Bacchus überwältigt auf dem 
glatten zimmerboden vor ihm, dem podagrischen perclus, 
niederstürzte. Zois hatte aber ausser dem allgemeinen 
moralischen ekel vor betrunkenen auch noch eine ange- 
borne convulsivische antipathie davor, so wie vor maikä- 
fern. Penzel ward hinausgetragen und die consequenten 
freunde sahen sich seit jener zeit nicht mehr. Um so mehr 
freute nach so vielen jahren den exmäcen des ehrlichen 
säufers uneigennützige huldigung. Penzel war auch Kopi- 
tars professor in der poesie oder wie jener lieber (weil er in 
der prosodie nicht fest war) und im grunde selbst offi- 
cieller sagte, in der zweiten humanitätsclasse, Dieser ori- 
ginale mann that nicht gern wie andre; gewöhnlich also 
kamen unter ihm neue namen an die obersten stellen 
des schuladels, d. h. der drei sogenannten prämifer und 
ihrer fünf accessisten, worauferst das übrige volk der stu- 
denten mit erster, zweiter und dritter (der schlechtesten) 
classe kamen. Um aber auch bei Kopitar original zu blei- 
ben, machte er ihn zum alleinigen prämifer so wie er ihn 
allein ins goldene buch eingeschrieben hatte, weil er ihm, 
wie einst jenem parva - mann, wegen davi und avis m. 
zwar in erster aufwallung aber nicht ohne grund wider- 
sprochen hatte, als er Aneid. IV. 611 meritumque malis 
advertite numen lesen wollte malo (weil nur einer, Ae- 
neas, „der schlingel“ wäre): Kopitar sprach halblaut aber 
hastig zum nachbar in der bank: nix nutz, esset enim hia- 
tus. Penzel: was haben sie *) gesagt? Kopilar (steht auf, 
über und über erröthend, dass er den professor corri- 
giert, will aber auch vor den mitschülern nicht zweideu- 
tig erscheinen): Ich sagte nix nutz, gula esset hiatus. Was 
that aber darauf Penzel? „Sie haben ganz recht und ich 


*) Penzel nannte uns sie; aber In der ordnung bekam der student 
erst in der philosophie das sie, so wie er hörer der logik hiess, 
nicht schüler wie im gymnasium. 
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schreibe sie dafür ins goldene buch. So soll der student 
mitthätig seyn.“ Wir hoffen, dass unsere leser diese di- 
gression entschuldigen werden, schon darum, weil sie 
die bisher kaum besprochenen gymnasialstudien Oester- 
reichs doch etwas beleuchtet. Wir werden Kopitars wei- 
teres leben um so kürzer abthun können. 

Hätten Kopitars eltern ende 1800 noch gelebt, und 
vor allem ohne Sigmund Zois, so wäre Kopitar wahr- 
scheinlich zur theologie übertreten, im besten falle jetzt 
vielleicht ein bischof (wie mehrere vor und nach ihm 
studierende schulkameraden) und im schlimmsten wenig- 
stens ein wohlbepfründeter pfarrer.. So aber hatte der 
eigennützige wunsch “) der collateralen nicht gewicht ge- 
nug, ihn zur theologie zu bestimmen, wiewohl ihm die 
kirchengeschichtlichen und philologischen studien der 
theologie, und selbst der geistliche beruf sehr angenehm 
gewesen wäre. Kurz er machte 1800 — 1808 einen still- 
stand von eigentlichen schulstudien und benútzte die 
ziemlich reiche musse bei baron Zois, um durch freie stu- 
dien die lücken der schule möglichst auszufüllen. Franzö- 
sisch hatte er bereits als syntaxist am gymnasium gratis 
gelernt, weil ein gouverneur den ausgedienten sprachmei- 
ster seiner kinder gegen den jährlichen gehalt von 300 11. 
dem lande aufgeredet hatte (weder vor noch nach ihm war 
ein franz. maitre in Laibach) und hatte sich später in ge- 
sellschaft seines zôglings privatim durch ein par jahre bei 
dem meister bis zu einem erträglichen grade correcten 
sprechens und schreibens vervollkommnet. Italienisch lernte 
er inbaron Zois halbitalienischem hause praktisch sprechen, 


5) Eine kathol, bauernfamilie íst glücklich, wenn sie einen geistlichen 
unter ihren angehörigen zählt; sie beutet ihn bei seinem leben um 
die wette aus, und heerbt ihn nach dem tode. K. machte sich eln- 
mal den spass, ihr zureden, wie heilig der geistliche stand sei etc. 
dadurch zu beantworten, dass er dessen heiligsten grad zu wäh- 
len entschlossen sei: capuziner. Da hätte man das naive abmah- 
nen hören sollen. Warum! weil ein capuziner nichts besitzen darí. 


.. 
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ohne jedoch mit sicherheit auch nur eine seite in corre- 
ciem toskanisch schreiben zu können, obwohl er ihre clas- 
siker Dante, Boccaccio, Petrarca, Macchiavelli, Ariosto, 
Tasso, Metastasio mehr als einmal gelesen und wohlver- 
staniden. Englisch verstehen lernte er aus den sechs schönen 
bänden von Gibbon, aber wiewohl er ein paar monate 
einen sprachmeister von Triest benützte, ist er der aus- 
sprache doch nicht sicher geworden. Dass er schon seines 
principals wegen auch die naturgeschichte und naturkun- 
de pflegte, versteht sich von selbst. Aber auch für sich 
und fast als heimliche liebschaft trieb er das griechische 
und konnte sich an Invernizzi’s Aristophanes nie sattlachen. 
Aber dass er ein slavist geworden, ist weniger sein als sei- 
ner lage verdienst. Baron Zois hatte damals an dem ex- 
franziskaner Valentin Vodnik, übrigens auch des nach vier 
jahren professur ohne pension entlassenen Penzel nachfol- 
ger am gymnasium, einen hausslavisten, dem er wie frü- 
her dem Penzel den mittagstisch gab, der es aber bis zu 
seinem 1817 erfolgten tode (am schlagfluss) nicht weiter 
als bis zur ankündigung eines deutsch - krainischen wör- 
terbuches brachte. Vodnik war übrigens ein amicus 
foppabilis nach art der mönche, voll lächerlicher sei- 
ten, z. b. einst traute er ein sprachgemischtes ehepaar 
in deutscher sprache, weil die braut nur deutsch kannte: 
aber was geschah? es zeigte sich, dass der priester das 
vater unser nicht mehr konnte,er blieb mitten beim täg- 
lichen brot stehen und beendigte es krainisch. Das war 
in einer wallfahrtskapelle bei Laibach und wir zeugen von 
allen hatten bei der rückkunft nichts eiligers zu thun, als 
den skandalösen Vodnik bei baron Zois zu verklagen, der den 
spass noch steigerte, indem er das factum für unmög- 
lich erklärte, Aber der mann antwortete: Ich kann es ja 
krainisch (Gott versteht alle sprachen) und der schönen 
novizin kann es wohl ihr „zweizüngiger“ herr bezeugen, 
dass es das echte vaterunser war. Diese komische galan- 
terie musste uns wohl entwafľnen. Da baron Zois selbst von 


der mutter her das krainische vortrefflich sprach, auch 
gewöhnlich, wiewohl er damals nicht mehr ins theater 
ging, für italienische operisten irgend ein krainisches cou- 
plet dichtete, dessen überraschendes ertönen parterre 
und logen vor vaterländischer freude ausser sich brachte, 
so versteht es sich von selbst, dass der sekretár K. anall 
den dingen theil nahm. Doch sollte sein beruf zum slavisten 
sich noch dringender bewähren. Da baron Zois nicht aus- 
gehen konnte, so kam alles zu ihm, was sich nach inte» 
ressanter ansprache sehnte: gouverneur, militär-comman- 
dant, freunde z. b. lord Duckworth *), selbst fürst Met- 
ternich und erzherzog Johann. Der damalige militär-com- 
mandant graf Bellegarde, ein bruder des feldmarschalls , 
war 1806 nach Cattaro beordert worden, um diesen ort 
den franzosen zu revindicieren; seine familie, d. h, seine 
16jährige tochter und ihre höchstens 30jährige französi- 
sche gouvernante blieben in Laibach. Diese klagten bei 
dem nächsten besuche dem baron Zois, dass es für sie doch 
fatal sei, dass gerade die besten köchinen Laibachs nichts 
als krainisch verstünden ; mit dolmetschern gehe esschlecht, 
und auch diese hätte man nicht tag und nacht zu gebo- 
te. Die gouvernante bemerkte noch dazu, die köchin 
meine, die herrschaft würde noch schöner sein, wenn sie 
krainisch könnte, desswegen bäten sie ihn, den baron Zois, 
um einen guten sprachmeister, wenigstens die comtesse, 
wo nicht sie beide wollten es versuchen, auch noch diese 
stufe der schönheit zu ersteigen. Zois lachte vom herzen über 
diess komische missverständniss, das der gouvernante so 
viel geist eingegeben hatte, ihm war es klar, dass die köchin 
nach einem sehr natürlichen idiotismus gesagt habe: lepši 
bi bilo, es wäre schöner (besser), und ihr dolmetsch, ein 
wälscher oberstlieutenant, der krainisch nur radebrechte, 








+) Wenn reisende zufällig in Laibach verweilten und, besonders eng- 
länder , fragten, was es da merkwürdiges gebe, so wurden ale im- 
mer zu baron Zois verwiesen, der alles wissen werde. 
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das neutrum durch ein femininum müsse übersetzt haben. 
K. ward gerufen und gefragt, ob er sich um seine mut- 
tersprache und die comtesse das verdienst erwerben wol- 
le, ihr krainisch zu lehren. Der folgende tag ward zur 
ersten lection bestimmt. Unsere leser ahnen wohl nicht 
die ganze schwierigkeit der aufgabe, weil sienicht wissen, 
dass es, besonders damals, für solche patois (im franz. sin- 
ne) fast eben so wenig lectionsbücher gab als für diese 
und die italienischen selbst. Kopitar setzte sich vor allem 
hin um für seine schöne schülerin in franz. sprache den 
ersten bogen seiner handschriftlichen krainischen gramma- 
tik niederzuschreiben. Dieser ward tags darauf in der er- 
sten lection von der schülerin gelesen und durchstudiert, 
d. h. im zweifel der sprachmeister um nähere aufklärung 
gefragt, in der zweiten lection die declination, in der 
dritten die conjugation ihr dargestellt. Sie war durch das 
französische grammatisch genug vorbereitetund fasste alles 
sehr leicht. In den weitern lectionen ward sie über diese ta- 
bellarische grammatik praktisch eingeübt durch lesung 
der zwar einzigen, noch dazu grammatisch sehr incor- 
recten krainischen bearbeitungen des freimaurers und 
krainischen geschichtschreibers Linhart nach dem franz. 
La folle journée und le mariage de Figaro, und durch ge- 
meinschaftliche übersetzung von dialogen, die die schü- 
lerin entweder vorher, oder im verhinderungsfalle in ge- 
genwart des sprachmeisters echt militärisch oder orienta- 
lisch in einem folio-cahier auf ihren knien in schöner 
franz. schrift. und sprache niedergeschrieben hatte. Kopi- 
tar machte dabei das lexicon, wenn der schülerin ein 
wort fehlte. Nach zwei monaten konnte sie sich vollkommen 
mit den krainischen dienstboten verständigen. Sie kam 
aber bald darauf von Laibach nach Gräz, wo ihr Kopitars. 
lection vollkommen entbehrlich war, heirathete und starb 
im kindbette. Mit diesem erfolg zog einst im scherze K. 
Vodnik auf: wenn er, Vodnik, noch länger zaudere, wer- 
de er, Kopitar,ihm noch zuvorkommen. Vodnik lachte zu 
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dem manuscript von 5 — 6 franz. bogen, und glaubte zu 
seinem unglück nur hinwieder den K. aufziehen zu kön- 
nen, wenn er ihn tagtäglich fragte, ob sein meisterwerk 
schon beim buchdrucker sei. Auf die erste fopperei ant-. 
wortete K. nur: reizen sie mich nicht; aber die zweite 
und dritte ward dadurch beantwortet, dass K, mit buch- 
händler Korn sprach, ob er nicht eine krainische gramma- 
tik verlegen wollte; dieser, das bedürfniss aus der häufigen 
nachfrage ermessend, schlug um so lieber ein, da K. gar 
kein honorar verlangte und dafür nur schnellen druck 
sich bedung. Vodnik konnte die sache gar nicht glauben, 
weil er nicht dachte, dass wer eine grammalik in tabel- 
len französisch machen kann, auch noch leichter eine 
fortlaufenden vortrags deutsch machen könne. Sein ver- 
druss gingso weit, dass am ende baron Zois, als mäcen bei- 
der slavisten, dem verleger für die güte von Kopitars ar- 
beit gegen Vodniks intriguen bürgen musste. Es versteht 
sich, dass Vodnik nachher wie vorher der hausslavist blieb. 
Vodnik hatte dem verleger gesagt, Kopitars grammatik sei 
nicht vollständig, und hatte darin mehr recht als er viel- 
leicht selbst wusste. Die syntax ist nur zum theil in der 
wortforschung abgehandelt, und fehlt an ihrem orte ganz, 
dafür ist die orthographie, wie schon Dobrovský bemerk- 
te, „wenn auch gründlich, doch viel zu weitwendig“ be- 
handelt. Niemand wusste den wahren grund dieser endlo- 
sen gründlichkeit als der verfasser, der ihn aber aus scho- 
nung für sich behielt. Ein frommer geistlicher, der damals 
noch lebte, hatte mehrere krainische andachtsbücher 
geschrieben, und da er von der grammatik und orthogra- 
phie seiner muttersprache, die er praktisch sehr gut sprach, 
keine idee hatte, wie glaubt man wohl, dass er sich gehol- 
fen: dadurch, dass er mittels der lat, bibel-concordanz in 
der krainischen bibel die grammat. form des wortes auf- 
suchte, die er jedesmal brauchte. Und in ähnlicher verle- 
legenheit war, ein halbes dutzend dilettanten ausgenom- . 
men, der ganze klerus Krains. Wer diesen umweg nicht 
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scheut, dachte Kopitar, wird froh sein, dass mein buch ihn 
selbstständig gemacht. Und das buch hatte auch wirklich 
diesen erfolg. Ja es gewann selbst einen genialen jünger 
an professor Raunicher (jetzt bischof in Triest), der eine 
neue periode echt krainischer literatur begründete, sowohl 
durch seine eigenen schriften als durch die stiftung einer 
krain. sprachkanzel an der theologie, und letztere beson- 
ders ist überall zu wünschen, wo die sprache des volkes, 
von der der regierung verschieden, wenigstens von der 
geistlichkeit als hauptwerkzeug ihres erhabenen berufes 
nicht nur nothdürftig praktisch, sondern auch theoretisch 
wie deutsch und latein gekannt sein will. So entstand bald 
darauf an der universität in Gräz, dann inLemberg, dann in 
Olmütz eine slavische sprachkanzel, andern ähnlichen se- 
hen wir noch immer in Agram, in Pesth, in Czernowiz, 
ja nebst der polnischen auch einer ruthenischen in Lem- 
berg und Przemyal als eben so vielen wesentlichen aus- 
stattungen der theol. anstalten entgegen. Doch während 
an Kopitars krain. grammatik gedruckt wurde, fand sein 
abgang nach Wien statt. Acht jahre praktischen lebens und 
selbstgewählter studien hatten ihn die welt und sich selbst 
anders kennen gelernt, als er sich beides beim austritt aus 
der physik geträumt hatte. Er hatte sich von seinem sekre- 
tärgehalt mit leichter mühe ein paar tausend gulden er- 
spart, und baron Zois, der seinen entschluss billigte, (er 
hatte vorher keinen sekretär und auch nachher keinen), er- 
bot sich überdiess für den nothfall zum succurs; von dem 
indessen Kopitar keinen gebrauch zu machen nöthig hatte, 
da er nicht nur auch in Wien für nebenverdienst sorgte, 
sondern auch schon nach zwei jahren aufenthalts in Wien 
zuerst als slavischer und griechischer censor und bald darauf 
als hofbibliotheksbeamter eine feste kaiserliche anstellung 
erhielt, die in seinen wünschen lag. Doch um wieder zur 
abreise nach Wien zurückzukehren, so musste, da sich 
ende 1808 der krieg von 1809 sichtbar genug vorbereitete, 
vor allem für unbeirrten aufenthalt in Wien, selbst für den 
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fall einer belagerung (der dann wirklich eintrat) gesorgt 
werden. Kopitar ging also, nachdem er sein kleines patri- 
monium unter seine geschwister vertheilt und einen tag al- 
lein die berge und thäler seines jugendlichen hirtenlebens 
wie zum abschiede besucht hatte, anfangs november 1808 
nach Wien, und liess sich hier als studiosus juris immatri- 
culieren. Wiewohl nun die juristischen professoren fanden, 
Kopitar „habe fürs jus keinen löffel,“ so wird er doch nie 
bedauern, während dieser zwei Jahre gerade die theoreti- 
schen und historischen rechtstheile gehört zu haben, de- 
ren unkunde manche selbstzufriedene chriendrechsler, die 
sich auch für historiker halten, so schmählich an den pran- 
ger stellt. 

Von nun an ist von Kopitar nichts mehr zu erzählen, 
als höchstens, dass er 1814, obwohl der letzte beamie der 
hofbibliothek, den ebenso ehrenvollen als willkommenen 
auftrag erhielt, die 1809 entführten bücher und hand- 
schriften in Paris zurück zu übernehmen, bei welcher ge- 
legenheit er auch eine excursion nach London und Oxford 
machte. Früher schon hatte er eine vacanzreise über Prag 
bis Berlin und zurück über Leipzig, Nürnberg und Mün- 
chen gemacht, endlich 1837 eine reise auf eigene kosten 
über Venedig und Bologna nach Rom und zurück über 
Livorno, Pisa, Florenz, Mailand. Sonst lebte er seinem be- 
rufe und schrieb ausser der „grammatik der slavischen 
sprache in Krain, Kärnten und Steiermark ‚“ Laibach 1808. 
8. den Glagolita Clozianus Wien 1836. fol. und den soe- 
ben (1839) unter der presse befindlichen Hesychu glos- 
sographi discipulus russus sec. XII. in ipsa urbe Constan- 
tinopoli, ἀποσπασμάτιον codicis Vindobonensis; auch sind 
von ihm in verschiedenen periodischen schriften noch eine 
grössere anzahl von artikeln, deren veranlassung zum theil 
wohl auch commentiert werden sollte, womit wir jedoch 
vor der hand unsere leser nicht behelligen wollen, Nur 
über die streitschriften, denen ein eifrigthätiger schrift- 
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steller um so weniger entgehen mag, je höhere interes- 
sen er bespricht, erlaube man ihm noch ein paar wor- 
te. Kopitar hatte schon die ersten jahre seines Wie- 
ner aufenthalts dazu benützt, um mit Neugriechen, 
Serben, Valachen und Albanesen zu verkehren. Durch 
gründliche philologische studien gegen die nationalvorur- 
theile dieser leute gewappnet, konnte ihm ihr umgang nur 
nützen, nicht schaden. Diess scheint der fall bei dem 
Melker professor Hermann Neidlinger nicht gewesen zu 
sein, der sich von Griechen, die nach München reisten, 
zur reuchlinischen aussprache bekehren liess, und darüber 
1814 einen oberflächlichen aufsatz in die Wiener allgem. 
lit. zeitung einrücken liess, der den alten professor Jahn 
ärgerte. Kopitar übernahm es, dem mann bescheidene 
winke über die schwäche seiner sache in derselben zei- 
tung zu geben. Aber ihm begegnete damals, wie nach- 
her noch oft, -dass die gegner bescheidenheit für schwä- 
che nahmen. Neidlinger liess in Göttingen ein buch gegen 
ihn drucken: „über unsere erasmische aussprache,“ wäh- 
rend er freundschaftlichen briefwechsel mit Kopitar dar- 
über pflog. Kopitar recensierte es umständlich in den Wie- 
ner jahrbb. und damit ward die sache hoffentlich auf im- 
mer abgethan. So hatte Kopitar zweitens des in der pro- 
paganda erzogenen valachischen erzpriesters Georg Major 
geschichte der Valachen in Dacien (ein valachischer quart- 
band) in derselben Wiener allg. lit, zeitung besprochen, 
und gegen den verfasser für die mischung der Valachen 
mit Daciern und Thraken, so wie für den fortgebrauch des 
für ihre sprache wie geschaffenen cyrillischen alphabets ge- 
stimmt. Der propagandist hielt den (schismatischen) illy- 
rischen erzbischof fürden recensenten und liess, während 
Kopitar in Paris war, invectiven gegen den prälaten druc- 
ken. Kopitar hatte bei der rückkunft nichts eiligeres zu 
thun, als Majorn zu schreiben, dass er, der glaubensver- 
wandte katholik, verfasser jener anzeige sei. Dafür bekam 
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nun auch er aus des professionellen polemikers grobem 
geschütz mehrere ladungen; er liess dem Valachen den 
sieg im schimpfen; denn mittlerweile hatte er drittens mit 
demselben erzbischof, den er nicht unter falschem ver- 
dacht leiden liess, selbst einen streit bekommen, indem 
er des berühmten Vuk Stefanovic wirklich rei serbisches 
wörterbuch im österr. beobachter ankündigte. Mit grossen 
herren ist es ungerathen kirschen zu essen; der nun auch 
selige feldmarschall-lieutenant Duca (ein Valache, der 
sich aber für einen Serben ausgab, weil die Serben unter 
den österr. griechischgläubigen sich für etwas besseres 
halten als die Valachen: sonst unter nichtserben geben sie 
sich für Ungern aus) war in der sache der gelehrte agent 
gegen Kopitar und hatte des hochheiligen gegners mei- 
sterwerk, das er in den beobachter einrücken lassen sollte, 
„durchcorrigiert und vielleicht mit einigen fehlern noch be- 
“ reichert. Kopitar beleuchtete es im 4. bd. der Wiener 
jahrbb. so stark, dass man gerathener fand still zu schwei- 
gen. Des blossen streits über facta gegen den lügenhaften 
Polen Borkowski über die editio princeps des St. Florianer 
psalterium trilingue wollen wir nur erwáhnen, alles wei- 
tere wäre überflüssig. Sein fünfter noch hangender streit 
mit der clique der hyperpatrioten von Prag ist durch die ge- 
dankenlose oder parteiische redaction des Leipziger reper- 
toriums ohne noth gesteigert worden, K. hatte es endlich nö- 
thig gefunden,úber das treiben dieser cligue ein wohlbegrün- 
detes wort zu sagen. Die redaction aber hielt die ihr von 
einem mitarbeiter eingesandte recension von Palacky’s ge - 
schichte von Böhmen, worin diess wort enthalten war, nicht 
nur jahr und tag auf, sondern als man ihr die alternative 
stellte, sie entweder erscheinen zu lassen oder zurückzu- 
schicken, anstatt, wiejeder ehrenmann in solchem fall ge- 
than hätte, sie zurüchzuschicken, entschloss sie sich, sie 
zwar zu geben aber so verstümmelt, dass Kopitar gerade 
die hauptsache anders gesagt fand, als er sie nach reifer 
beurtheilung niedergeschrieben hatte. Er hatte nämlich, wie 
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jeder kritiker thun muss, gesagt, dass man z. b. vom frag- 
ment der Libuša, dessen unechtheit Dobrovský in den jahrbb. 
umstándlich erwiesen hatte, und dergleichen spuriis in der 
geschichte keinen gebrauch machen dürfe. Der unberutene 
und unberechtigte redacteur änderte diess in „keinen so 
ausgedehnten gebrauch.“ Seit jener zeit verging Kopitar 
die lust, was immer in ausländischen blättern drucken : zu 
lassen. 





Ι 


Zur russischen Geschichte. 
Von Joseph Fiedler. ᾿ 


Im jahre 1840 erschien in St. Petersburg von dem um die 
geschichtsforschung in Russland so hoch verdienten Fried- 
rich von Adelung ein schriftchen unter dem titel: „Schrei- 
ben des Fürsten Dimitri Michailowitsch Posharsky an den 
römischen Kaiser Mathias d. d. Jaroslawl 20. Juni 1612. Zum 
erstenmale aus der deutschen Übersetzung bekannt ge- 
macht.” 

Der inhalt desselben besteht aus einer vorrede (1 —X III) 
und dem abdrucke des im titel bezeichneten actenstückes 
(1 —23.), *) worin der hochherzige patriot mit lebendigen 
farben die langjährigen leiden schildert, die sein schwer- 
geprüftes vaterland unter dem falschen Dimitri und dessen 
nichts weniger als uneigennützigem protector, dem Könige 
Sigmund III. von Polen, zu ertragen hatte, und unter be- 
rufung auf die seit jahrhunderten zwischen dem kaiser- 
hause und den grossfürsten Russlands bestehenden freund- 
schaftlichen verhältnisse um intercession bei dem dränger 
des russischen reiches wegen einstellung des blutvergies- 
sens und um geldhilfe für die um ihn geschaarten vater- 
landskämpfer bittet, ᾿ 

In der vorrede stellt der herausgeber mehrere histo- 
rische momente zusammen, die das document zu einer 
reliquie des in den herzen russischer vaterlandsfreunde 
unsterblichen fürsten Požarskij stempeln, macht dann ei- 


*) auch abgedruckt in Hormayer’s Taschenbuch 1845. S. ©. 
9 + 
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nige bemerkungen über das denkmal selbst, seine entste- 
hung, die art der überbringung, den erfolg desselben, und 
schliesst endlich mit der besprechung von drei grossen li- 
terarischen unternehmungen, die der geschichte Russlands 
neue grundlagen und reiches material bieten sollen. 

In rücksicht auf den ersten punct kann man anneh- 
men, dass die begebenheiten jener für Russland so drang- 
vollen periode hinlänglich bekannt sind, und der dritte hat 
seine bedeutung dadurch verloren, dass ein theil der ange- 
kündigten unternehmungen bereits dem geschichte lieben- 
den publicum vorliegt und der etwa noch nicht erschie- 
nene rest auch in kurzem (wir glauben es wenigstens von 
der bisherigen thätigkeit hoffen zu können) vorliegen 
wird. 

Es erübrigt uns nur rücksichtlich des zweiten punctes 
der vorrede einiges zu sagen, und diess um so mehr, weil 
einige bemerkungen des herrn herausgebers in folge von 
umständen, die er nicht kannte und auch nicht kennen 
konnte, sich als unrichtig oder minder vollständig dar- 
stellen. 

Das original der von dem herrn herausgeber edierten 
deutschen übersetzung führt nicht die von ihm angegebe- 
ne überschrift: sie lautet vielmehr: „Interpretirt des Kniez 
„Dimitri Michailovicz Poziarsky seines Briefes, welches an- 
„khomen ist durch gesandten zulhr Rom: Kay: Matt; von 
„Wart zu Wart im jar 1612 den 24. Octobris.“ 

Diese übersetzung wurde höchst wahrscheinlich der 
russischen curial-úbung gemäss gleichzeitig mit dem russi- 
schen originale abgefasst und mit diesem dem kaiser über- 
bracht. Sie konnte wohl neben dem unverständlichen rus- 
sischen originale als dessen ersatz angesehen werden; al- 
lein es ist uns kein fall vorgekommen, und bei der grossen 
genauigkeit in der beobachtung des ceremoniels, die in Russ- 
land herrschte, war auch gar nicht anzunehmen, dass der 
deutsche text allein überreicht worden wäre. 
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Wir müssen auch anstand nehmen, diese übersetzung 
als die ursprüngliche fassung oder doch als die originalaus- 
fertigung anzusehen, weil der der übertragung gewiss zu 
grunde liegende rutsische text dieses so wie des nachfol- 
genden dokumentes sowohl im eingange als in der adres- 
se — von der übersetzung ganz divergierend — kaiser Ru- 
dolf II. als den adressaten angibt. Es ist daher zu vermu- 
then, dass zur zeit, als der überbringer der documente 
aus dem russischen heerlager expediert wurde, der tod kai- 
ser Rudolfs II. (20. jänner 1612) daselbst nicht bekannt 
war, und der gewandte mittelsmann die allein im betracht 
kommende deutsche übersetzung auf dem wege oder am 
kaiserlichen hofe auf den namen des schon mehrere mo- 
nate regierenden kaisers Matthias umschrieb; es wäre denn, 
was jedoch weniger anzunehmen ist, dass die urschrift 
noch zur lebenszeit kaiser Rudolfs II. ausgefertigt (das da- 
tum ist, wie das facsimile zeigt, zu einer andern zeit hinzu- 
gesetzt worden) und die übersetzung erst später gemacht 
worden sei; überdiess fehlt auch im originale der schluss- 
satz der übersetzung, den der überbringer aufeigene rech- 
nung angehängt haben mag. | 

Dass der herr herausgeber das russische original im 
staatsarchive zu Moskau trotz der sorgfältigsten nachfor- 
schungen nicht fand, kann schon darum nicht befremden, 
weil nach dem gesagten jenes gar nicht der ort ist, wo es 
zu suchen war. Die für das nichtfinden angeführten grün- 
de können nur von dem concepte oder einer etwa davon 
genommenen copie gelten, keineswegs aber von der nach 
Prag getragenen und daselbst in die hände des kaisers nie- 
dergelegten urschrift. 

Als überbringer der urkunde wird der übersetzer Je- 
remias Jeremejeff (im russischen originale nepeBoAuuk% 
epemtn epembepr) genannt. Dass er ein Deutscher war, 
dafür spricht die urkunde selbst und sein darin nicht bei- 
gesetzter zunahme Westerman. Über die nähern umstände 
seiner wirksamkeit in Russland, so wie über die diplomati- 
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sche eigenschaft, die man ihm am kaiserlichen hofe bei- 
legte, lässt sich nichts genaueres sagen. In ersterer bezie- 
hung wird man bei der kenntniss seines vollständigen na- 
mens in Russland leicht näheres finden, in letzterer heisst 
es von ihm stets nur einfach: „der aus der Moskau herge- 
„schickte Jeremia Westerman“ „oder guidam Jeremias We- 
„sterman ex Moscovia huc missus.“ 

Ob der erfolg semer die erlangung einer geldhilfe für 
die unter Požarskij s fahnen in Jaroslawl stehenden patrio- 
ten und erwirkung kräftiger verwendung bei dem könige 
Sigmund III. von Polen wegen einstellung der blutigen feind- 
seligkeiten zum zwecke habenden sendung ein vollständiger 
oder nur ein theilweiser gewesen ist, können wir nicht mit 
bestimmtheit angeben. 80 vielist aber gewiss, dass sich herr 
Adelung in grossem irrthume befand, als er sie für ganz 
erfolglos erklärte; denn schon am 1. november 1612 n. st. 
also am siebenten tage nach der audienz Westerman s und ei- 
nige tage vor der úbergabe des Kreml durch Strus (22. okt. 
1612 a. st.) ging der bôhmische appellationsrath, Dr. der 
rechte, Erasmus Heidelius von Rassenstein als gesandter 
des kaisers an den kônig Sigmund von Polen ab, um ihm 
im namen seines hohen senders die dringlichsten vorstel- 
lungen gegen das blutvergiessen in Russland und unter hin- 
weisung auf die insinuationen der Griechen in Constanti- 
nopel und der Türken in der Moldau und Valachei etc. etc, 
über die völlige unzweckmässigkeit des krieges gegen Mos- 
kau zu machen, Dem. gesandten mitgegebene kaiserliche 
schreiben und demselben aufgetragene persönliche schrit- 
te sollten auch die vorzüglichsten würdenträger des pol- 
nischen reiches für denselben zweck gewinnen. . 

König Sigmund von Polen scheint anfänglich wenig 
geneigtheit gezeigt zu haben, seine weitgreifenden pla- 
ne den wünschen des kaisers zu opfern, oder auch nur in 
der verfolgung derselben einen unwillkommenen still- 
stand eintreten zu lassen, so dass es wiederhoblter, nach- 
drücklicher sollicitationen bedurfte, bis er sich zur annah- 


me der kaiserlichen interposition bereit erklärte (13. april 
1613. 

Die bierauf unter kaiserlicher vermittlung eingeleite- 
ten und eine zeit lang (in Dorogobusch) fortgeführten frie- 
densunterhandlungen führten wegen des misstrauens der 
mit der negotiation betrauten russischen bojaren zu keinem 
endresultate, bis endlich die wechselfälle des erneuerten 
kampfes die streitenden parteien im december 1618 zum 
abschlusse eines vierzehnjährigen waffenstillstandes und 
1632 zum ewigen frieden von Wjazma vermochten. . 


Nachstehendes ist der getreue abdruck des russischen 
im k. k. haus-, hof- und staatsarchive aufbewahrten origi- 
nals. Dasselbe ist auf zwei früher zusammengeklebt gewe- 
senen, nun aber getrennten papierblättern geschrieben, 
von denen das obere 17” 6" und das untere 17” lang und 
jedes von beiden 13” 4“ breit ist. Auf dem ersteren links 
am rande in der tiefe von 11” ist das in der beilage (in na- 
turgrösse) abgebildete siegel des fürstlichen ausstellers auf 
einem über weissem wachse aufgelegten 6, im quadrate 
haltenden weissen papierblatte aufgedrückt. Die schrift, 
von der wir zwei zeilen facsimiliert beilegen, ist die in den 
ausfertigungen jener zeit gewöhnliche, mit abkúrzungen, 
die durch über das abgekürzte wort gesetzte buchstaben 
und constante zeichen ausgedrückt werden. Die orthogra- 
phie ist die normale russische mit ziemlich regelmässiger 
anwendung der halbvokale + und £ in den ausgeschriebe- 
nen wôrtern. Nach den in den abreviaturen über dem wor- 
te stehenden endconsonanten sind sie ausgelassen. 

Als anhang folgt ein zweites schreiben desselben für- 
sten und von demselben datum, welches von Westerman 
zugleich mit dem vorstehenden dem kaiserlichen adressa- 
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ten übergeben wurde, und die erläuterung einiger die 
expedierungund reiseroute des aus Persien rückkehren- 


den kaiserlichen gesandten Josef Gregorovič betreflenden 
umstände enthält. 


1612. 20. Juni, Jaroslavl. 


Nlpecseratumeny M BEJGMOIKHENNIEMY BEAHKOMY TOCYAAPW 
PYACAŠY BTOPOMY, ČOŽKIEHO MHAOCTHW HBÓPAHOMY Hecap PHM- 
CROMY, BCEĽAA IPH6ABHTEAM MHAPCTBIiA, HEMETOIKOMY , YTOP- 
CKOMY , ἸΘΠΙΟΚΟΝΥ͂, AOAMATIIKOMY, KPOATIIKOMY , HLANBOHCKOMY 
H HHBIXb KOPOAM H APIILIKHASH AVCTPBACKOMY , APILYKY ÓYP- 
TYHCKOMY , ÓAPAĎAHCKOMY , CTEIPCKOMY, KAPHCEOMy, KPAHH- 
CKOMY , AHILEMÓDPCKOMY , BHTEMÖOPCKOMY, BbIIIHLIE HA HH- 
HHE SCMAH MACBCKOMY, KHABIO NMBAÓCKOMY , MAAFXpaďy PHMCKOTO 
NAPETBIA, Óyprpady MEPETILKOMY, BbINTHHe H HHY/KHHE SEMAN 
AAYSHHTIIKOMY, Γραύὸ AYMINYPCKOMY , THPOACKOMY , $HPIIKOMY, 
KHÓYPCKOMY , XOPIIKOMY , JAHrpaóe 6ACHTIIKOMY, ΓΟΟΥΔΆΡΙΟ 
BEHACHCKHE CTOPOHHI, NOPTOHABCKOMY, COACHHTIKOMY H HHbIXL. 
BeAnkax% ΓΟΟΥΔΆΡΟΤΒΈ POCCHICKOTO MAPCTBin ÓOAPE H 0π0.- 
HHYHE H BOEBOABI H MO ΒΒύρΔΗΙΟ Bceb BEMAH MOCKOBCKOTO ΓῸ-- 
CYJApCTBA BCAKHXB THHOBb AMACH Υ PATHLIXb H Y BEMCKEXT 
ABAb CTOAHHKB H BOeBOAa KHAsb AÄMHTpen Iloskapckon H yanı- 
HAKH H CTOAHHKH H ABOPAHE ÓOANIHE HA CTPANTIHE H IPAKas- 
Abie AWAH H ABOPAHE HBE£ TOPOA0BBb H ĽOJOBBI CTPEAETIIKHE 
H ACTH 60npckHe H BCARHE CIAYAKHIABIE AAH H TOCTH H TOp- 
TOBbIe ΠΟΟΆΛΙΚΗΘ H BCAKHE MHJCTIIKHE JAHAH BAMEMY ΠΟΟΔΡ-- 
CKOMy BEAHIECTBY Y16140ME ÓPIOTE ΟΠΡΗῚ TBXE BCAKHXB 1H- 
HOBb AIAEH, KOTOPBIE MO TPEXOME BCEĽO XPOTBAHCTBA IPeA- 
CTHAHCb Ha JaCKy H HA ACTHBbIE CIOBA #KHĽHMOHTA KOPOJA 
TI0ACKOBO H BEAHKOTO KHA3A AHTOBCKOTO, H Kb HEMY OPHCTA- 
Au. HsBBCTHO BaMb, BEAHKOMY TOCYAaPW ΠΟΟΔΡΟΚΟΜΥ BEAH- 
YUECTBY, ΚἈΚ H3b ΛΆΒΗΒΙΧ AbTB BEAHKHE TOCYAApH HANN 
6JAateHHbIe NAMATHA ΠΆΡΗ H BEAHKNC KHASH BCea PycHi CaMO0- 
ACPKIIBI CE MPAPOAHTEJH ΒΆΠΙΗΜΗ CE BEAHRHMH POCYNAPH 65 ΠΟ-- 
CaDH PHMCKHMH H C’b BAMH Cb BEABKAMB TOCYJAPEMP ObIBAAH BE 
CCBLAKE H Bb ÖPATCTBE H BL AWÖOBH, A BL HY3KHOE BDEMA APYT% 
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ADYTY MH BSIONOKCHO YRHHAH KA8HOW H BCAKHMH MEPANE, A He 


BE AABHBIXb ABTEXb, KAKb BAMT, BEAHKOMY TOCyAapIo MNecap- . 


CROMY BEAHTECTBY, 6b11A BOHHA 65 ΤΥΡΟΚΗΜΈ CAATAHOMT, HTOCY- 
Aapb ΗΔΙΠΈ ÖAAKEHHLIE TAMATH BEAHEHI TOCY AAPb ΠΆΡΡ HA BEJHKNÍ 
KRASE DeAaopr ÚBAHOBAYE Bcea PycHi CamoAepikenb NO Bamen 
IpHChILAKE H HO AW0BH A AAA XPCTbAHCTBA BEAHKYW AW6OBb 
CBOI Kb BAMb I0OKABAAD ΠΡΟΤΗΒΈ HEHPHATEJA BAMEĽO MH BCETO 
XPCTBAHCTBA TYPCKOBO CAATAHA, HA BCIIOMOKEHE MHOĽYH CBOW 
KASHY CB N0CABI CBOHMH NO0CIAXB, H HHKOAH HH BE KOTOPOE BPEMA 
MEACb BEAHKHXB TOCYAAPCH ΒΆΠΙΗΧΈ H MEKKE NPEAKH ΒΔΙΠΗ͂ΜΗ TO- 
CYAAPCEHMH NECAPA PAMCKEMH H ΒΔ6, BEAHKOTO TOCYAAPA, He- 
APY:kÖa HHKaKOBA He ČLIBAJA , TOAKO BCEĽAA 1.18 Apyıx0a H AH- 
60Bb: H HbIHE BAMIEMY ILECAPCKOMY BEAHIECTBY OÓABAKENŤ ΠΡῸ He- 
ΒΓΟΑΥ͂ H pasopeHĽe MOCKOBCKOTO TOCYAAPCTBA H ΠΡῸ HENPABAY 
SUN HNOHTA KOPO.AA HOACROTO H BEAHKOTO KHABA AHTOBCKOTO, KAKb 
ΠΟ HSÖPAHLIO MOCKOBCKOTO TOCYAAPCTBA BCARHXD 1HHOBL AMACH 
611: HA TOCYJAPCTBE MOCKOBCKOND H HA BCbXb TOCYAap- 
CTBAXb POCHHCRATO NAPCTBHA BEJHKHÍ TOCyAapb ΗΔΠΙΡ ΠΆΡΡ 
H BEJHKHÍ KHASb BOPACE ΦΟΔΟΡΟΒΕῚ Bcea PycHi, H IPHCbI- 
AaXb KT HEMY TOCyAapI SÄHTHMOHTB KOPOAb NOACKHÍ H BEAH- 
KNÍ KHABb AHTOBCKHI HOCAOBT ΟΒΟΗ͂Χ KAHABPA BEAHKUTO KHAM- 
CTBA AHTOBCKOTO ABa Coubry CE TOBAPLIULH 0 COEAHHE He H 0 
AOKOHYAHbE, TTOÓĽ YIHHHTH MeAtb COÓCH Η MEKE TOCYAAPCTBB 
B5IH0e A0KOHYAHE; H TO BEAHROE ABAO BB TO BPEMA HECTAJO CA, 
a IPHTOBOPHAH TB N0CALI CE Ó0APLI NECPEMHPDA HERE BEAHKAME 
FOCyAapeMb HANIHME NAPEMLb A BEAHKHME KHA80M5 bODNCOMB 
ĎEAOPOBHTEME Bcea Pycin H ΜΟῚ JÄHTHMOHTOML KOPOJEM£ 
NOACKHMb H AHTOBCKHME H ΜΟῚ TOCYAAPCTELI HA ABATUATB 
Ha ABA Toga Cb AbTa CEMb TLICEI CTO AeBATOTO TOAy ΠῸ 
ABTO CEAMb TLICEYb CTO TPHTILATE NEPBOH TOAT, H TO IIepe- 
MApBLEeTOCYAApL Halb NAPĽ H BEJHRHÍ KHABb BOPACE ĎEAOPOBAYE 
scea Pycmi u IKAĽrHMOHTL KOPOAb KPCTHBIME IEAOBAHEMB 82- 
KPENHAH, TTO ÓBLAO BL Tb NCPEMHPHBIE ABTA HM’b TOCYAAPEMT, H 
TOCYAAPCTBy 88 TOCYAaPCTBOMG ÖbITH Bb MHDY H Bb ADYMÓC H 
Bb JWÓBH, a ΒΟΗΗ͂ΒΙ H HHROTOPLIE HEAPYSÓÚBI He BCYHRHATE H 
BAAOPOBĽ HHKAKHXD B’b HOPYÓCSKHLIKE MBCTEXb HE ἹΗΒΗΤΗ A 


ἜΛΘΗ BOHHCKEXT BB ΒΟΝ Δ TOCYAAPA HANIETO HO BCELIATE, M BOA- 
HLIME AO ACMB XOAHTH HE BEALTH, H TCPESTP CBOW REMA) HUKAKHIŤ 
BOHHCEHXb AWACH HO INPONYCKATH, H HEAPYTOME HHKAREN% 
AAMN H ΚΆΒΗΟΙ HE BCIONArATÍ. MH N0c1e ΤΟΓῸ YKPEUICHA BL 
TPOE6 ABTO HBKOTOPOH BOPE “epHelb EpeTNKE HMEHEMT 
Tpamxa ÖOTpenbeBL HSL MOCKOBCROFO TOCYAAPCTBA BÓCIKATE 
55 JHTBY, H CKHHYBE CE CEÓA ἹΘΡΗΘΊΘΟΚΟΘ INIATE HABBAACH 
NAPEBHNEM BE /MNTPCEME VTACTOKAME, BEABKOTO TOCYAApA Ha- 
MEro NAPA H BEJHKOTO KHABA Hana BacHACBNTA Bcea PYCHI chi- 
HOMB, ἃ TOCYAAPA HANIETO NAPA HBCAHKROTO KHABA ÚBama ΒΔ0Η.16-- 
BAYA Bcea PYCHÍ CHIHA NAPEBNTA (IMNTPCA YraeTukoro HECTAAO 
AO TOTO BPEMEFH δὰ TPHTLATb ABTT, X KAFb TOTL BOPE POCTPH- 
ra ODAMEJAL BB JHTBy, H UDHCTAAH Kb HEeMy BOD“ HOpybek- 
HLIC, KHASb AJAMB, Aa KHASb ŇOGTAHTHH? BEMINEBETIIKHE H H- 
HBIE, KOTOPBIE BCEPJA PAAH BHACTÍ EPOBOPOSAHTLE BO XPCTLAH- 
CTBe, ἃ ΠΟ COBBTY H YMbIILIEHLIO BOCBOAKI CEHAOMEPCROBO 
Opa Manmka H OPHBEJH TEĽo BOpa POBCTPATY KB AÄHTuNyE- 
Ty KOPOJH, HMEHYIYH EeTO TOCYAAPCKUMB CHHOMB , ÓYATOCA 
OHH IPO Hero N0AAHHHO BbAAWTL, YTOAE OHL CHIHE BEAHKO- 
ro ĽocygapA Hamero ΠΆΡΕ H BEANKOPO KHASA pana Bacmıe- 
BATA Bcea PycHi HApeBHTL AMETPEH ÝPACTIIKOH, A OHb Bpar“ 
KPCTA XPDHCTOBA ÓHAB YEAOMb KOPDOJD 0 ΠΟΜΟῪΝ, ἸΤΟύ CMY 
ÓBITH Ha MOCKOBCKOMB TOCYNAPCTBE POCYJAPEMB, A 8810 KO- 
POAW CYAHALb MHOĽNE TOPOALI Ηὶ BEMAM MOCKOBCHOTO TOCYAap- 
CTBA, H KOPOAB HUHTHMOHTE , NOPYMA MHPHOE IIOCTAHOBEHe H 
NPECTYNHBE CBOE KPCTHOE IEAOBAHE, ITO YTBEPAEHO ÓBLAO 
5 napems DopHCOMEB, TaKOMY BODY OÓBLIAACH BCAKYH NO0- 
ΜΟῚ YHBHTN AHAMH H K25HON0, H MHOĽHE AJApBI H KABHY TO- 
My BOpY AAAG, H ABAEML BOHACKHME CBOETO TOCYAAPCTBA Ch 
HAMD HTTH NOBOANIB, ἃ BOeBOAA CEHAONNPCKOH Op ΜΉΠΙΠΕΟ sro- 
BOPHAB 8A TOBO BOPA AATH ΔΟῚΡ CBOW MapAHY, H MHOTYW EMy KAB- 
Hy HA ΒΟΠΟΜΟΖΙΘΗΒΘ AAAb, Η CAME CE ΜΗΝῚ HA YEPAHRY MO- 
CROBCEOTO TOCYAAPCTBA UOMOAT; H CBbAABT ODO TAROH 8.108 
COBBTb M YMLINLIEHG SÄHTHMOHTA ΚΟΡΟΛΗ͂ HA KPOBOPOSAHTLE 
XPCTbAHCROE BEJEKNÍ TOCYAAPL HAB ΠᾺΡ» H BEAHKNI KHASE 
BOpACE Deyoposusn Bcea PycHi NOCELIASE Kb AÄNTENORTY 
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KOPOAD H Kb HAHOMT PAAAM“ KB AYXOBHLIMG H CBETIEEMT BE 
TOHNbXTt 81, TPAMOTAMH TOTO BOPA POCTPETH PRINOEE OTPENLEBA 
Anaw POAHOBO CHEPHOBA ÜTpenteBa, A BE TPAMOTAXT TOCY- 
Aapb HAT MAapb H ΒΟΛΗΚΗΙ KNASE DOPpHCE DeAopoBHTL BCEA 
Pycim xb KOPOAM H Kb NAHOMG PAAAME IIHCANG, O0AHYAA TO- 
ro Bopa BB ero 8AbIXE ABABbXT, ΚΔΕ 0HB ÓBIAb Fb JEpH- 
MeXb H BUAJ£ BE EPETHUECTBO, H OTb CHEPTH BOFRABT HA- 
SBAAICA NAPEBNNCME /IMETPECME, HYTO6L ETO NOCTABEAH 81 Af- 
AC“ ETO CE ΟΜΗΡΗΒΙΜ CB 04EH HA OH, A ΤΆΚΗΜ ΟἿΣ SAbIME 
SAMBICAOML EOPOAb MH ΠΆΗΒΙ PAJA He BEPHAH, HE MEDNOBOÓĽ 
HOCTAHOBEHA HC PYMLIH, ἃ KPOBOPOSAHTLA BO XPCTLANCTBO 
He BCYHHAJA: H KOPOAL N IIAHhI paJa XOTANE HelpaBay YıH- 
HETH ἃ 2KeAAWIH KPOBOPOBAHTLA BO XPCTBAHCTBE, TOTO BOPA 
Ch ΘΓῸ AHAEH CL ΟἿΘΗ HA 04H NOCTABATH HeBeABAH, H TOTO 
FocyAapa HAMETO TOHLUA CMEPHOBO ÜTpenbeba AEPpRAJH Y 
ceba A0ATOEBPEeMA, ἃ OTNYCTA ero Kb ΠΆΡΙΟ ΒΟΡΗΟΥ͂ ΠΗΟΆΛΗ, 
ἯΤΟ OHH TOMY, KOTOPOH HAShIBAeTNA TOCYAAPCHEMD ChIHOM%, 
HEBĽpATE H ΠΟΝΟῚΝΒ CMY HEKOTOPBIC HETHHATL, H MEP- 
HOBO NOCTAHOBCHA HEPYMATTL; A MOCABTOFO BCKOPE M0 KO- 
POAOBCKOMY YMbICAY TOT BOPT POCTPATA H BOEBOAA CEHAOMHP- 
CKOH 06. CBOHMH IPHATEAH CO6PABCA CO MHOTHMH CE IIOACKHMN 
H CT JHTOBCKHMH AUANH HPNILAH Kb YEPAHHE MOCKOB- 
CKOTO TOCYAAPCTBaA, H YYaAH NHHCATH IPAMOTLI ACTEBEIE 
Bb YEPAHHHLIE TOPOALI MOCKOBCKOTO TOCYJAPpETBA Kb BOEBO- 
AaMb H KO BCAKHMT AMACMDb, OÓBABJAA H HMAHYHYH ΤΟΤῚ 
BOPB CEÓA TOCYAAPCEHNÉ ChIHOM'b, A CEHAOMHPCKOH EMY CTaib 
CBHABTEJCNE : H TOCYAAPL ΗΔ1ΠῚ. HAPb H BEANENÍ KHASb DOPACE 
ĎEAOPOBNTE Bcea Pocin BAAA TAKHE BANE ABJA Xb KPOBOHOPO- 
AHTW XPCTLAHCROMY NOCHLIAAL Χ KOPOAW NOCIABHHKA CBOETO 
M0CAHKA ÜrapeBa OÓABAMOSH IPO TOFO BODA N04AHHHO, STO 
0HB pocrpara [pamxa OTpenbeBE ἃ HE TOCYAAPCKOH ChIHb H 
HAUONMHHAIOTH KOPOJA H NAHOBE PAAL, YTOÓ, TAKOMY BODY He 
BBDHAN, Ἡ MHDHOĽO NMOCTAHOBCHĽBA HEPYMIHAH , KPOBOPOBAHTA BO 
XPCTbAHCTBE HE BCIHHAJH : A CBATECNIINÍ NaTpAAPYb HeBL κυ“ 
CEOBCKNÍ M Bcea PycHi M METPONOJHTMI H APXHENNCKYMI 
CHECKYMbI H BECh OCBALLCHHLIH CO60PL KE AJMILIÓHCKYHNOM? H Kb 


ἐδ 

ΘΠΟΚΟΥ͂ΠΟΝΜ Ν KO BCEMY AYXOBHOMY “HHy TAKE 0 TOMB 
N0AAHHHO IIHCAAH, KARb TOT’ BOP5 ἸΘΡΗΘΠ [pnnıka OTpem- 
eBb ÓBLAb Bb EPETRYECTBE H OCY/EHL ÓBLAL HA CMEPTB, AA 
sbekaBbE OTb lPDHCTABA HaASBAACH TOCYAAPCKHML CHHOMB, 
H EMyÖb HEBĽPDHAH , H KPOBOPOSAHTA BO XPCTBAHCTBE He 
BCYHHAJH, A MHPHOBO OHOCTAHOBCHA HE RAPYMIAJH : H KOPOAb H 
HAHLI paja BCe TO BHHBOTTO ΠΟΟΤΆΒΗΜΗ, TOAKO YCTpe- 
MILIH CA Ha KPOBOPOSAHTLE XPCTBAHCKOC , TIOCAAHHHKA TOCY- 
Aapı Hamero n0CHHKa ÚrapeBa OTNYCTHAH CL TAKHMERT 
ACTHBLINH PEIMH, TTO OHH 6YATO MHPHOBO N0CTAHOBCHA HE 
pymaTeb, H TOMY BOpy, ROTOPOH HABBAACA TOCYAAPCKEMb Chi- 
HOMb, HE BEPATB, M HHTEMT EMY HE BCIIONOCFANTE, ἃ BOEBOAY 
CEHAOMHPCKOBO, ÚÓYA0TE 0HB NOHOAL HA YKPAHHY MOCKOBCKO- 
ro TOCyAapCTBa, HOPOJb BEAHT£ BOPOTHTH, H HAKASAH6 EMY 
BaTO YIMHATB; Aa BCB TO OTB KOPOJA H 07» NAHOBE ΔΛ 
YIHHHAO CA HENPABA0I BOEBOALI CEHAOMHPCKOBO H HHLIXB Πᾶ-- 
HOBB, KOTOPHIE IPHCTAAH Κα TOMY ΒΟΡΥ͂, H ΠΟΠΙΔΗ HA MOCKOBCKYW 
BEMAW CO MHOĽHMH TNIOACKHNH H JHTOBCKAME JA AMA HEBOPO 
THAH; ἃ OBH IPHIEAT CE BOPOMT Ha CBBEPY YKPAHHHBIMb TO- 
POAOMBb KB IlYTABAH u RE JEPHATOBY H Kb ΒΗΒΙΜΈ TOPOAOMT 
CE HaAPAAOME MOTAAH TOPOAOBb AOCTYNATH H TPAMOTLI OTb 
CEÓA HHCATH HA CMYTY KO BCABHMb AHACMBb, ΠΗΘΗΥΟἿΗ TOTO 
BOpa Hapıı H BEAHKOFO KRHABA Hsama BachseBHYa Bcea PycHi 
CEIHOMB JAPEBHITEMB AMHTPECM I VTACTIICKEM'G, H TTOÓBĽ IPOTHBT 
ero HE CTOAAH, H OTb TOTO HXb CMYTHOTO NHCMA H Alf y- 
TECHEHA H BOHHbI OTb N0ACKHXE H OTb AHTOBCKEX5 AWACHB'b 
YKPAHHHBIXB TOPOAbXT ANAAHHE AO AH MOCKOBCKOTO TOCYAAPCTBA 
noBbpa emy MOIAAH CMYLIATILA, ἸΔΙΟῚΒ Bb TOMB ΠΡΆΒΛΒΙ A He 
ΒΒΑΔΙΟΤΗ ΠΡῸ NAPEBHNEBY KHASA JMATPEEBY HBAHOBHTA CMEPTE, H 
Kb TOMY BODY Kb POCTpure ΠΟῚΔΙΗ IPHCTABATb H TOCYAAPEME 
CEÓB 680 HMEHOBATE ; A MHOTHE AHAH MOCKOBCKOTO TOCYAAPCTBa, 
NOMHA 60Ta H CBOH AYMH, HA JeMb TOCYAAPH KPCTE MEA0BAAH, 
H BBJAA ΠΡῸ NAPEBAYA KHASA Ämurpea HBAHOBATA CMEPTL, ΠρΡΟ-- 
THBb TOTO BOpa H IOACKHXb H AHTOBCKHXB AO ACH CTOAAH, H Ch 
HHMH ÓHAH CA BO MHOTHXb MBCTEX b, H MHOĽHYB ΠΟΛΟΚΗΧΆ H AH- 
TOBCKHXDb AH ACH NOÓHBAJH : H BHAA TAKOE Kpblikoe CTOAHBEO MO- 





ΘΚΟΒΟΚΌΓΟ TOCYAAPCTBA ANACH BOCBONA CEHAOMHPCKOH IÓDH 
MHuINeKb OT TOrO BOPA ΠΟΙΠ6.1 BE AHTBY Xb EOPOAM AAA CO- 
ÓPAHA 00.ἈΠΙΗ͂ΧΈ AIACH, TTOÓĽ ἘΜΈ CBOH 8A0H COBBTB H YMbICAb 
COBEPDIIHTH : A BL TOMB BPEMA ÓOSKHML CYAOMb A NO ἨΔΠΙΗΜΈ 
TpexOME rocygap1 Hamero O0apA H BEAHKOTO KHABA BopHCa 
ĎEAOPOBHTA Bcea PycHi BL IKHBOTĎŤ HECTAJO, H ΒΡ TOCYAap- 
CTBE Bb MOCKOBCHOMLE YYAJA ObITH POSHb H MEXKYCOÓHAH ČPAHĽ 
H EPOBOUPOAHTLE, KOTOPLIE HOBĽPHAH TAKOH CMÝTE, H Kb TO- 
MY BOpy IPHCTAAH MHOTHE AWAH, H 60APb H BOEBOA Bb, KOTO- 
psie ÓBLIH Bb NOARBXL, H ΠῸ TOPOAOMT PYCKHE AWAH CBA- 
SaBb Kb TOMY BOPy HPHBOAHAH, H BpajKHME AbHCTBOMD ἃ 
YEBIDLACHbEMb H BCIIOMOMEHbENG AÄHTHMOHTA KOPOAA HOACKO- 
BO TOTb BOPb ΡΟΟΤΡΗΓᾺ AOTHeAB A0 NapCTByWwularo rpaaa Mo- 
CEBbI, H BAOKOBHEHLIMb AIABOACKHME COBBTOMB TOTb BOP£ 60T0- 
OTCTYIHHKB EPETHKB H MAPCKOTO NPECTOJA AO0CTHTT, HTOCYAa- 
pEMb MOCKOBCKHMb HMEHOBAALCH, A CE ΗΗΜΈ IPHILIH BB LAPCT- 
BYWUIEH Tpa 5 MockBy MHOĽHE IIOACEHE H AHTOBCEHE AHA], H YIH- 
HACb Ha MOCKOBCKOMT TOCYAAPCTBE TOTE BOPB ΓΟΟΥΛΆΡΟΜΈ Hep- 
BONPECTOAHHKA NPECHATEHNIETO HeBa NaTPHAPXA MOCKOBCKOTO 
u Bcea PycHi 6» ÜpecToAa CBEprz, A BB Ero CBATATEACKOC 
NBCTO NATPHAPXOME YMMHHAL COBBTHHRA CBOEĽO, KOTOPOTO 
ODEBEAB CE Co6om, HrHATIA, H COBĽTOBABĽ CL HHMB IIHCAA 
TpamoTy 0 6608 Kb AHTOBCKOMY SKHTHMOHTY KOPOAD H Kb 
ΠΔΗΟΜΈ PAJAMB Kb AyXOBHhIMb H CBETILEHML OTb NATPHAPXA 
H MHTPOBOAHTOBb H APXHEUHCKYIIOBb H CIHCKYNOB? H BCETO 
OCBALIEBHOĽO YHHy H OT Ó0APĽ H BOeBOAL H OTL BCARHYB 
THHOBb AMACH MOCKOBCKOTO TOCYAAPCTBA, HOAUHCABbB HXBb 
PYKH, OyATO 0Η1. IIPAMOH TOCyAapCKOH ChbIHb NAPA H BEJH- 
Koro KHABA Mpana Bacuıepraya Bcea PycHi, H NO0OCBLIAAB ΧΡ 
KOPOJI0 H Kb BOEBOA® CEHAOMHPCKOMY Cb HOCAAHHHEH CBOH- 
MH MHOTYIO ΠΆΡΟΝΥΙΟ KABHY, KOTOPAH ὕμιλᾶ Co6paHa IDH 
ΠΡΟΣΚΗΗΧ BEAHKBXb TOCYAapexXb HAMEXB, ἃ ΠΟΤΟΜΈ Kb 
TOMY BOpy IUPHMOAB Η8 JÄHTBhI BOCBOJA CEHAOMAPCKOH ΟΡΗ 
MHHIMEKL£ CO MHOTHMEKD IIOACKHMH H C£ AHTOBCKHNH AWAMU, 
a HPDHBESE Cb CO60W BOEBOJA CEHAOMAPCKON ΠῸ AOTOBOPY 
Cb TBMb BOPOME ΔΟῚΡ (ΒΟ ΜΆΡΜΗΥ, H AAADb ENy BL Ae- 


Hy; AA CT BOEBOACIOIKÉ£ CEHAOMHPCKHME APHIMIAN BL Mberk 
011. KOPOJA Kb TOMYME BOPY N0CAbI MHROJAH ÔJCMHNTOKON 


KAUITEJAHb MAAOTOCKOH, Aa OJCŽAHAP b ÜTACEBCKOH ABOPA- 
HHHb KOPOACBCKOH, I0BAPABARMYH ETO IA TOCYAAPCTBAXb H 
O6ABAAMIH EMY KOPOAb CBOW ADYMÓV, TTO 051 VYHHHACA HA 
MOCKOBCKOMB [OCYJAPCTBE ETO KOPOACBCKEMb BCHONOTKEHENG, 
N TTOÓL EMy SATO NOCTYNHACA TOPOAOBB H SEMAE MOCKOBCROTO 
FOCYAAPCTBA , HA YOMb Ch HEMB AOTOBOPb 0511; H ÓYAJ MM Ha 
MockB% MOACKHE H AHTOBCKHE AHAH ΠῸ BEACHLIO TONO BOPA N0- 
ya.ın Bbpe XPCTBAHCKOH MHOFOE HOPYTAHbE YHHHTH, H MOCKOB- 
CKOTO TOCYAAPCTBa AMAEMB MHOTOE HACHACTBO ABAATH, Y My- 
SKCH 3KOHb H Y OTUOBb ACTEH Ha 6AyAT HMATH, H AlACH TPA- 
όπτι H NO6HBATb H HHBIE MHOTHE HENOAO6HLIE AbAa ABAATE , AA 
TOTKE BOPb POCTpHTaA ÓYAYM HA MOCKOBCROMT TOCYAAPCTBEe 
YMEICAHAD ÓBLAb 6 HOAAKH ΜΗΤΡΟΠΟΛΗΤΟΒΈ H APXHENECRYIOBb 
H CIIHCKYMOBD H 6040 H BOCBOAb H ΒΟΞΚΗΧῚ THHOBb AHACH 
AYTIHXb NO6HTI, A MOCKOBCHOE TOCYAAPCTBO KB ÚIOAme H Kb 
AuTBb NPHAYIHTH; A TOCYAAPCTBO MOCKOBCKOE BEAHKOE H MH- 
POKO© HSP AAAHHXb NBCTE HCE CHÓHPH H HSL ΑΟΤΑΡΆΧΔΗΝ H 
BB MHLIXE MBCT: BE [OA Bb CABA HPHEBKAWTL, H MHOTHE PAT- 
HNE ADAH ÓBLAE BE TARHX- AAJHEXBb NECTEXB , A HHLIE MHOTHE 
PATHHE AHAÍ NOCAAHbI ÓBLAH HA OÓGPETAHE TPYBHHCKHEO BEMIN 
BB NIBERAACKYH SEMAW ΠΡΟΤΗΒΊ, TYPCKEXTL AMACH: A KOTOPNE 
ÓBLAH BE MOCKOBCHOME TOCYAAPCTBe, A BEAAAH IPO TONO BOPA, 
AA CTATb HPOTHBB ETO HE MOTAH, H KARb CAY/KHABIC H BCARHXT 
YHHOBb AWAH CbEXAAHCA H3b AAAHHXb MECTL A COEAHHACh 
CANHOMLUILICHHO H O6.AHIA TOTO BOPA BAOH CMEPTH IIPEAAAH; KO- 
TOpbI® HOACKHE H AHTOBCEHE AHAH 84 HEeTO ÓBLIH, BETYIMAHCH 
N CTAAN NO6HBATb PYCRAXB AH ACH, H TEXb HEMHOTHXD SCMCRHO 
TOPABIE AWAH NOÓHAN , A BOEBOAY CEHAOMHPCKOBO CE ἈΟΊΘΡΙΟ H 
Ero NPHATEJEH BAnIHeBETHRAXD H HHLIXb H MHOTHX NOACKHXŤ 
H AHTOBCKHXE ΔΙΟΛΘΗ͂ MOCKOBCEOTO TOCYAAPCTBA ČOAPE 01 CHEP- 
TH YČEPEĽAH, A ΠΌΘΛΟΜῈ HABYOME HHKOTOPOTO ČEBNECTĽA He ΥὙ18- 
HEHO, H 10CTb ΗΜ, ÓBLIA, H ΚΟΡΜΊ AABAJH ΠῸ MOCOACKOMY 0- 
ÓLIMEO NOMPEKHEMY 0681, YÓABKE , H BCKOPDE NO YÖHBCTBE TOrO 
BOPA MOCKOBCKOTO. TOCYAapcTBa ČOAPE H BOCBOAMI H BCAKHXŤ 
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ὙΠΗΟΒΈ AWAH CAYKHAHIE H 8€MCKHE HSOÓPAAH HA TOCYARPCTBO 
MOCKOBCKOC H Ha BCB FOCYJAPCTBA POCHNCKOTO HAPCTBIA 
FPOCYJAPEML 58} Ó0APL£ CPOAHIA NDEKHHXE BEAHRHXb r0- 
CYAAPEH HAMNIT KHABA Bachaa Msanosuua IIlYHCKOrO, u yıH- 
HACb HA TOCYAAPCTBE BEAHRH TOOYAAPpb HAIb ΠᾺΡ» H BEAHKNÍ 
ΚΗΠΒ.. Bacmien HBaHOBATE Bcea Pyciu NOCELIAA£ BB JIHTBY KE 
SKHTHMOHTY EOPO.AIO NOCAAHHKOBB CBOHXD RHABA TpÔropa Bog- 
KOHCKOTO, Aa Anka Onaptba HBaHOBA , ODABAROMH EMY ΠΡῸ 6806 
FOCYAAPCTBO H NPHNOMNHAA EMY Co HENPABAY , RAK5 0Η 0806 
EPCTHOE NEJAOBAHG HPECTYIHAB, A MHPHOE N0CTAHOBEHE Hapy- 
INEAB, TAKYIO CMYTÝ H KPOBONMPOAHTE BO XPCTbAHCTBE YIHHHAT, 
H TTOÓ> KOPOABb OT: TAKHE CBOCH HENPABAKI OTCTAAB, H Cb HHNB 
Cb BEAHRHME TOCYAAPeMb NANMHNE ΠΟΧΟΤΒᾺ ÓBITH BL MHPY 
H Bb ἈΡΥΚύΘ NO NPDEKHEMY, KAKb H CE HPEIRHHMG MOCYAAPEMB 
HAIHMNE ΠΆΡΟΜΈ H BEAHRHML KHABENT DOPECOME ĎEA0OPOBH- 
JEME Bcea Pycui YIHHAHABCA ÓBLAb Bb MHPY H BE Apyikbe, H 
OPACAAJB ÓLI KB HEMY KO TOCYAapIO N0CA0OBB CBOHXL, HaKa- 
saB£ HMb IOAAHHHO, KAKb TAKHE BEAHEHE HENPABALI, KOTOPBIE 
YYMHNAHCA Ch ETO CTOPOHLI, HCHPABATE H MHOTHE HEHCHETABIE 
VÓBLITEH , KOTODGIE VIHHHAHCAH OT'b HEĽO, MOCKOBCKOMY TOCYAAp- 
CTBY HArOpoAuTH. ἢ IÄuTEMOHTE KOPOAb HOACKOH CE NOCIAHH- 
KN TOCYJAPA HAMETO IIHCAAb, ἯΤΟ OWL 0 BCARHXB AOÓPNIXE 
ABACXL MICETE KL BEJHROMY TOCYAapW HAlIEMY CBORXB NO0C- 
AAHHREOBB, N Kb IIOCAOMB CBOHMB, ΚΟΤΌΡΒΙΘ Ha MOCEBE, πολ- 
ARHHOH YEAB’b CBOH NPHILIETL, KAKB CMY 0 BCARHXb A0O0PLIXE 
AbAeX% ΔΟΓΟΒΟΡ THHETH H CTAHOBHTH, A UPHChLIANb Kb Be- 
ANKOMY TOCyAapE HAMIEMY HAPH H BEAHKOMY KHASK Bach 
Hsanopnyw Bcea Pychi AÄHTHMOHTL KOPOAb NOCJAHHHEOBĽ 
CBOHYb ÚUTAHRCIABA BETOBCKOĽO , Aa HHABA πᾶ COROAHACKOTO 
60 ACTHBENU!KE PEIMH ÓVATOCE 0 AO6POMT Abe; A CAME KOPOAB 
N IIAHbI PAJA, YMBICAA MOCKOBCHOE TOCYAAPCTBO PABOPHTE, 604- 
NPESEHEBO YCTPEMHANCh B5 MOCROBCKOMB TOCYAAPCTBE CMY > 
TY ABJATE H KPOBb XPCTLAHCKYE NPOAHBATE, a BEABAH IIy- 
CTETb CAABY BO BCB NOTPAHHYHLIE MBCTA MOCKOBCKOTO TOCYAAP- 
CTBA, ÓYATOCE TOTB BOPE, ROTOPOH ÓLIAb HA MOCRBB TocyAa- 
PEM, Ch MOCKDOI yMOA, Η Y HHXP BE ΠΟΛΠΙΘ, A BL 670 MECTO 
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ÓYATOCE YÓRT HĎKOTOPOH ČAAČEPB AA YMBICAA H HöLICKAB’b BH- 
6.18.3 HA YKPAHHY MOCKOBCKOTO TOCYAAPCTBA BL CEBEPCKYM 
BEM.AIO HHOBO BOPA POAOMB 3KHAOBHHA, HA8LIBAIWIH ETO NAPEMB H 
BEAHKHM'b KHABEMD AMHTPECMB, 6YATOCh TOTE, KOTOPOH ObLAB 
Ha MockBb ποι MockBbI 6yATOCh 015 YÓHBCTBA YMOJB, A Kb 
HEMY IPHULAH Ha YEpaHBy πὸ KOPOJEBCKOMY BeAbHW KHASb Po- 
Mau PY/MKHHCKOH, AA kunsb Anamr Banıseseruron, Aa Au 
Nerp6 Contra, HMEHYWYNC: TETMAHLI, AA DO0OJKOBBAKE θ).16- 
ŽAHAP b JÓAPOBCHHÍ, Aa TAUKBEBHYH H HABIE NOAKOBHHKA H POT- 
MHCTPBI CO MHOTHMH IIOACKHMH H Cb AHTOBCKHMH AHAMH , H Π0- 
qaAH POSChLAATH CMYTHBIE TPAMOTHI BO BCH CEBEPCKYH 8CM 
HO TOPOAOME HNO MBCTOME, HMEHYWAH TOTO BOPA TOCYNAPEMB 
HapeMmb H BEJHKHMb KHASEME JHNNTPCCML, H MHOTHE MAJ0- 
AYMIHBIE CBBEPCEHYAE H YKPAHHHCKLIXb TOPOAOBL AWAH Ta- 
KAMb HX’b CMYTHBIMb ΓΡΆΜΟΤΑΜΈ NOBĽBpEJH, A HHBIE BOPbI AJA 
CBOHXb KOPHCTEH Kb TOMY BOPY IIPHCTAAH, H CE NOACKHMH H CE 
AHTOBCKAMH AH AMH HA MOCKOBCKOE TOCYAAPCTBO 8A OAHHB CTA- 
AH: H NO04AJA ÖbITb BE AHACXĽ POSHL H EPOBONPOAHTLE ÓOAA 
NPEKHETO , H MHOĽHE TOPOAbI CBBEPCEHE H OT NOACKHE YEPAH- 
HbI TOMY APYFOMY BOpy YTAAH BAABATNA AAH MHOTHe BOHELI H 
PASOPEHbA OTE NOACKHXB H OTE AHTOBCRHYB ADAEH, A N0OTOML 
TOTb BOPB COÓPABCA CI ΠΟΛΟΚΗΜΗ H 65 AHTOBCKHMH 61 BODA 
Cb PYCKHMH H CO MHOĽBMH AHAMH YCTPEMHACA HTÍ 1045 ILap- 
CTBYWIUIHH rpa45 MockBy, UNPENEAT ČAHBSKO MOCKBLI TAÓOPOMI 
CTaAb, Ηὶ ΠΟ ΓΟΡΟΔΟΜΈ H BL VBSAHI BOHAY POBNYCTHJAB, H H0444% 
MOCKOBCKO® TOCYAAPCTBO PABOPATE, CEJA A ACPEBHH MEYB, H 
KPCTbAHB Bb Π.ΒΗ HMATh, A HHLIXb HOÓHBATE H Tpa(HTE H 
KPOBb XPCTLAHCKYE MPOAHBATE 6681 MHAOCTÍ, H Kb ODAPCTBYN- 
niemy TpaAy MockB% NPACTYNATE, A KOTOPbIE NOCABI H NO0OCIAH- 
HHKH SHTHMOHTA KOPOGA BE TO BPEMA (ΔῈ Ha MOCEBĽb H OHNI 
ΠΟ OPAKABY SÄHTHMOHTA KOPOJA, H BIAA TAKOE PASOPEHE MOCKOB- 
CROMY TOCYZAPCTBY HHKOTOPOBO A0ÓPOBO ABAA HEABAAJE, Kb 
KOPOA 0 eTO HENPaBAe HENOCELIAJH , H TEX£ NOJCEHIB H AH- 
TOBCERX’b AHACH, KOTOPbIE UPHNLAH 61. ΒΟΡΟΜΈ, OTE KPOBONPO- 
AHTA XPCTbAHCKOTO HEYHAMAAH, ἃ TOBOPHAH MHOTHE BLICOKHE 
ΜΈΡΕΙ, H SAMPOCOBE NPOCHAH ΓΟΡΟΛΟΒΈ H KASHBI HECYETHLIE ἸΘΓῸ 


H NicaTi HEBMECTÍMO, H ΓΟΒΟΡΗ͂ MHOTO CE ΟΟΗ͂ΡΕΙ ΠῸ MHOTHE 
AHH CbeB3kaAch IPHTOBOPHAH ΠΟΡΟΜΗΡΗ͂ Meikb ΓΟΟΥΔΆΡΟΜ HaA- 
MAME HApeMb H BEAHRHMT KHASeMBb BacHiemp ΕΪΒΔΒΟΒΗΤΘΟΜΈ 
Bcea PycHi H NIOJACKHMB SÄHTHMOHTOMB KOPOJEMB BHOBĽ HA MA- 
06 ΒΡΈΜΗ Ha YETLIPE TOAbI HA TOMB, ἯΤΟ TOCYZAPW HAlIEMY 
HApW H BEAHKOMY RBASIO BacHAn HBaHOBATO Bcea PycHi OTNY- 
CTBTH BL JHTBY BOEBOAY CEHAOMHPCKOBO Ch ΔΟΊΘΡΙΟ H BCBXB 
HOACKHX’b H AHTOBCRHXB AHACH, KOTOPBIE BAJEPMKAHBI ÓBLAH HA 
MockB%b BL HX5 BOPOBCTBE, A KOPOAH ÓBLAO, BCKOPB KAKb ΟΤῬ 
DOCAOBB BECTb Kb HEMY IOPHACTE, IIOACKHXb H JHTOBCKHX+ 
AMACH, KOTOPDIE Ch BOPOML, HSb MOCKOBCKOTO FOCYAAPCTBA BhI- 
BECTH BCBXb A0 0AHOBO TE 10BBKA, A 0 60AMHXB A BACXP 0 A0T0- 
BOpe, KAK£ Tb HApyMenbie ABJA HCIIPABHTB, H ὁ YÓBITKAXB, ITO 
YTHHHAOCA MOCKOBCKOMY POCYAAPCTBY OTb KOPOJA, A 0. BBYHOMB 
NEPY HAH 0 AAAHEME NEPDEMHPE CIATÍ HA CPBS3AD Ha Pyberkt% 
CB 06€ CTOPOHBI ČOJIHXE MOCIOB>, H 0 BCEMb 0 AOÓPOME 
ABJe ἈΘΓΟΒΟΡῚ YYTHHATH H NO0CTAHOBHTH: Ja Ha TOMB Ha 
BCEMb TOCYAapb Hall’ KOPOJH HA NEPEMAPHOI TPAMOTE KPCTb 
HEAOBAAB, H 88 KOPOJA ΠΘΟΙ͂ΒΙ ETO H UOCAAHHHENH KPCTÉ De- 
AOBAAH; H ΟΥ̓ΠΥΙΠΘΗ͂ΒΙ TB NOCAbI H NOCAAHHHEH KOPOAeBhI OT'b 
TOCyAapA HAMIerO CI ἸΘΟΤΡΙΟ NO NPEKHEMY ΟὔΒΓΊΘΙΟ, ἃ ΟἽ» HHMH 
BMbCTe OTOYDIEHLI BOEBOAA CEHAOMHPCKOH ΟΡΡΗ ΜΗΜΠΙΘΚΡ 
81. ἈΘΊΘΡΙΟ H CB Ero HPHATEAH H MHOĽHE HMEHHTLIE HOACKHE 
H AHTOBCEHE AlAH, KOTOPBIE ÖbIAH SarepktaHkI Bb MOCKOB- 
CROMb TOCYAaPCTBe 88 HXB5 HENPaBAy, ἃ HA TOMB BOEBOJA 
CeEHAOMEpCcKkoH IÔpA MHHNIEKE H ChIHB ETO CTAPOCTA CEHATII— 
KOH Aa haramontp Tapıb M HHBIE NaHbI JYTYHE 8a ΒΟΒΧΆ 
HOACKHXb H AHTOBCKHXB AOJCH , KOTOPbIE OTNYMIEHBI, IPHCATY 
AaAH, RPCTb HEAOBAAH, ἯΤΟ ÓBINO ΗΜ Kb TOMY BOPY, KOTO- 
POH CTOHTB ΠΟΛ MOCKBOM, HEIPHCTATH H CE IOACKHNMH H CE 
ABTOBCKHMH AUAMH, KOTOPbIE IIPH TOMB BOPE, BE COEAHHEHE 
HEe6bITb H MOCROBCKOMY TOCYAAPCTBy AHXA HHKOTOPOBO HeAb- 
AATB, AA H NPOBOAHTH HXB A0 [paHHUBI TOcyAapb Halb AH- 
ACH CBOHXBb NOCAAAb; H BOEBOJA CEHAOMHPCKOH Cb CBOHMH 
IPHATEAH TO KPCTHOE MeA0BaHe IMPECTYNHAH BHNEJE HSb 
ΠΑΡΟΤΒΥΠΙΆΓΟ rpaza MockBbI CL Τ ἘΜΈ ΒΟΡΟΜῬ, KOTOPOH BE TO 
8 
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BPDEMA CTOAAB ΠΟΛ MockBoW, H Ch ΠΟΛΟΚΉΜΗ H Cb AHTOB- 
CRHMH AD AMH, ROTOPBIE ÓBLAH IDH TOMB BOPE, COCAAAHCÉ ἃ BEAB- 
AH BMB IIPOCAATH Kb CEÓB BE ΔΟΡΟΓΥ͂ AHAEH HA MOCKOBCKAXT 
_ DPOBOMATbIXB, H NOCBLAKE ΒΟΡ H NOACKHE H AHTOBCKHE AHAH 
TAKDb H YIHHHAH, BCKOPE MHOTHXD AWACH H BOCBOAB IIPHCAAAH, 
H MOCKOBCKbIXB IIPOBO3KATLIXb MHOTHXP NOÓHAH, A HBHIXE Bb 
NOAOHb NOHMaAH, ἃ ΤῸ ΠΡΟΒΟΚΆΤΕΙΘ TAKHE HenpaBAbI OT% 
BOeBQAKI HEHAJACAHCh, H OTb TOTO HebepeTAHch, TOAKO TOTO 
ČEPEĽAH, TTOÓB HMb OT'b PYCKHXb AMACH KAKHE O6HAbI H ύ68-- 
YecTbA HEÓBLAO : H ΠΡΗΠΙΘΛ Kb TOMY BOpY BE Taó0pE Β06- 
BOJA CEHAOMHPCKOH H A016 CBOH 88 TOO APYTOBO BOPA AAJB, 
H Cb HHMB ÓBIAb BB TaAÓCPEXB HEMAJO0E BPEMA, H Ha BCAK0e 
810 ero ΠΟΥ18., H OÓBIJAH BCAKHE OPEXHEBO BOpA POCTPHTH 
TOMY BOpy POBCHABAJE , αὶ MO EĽO 3AOMY COBETY HYMbICAy ΤΟΤΡ 
ΒΟΡ NBITAACA KO TOCYAAPCTBY MOCKOBCKOMY BCAKHMH MbBpAMH 
POSHLIMH 60H M ΠΡΒΟΤΥΠΟΜ Kb TOpoAy H Ο0 ΒΘ MHAOCTHW 
H ΠΡΟΎΠΡΤΒΙΘ 60TOPOAHLEI H BEAHKAX’T YIWAOTBOPINOBb MOCKOB- 
CRHXB ; TOT ΒΟΡΒΎ MockBhi XOTEHA CBOeTO HeNOAYIHAB, MHO- 
THXb y Hero JAHACH PYCKHXb BOPOBb H ΠΟΙΟΚΗΧΡ H AHTOB- 
CKHXb HB85 MOCkBhI BhIXOAA NOÓHAH, H Η81. TAa60pa HX’b BbI- 
THAAH, H TOT BOPb Cb HOACKHMH H 60 AHTOBCKEMH H Cb 
PYCEHMH AHAMH BBIÓEKABE ΒΟ» TAa60pB ACHOABb MOCRBBI γ8.1 
CTOATH BE ΓΟΡΟΛΘ ΒΡ KoAayre 015 MOCKBBIBE TPHTNATH BB ΠΗ-- 
TH MHARXb, ἃ IPH HEMb N04AAB ÖbITH FETMAHE lleTp> Aus 
Čonšra 60 MHOTHMH NOACKHMH H AHTOBCKHMH AWAMH H CCELIA- 
AHCb Cb AHTOBCRHMA SÄHTHMOHTOMB KOPOACMT 0 BCAKOME BA0Mb 
YMBINLICHE HA PABOPEHE MOCKOBCKOTO TOCYAAPCTBa: ἃ SKATHMORTÉ 
KOPOAb TOTO HOBOTO NEPDEMHPDA H KPCTHOĽO OECJ0BAHA HOCAOBB 
CBOHXb , ἯΤΟ BAKPENHAH Ha MockB%, HH MAJO HesiepikaBb HA 
Ó0ANIOE KPOBOPOBAHTBE XPACTLAHCKOE YCTPDEMHACA , HE TOKMO 
YTOÓB NO ΔΟΓΟΒΟΡΥ͂ N-0CAO0B% CBOHXB H IIO HXB KPCTHOMY IEA0- 
BAHIO H8’b MOCKOBCKOTO TOCYAAPCTBA NOACKAXb H AHTOBCKUXB 
AI0ACH BBIBECTH H CAM’b ΠΡΗΙΠΘᾺΈ PATIO Η Ch HAPAAOME MOCKOB- 
CKOTO POCYJAPCTBA NO AB ΓΟΡΟΔ CMOJCHECKT, CO MHOTHNH N04- 
CKHMH H AHTOBCRHMH H HEMEOCKAMH ABAMEH, A TOPOAT CMo- 
ACHECKB OCAAHB’b NO TOPOAY HST HapaAy BEABAD ÓHTH H POSHH- 
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MH IDHCTYUBI H HOAKONBI TOPoAa A0cTynaAb,  HEHAMATYA 
CBOETO HPESKHeTO H NOCAOBb CBOHXb HOCABAHHXD KPCTHOTO 
HeAOBAHA, ἃ ΠΟΛΈ HABPCTBYMINHH TPAAB MockBy NOPHCIAJL 
TETMAHA NO.ACKOTO ČTAHHCIABA HÄEATROBCKOTO H N0AKOBHHKOBBĽ 
HA POTMHCTPOBL CO MHOTHMRKB IIOACKHMH H AHTOBCKHMH H He- 
METIKHMH JAHAMH. A BOPy, KOTOPOH ΟΤΙΠΟΛ 01} MockBhI 
CTaAb ÓBLAb BB Koayre, H rermamy mamy Any Ilerpy Contre 
BEJBABb KOPOJb HTH CO BCEMH AIAMH ΠΟΛ MOCKBY HE, H CTA- 
AH 1045 MOCKBOW Sb ABY CTOPOHB, CE 0AHY CTOPOHY TeTMaHb 
HOACKOH ČTAHACIABLE #NEAKOBCKOH H TIOAKOBHHEH H POTMHCTPH 
60 MHOTHMH AA ΑΔ, ἃ 8b APYTYIO CTOPOHY CE BOPOML TETMAHb 
me Au ΠΕΤΡΊ, Contra co MHOTHMEKL 65 NOACKHMH H 6 JH- 
TOBCKEMH H Ch PYCKHMH AWAMH; Aa BE TOJE BPEMA ΠΡΗΠΙΛΗ 
Bb 8€M4H MOCKOBCKOTO TOCYJAPCTBA BOHHOW KPBIMCKHE H HA- 
raHCKHE AIAH, A 8b APYTYW CTODOHY BE HOYTOPOANRNE MBCTA 
IPHHLAH HEMETIIKHE CBBHCKHE AHAH : A TOCyAapb HAMIBb ΠΆΡΡ H 
BEAHKHÍ KHASb BacHieH ÚBAHOBHAE Bcea PycHi, ocTeperamun 
CBOCH BEMAH Cb ÓOAPBI H CE BOEBOABI, II0CAAAb CBOH ΠΆΡ- 
CKOH ABOPb MHOTHXb PATHHXB AlWACH Ha YEPaHRy H BE Be- 
aussi Hopropoar, a Ha Mockpt OCTAAH ČOAPDE H BOEBOAbI H 
HEMHOTHE PATHbIe AAN; ἃ Huble Ó0Ape H BOEBOABI, KOTOPDBIE 
ÓLLAH ΠῸ ΓΟΡΟΛΔΟΜ, Muxamıo ČaJTHROBE CE ΤΟΒΆΡΒΠΙΗ, 8a- 
ÖbIBb ÓOrA H CBOH AylIH, Ha 4OMBb ΓΟΟΥΛΆΡΙΟ KPCTb π6.0- 
BaAH, H3MEHHAH, OTBXAJH Kb AHTOBCKOMY SÄHTHMOHTY KOPOJO 
H YMBICAA Cb HAMA AHTOBCKOH SÄHTHMOHTB KODOAb NHCAAE H 
NPHKASLIBAJB 38b TETMAHOMb ÜTAHHCAABOMB MREAROBCKAME ΠΟΛΡ 
MockBY Kb 60APOM'b H OKOJHHIAME H BOCBOAAMB H BCAKAXL 
gHHOBb AHACMb Kb CAYKHABIMb H KHACTUKAME, OYATO 0HB 
merbWIH 0 XPACTBAACTBE H XOTA MOCKOBCKOE TOCYAAPCTBO 
YCHOKOHTH H KPOBOUPOAHTLE BO XPHCTLAHCTBeE YHATH, CaMb 
IpHmeAb Bb BEMAM MOCKOBCKYO Ha YKPAHHY, ἃ TETMaHa 
AMeATKoBCKoro NOCAaAB ΠΟΛ MOCKBY, ÓYATO He AJA BOHHLI, 
AAA AOTOBOPY 0 LOKOe XPHCTBAHCKOME , H 4TO6b MÜCKOBCKHE 
BCHKHE JAH AAA N0ROA: XPDACTBAHČKOBO BBAAM HA TOCYNAp- 
CTBO CbIHA Ero KOPoJEBAYA. BAAAHCIABA, A OH ÓVAETE Bb Ha- 
Me NPABOCIABHOU XPOTLAHCHOK BEpe ΓΡΟΊΘΟΝΟΓΟ SAKOHY H 

3 Ὁ 





ÖyAeTb BO BCEMB ΠΟ TOMY, KAKb ÓBILAH NPEKHHE BEAHEHE TO- 
CyAapH HA MOCKOBCKOMB ΓΟΟΥΔΆΡΟΤΒΘ, H HH Bb 46M5 HBKO- 
TOPBIXb HOBEJEHEH HE NOPYMATI, Ja H AHCTb CTATEHHON 
KOPOJBb 8a CBOEH PYKOM H 84 NEGAT Kb ΟΟΗ͂ΡΟΜΊ NPHCIAJL, 
KAKb CBIHY ETO ÓBITA HA MOCKOBCKOME TOCYAAPCTBe, A Bb AH- 
CTY KOPOAb NHCAJAB , ἯΤΟ ChIHY ΘΙῸ ÓLITH HA MOCKOBCKOMB TO- 
CyAapcTBe BE HANIEH MNPABOCAABHOH XPHCTLAHCKOH BĽpe Tpe- 
ΦΘΟΚΟΓΟ 34KOHA, ἃ Ch HHMDb ONOACKHNE H AHTOBCKHML H MHO- 
TAMb AHAEME HeÖblTi H Bb YPAAex’b Ha MockBb H NO TOPOAOM% 
H Bb DOPYÖesKHLIXb MECTEXb N0OJAKOME HEÓBITEKE , H HCTHH- 
HOH ΒΆΠΙΘΗ NPABOCIABHBIE XPHCTBAHCKHE BbpbI ΗΠῚ ΒΜ Hepy- 
IIHTH, U KOCTEJOBĽ> Ha MOCKBB H ΠῸ ΓΟΡΟΛΟΜΈ HECTABHTH, H 
IIPKBA ÓOKH H MOHACTHPH ATHTH , H BOTb YHHy HXb HE OTHMA- 
TH, H Bbpe HallIeH XPHCTbAHCKOH MOPYTAHA HHKOTOPOTO He Ae- 
JaTH, TAKE H NATPHAPXA MOCKOBCKOBO H MHTPONOAHTOBB H 
APXHENACKYMOB£ H BCETO OCBAULEHHOTO YHHY AAEH 1ECHO HMb- 
TH, ἃ KTOMY MHOĽHE H HHLIE 8€MCKHE A BJA BE TOMB AHCTY Ha- 
NHCAHBI ΠῸ CTATAMB, ΚΑΚΌ ÓBIAO KOPOJEBHYAH ÓLITH HA TOCY- 
AAPCTBE H ΠΡΆΒΗΤΗ BCAKHE ABAA MO TOMY ΔΟΓΟΒΟΡΥ H MHOĽHE 
AHA MOCKOBCKOTO FOCYAAPCTBA, KOTOPBIE ÖBLAH BL TO BPEMA 
Ha MockBb, CAbINIA TAKOE KOPOJEBCKOE NPEXECHOE NIACMO, ἸΔΗ͂ 
Bb TOMB IPaBAbI H, BIAA TAK0E YTECHEÉHE OTb NOACKHXD H OT 
AHTOBCKHXb JHJEH, H BL 0CANE ÓVAY AH BCAKHE HYMKH H Γ0.10- 
Ay HEeMoTa ΤΟΡΠΈΤΗ, N044AH ÖbITH BE MATOCTH, a 6onpe u 
BOeBOAbI H BCAKHXB YHHOBb AHAH , ΚΟΤΌΡΒΙΘ ÓBLAH Ha Mockp%, 
HEMHOĽHE ΠῸ CChLAKE HSMbHHHKOBB Muxau.ıa CaATLIKOBA Ch TO- 
Bapblllji SEMCKHX’b BCAKHXB AWACH HHBIXB UPEACTHBb ἃ HHhIXB 
ycTpallaBb, TOcyAapa Hamiero ΠΆΡΗ H BEAHKOTO KRASA Ba- 
cHıa Msanosnya Bcea PycHi OT TOCYAAPCTBA OTCTABHAH, ἃ 
MHOĽHE ÖOoape H BOeBOAbI H ἸΔΙΠΗΜΚῊ H CTOAHHEH H ABOPAHE 
ČOAMNE H ABOPAHE H8b TOPOAOBD, H ABTH ÓOAPCEHE H KOBAKH 
H CTPEAIBI H BCAKHE CIYHHABIE AMAH Bb TO BPEMA ÓBLIH ΒΒ 
AAAHAXb MECTHXb OIPOTÁBL KPBIMCKAXb H HATAHCKHXb H He- 
METIIKHXb AHJEH H ΒΡ CHÖHPH H BE HHBIXb AAAHBIXb CTPa- 
HaXb, ἃ NPOTO HE BEAAAH, ἯΤΟ VYHHHAOCA HAAB TOCYAAPEMŤ 
Ha MockBb, H OTCTABA TOcyAapa OTE£ TOCYJAPCTBA MOCKOB- 
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CKHE 6onpe H ΒΟΘΒΟΔῊ H ABOPAHe H BCARHAXL YHHOBb JHAH, 
ΚΟΤΌΡΕΙΘ ÓHAH Ha MOCKBE, HEMHOTHe AlAH HBOÓPAAN Ha M0- 
CKOBCKOE TOCYAAPpCTBO SÄHTUMOHTOBA KOPOJEBA CbIHa B.1aauc.ı1a- 
BA H CB NOACKHM'b TETMAHOMB C’b CTAHHCAABOMB IKEAKOBCKAMB 
0 BCEXB CTATAXB KARb KOPOJEBHYH ÖBITH HA TOCYAAPCTBE A0TO- 
BOP% YTHHHJH H ΒΆΠΗΟΜΗ H KDCTALIMB IEAOBAHEMB YEPEIIHAHCh, 
a NEAOBAJH KPCTE 8A BCH NOACKYIO H AHTOBCKYM 3EMAH TET- 
MAH IIOACKOH CTAHHc.AaB’b SÄEAKOBCKOH H IIOAKOBHHKH H POTMH- 
MHCTPbI, A ποκᾶ MBCTA MOCKOBCKOE TOCYAAPCTBO COCAHHATATILA 
Cb TbMH JUOAMH, KOTOPDBIE ÓBLAH IPA Bope, H A0 TBXB ÓBLAO 
MECTI TeTMAHY CO BCBMH AHAMH OT’ MOCKBBI OTHTH, ΒΡ KOTO- 
psie TOPOALI 8a ABATNATE MHAb H MOCKOBCKHMB TOPOA0OMBb H 
MbCTOMb HHKOTOPOBO AHXA HeYHHHTH, H Bb BOHHY AMDACH He- 
POSNYCKATH, A KOPOAO 65110 OTb ČMOJEHCKA OTOHTH ΠΡΟῪΡ 
Bb ÄHTBY; ἃ ΠΟ TOMY A0TOBOpy H YEPEILACHIO NOCAAHBIH Kb SÄHTH- 
MOHTY KOPO.AM ΠΟᾺ CMOJEHECKE 0} MockBbI OTB 60APb HA OTE 
BCAKHX'b 4HHOBE AH ACH, POCTOBCKOH MHTPONOJHTE ĎHJAPETE, 
Aa BB ON0CABXB ÓOAPAHE KHASb Bachsen Bach ACBATE V OJHIBIHB 
Cb TOBAPbIIMi H ABOPAHE H BCAKHXB YHHOBB AWAH; A Ha MockB% 
NOTAAH ÓBITH BE IPABHTEACTBE H BAAAbTH BO BCeMB NO NOBEAB- 
HR SIHTHMOHTaA ROPOJA H COCAHHAMHBCA Ch NOJCKAMH H CH AH- 
TOBCKAMH AHAMH KPCTONPECTYNAAKE HSMBAHHKE MOCKOBCKOTO 
TOCYAAPCTBA, YTO ÓBIAL ÓOAPHHL Mnxanıo ČaATBIKOBE CB 
CBOHMH COBB5THHRH , KOTOPBIE ÓBLAH Y KOPOJA, M YMBICIA 06- 
NAHOMT ÓYATOCE AAA ÓEPEMKEHA OT’b BOPOBCKAX JOACH NOACKAXb 
A AAHTOBCKHXŤ H HEMETIIKHXB ΔΙΟΛΘΗ 8b TETMAHOMB CB ÚTAHHACIA- 
BOMb SKEAKOBCKHMB U CE MOAKOBHAKH H C’b POTMHACTPBI IIYCTH- 
AH Bb MockBy BE KAMEHBIE TOPOAbI, H TOcyAapa Hamlero NAPA 
H BEAHKOTO RHASA Bach4A VBaHOBATA Bcea PycHi 0.» ero ópa- 
ΤΟΙ OTAAAH MOACKOMY rermaHy ΟΟΥΔΗΜΟΛΆΒΥ SŤeAKOBCKOMY, 
YTASCE OTO BCBXB JICH, A 0HB HXE OTOCIAJBE XL KOPOJH : U 
BHAA TARHE BABIE ABJA IPECBATEHIINÍ EpMmorent, NATPHAPXB 
NOCKOBCEHÍ H Bcea PycHi, TEXb HSMBHHHNKOBL£ Muxanıa Caı- 
THIKOBA CE TOBAPLIINH Bb HXb BABIX AbAeXb ΗΧΡ OČAHTAJL, 
H 10 BCBMB TOPOAOMB ΓΡΆΜΟΤΕΙ OTB CEÓA MHCANB, YTO MO- 
CKOBCKOMY TocyAapcTBy pa3opeHe A XPHCTLAHCKOH Bbpe N0- 
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PYXA JHHHTIA, A KOPOAb TOTO AOTOBOPY, HA JEME 0811} VYHREHL 
Ch TETMAHOMB CTAHHCIABOMB #EAKOBCKHMÉ H KPCTHBIME Π610- 
BaHEMB YKPENIEHĽ , HHTETO0 HE BAEPMAJE, H KPCTHOE NEJO0BAHE 
TeTMaHa A N0AKOBHHKOB“ H POTMACTPOBE NOPYMNHAL , MATPONO- 
AHTA POCTOBCKOFTo ĎuJapeTa H NOCIOB£ MOCKOBCKHXB y CEór 
88 ΔΟΡ ΚΔ. H MHOTOE ČEBYUCCTĽE H TECHOTY ΠΟΛ ÜMOACHCKONG 
YHHHAD, H NEPEROBABŤ COCAAAB HXBb BB ΒΔΤΟΊΘΗΘ BE Iloamy , a 
CbIHA CBOETO HA TOCYAAPCTBO MOCKOBCKOE HeAaAb H CaMb OTb 
CMOJEHCKA HEOTIIOAB , H TOPOAB CMoAeHcKb UHOCAE TOPO 
MHOTOW CHAOW BSATEMB B3AJb, H AMACH BL HEMb BCbXb N0- 
ÓHAb , ἃ NIOACKHeE H AHTOBCKHE AMAH, KOTOpbIe Ha MockB+ 
BOMIH BL TOPOAb, YPAAHHKOBB CBOHXB MO IPHKAS0MB YYHHH- 
AH, H Ha MOCKBB A NO TOPOAOME MHOĽHE 860pbI ACHEKHBIE H 
KODMBI HEMBPHBIE ΠΟΊΔΛΗ BÓHPATA H KPCTĽAHOML BEAHKRE Ha- 
AOTH H HACHACTBA YHHHTb, A HCTHHHOH HANEH NPABOCIABHOH 
XPOTBAHCKOH BBPE PPETECKATO S3AKOHY NODYTAHĽE AB JATB, A KO- 
CTEJBI Ha MOCKB$ YTHHNAH, A KTOMY YMBICAA MOCHOBCHOE TO- 
CYAAPCTBO paBOPATA Ha MOCKBB TOPOAhI HOBOH KAMEHOH H Ae- 
PEBAHOH BEUETJIH , H IIDKBH H 60HH MOHACTBIPDH OCKBEPHHJH, 
H JecHble HKOHhI ἃ MHOFODEXEÓRBIE 1OAOTBOPAHE ΜΟΙΠΗ O6Py- 
TaAH, H naTpRapxa EpmoreHa Ch BEJHKHME 6e3yecTbeMb CE 
IIPecTOAa CBEPĽAH Η BE ΒΔΤΟΊΘΗΘ N0CAJA YMOPHAH, ἃ 60APB 
KHABA OBAP ba DOAHUBIHA HA HHBIXb ABOPAHB H AETEH 6OAPCKEXT 
H BCAKHXb CAYIKHABIXb AMACH H TOCTEH H BCAKHX TOPTOBLIXb 
H KEACTIIKAX AOACH ÓEZTHCACHHOE MHUKCTBO MYHECKA I0Ay H 
SKCHCKA H A0 CCYNIHXb MAAACHENT OOÓHAH,, KPOBb XPACTBAH- 
CKYIO HEBHHHO UPO.AHAH, ἃ ΠΆΡΟΚΥΙΟ KasHy MHOTOE CO6panbe 
HSP AABHBIXb ABTB MNPEeKHHXB TOCyAapeH H NAPCEHE YTBAPH X5 
KOPOA OTOCIAJH , A MHOTOE 00TATECTBO MOCROBCKHXB BCAKHXT 
AHACH NOTpaór NO CEÉB posneamam. HÚ BHAA TaKHE BEAHENE 6e- 
AbI A PaBOpEH6 MOCKOBCROMY TOCyAapcTBy a SUTHMOHTA Ko- 
poAA HeupaBAy H ΒΛΟΚΟΒΗΘΗΘΗ ETO YMbICAb H CAbIMA TO, YTO 
TocyAapa Hanlero HADA H BeAHkoro KHABA Bachja ÚBaHOBAYA 
Bcea PycHi 61. IpecTOJA CBEAH H Kb AHTOBCKOMY EOPOAR OTO- 
CAAAH, BO ΒΟΒΧΡ TOPOABXb MOCKOBCKOTO TOCYAAPCTBA ΜῈ ÓOAPE 
A BOeBOALI K YAUIHHKH A CTOJHAKH H CTPANYHE A ABOPAHE H Ae- 


TH ÓOAPCKHE H BCARHE CAYIKHAbIE H MHACTUKHE AMAH ΠῸ COBb- 
TY cBATEHNIETO EpMoreHa, NATPHAPXA MOCKOBCKOTO H Bcea Py- 
CHI, MEE CO00I0 COCAABCA COBETR YAHHHAH H KPCTHBIMb Π6- 
AGBAHEME YKPENHAHCE , ἯΤΟ CTOATH 3A HCTHHHYH HANY Π.8Β0- 
CIABHYH XPCTBAHCKÝM ΒΒΡΥ a 88 TOCYAAPCTBO MOCKOBCKOE H 
MCTA FOCYAAPA NAPA H BEAHKOTO RHASA Bach Aa ÚBaHOBHYA Bcea 
Pycni 1N080pP% Ha NOACKHXb H HA AHTOBCKHXL H Ha PYCRHXB 
AWACH HA ΒΟΡΟΒΈ 88 OAHHB; H ΠΡΗΠΙΘΛῚΗ ΠΟΛ MockBy HOBOH 
FOpoAb KAMCHOH BBAAH , H NOACKHXB H AHTOBCKHXB H HEMETI- 
KRYb AHACH MHOĽHXB NOÓHAH , A HABIE MHOĽHE NO0JCKHE H AH- 
TOBCKHE H HEMETIIKHE AMAH BE ABY ΓΟΡΟΛΘΟΧΈ BB ÄHTae Ja BE 
Προ ΔΗ BT 0CAJE ChAH, H MHCAJH X£ KOPOAM- 0 NOMOUH, H 
HOACKOH ŠKHTHMOHTE KOPOAb, CME HE HAChITACh KPOBBI XPCTb- 
AHCKHE, NIPACIAAE ΠΟΛ MockBY AHTOBCKOTO reTmaHma Kapo.ıy- 
ca XoTkbeBH4a CO MHOTHMEKD MOACKAMH H CE AHTOBCKAMH JA - 
MH: H OHH IPHUIeAB Apyroe ABTO MOCKOBCKOTO TOCYAAPCTBA 
BEMAH BOWETb H NYCTOMATĽ H KPOBb XPCTBAHCKÝM IPOAH- 
BaAMTb 0685. MHJOCTH: A MbI BCAKHYBb YHHOBD AWAH MOCKOB- 
CKOTO TOCyAapcTBa, KOTODGIE ΜΟΊ, CEÓA KPCTHBIMb NEJOBA- 
HbeMb YKPENHAHCÉ ONPHYE TBXB, KOTOPbIE OPHCTAJH KE AHTOB- 
CKOMY KOPOAM, CTOHMB ΠΟΛ MOCRBOW APYTOH TOAB 8a IIpaBAy 
N 84 CBOH 3EM.AI, A HHLIC MHOFHE AWAHLIO TOPOAOMB, H 65 II0A- 
CKHMH H Ch AHTOBCKHMH AAMH 0681 IMPECTAHH y Hacp 005. A 
ΘΗΝ HENAMATYA ÓOA THĽBY H NPABEAHATO CYAA HE HACHITA- 
cA EPOBi XPCTbAHCKHE 0681, MPECTAHÍ ΚΡΟΒΡ XPCTLAHCKYE IIPO- 
AHBAWTB. HM ΚΑΚΊ BbI, BEAHKHI TOCyAapb , CH HaMy TPaMoTy 
MHAOCTHBHO BLICAYMAETE , H MOETE PASCYAHTE IIPHTOKE, 6.1} 
TO AbA0 SKHĽHMOHTE KOPOJb ABAACTL, TTO NPECTYNHAB“ KPCT- 
H06 IEJ0BAHE TAKOE BEJHK06 XPCTBAHCKOE TOCYAAPCTBO pas0- 
PEAB H AO KOHNA Pa80paeT%, A TOAHTUAAb TAKb ABAATb XPCTb- 
SHCROMY FOCYNAPW. H Kakb MEL BAC- BEAHKHXb FOCYJAPEH 
55 HEpeAb OMPHTE KPCTHOTO NE6JOBAHA, RAROMY YRPEILACHM 
ÓLITA, H ÓbEME 410M2 BAMEMY NPECHETABANECTBY NECAPCKOMY 
BEIHGECTBY BCEH SEMIEN BCAKAXL 1HHOBĽ JHAH, YTOÓBĽ BBI, BE- 
AHKHÍ TOCYAAPb, NAMATYA ŽEÓB ApyMÓóy m AWÓCBE BEAHKHX% 
FOCYAAPEH HANIHXT ἨΒΙΗΘΙΠΗΘῊ HAMIEH CKOPÓH HA HACI NPNSPĽAU, 
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CBOEW FOCYAAPCKOW KABHOI HAM BCIIOMOKEHE YUHHHAH, ἃ ΚΊ, 
NOACKOMYÓB ŽKHTHMOHTY KOPOJ BAME BEAHKOMY TOCYAapio OT- 
IHCATH H HAPOMHO Kb BEMY IIOCAATH, TTOÓĽ> 0HL OTB TOŤ CBOEH 
HEMPABAHI OTCTAAD H KPOBBI XPCTBAHCKHE IPOAHBATH IPecTaAs, 
ἢ BOHHCKHYB Óbl BCAKHXb JAMJCH ΗΒ. MOCKOBCKOTO TOCYAAp- 
CTBA BEABAB BBIBECTH. ( 6610 TPAMOTOW BB NOKOPHOCTA 6bR- 
JH ἼΘΛΟΜΈ Kb BAIIEMY NECAPCKOMY BEAHNECTBY ΠΟΟΛΆΛΗ ECMA 
HEMETIIKOĽO ΠΟΡΟΒΟΛ ΗΚ Epemba Epembepa; a NOCAAHHHRH Hbi- 
ΗΘ Kb ΒΆΠΙΘΜΥ NECAPCKOMY BEJHNECTBY HE OCAAHBI ΠΟΤΟΜΥ͂, 
UTO TPeXOMT HAMHME HEIHe BE MOCKOBCKOME TOCYAAPCTBE OT 
NOACKHX? H AHTOBCKHXB AlAEeH BORHA H PA30peHe ἩΜΗΗΤΠΆ: 
H MbI ΠΡΟΜΒΙΠΙΛΗ͂ΘΜΈ 0 TOMB, 6BI YTO6b TOCYAAPCTBA BL KOHEYHOE 
PASOPEHG HeAATb, HB’ TOMB ÓBI BAMEMY NECAPCKOMY BEAHJECTBY 
Ha ΗΔΟ THBBY CBETO HEHAAOSKHTH H Bb ΚΡΥΜΠΗΥ TOTO He N0- 
CTABHT > A KAKOMb JACTb 6075 ČYAETB FOCYAAPCTBE HOKOR , 
H EOTO HAMB Ὁ0Γ JACTĽb TOcyAapa, Y TOĽABI BB CHODE Kb 
BAMb Kb BEAHKOMY TOCYAapIo IIOCAbI HAH TIOCAAHHHEH ÓVAYTE. 
Inca? B% flpocaaBae ABTa OTB COSAAHHA ΜΗΡΥ͂ „SPE-TO HIOHA 
MBCANA K-TO AHA. 


1612 20. Juni, Jaroslav. 


II PECBETAbHNMEMY H BEJEMORHCHNEMY BEJHKOMY TOCYAAPM 
Pygesdy BTopomy, 6o3kHel® MHAOCTAN HSÓPAHHOMY NECAP| 
PAMCKOMY , BCErga IPHÓABATEJH NAPCTBIA, HEMETIKONY , YTop - 
CKOMY , TENICKOMY , AOJMATIIKOMY , HPOATILKOMY , ILAABOHCKOMY 
H HABIX KOPOAM , H ΔΡΠΒΙΚΗΗ͂ΒΙΟ AVCTP BACKOMY , APILYKY OyPryH- 
CKOMY , ÓapaĎaHCKOMY , CTbIPCKOMy, KAPHCKONY, KPAHHCKOMY , 
AIILEMÖOPCKOMY, BHTEM6OPCKOMY, BELIIHHE H HEIKHHE BEMAH ΠΙ.168-- 
CKOMY , KHASIO NIBAÓCKOMY , MAAĽpaďy PHMCKOTO OAPCTBIA Óyp- 
ΓΡΑΦΥ MEPETIKOMY, BbINIHHe H HHIKHHE 3EMAH AAYSHATNKOMY, 
ay mNYPCKOMY , THPOACKOMY , #HPIIKOMY, KHÖYPCKOMY, XOPTI- 
KOMY, JAHrpaíóB EJCHTIIKOMY , TOCYAAPI BEHACHCKHE CTOPOHHI, 
N0PTOHABCKOMY , COACHATCKOMY H HHbIX. BEAHRHXT TOCYAAPCTBĽ 
POCHACKOTO HAPCTBIA 60ape H OROAHHTHE H BOEBOABI H ΠῸ HB- 
ÓPAHL Bceb BEMAH MOCKOBCKOTO POCYAAPCTA BCAKHXb UHHOBL 
JICH y PATHLIX’b H Y 8€MCRHXb ABAb KHASL ἤμητροὶ Ilokap- 


mi 
CROWN CE ΤΟΒΔΡΜΙΠΗ Ἰ610ΜῈ ÓBROTE HBBEMACME BAMEMY Ipe- 
CBETABANECTBY NECAPCROMY BEAHYECTBY, ἯΤΟ IPHILIH POCHACKO- 
TO HAPCTBIA BG TOCyAApcTBa Ha ÁCTAPAXAHL MOPEMB ΗΟ NEp- 
CHTI,KOTO TOCYAAPCTBA BAIb BEAHKOTO TOCYJAPA NOCOAB AHCYHE 
ἃ CE HAMB BMBCTE NEPCHTCKOBO AÓACI MAXA N0C0A1, Mypıma ky - 
ABIÓCKT , A CKABAJH, ἯΤΟ BAHBb MOCOAB AHCYŠ , N0CIAHL OTb 
BACb , BEAHKOTO TOCyAapA ΠΟΟΆΡΟΚΟΓΟ BEAHNECTBA , Bb NEP- 
CHTILKOE TOCYJAPCTBO KB AÓACE MAXY 0 BANIHX'B TOCYJAPCKAXE 
ABACXB, H NEPCHTOROH AÓACIE MAXE OTNYCTHAB ETO Kb BAMB, 
BEAHROMY TOCYAApIO NPECBĽTACHNIEMY NECAPCKOMY BEJHYECTBY , 
ἃ Cb HHMb BMBCTĽ NOCIAJb Kb BAMb, BEAHKOMY ΓΟΟΥΔΆΡΙΟ, 
CBOEFo ποοιἃ ero MYypnIHKYAHIÓCKA , H HAMB ÓbI HXb BBABTH 
NPONYCTHTH Kb BAM’b BEAHKOMY TOCYAAPH Kb Mecapckomy Be- 
AHgecTBy. HÚ MEI ΒΒΛΔΗ ÖpaTcTBennyIO A00Bb H ἈΡΥΣΟΥ͂ H 
CCbLAKY NPERHAXD BEAHKHXB TOCYAApeH HAMEXB ΠΆΡΘΗ H BEAH- 
KUXb KHABEH POCHHCKAXB 61 ΠΡΟΛΚῊ BAIIHMH BEAHKOTO rocy- 
AapA NMecapA PHMCKHMH, H ΟΡΔΊΠΕΥΙΟ AW0OBb H APYSKOY HCCbLA- 
Ky BaC’b BEAHKOTO TOCYAAPA HpecBeTibHmero ILeCApCKOTO Be 
AHTECTBA 61 BEAHKAMH TOCYAAPH HANIHMH ČAAZKCHHBIE NAMATH, 
Cb MApeMb H BEAHKAMLE KHASEML Denopomep HRaHOBANCMB 
Bcea PycHi CAMOACPAILEML H Ch ΠΆΡΟΜΈ H BEAHKHMTL KHAIEMTL 
BopHACOM1 ĎEAOPOBHTEMI Bcea PycHi Bamiero NECAPCKOTO BEJH- 
gecTBa H NEPCHTOKOPO AÓACE MAXOBA BEAHIECTBA IIOCAOMB 
POCHHCKOTO ΠΆΡΟΤΒΙΗ͂ BE TOCYAAPCTBAXb BEABAH YECTb BOB- 
AABATH H ÖepeikHbe Kb HHMb Aep’kaTH, H KODMb HMB A4- 
ΒΆΛΕ AOBOACHb, KaKb TOAHTLA BACE BEAHKHXB TOCyAapen 
I0CAOMb, H OTIYCTHAH HXb Kb BAMb BEJHKOMY TOCYAAPW Kb 
NPECBHETABANIEMY ILECAPCKOMY BEAHYECTBY MO HXb BOJE ΗΒ 
POCHHCKOTO TOCYAAPCTBA 85 ÄBHHLI OT APXAHTE.ACKOTO TOPoAa 
NODEMP ἃ CYXHMbIYTEM ; 4EPE31 AHTOBCKYM A NOACKYH SEMAN 
Kb BaMIEMY NPECBETABbHNIEMY ODECAPCKOMY BEAHTECTBY IPOUy- 
CTHTH HXb 0blA0 HEABB NOTOMY, ἯΤΟ AKACAMOHTE KOPOAb N0J- 
CKOH MH BEAHKHI KHABb AHTOBCKEI , NOPYMA MHPHOE NOCTAHOBÉHE 
H KPCTHOE MEAOBAHbE, Cb CBVEH CTOPOHBI MHOTHMH KOBAPCTBBI 
H YMbICAbI BOHHY BCHAAb H ΗΔ POCHHCKOE TOCYAAaCTBO HaCTY- 
NNAb, Ἡ MHOTHE XPCTbAHCKHE KPOBH IPOAHND, H HbIHE NPO- 
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AHBaeTb PATHLIE ETO MHOTHe AAN H HLIHE POCHHCKOFO NAPCTBIA 
Bb TOCYAapCTBaXb NOTOMY ΒΔΠῚ BEAHKOTO TOCYAAPA NECAPCKOTO 
BeAHIECTBA Ἡ NEPCHTCKOTO AÓACL MAXOBA BEAJHIECTBA NOCI 
POCHHCKOTO NHAPCTBIA Bb TOCYAApCTBaXB H I0BAMeNIKAAH, 1TO 
Heı18b ÓBLAO AXb 88 KOPOACBCKHMH PATHLIMH AWAMH ΒΈΟΚΟΡΘ 
OTNYCTATA. Ilncanp ΒΡ Apocaasıe AbTa 01} COBAAHLA ΜΗΡΥ͂. 
zSPK-TO HIOHA MBCANA K-TO AHA. 


I. 


Lautlehre der bulgarischen 
sprache. 


Vom herausgeber. 


Bevor ich die untersuchung über die laute des bul- 
garischen beginne, bemerke ich, dass uns noch kein ein- 
geborner über seine muttersprache vollständig belehrt hat, 
dass daher das hier vorgetragene ergebniss meiner eige- 
nen forschung in den wenigen bisher erschienenen bulga- 
rischen büchern und mündlicher mittheilungen eingebor- 
ner ist: beide quellen, bücher sowohl als mündliche mit- 
theilungen, mussten mit critik benützt werden; ich bemer- 
ke ferner, dass nicht nur die wenigen bulgarischen schrift- 
steller in der schreibung ihrer muttersprache von einander 
unendlich abweichen, sondern dass auch bei demselben 
schriftsteller hierin keine consequenz zu gewahren. Ich 
musste mich daher entschliessen die laute des bulgarischen, 
unabhängig von den bisherigen versuchen eingeborner, 
auf jene weise darzustellen, die mir die entsprechendste 
zu sein schien. Die quellen, die mir bei meiner arbeit zu 
gebote standen, sind folgende: Andreov, prvicka blgarska 
gramatika. Bukurešt. 1844. and. Bogojev, blgarski narod- 
ni pésni. Pešta. 1842. pé s. Christoitia, prevedena ot Rajka 
Popoviča. Budim. 1837. christ. Vuk Stefanovič Karadžič, 
Dodatak k sanktpelerburgskim sravniteljnim rječnicima. 


Bet. 1844. dod. Kolo. Knjiga IV, V. Zagreb. 1847. kolo, 
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Leake Researches in Greece. London. 1814. Aufzeichnun- 
gen eines griechen. pag. 383 — 402. leak e. Moskvitjanin. 
Moskva. 1845. XII. Volkslieder aus Bessarabien. bess. 
Novi zavčt, prevedeni ot Neofita. Smirna. 1840. neo. Ču- 
desa, trudom Filipopoviča i Zuzura. Budim. 1817. ču d. 

Die bulgarische sprache hat folgende vocale: a, e, 1, 
0, u, l, r mit dem halbvocal £ und dem doppelten vocal 
ἃ, Praejotierte vocale sind: Ja, je, Ji, jo, Ju: postjotierte: 
aj, ej, ij, oj, uj. Flüssige consonanten: 1, n, r mit den 
weichlauten ]j, nj: r ist zwar keines weichlautes fähig, 
man findet jedoch spuren ehemaliger erweichung in den 
auf ar, altslovenisch apa, auslautenden wörtern, welche 
nach a ein deutlich hörbares j annehmen, wie diess häu- 
fig auch im neuslovenischen der fall: carju, govedarju, 
pisarju voc. sing. dod; in carev ist e dem einflusse eines 
alten a zuzuschreiben; dentale: t, d; labiale: p, b, v, 
m und f; gutturale: k, g, h; palatale: č, ž, 3; sibilan- 
ten: c, z, s. Den dentalen entsprechen die palatalen : št, 
žd: in manchen gegenden kômmt auch der, wie ich nicht 
zweifle, aus dem serbischen entlehnte palatal č serbisch ἢ 
vor: čerka, treči, liturčija. Die media b, g, d vorzüglich 
1m auslaute geht leicht in die tenuis p, k, t úber: grp, 
hedok, grat für grb, hrdog, grad; so auch lof für lov, 
ἀπ für ἀπ, mp3 für m5ž. 

a, einem anlautenden a wird manchmal j oder g 
vorgesetzt: jaz dod. neben az kolo. gali für ali dod. In 
udri (percutere) leake, ist a ausgefallen und in taká (sic) 
neo. ista an die stelle des o getreten. manchmal vertritt 
a das altslovenische +: caliva (osculari) kolo. precažda 
(percolare) neo. 

e entspricht häufig den altslovenischen buchsta- 
ben a, A: starec (senex) gol&mec (magnatum unus) ku- 
mec (compater) orel (aquila); pet (quinque) pred® (ne- 
re) čestit (felix) sekn® (emungere); in dem imperfe- 
ctum: moleše, govoreše entspricht es dem alten u, in 
črez und mehreren anderen formen dem %: ždrebe. Ich 


»- 
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bemerke hier, dass ich die verba in der regel in jener un- 
veränderlichen form anführe, die mit dem conjugierten 
šts das futurum bildet, und die ich als letztes überbleib- 
sel des infinitivs im bulgarischen ansehe: rek® ät», bi šla: 
seknt št5 , goré dtp; pisa ŠĽB: spdi dtB; minuva št5: 
rek1 šteš, rek5 šte u. s. w. 

1 entspricht häufig dem altslovenischen e: dibel (cras- 
sus) kolo. pomožiš (adjuvas) pečin (assatus) veziš (acu 
pingis) leake. znajiš (noscis) kolo. dem A in zglida 
(conspicit) bess. Es entspricht ferner dem altslovenischen 
zi: riba (piscis) Cetiri (quatuor) remik (lorum) neo. ka- 
mik (lapillus) and. Abgeworfen erscheint i in mam (ha- 
beo) čud. ausgeworfen in kolko (quantum); in 185] ist es 
vor - in obihožda, obikalja eingeschoben. 

o wird, wenn es tonlos ist, in manchen wôrtern aus- 
gestossen: zabravi (oblivisci) gotvi (parare) polvina (dimi- 
dium). o wechselt mit e in droben neben dreben. 

u steht häufig an der stelle des tonlosen o: zaburavi, 
leduvi bess. gol&mu čudu. tonloses u wird häufig ausge- 
stossen: l&kva (sanare) zborva (loqui) obgledva (circum- 
spicere); dagegen horatúva (loqui). für jabuka (pomum) 
dod. ist jablka regelmässiger. 

l, r. das bulgarische hat die beiden vocale l und r 
bewahrt, während die übrigen südslavischen sprachen 
den vocal ] eingebüsst. 1 kömmt als vocal anlautend vor 
in lga (mentiri) lžica (cochlear) lcı (razlči separare) Ik 
(arcus); inlautend: blgarin (bulgarus) blha (pulex) vlk 
(lupus) vlna (lana) glbok (profundus) glta (deglutire) glča 
(glčiš tumultuari, neuslovenisch golčati, golčim logui, 
man vergleiche mazenTH und mluviti, mówič) dlbok 
(profundus) dig (longus) dlžen (debitor) žlt (flavus) 
žlčka (bilis) zlva (glos) klva (isklva comedere neo.) klnz 
(maledicere) mlzr (mulgere) mlkn£ (conticescere) pln 
(plenus) slza lacryma) slnce (sol) stlba (scala) stlp (co- 
lumna) tlk+ (tundere) tlst (pinguis) hlznz (labi) jablka (po- 
mum). r kömmt als vocal anlautend vor in rž (secale) ržda 
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(rubigo in segetibus) rka (manus, woher auch obrč) rsi 
(aspergere) rpva (ὑπερίστασϑαι christ.) ršeto (cribrum, 
altslovenisch: petuero, man vergleiche vrieno und Epe- 
TeR0); inlautend: brdo (mons) brdokva (lacluca) brz (ci- 
tus) brka (turbare) brsa (abstergere) brsns (obrsn& se- 
care) vrba (salix) vrvi (ire) vrza (ligare) vrl (fortis) vrn® 
(vertere) vrsta (series) vrteno (fusus) vrtop (spelunca 
and.) vrté (izvrié eflodere) vrh (vertex) vrh® (triturare) 
grb (spina dorsi) grdi (pectus) grk (graecus) grlo (gut- 
tur) grlovica (turtur) grmé (tonare) grn& (prigrn£ am- 
plecti dod.) grči (contrahere) drven (antiguus kolo.) 
drvo (lignum) drža (tenere) drnka (canere) drpa (tra- 
here) zrno (granum) zrcalo (speculum) zrč (prezrčnik 
ἐπιτραπέζιος ὀϑόνη christ.) krv (sanguis) krma (guber- 
naculum) krpa (pannus) krst (crux, lumbus) krčmarica 
(copa) krši (movere) mrda (movere) mrkn# (obscurari) 
mrsen (abominandus christ, vielleicht mit dem altslove- 
nischen Mp23 zusammenzustellen) mrtbv (mortuus) prvi 
(primus) prska (aspergere) prsn& (rasprsn£ disjicere) 
prst (digitus) prst (humus) prt (pannus and.) prčka (ra- 
mus neo.) svekrva (socrus) svrdel (terebra) skrb (solli- 
citudo) skrca (stridere) smrt (mors) srba (sorbere) srce 
(cor) srp (falx) tvrd (durus) trbuh (venter) trg (merx) 
trgnp (rumpere) trkalo (rota dod.) trn (spina) trpka 
(molestia. christ.) trpé (pati) trpn& (istrpnz obrigesce- 
re) trsi (guaerere) trstika (arundo) trča (currere) crven 
(ruber kolo. dod. neben červen dod.) crvjak (vermis) 
crkva (ecelesia dod.) crn (niger kolo. dod. neben čern 
Ρ δ 58.) četvrtsk (dies jovis) črven (ruber and.) hvrli (ja- 


cere) štrk (cygnus) frkn# (volare) und in fremden wör- . 


tern kaldrma, krdosa, frtuna. Indessen ist auch im bul- 
garischen manchmal der vocal 1 in einen anderen überge- 
gangen; so findet man dibočina, richtiger vielleicht d£bo- 
čina, d’pZina, sbza, spbnce dod. auch vshva (fur dod.) 
hängt wahrscheinlich mit dem altslovenischen sazyez zu- 
sammen. | 
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1. ist, demselben zeichen im altslovenischen gleich, 
wie ein dumpfes u, oder wie u im neuslovenischen kup 
und im englischen but auszusprechen. Dieser laut spielt 
nicht nur im bulgarischen sondern auch im neusloveni- 
schen eine wichtige rolle; das unbestimmte wesen des- 
selben ist grund, dass er von den bisherigen bulgarischen 
schrifistellern auf die manigfaltigste weise bezeichnet 
ward: ich habe ihn wegen seiner ıdentität mit dem durch 
das altslovenische z bezeichneten laute durch dasselbe 
zeichen dargestellt. Es entspricht nun das bulgarische % 
1) dem altslovenischen %, ak: sn&ha, mBzda, v’bn, tBšta, 
tpenpk neo. bEh, tbmen, spbra pés. drž, sbn, kBstn, 
mbgla, tpkmo, spknp dod. drska, drštera, Sul, 18- 
ma, vpzglavnica, krotzk, dobiť£k, pespk, ďehn£ and; 
wahrscheinlich auch in gradgm (gradum; alter instrumen- 
tal: rpaaama) slzi ronit. kolo 5. 48.; 2) dem altsloveni- 
schen A: svršbt, lurBt neo. strampt, hodst leake. 
stojbt, mol’st für die altslovenischen formen: CgBpaUWATA, 
CPAMATE , YOAATA U. S. W. mb, lb, Sb für MA, TA, CA: 
spžen kolo. für caxena: der umstand, dass die orthogra- 
phie bei mp, 15, sb eben so schwankend ist, wie in den 
fällen, wo unzweifelhaft % zu schreiben, hat mich be- 
stimmt, auch hier £ und nicht e oder, wie häufig zu fin- 
den, a zu setzen; 3) dem altslovenischen x, πὰ in den 
wörtern: bpd% (ero) vnBtré (intus) vbdica (hamus) vpgHl 
(angulus) vZe (funis) vezel (funis) gbZva (vimen) grlgb 
(columba) gpska (anser) drb (quercus) dBga (iris) drg 
(nedBgav aegrotus) zbb (dens) kskol (nigella) ke&pa (la- 
vare) kppina (rubus) kBsa (frangere) krt (angulus, neo- 
slov. kot, pol: kat alislovenisch nicht nachzuweisen) knšta 
(domus) τῶ ἘΣ (vir) mači (excruciare) p’pdi (pellere) pet 
(via) st&pı (incedere) sybota (dies sabbati) spd (judicium; 
vas) hedog (peritus); ferners in der I. sing. praes. čin£, 
rekp, perb, češs, in der III. plur. praes. id»pt, plačnt, 
reknt, skubst, kradrt, napivBt, sgnivst (altslovenisch 
NANHBAATA , CIPHHBAKTA) SB und 581 (sunt): in der III 
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plur. aor. zehB, gor&hp, porobihp; im accus. sing. der 
- substantiva auf a: ženB ts and. 580}, glavB 15 pésn.: 
in den verbalformen auf ux: ostangl, hapnel, Setmwpl, 
fanpl. Aus der gleichheit der aussprache des A und des x 
in vielen fällen erklärt sich die in jüngeren altslovenischen 
handschriften bulgarischer recension häufig vorkommende 
verwechslung der beiden zeichen A und x, eine verwech- 
slung, die man auch in den aus dieser quelle geflossenen 
altslovenischen handschriften serbischer recension in dem 
schwanken zwischen € und oy bemerkt; selten entspricht & 
4) dem altslovenischen o, a: 5818}, pot£n, potbnuva neo. 
m atth. 14. 30.; naopak christ. steht einzig da. Man 
bemerke auch das griechisch - türkische horijatlgk aus - 
lyk, 5) ebenfalls selten dem vocal I: siehe die bereits oben 
angeführten fälle. Endlich wird dieser schwache vocal 
manchmal der leichteren aussprache wegen zwischen zwei 
consonanten eingeschaltet: so in vetsr, sedsm, osbm, 
nesBl, izlegbl (qui exivit) ispeknl, Cader, oster, ogbn, 
Jagbnce, dpno, jadBr (citus andr. besser vielleicht je- 
der) samičabk, Zenspk andr. Hieher gehört auch das 
zwischen ein consonantisch auslautendes substantivum 
masc. und den artikel eingeschallete 5: prorok&t, pe- 
tokat , orelat, obrazBt: hieher auch dobrijet (ὁ ἀγαϑός) 
slepijbt (ὁ τυφλός) und ähnliche formen: es ist indessen 
nicht unmöglich, dass dieses eingeschaltete £ mit dem 
auslautenden Ὁ der substantiva masculina zusammenhänge, 
daher nicht euphonisch sei; einen beleg dafür möchte ich 
in dem umstande suchen, dass die consonantisch auslau- 
tenden substantiva feminini generis ein solches £ nicht 
einschalten: radost ta und nicht radoststa. Der laut des £ 
wird von den bulgarischen schriftstellern dargestellt 1) 
durch a; 2) durch a mit einem darüber gesetzten länge- 
zeichen: der vocal a spielt überhaupt bei den bulgarischen 
schriftstellern eine grosse rolle: sie schreiben sogar krav 
(sanguis) vrah (vertex) prast (digitus); 3) durch o: 4) 
durch u; 5) durch e; 6) durch a. Ich möchte glauben, 
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dass wenn čovéko, pisare, brata dod. für čovékrt, pi- 
sarbt, bratBt geschrieben wird, die auslautenden vocale 
o, e, a für 5 stehen ; dass daber diese formen aus cov&ktt, 
pisarBt, bratst durch abwerfung des auslautenden t ent- 
standen sind. Man bemerke, dass formen, wie ΟΡ ' ΒΗ]; 
starbc, wie in anderen dialecten, den vocal 5, wenn sie 
am ende.zunehmen, ausstossen: ognjove, starci; dass sie 
jedoch, wenn der arlikel allein hinzutritt, den vocal 5 
behalten: ogBEnjBt, βίαν ΒΟ, | 

č. der doppelte vocal € lautet im bulgarischen ja: môsto, 
gnev, sm&h wie mjasto, gnjav, smjah. wir sollten da- 
her unserem principe gemäss ja nicht č schreiben: da je- 
doch & diese aussprache nur in betonten sylben zu haben 
scheint, und wir, da viele von unseren quellen nicht mit 
accenten versehen sind, diese betonte sylbe nicht immer 
angeben können, so haben wir es vorgezogen € statt ja 
und zwar an allen jenen stellen zu schreiben, wo die 
quellen + bieten. Wir finden é in folgenden wörtern: blô- 
den (pallidus) brég (ripa) bčg (cursus) beda (pob£da, vi- 
ctoria) bél (albus) bés (daemon) vli&k& (trahere) vréme 
(tem pus) veždi (palpebrae) véja (flare) vejka (ramus) vék 
(aevum) vera (fides) vôst (scientia) vôsta (nevésta nova 
nupta) velpr (ventus) gnév (ira) gnézdo (nidus) golém 
(magnus) gréja (calefacere) gréh (peccatum) dôva (virgo) 
del (pars) déla (facere) déte (infans) železo (ferrum) zve- 
zda (stella) zver (fera) zmôj (draco) zeva, zépa (hiare) klét- 
ka (cella) koléno (genu) krépsk (fortis) lév (sinister) lézz 
(incedere) I&ja (fundere) lék (medicina) lép (pulcher) lépi 
(glutinare) léto (aestas) mléko (lac) med (aes) m&na (mu- 
tatio) méra (mensura) mésec (luna) mési (miscere) mesto 
(locus) meta (jacere) méh (uter) nékoj (quidam) ném (mu- 
tus) némec (germanus) oréh (nux) osvén (extra) pléni 
(captivum abducere) préspn (recens) p&na (spuma) pészn 
(cantilena) p&s5k (sabulum) p&3 (pedes) τ ἘΚ (rarus) ré- 
za (secare) répa (rapa) resi (solvere) réka (fluvius) svet 
(mundus) slavéj (luscinia) slép (coecus) sméja 55 (ridere) 

ἢ 


snég (nix) sréda (medium) stréla (sagitta) sôver (boreas) 
sôja (serere) ak» (secare) senka (umbra) s&no (foenum) 
seti (poséti invisere) stäöna (murus) séra (sulphur) telo 
(corpus) tásbn (angustus) Lásto (massa) hléb (panis) hrén 
(armaracia) cv&t (os) cédi (percolare) cél (totus) cčna 
(pretium) Čeréši (cerasa) čovék (homo). Aus dem gesagten 
geht hervor, dass č dem altslovenischen + entspricht: 
Dieses ist auch der fall in dagdé, böse, kolčle, rc&,. nozé 
(dual.): in némaše pésn. ist e aus der verschmelzung des 
e mit. i entstanden: ne imaše. in léstvica (hirundo) ent- 
spricht ἢ dem alten a. Dass statt č häufig a geschrieben 
wird, lässt sich aus der diesem buchstaben oben zugewie- 
senen aussprache leicht erklären; diese schreibung war 
es auch, die uns bestimmt hat, dem é die aussprache ja 
susuerkennen: man findet bjal, bjaga, nevjasta, orjahov, 
razdjaliva, mjari, goljam, Čerjašev, tjazimi (für tjamizi 
altslo: <niach T&ausn) njama (von habei) bess. sjanka, 
goljam, vidjal kolo. poelia (für povelé) laake. oka- 
menjal, mjad, zľava, caliva, precažda neo, mljako, čo- 
ak (homo). 

Von den altslovenischen vocalen fehlen dem bulgari- 
A, X: ausserdem hat esatatt zweier halbvocale nur einen 
eben so fehlt zi. a wird hald durch e bald. durch £ er- 
setzt; durch e in šega (jocus) zakleh, raspch, klekn1, 
otegnb (gravari) tegli (prebendere) ume durch 5 vorzúg- 
lich häufig in der IL plur. praca. syršpt, turkt, atramnt, 
hodBt. X wird wohl ausnahmslos durch 5 ersetzt: kradnt, 
kolst, guska, dab; nach r wird A ganz ausgeworfen, und 
r dadurch zu einem vocal: grdi, rka, alt: rpaAH, paxa. ἘΠ 
wird durch i ersetzt: bil altslovenisch saıa%. 

Assimilation. wirbegegnen im bulgarischen einigen 
erscheinungen, die uns an das čechiache erinnern: so finden 
wir neben čakam auch čekam , čes, čerodéj neben čas, čaro- 
déj, während sek (omnis neben sički) prijetel (amicus) und 
jermenliče (armenus) aus BACIÁ KE, npHnaTean und für apmen- 


ausschliesslich vorzukommen scheint, und jece neben jajce 
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dod. vorkömmt. man rechne hieher auch libi (amasius) libov 
(amor), was indessen auch schon im altslovenischen zu 
finden. neben kralev, carev dod. kömmt zetjove, ognjo- 
ve, die vocative carjo, pôtljo, krajo, slavéjo vor. die hie 
und da noch erhaltenen casus obligui der adjectiva formae 
definitae bieten theils i: drugigo, drugimu p&s. vtorimu 
dod. theils e: tredego. dod. Man findet auch jednego 
dod. neben sekigo christ. und dem altslovenischen, 
wahrscheinlich aus demselben entlehnten, jednogo neo. 

Hiatus. Der hiatus wird vermieden 1) durch emschal- 
tung des j: &uj® (audio) obujen (calceatus) biy& (percutie) 
šijB (suo) pokrijen (tectus) govorejp neuslov. govorijo (lo- 
guuntur) s5Stifpt (idem): 2) durch einschaltung des v: 
čuva (audire) caluva (osculari) duva (flare) spava (dormr- 
re) dava (dare) poznava (noscit) ple&v» (erunco) prišiva 
(assuere) počiva (requiescere) naviva, naliva, dobiva, umii- 
va, triva, kriva, biva, otiva (abire) in welcher form man 
die wurzel i ohne zugabe des d bemerke: 3) durch ein- 
schiebung des d in id» (eo) bnd#£ (ero) zede (sumsit) für 
ze. Ein hiatus tritt ein, wenn voder h ausfällt: daa, glaa; 
otido%, jadop; dann in den formen bogatio, slápio, n&- 
mio (ὅ πλούσιος, ὁ τυφλός, ὁ ἄλαλος) riehtiger vielleicht 
bogatis, slepit, n&mis oder bogatijs,, slépijB, πόμα! 
und diese für bogatijet, sl&pijst, nemipbt. u geht in ov 
über: kov#(cudo) kovač (faber). Man bemerke n in: nemu, 
na neg0: nej, na neja, so auch nezero aus einem ehemali- 
gen Jemu, na njego, jezero u. s. w. wie jezero abweichend 
ist nizvor für izvor. 

L autsteigerungen. ewird gesteigertl)zu o: vo: 
di, goni, loži, nosi, grob, prorok, brod, zatok, zaklopač 
aus ved, žen, leg, nes, greb, rek, bred, tek, klep: plet 
findet man wie auch schon im altslovenischen statt des 
sonst gebräuchlichen plot; 2) zu i: stiča (confluere) nariča 
(nominare) ugnita (comprimere) aus tek, rek, gnet. man 
kann hieher auch počita (honorare) aus ὅθι: (alt “μν κα) 
rechnen. i wird gesteigert 1) zu &: ob&si (suspendere); 
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2) zu oj: koji (sedare) poji (potum praebere) gnoj (A- 


mus) aus či, pi, gni; eben so vielleicht goji (saginare) 
aus Zi; ein langes i ist, wie es sonst vorkömmt, im bul- 
garischen nicht anzunehmen. "o wird gesteigert zu a: 
praša (interrogare) ražda (parere) skaka (salire) predlaga 
(anteponere) klanja (inclinare) razgovara (logui) otvara 
(aperire) pomaga (adjuvare) kara (objurgare) izvažda (edu- 
cere) obikalja (circumdare) aus pros, rod, skok, log, 
klon, govor, tvor, mog, kor, vod, kol. Die vocale l und 
r gehen durch lautsteigerung über 1) in el, el: mel (mo- 
lo) berz (sumo) per® (lavo) der» (scindo) postelja (lectus) 
veriga (catena) aus ml, br, pr, dr, stl, vr: statt des alt- 
slovenischen spereno findet man im bulgarischen vrteno, 
2) zu ol, or, ro: ΚΟ] (macio) raspor% (scindo) stol, obor, 
podporka, grom aus kl, pr, stl, br, pr, grm; 2) zu il, 
ir, li: postila (sternere) umira (mori) prostira (extendere) 
bira (sumere) obzira (circumspicere) vir (vortex) uvira, 
zapira (claudere) opira (fulcire) prepira (contendere) raz- 
dira (destruere) zaklina (maledicere) aus’ stl, mr, str, br, 
zr, vr, pr, dr, kin; 4) zu ar, ra: zara, mraz, vrati aus 
zr, mrz, vrt; hieher möchte ich auch prekara (perficere) 
und dokarva statt dokaruva’ (facere). christ. záhlen, da 
es mít der sanscritwurzel kr (facere) zusammenzuhängen 
scheint. Für ehemaliges a tritt in der lautsteigerung ein 
1) o: sporia (impedimentum) aus nám: 2) i: opina (tende- 
re) aus nam: ähnlich ist pozina (noscere) aus zna kolo. 
€ wird gesteigert 1) zu a: oblača (induere) lazi (repere) 
aus vlék, 162; 2) zu i: namira (invenire) otsiča (abscin- 
dere) izliza (exire) aus môr, sek, l&z. u zu av: slava, pla- 
va aus slu, plu. i, wenn es für altes zi steht, zu av, va; 
izbavi, kvas aus bi, kis: 8%1, kzic. Zu den lautsteigerun- 
gen gehört vielleicht auch znobi (frigefacere) aus SAB, das 
ist: 3A HB. 

Lautschwächungen sind sbhne aus suh, cbyté aus 
cvét für cvpté, rasemnuva (illucescere) für rasbvnuva und 
dieses für rasvbnuva aus svet. > 


Ton. Jede sylbe eines wortes kann betont sein. En- 
klitisch sind die einsylbigen pronomina: mi, ti, si und an- 
dere einsylbige wörter; more to, cárstvo to, mrtovci te si. 

Länge. Kürze. Nach Vuk im dodatak können im bul- 
garischen nur betonte und tonlose und nicht auch lange 
und kurze sylben unterschieden werden. 

Flüssige consonanten: I,r,n Weichlaute gibt es 
vonlund n. An stellen, wo man im altslovenischen p mil fol- 
gendem praejerierten vocal findet, steht im bulgarischen 
häufig rj, was jedoch nicht als weichlaut anzusehen ist. in 
manchen gegenden scheint reines n gesprochen zu werden, 
wo man den weichlaut n erwartet: kona (equum) kolo. 
neben konja bess. negov, igrane, orane, pejene dod. 
ogsn neben ogbnj dod. umgekehrt sonj (somnus) vielleicht 
richtiger spnj. genauer scheint der weichlaut 1) bewahrt 
worden zu sein: razljulé, pljul, volja, ljubi, ljude, ljut, 
solj und sogar ljivada kolo. 1 wirdzwischen vocalen manch- 
mal in r verwandelt und vor consonanten ausgestossen : 
iscčri (sanare); toko (tantum). euphonisches 1 nach labia- 
len scheint dem bulgarischen zu fehlen: izguben, ostaven, 
part. praet. pass. neo. praven kolo. zemja. leake. sabja 
dod. sabija bess. štipyB, drémjB, klepjB and. doch, 
vielleicht fehlerhaft, zemlja bess. p&s. sablja, posdravlja 
neo. Einige worte entziehen sich dem gesetze hinsichtlich 
der stellung der consonanten | und r: torba, mermer, kur- 
va, obzirnb, malčija (junior) vardi se (cavere) und sogar 
garvan, gardina: sakam neben iskam ist analog den formen 
ladija, lak - neben aldija, alk — 

Dentale: t, d mit dem dem ersteren entsprechenden 
weichlaut ὁ, der jedoch, wenn ich nicht irre, nicht ein- 
heimisch, sondern aus dem, serbischen eingedrungen ist: 
ich finde diesen weichlaut bloss in Vuk’s dodatak an stellen, 
wo man št erwartete, oft neben diesem: čerka neben šter- 
ka (filiola) 68 neben šts (volo) veče (plus); er steht fer- 
ners für tj, wo die Serben 4 haben: tredi, brača, cvôče: 


endlich für g, wo die Serben ἢ schreiben: liturčija dod, 


ebenso wahrscheinlich gerčov den p&s. Vor praejerierten 
vocalen scheint kein dental zu stehen: er wird in diesem 
falle in den entsprechenden palatal št, žd verwandelt und 
der praejerierte vocal geht in den reinen über: svéšla, 
vrašta, prašta, fašla: pbžda, zizdp, precažda, provažda, 
dohožda, vižda, uslaždava, odežda, zabožda christ. (das 
letzte gegen die analogie) aus svet, vrat, prat, fat: ped, 
zid, cad, vad, hod, vid, slad, ded, bod, ťešta, pro- 
štava, krštava, očištava, nasišta aus ťast, prost u, s. w. 
siehen für tasšta, prosstava; doch findet man t und d 
an stellen, wo man št und žd erwartete: pozlaten, spden, 
nareden, prosten part. praet, pass. für altslovenisches 
NOBAAHITENE, CAKASHE. man bemerke puščam kolo. št 
aus t steht auch in ovošte neben ovašče (fructus) dod. 
goreština (calor) bašta (pater) gašti (tibialia) plešti (hume- 
ri) obušta (calcei) spštijpt (idem : vergleiche isti), žd aus 
d: jažd, vižd, roždba, wofür auch rožba kolo. t wird 
manchmal euphonisch zwischen s und r, d zwischen ž 
und r eingeschaltet: strami, stramen, streda leake. do- 
stred, sustreUb : Zdretak neo. ždrebe kolo. neben srami, 
sted u. s. w. dzira kolo. steht für zira. t und ἃ werden 
vor 1 im part. praet. act. ausgeslossen: plel, čel, izraslo; 
vel, prel, jal aus plet, čet, rast; ved, pred, jad; ferner 
füllen t und d auch vor ἢ aus: prigrng, srešnb, pusn£, 
hvanf aus grt, srešt, pust, hvat; eben so in rasbmnuva 
(illucescere) für rasgvnuva und dieses für rasvpnuva aus 
svet: preZni (anterior) osting, oven® (wofür auch ovehne) 
raskin£ aus pred, slid, ved, kid. d fehlt nicht selten 
awischen vocalen: dvaeset, ugreet, klaeš leake. gleate 
kolo. dod. t fehlt ferner in bogasivo dod. d in niko- 
gaž (nunquam) drž (pluvia) dod. t häufig im auslaute 
nach consonanten: kos, lenos, boles, izras, noš für kost, 
lenost, bolest, izrast, nošt: ebenso vielleicht in dvaž (bis) 
und triž (ter). In jaste (cibns) ist d vor t in s úbergegan- 
gen. Die formen pendikosti, Konstandin, Andonia sind in 
der aussprache der neueren griechen, und nicht im bul- 
garischen gegründet, | 


Labiale: p, b, v, m. p und b fallen aus vor 
n in potbn£, potgnuva aus top, poginb aus gub, 
gib. v wird nicht selten zwischen vocalen ausgestossén,: 
poelé, naprai, glaa, daa, krastaec, toari, lol, kukaica, 
lastoica leake.; ferner nach der praepasition ob: oblači, 
obési: eben so in stori, diga für stvori, dviga; in čojék 
wird v durch j ersetzt: v fehlt endlich regelmässig im 
anlaute vor z und s: zeh (sumsi) se (omne) sekoj (Omnis). 
m geht in v, dieses jedoch manchmal auch in m über: 
tevni dod. für temni; ramni dvori, mnuče, rastmnuva 
für rávni, vnuče, rassvnuva. In bléko (lac) hlačen (tepi- 
dus) stekt b für m: mıl&ko, mlačen, welche formen jedoch 
ebenfalls vorkommen. 

Gutturale: k, g, h. diese gehen in die ent- 
sprechenden palatalen und sibilanten über: č, ἔ, 3; 
c, z, 8. Verwandlung in die palatalen findet statt vor 
a: glča (tuinultus) priliča (aptum esse) običa (amare) 
présiča (secare) nariča (nominare) altslovenisch nur 
a nicht 4: nptcetuarn; stražar (custos) duša (anima): 
vor 6, welches den altslovenischen vocalen €, A, a und a 
entspricht: pečen, pomožeš, momče: séčeh (imperf.); 
drešen (aus dreha vestis); vori in der wortbildung: mnči, 
suši, svräi; dlbočina, lišina, družina : majčica, doch mno- 
zina; junaški aus junak steht für junački, formen, wie 
rečbt, most (dicunt, pôssunt), altslovenisch pekATA, 
moratk, sind nach der analogie der übrigen einen palatal 
biethenden formen des praesens gebildet. In der flexion 
geht vor i der guttural in den sibilant über : junaci, vlci, 
prilozi, kožusi, siromasi; doch séči imperat, für séci: 
eben so vor ἃ im dual. rc@, noz& aus rka, noga. Die con- 
sonantenverbindungen kt, gt, ht gehen in ät über: so 
entsteht pešt, most, öt& aus pekt, mogt, hťr. hv wird 
häufig durch f ersetzt: fali und hvali, fang und hvans, 
frli und hvrli; f tritt auch nicht selten an die stelle des 
blossen h: ftel (von rxr+rh) &uvaf, storif für &uvah, sto- 
rih kolo. h hat nicht den laut anderer dialecte, sondern 


entspricht vielmehr dem lateinischen oder deutschen h: 
daher kömmt es, dass es häufig ganz fehlt, wie in dem 
in Leake’s researches abgedruckten aufsatze und sonst: 
izlégoe für izl&gop, izl&goh& (exiverunt) storie für storis, 
βίον!" (fecerunt) léb für hléb (panis) leake. i für ih 
(eos) ubav (pulcher) laden (frigidus) dado (dedi) dziraa 
für dzirab, dzirahp (spectabant) jadog, pazva für pazua 
und diess für pazuha k olo. für snaga steht snaha b ess. und 
jubav dod. für hubav. g steht manchmal vor dem anlau- 
tenden vocale: gi (eum, eos) gale (sed). g fehlt in déto 
(ubi) jed (guando) lek für legek (levis); in izlégot und 
brgo steht g für z: izlézoht, brzo; in veligden für k: 
velik den: gniga für kniga. k ist ausgefallen in tisns 
(premo). - 

Palatale: č,ž,š. č steht für št in veče (plus), für š 
in pčenica, welches neben pšenica vorkômmt. in nebore 
ist ran die stelle des ž getreten. úber den palatal é 
ist oben unter den dentalen nachzusehen. in einigen gegen- 
den hört man srče, proroči, človéči, črkovni für srce, 
proroci, človéci, crkovni. 

Sibilanten: C, Z, 8. vor praejerierten vocalen gehen 
die sibilanten in die entsprechenden palatalen über: vržz 
(ligo) kaz& (ostendo) mažB (ungo) češB (pecto) bršt (ab- 
stergo) für vrzj&, kazjB u. s. w. so auch vodeničan, ovčar, 
grnčar, ovči u. s. w. andere beispiele dieses úberganges 
sind: mésečina, ptička, pomišljava, bratče u. s. w. da- 
gegen razmésen part. praet. pass. izlazeše neo. wo man 
einen palatal erwartete. maslo ist aus maz entstanden; 
plest& steht für plesC®. 

Assimilation. fälle der assimilation der consonan- 
ten: vazden, gozba, veligden , svadba aus vas, gost, velik, 
svat; eben so: ofca für ovca, tfoj für Lvoj, crkfa für 
crkva, fčera für včera. 

Lautversetzung. beispiele: cpvte (florere) rasz- 
mnuva für rasv&nuva (illucescere) čoljak (homo). 


Et 


IY. 
Bartholomaei Hopitarii 


Prolegomena historica 


im Evangelia slavice quibus ollm in Regum Francorum olio sacro inun- 
gendorum solemnibus uti solebat ecclesia Remenaie. 


Caput I 


Unicum liturgiae slavicae privilegium. 


1. Mlemorabite sane est unicum in patriarchatu ro- 
mano privilegium liturgiae vernaculae Slavorum; reliquis 
omnino omnibus populis catholicis per Europam, Afri- 
cam et Americam nonnisi latine sacra facientibus. 

2. Vernacula tamen lingua intelligenda est non ho- 
dierna quaecumque demum e duodecim maximi populi 
dialectis, sed quae (nunc emortua) ante mille fere annos 
viguit inter Slavos Pannoniae, quorum Archiepiscopus 8. 
Methodius graecus, ab ispo patriarcha romano in vineam 
Domini a prioribus operariis Bavaris neglectam submis- 
sus, popularem linguam privatis de caussis e foro eve- 
xit ad aram, ut hac Slavorum gratificatione rivalium 
Germanorum machinationibus resisteret; id quod mox 
patebit clarius. 

3. Ergo, ut nunc habet res, haec Slavorum vernacu- 
la non magis jam intelligitur ab illitterato populo, guam 
aut Latina ab Italo, Gallo, Hispano, Lusitano, aut 
Graeca vetus a Graeco hodierno, aut denigue Syriaca, 
Armena, Iberica, Coptica, Abyssinica aut vel ipsa Sina- 
rum mandarinica ab ipsarum hodiernis popularibus: fru- 
ctu ad populum vix alio, guam popularioris ad aures 
patriae linguae soni, sed vel ideo minime contemnendo. 


5. Imo adde et hoc, non minus obscuram esse hodier- 
no cujuscumque dialecti Slavo, quam foret Germano 
gothica aut saxonica, si alterutri horum Germanorum 
nationi contigisset similis S. Methodio archiepiscopus, 

5. Ut adeo mirum in modum fallantur aut fallant, 
guicumgue guacumgue demum de caussa, nunc sic de 
repente guasi signo dato undigue irrumpentes, aut pro 
vernacula venditant liturgiam Rassoram, aut pro sola 
Slavorum! Nam Romana ecelesia non solum prima S. 
Methodii inauditam novationem, re penitlus examinata 
jam A. 880, plusguam integro seculo ante Russorum con- 
versionem, approbavit, sed etian Slavis latini ritus mis- 
sale et breviarium glagoliticum , eadem S. Meihodü sacra 
lingua adornatum , A. 1248 confirmavit: adeo ut utrius- 
que ritus liturgia slavica coeperit in patriarchatu romano, 
et alterulrius tantum inde tradita continuetur in Con- 
stantinopolitano, ejusgue sobole Russa. Sed de his mox 
recitabimus luculentissima diversarum aetatum decreta et 
testimonia. 

6. Quod autem titulo privilegii acceptam Romae re- 
ferunt Slavi suae linguae liturgiam, guam olim veteres 
omnes et ipsi Latini jure communi sibi sumserant, in 
causa est recentior aetas, noni scilicet seculi, cui insolita 
jam, ne dicam illicita, videbantur quotidiana priorum. 
Nam etsi recentissimis quoque temporibus, 1. 6. vix ab- 
hinc sesquiseculo, Daciae Valachi slavicam graeci ritus li- 
turgiam antea apud se quoque usitatam sensim in verna- 
culam suam converterunt, tacente et connivente ut vide- 
tur, aut velignorante etinconsulta πολυτλήμονι matre Con- 
stanlinopolitana, habemus tamen diversum et longe vetu- 
stius exemplum Gotborum, seculo guarto converserum; 
nationis fortissimae et longe nobilissimae et universim vix 
minoris numeri, guam sit Slavorum; qui Gothi, guamvis 
discipuli Byzanúnorum , quorum liberalitatem non cessant 
crepare Latinorum aemuli Protestantes, minime gethicas 
sed nonnisi graecas et postea latinas audiebant missas, 


utriusgue tum Imperii clero et imperatoribus barbaram 
linguam superbe nimis aspernantibus. 

7. Sic et Anglorum apostolus Augustinus, Saxonum- 
que Bonifacius ne cogitavere quidem de horum populorum 
missa vernacula. 

8. Sic et hediedum, guamvis quotidie videant colle- 
gas suos, sive Slavos sive Valachos, suis linguis λειτξουρ- 
γοῦντας, graeci presbyteri pergunt sui ritus Albanis et Va- 
lachis Macedoniae. Thessaliaeque imo et ipsis ex parte 
Bulgaris missas graecas dicere: unite securi benene sic 
an male respondeant Protestantium de graecae ecclesiae 
liberalitate importunae et factiosae fidejussioni. 

9. Pari plane ratione etiam medio seculo nono in 
eodem Pannoniae et Moesiae solo S. Methodius aut graece 
aut latine perrexisset dicere missam , nisi urgentibus un- 
digue acerrimis inimicis Salisburgensibus, aut cedenda 
provincia, in guam ab ipso papa missus, erat, aut magno 
aliguo facinore fuisset retinenda. Nec dubitavit tandem 
A. 870 audere publice archiepiscopus Methodius, gued 
fortasse jam antea, quum primum cum fratre Cyrillo con- 
tra Germanos fuisset vocatus 6 Graecia a rebelli Rastice Vi. 
nido, privatim erat meditatus: sacra nimirum facere lin- 
gua suae dioeceseos vernacula. 

10. Spirat adhuc in libris antiguorum hanc novatio- 
nem narrantibus, triumphus Slavorum et furor Salisbur- . 
gensium “). Non tulit contemtum missae latinae archipres- 
byter Richbaldus qui tunc (c. 870) pro episcopo morabatur 
apud Hecilonem ducem slavicum in Pannonia ad lacum 
Balaton, sedemque repetivit Salisburgensem. Slavi contra, 


8) Audi a libello Selisburgensium In hac ipea Caussa ad pápam desti- 
nato: „Usque dom guidam graecus, Methodius nomine, noviter inven- 
tle sclavinis litteris, lingaam latinam doctrinamgue romanam pbiloso- 
pbice superducená vilescere fecit onncto populo ex parte miasas el evan- 
gella ecciesiasticumque officium illorum, qui hoo latine celebrabant. 
Quod ilie (Nichbaldus) ferre non välene, sedem repetivit Ballebüurgen- 
sem.“ | 
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non tantum: per Methodii dioecesin, sed per universum 
qua late patet Illyricum, a mari ad mare, avidissime am- 
plectebantur novationem popularissimam: (memoratur 
enim ex. gr. ejusdem temporis Salonitanus episcopus Theo- 
dorus, ad cujus exemplnm A. 1222 psalterium glagoliticis 
literis descripsit presbyter Nicolaus Arbensis; quid quod 
ipsius papae Johannis VIII epistolae anno abhinc 870—880 
plenae sunt horum motuum). Sed ex ordine tractanda est 
origo et progressio liturgiae Slavicae nunc praesertim cum 
maxime 8686 exerentis, utimpleat, quem Jam ante secu- 
lum praeceperat Jesuita Farlatus *), universum Slavorum 
orbem. 


Caput I. 
Christianismi in Slavis initia. 


11. Certum est Slavos guorum olim, ante Hungaro- 
rum intrusionem, in Pannonia contiguorum posteri nunc 
ab invicem per sic dictos Illyrios divisi, partim a portis 
Italiae et fonte Dravi per Carniam, Noricum et Pannoniam 
ad usque lacum Balaton, partim per Bulgariam et Mace- 
doniam, Thessalonicam usque colunt, primos suae genlis 
metanastas esse cis Danubium: sed tempus eorum immi- 
grationis plane incertum; nisi guod Chrovatorum et Ser- 
borum novis seculo VII a septentrione cis Danubium ac- 
cessionibus certo certius sunt anteriores, sive longe antea 
cum Gothis, sive ad minimum non serius quam A. 568 cum 
Avaribus delati in has oras, guas jam ad A. 595 Paulus 
Diaconus Slavorum patriam appellat. 





*) „Liturgia guippe Slavonica utriusque rítus, latini et graeci, jamdudum 
latissime dominatur, negue aliis terminis nisi quibus gens Slavorum 
ab oriente et septertrione immensum terrarum obtinens definitur 
Ilyrici sacri HI. 113.“ Quamquam et Farlati tempore ante seculum, 
et hodiedum latina adhuc liturgia utuntur Poloni, Bohemi allique 
ad 20 milliones Slovorum, reliquis jam Interim plusguam bis tolidem 
slavonicam tenentibus, 
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12. Constatque universa haec primorum Cisdanubia- 
norum tribus, quamvis foede accisa per intrusos in Pan- 
nonia et Dacia Hungaros, et distenta in Moesiis per conge- 
neres quiden: sed seriores e veterioribus Slavis novisque Sla- 
vorum accessionibus levissima linguae gradatione diversos 
Serbos Chrovatosque, adhuc plusguam sex millionibus ho- 
minum; adeo ut nunc cum guingue millionibus proximo- 
rum idiomate sibi Serborum Chrovatorumgue, guos uno 
nomine Illyrios alii vocant, ultra undecim milliones sint 
Slavorum cisdanubianorum. 

13. Nos guidem bulgaricae parti peregrinam suam, sed 
notiorem relinguemus appellationem: at hunc sesquimil- 
lionem, qui propius nos attingit, dispersum per Fori Julu 
et Rhaetiae, Carniae, Norici et Pannoniae diliones non 
inepte, nisi fallimur, uno comprehendemus medii aevi 
vocabulo Caran"anorum: sic enim olim vocabantur Slavi 
inter Sontium et Danubium habitantes. | 

14. Horum proximos Aguilejensi et Salisburgensi ec- 
clesiis, seculo circiter VI, omnium primos suscepisse ba- 
ptismum, et natura rei et historicis indiciis salis est mani- 
festum, sed temporis nota incerta. 

15. Ateo disertius est imperatoris Constantini Porphy- 
rogenili testimonium de baptismo Chrovatorum et Serborum 
tempore Heraclü (| 641) susceplo per presbyteros Roma 
accercitos, sedente tunc Johanne IV papa natione Dalmata. 
Sed non solum hoc est notabile, Slavos primitus Romanae 
ecclesiae debere christianismum, verum et hoc, plerasgue 
rerum christianarum apud Slavos utriusgue ritus appellati- 
ones originem prodere carantanicam , i e quae debeatur 
missionariis aut alemannis, aut italis sec. VI. Unde necessario 
conficitur, etiam Chrovatorum et Serborum primos chri- 
slianismi magistros fuisse missionarios slavos ejusdem Fran- 
ciae, mediae inter Venetiam et Chrovatiam, i. e. Carniae, 
ex gua, teste eodem Constántino imperatore, postea prodiit 
c. A. 837 vir sanctus habitu seculari, Martinus nomine, 
podagricus, Chrovatos invisens et in fide S, Petri confirmans. 
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Imo magna nos spes tenet, fore, ut historia Francica secu- 
lorum V— VII, melius elucidata Chrovatos ipsos Serbosgue 
agnoscat pro colonia Slavorum noricorum, per Franco 
in Norico et Thuringia e septentrione progredientes ad 
meridiem pone Adriaticum mare lllyricum versus retruso- 
rum. Sed haec alias. 


Caput II. 


Seculum Caroli Magni. 


16. Quam paulo ante innuimus, virtus Francorum 
maxime emicuit Carolo Magno imperante. Is enim fracta 
maximo octo annorum bello (A. 791 — 798) vi Avarum, qui 
per tria fere secula Daciam Pannoniamque armis tenue- 
rant, utramgue banc maximam provinciam Francis fecit 
tributariam , perdomitis ipsis Avaribus, Slavis autem le- 
viori quam erat sub Avarihus, jugo imposito. Nec dee- 
rant e Norico liberi Slavi et Bavari coloni, qui in vacuas 
habitatore sedes immigrarent. Memorantur in ipsius Ca- 
roli M. literis egregia opera Vonomiri slavi, qui cum 
exercitu italico ducis Errici forojuliensis ipsam munitis- 
stmum hringum, Avarum ultimum perfugium, ceperit 
cum amnibus thesauria. 

17. Solebat autem Carolus M. prudenti consilio (quod et 
kodiedum videmus placere Anglis m India), devictis Gniti- 
mis gentibus, quoad ejus fieri poterat, permittere nativos 
duces, contentus supremo ülius aevi bomagio, et levi tri- 
buto, sed praeprimis exhortans ad ampleciendam Christi 
fidem. Tales nalivi duces, ut videtur, Slavi memorantur in 
illius aevi annalibus Privislauga, Cemicas, Stoimar , Etgar; 
itemgue Ingo, Lindevitus; Moimar, Privina, Rastices, Heci- 
lo, Brazlavo; item Avarici Theodorus , Abrahamus , Zan- 
chus, Tudun, Zodan. 

18. Itaque statim post confectum bellum A. 798, Carolus 
M. jussit Salisburgensem archiepiscopum Arnonem pergere 
in partes Slavorum, et providere omnem illam regione, 


et ecolesiastieum -officium more episcopali colere populos- 
que in fide et christianitate confortare. Lubensque obsecu- 
tus Arno, qui jam in Carantanis alpinis veteres habebat 
Slavos christianes, tantum bonae frugis mvenit per Panno- 
niam , usque ad ostia Dravi, ut proprium judicaret illis 
neophytis esse submittendum episcopum, suflraganeum 
futurum Sakehurgensia. 

19. Nec dubium est etiam Patavienses episcopos, in 
proxima sibi Austria nec non laeva Danubii ripa, similes 
conversionis labores suscepisse in Slavis Moravis , qui ibi 
post Avarum eversionem emerserant a Moravo fl. ad Tibi- 
scum usque fluvium : sed desunt nobis ex ea parte aegue 
lucolenta rei monumenta, quale habemus ab anonymo Sa- 
lisburgensi exaratum A, 873, in ipsa hac caussa, guam tra- 
damus, contra intrusionem Methodii graeci. 


Capat IV. 
SS. Cyrillus et Methodius. 


Spiritus iatus alit, totamgue infasa per artus 
Mens agitat molém , et magno se corpore miscet. 
Virg. Asa, V]- 126. 

20. Garoli Magni posteri cum impares essent tanto im- 
perio pro dignitate administrando, pronum erat id sensim 
denuo dilabi in partes, unde olim fuerat eonflatum. Sat no- 
tae sunt imperii reliqui sub miseris Carolingis plagae: 
nos nostram praesertim provinciam orientalem exequemur 

21. Ac primo guidem jam sub Ludovico dicto Pie 
(C. 820) Slavorum guidam dux, Liudevitus Pannoniam to- 
tam in Francos exciverat, nec nisi totius imperii viribus, 
tribus exercitibus contra ipsum missis, suorumgue prodi- 
tione tolli potuit. 

22. Francoram in Pannonia e dextra Dravi ripa lae- 
vague Tibisci, vicini erant Bulgari nomine, re Slavi, qui 
exhausta de finibus constituendis una alterague legatione, 
tandem 829 „misso per Dravum navali exercitu, $lavos in 
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Pannonia sedentes ferro et igne vastaverunt et expulsis 
eorum ducibus (Francicis) Bulgaricos eis rectores con- 
stituerunt.” 

23. Inlaeva Danubii ripa inter Moravum et Tibiscum 
flumina ex Avarum servitute emerserat Moravorum natio 
slavica populosa, inveterato vicinali odio infensa Francis, 
detrectansgue diutius ferre jugum indignorum Čaroli M. 
successorum; ea jam sub Moimaro aperliusque etiam sub 
Rastice Vinido, ejus nepote et successore, per plusguam 
guindecim annorum rebellionem, A. 870 jam sui fere Juris 
evaserat: sed nepotis item sui proditione caplo tandem et 
excaecato Rastice duce, victoria remansit Francis. 

24. En huic Rasticis rebellioni debetur sive expressa 
vocatio, sive spontananea e Byzantio missio SS. Cyrilli et Me- 
thodii, fratrum , Graecorum Thessalonicensium , Rastice et 
Moravis jam guidem a tempore Caroli M. Christum profi- 
tentibus, sed nunc bis exosis sacerdotes germanicos quos 
Francis favere jure merito suspicabantur. Hoc ergo nobile 
Graecorum par fratrum Moravis jam per duas aetates chri- 
stianis, turbidis illius rebellionis temporibus sacra procu- 
rabat: lingua ritugue nescias graecone (nec enim schisma 
exstilerat) an cuiassueti erant latino Moravi: sed de linguae 
slavicae in sacris usu primis jam guatuor et dimidio annis 
tentato nulla in historia vestigia. Imo cum tandem A. 879, 
Johannes VIII inaudisset, Methodium slavice cantare mis- 
sam, hanc illi novationem papa inhibuit , jubens eum ce- 
lelebrare „aut graeca lingua aut latina, sicut ecclesia Dei 
toto terrarum orbe diffusa et in omnibus gentibus dilatata 
cantat.” Quid quod iisdem temporibus Bulgari baptismum 
petierant et acceperant a Nicolao papa latino: guem Jure 
putat Salagius rem gratissimam fecisse graecis in Moravia 
sacerdotibus Cyrillo et Methodio, guod eos redeunte ad 
Germanos dominatione post Rasticis debellationem, sua Ro- 
mam evocatione subduxerit odio victorum. Certe illi man- 
dato papae lubentes paruere. Sed mortuo interim Nicolao, 
advenientes excepit successor Hadrianus II optimus senex, 


qui exequens Nicolai proposita Pannoniamque et Bulgariam 
post quatuor seculorum barbariem redditas christianismo 
postliminio impraescriptis Romanae ecclesiae immediatis 
privilegiis asserens, neglectis Bavarorum juribus, eosdem 
graecos ordinavit episcopos Slavorum Pannoniensium et 
Moravorum. Cyrillo interim Romae mortuo, solus in Panno- 
niam Moraviamgue redüt Archiepiscopus Methodius A. 869. 

25. Quibus Jurgiis putas exceptum a dominis bavaris 
reversum graecum archiepiscopum ! Jam primum negabant 
Jure posse metere graecum, ubi Germani seminassent; 
opusque erat firma Joannis VIIl. papae auctoritate, cujus 
extant decretaliam fragmenta tria adLudovicumR. et Garl- 
mannum filium , itemque commonitorium suoad Germanos 
legato datum (C. 874) aSalagio et Timone hungaris histori- 
cis producta e codicibus, et nobis guogue visa Romae *), 
Nec cessit malis Methodius; cumque videret se non posse 
omnibus placere ‚contentus erat si missis Germanis , saltem 
pluribis, qui se vocassent, Slavis placuisset; id guod illi 
etiäm ultra spem successit, in Slavis invecta liturgia slavi- 
ca, prout supra $$.9 et 10, innuimus. 

26. Sed nec inimici quievere, verum persuasere tan- 
dem A. 878 Suatopluco Rasticis successori, ut suum pres- 
byterum Joannem de Venetia, cujus opera solebat uti in 
politicis, mitteret Romam conquestum de Methodio,, guod 
aliter doceatquam Romana ecelesia et missam cantet lingua 
barbara, idestslavina. Tantaque erat auctoritas Suatopluci 
aut Johannis presbyteri eloguentia, ut Johannes VIII non 
solum collaudato Suatopluci zelo missam slavicam sisteret, 
sed et ipsum archiepiscopum Methodium evocaret Romam 
ad respondendum de guibus erat accusatus. 

27. At aliter res cecidit Romae guam adversarii spe- 
raverant. Non enim solum fidem suam, sed etiam , guod 
plus erat, ipsam liturgiae slavicae novitatem papae proba- 








5") Haec fragmenta debentur cardinali Garampio, qui ea produxit e Boni- 
sonis collect. Canonum codice Brixiensi. Vide Salagium. 
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vit archiepiscopus Methodius, moxgue rediit in Pannoniam 
cum victricibus pontificis decretalibus , suam fidem proban- 
tibus, omnibusgue ejusdem metropoleos presbyteris, cu- 
Juscumgue gentis essent, obedientiam erga suum archie- 
piscopum imperantibus; addito jam tunc A. 880, suffra- 
ganeo Nitriensi Wichingo Alemanno, et tertio postulato ad 
ordinandum, ita ut deinceps Methodius metropolita cum 
his duobus suffraganeis canonice reliquos, qui in tam am- 
pla vinea Domini (hodie viginti fere episcopatibus gau- 
dente) proxime necessarii viderentur, episcopos posset 
consecrare. „Litteras denigue slavinicas, a Constantino 
guondam philosopho repertas, guibus Deo laudes debitae 
resonent, jure laudamus, et in eadem lingua Christi Do- 
mini noslri praeconia et operae ut enarrentur, jubemus... 
Nec sanae fidei vel doctrinae aliguid obstat, sive missas 
in eadem slavinica lingua canere, sive sacrum evange- 
lium vel lectiones divinas novi et veteris testamenti bene 
translatas et interpretatas, canere, aut alia horarum of- 
ficia psallere... Jubemus tamen, ut in omnibus ecelesiis 
terrae vestrae, propter majorem honorificentiam, evan- 
gelium latine legatur, et. postmodum, slavinica lingua 
translatum , in .auribus . populi annuncietur : sicut in 
- guibusdam ecclesiis fieri videtur. Et si {δὶ et ju- 
dicibus tuis placet, missas latina lingua magis audire, 
praecipimus ut latine tibi missarum solemnia cele- 
brentur.“ 

28 Ex qua decretali apparet 1. Johannem VIII. na- 
viter tutatum esse restitutam suam metropolin una cum 
suo metropolitano Methodio contra Salisburgenses et 
Laureacenses, et 2. admisisse ipsam novationem liturgiae 
slavicae, ea tamen lege „ut majoris honorificentiae causa 
evangelium in omnibus ecelesiis prius recitetur latine, 
et postmodum slavice in populi auribus annucietur, si- 
cut in quibusdam ecelesiis fieri videtur.“ Est hic: satis 
notabilis locus decretalis, si quidem recte eum intelligi- 
mus. Nos enim, guod jam ante hanc papae decretalem 
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in aliguibus Ecelesiis fiebat, de Germanorum ecelesiis 
intelligimus, guorum communis sensus dudum vernacu- 
lum admiserat in partes liturgiae plebi maxime necessa- 
rias, post latinam e. g. evangelii recitationem saltem ex- 
temporanea subdita versione germanica *). Slavorum au- 
tem palriae linguae privilegium ad totum ecelesiasticum 
officium extendit papa Joh. VIII., guamguam adjecta 
bonae translationis interpretationisque conditione, et Ipso 
antiguandi, si vellent, hujus privilegii principibus facto 
arbitrio. Hinc facile concedas Dobrovio existimanti, in 
dioecesi Nitriensi, Germano Wichingo subjecta, precarium 
tantum locum habuisse missam slavicam, Svalopluco du- 
ce ipso Graecis minus favente; vixgue vita functo Methodio 
graecos clericos, guorum ad ducentos numerat S. Cle- 
mentis biographus, omnes ex ipsa Pannonia expulsos 
petiisse aequiorem sibi Bulgariam, Jam ante Hungarorum 
adventum. | 

29. Concludamus ergo cum eodem Dobrovio: canta- 
re coepisse Methodium in pannonico ducatu Blatensi du- 
cis Slavorum Hecilonis A. 870. missam lingua slavina; 
sed hanc novationem, licet a papa admissam, fuisse ex- 
trusam 6 Pannonia post Methodii obitum (A. 885—895) 
jam ante Hungarorum adventum: at hoc laetius effloruis- 
se in Bulgaris, Croatis et Serbis, unde et post seculum, 
A. 988. in Russiam traducta est: immensum inde cum 
tempore caplura incrementum: in hodierna contra Mora- 
via, Bohemia, et Polonia viguisse nunguam **). 


5) Hunc usum testantur non solum antiquissimae evangeliorum versio- 
nes alemanicae, sed et Caroli M. capitularia, et Carniolaní Truberi 
A. 1557 ultimum et disertum testmonium. Ceterum in mysteriis lo- 
cum esse etiam formulis mysticis, vides et Eleusiniorum κόγξ ὀμπαξ, 
et mullis allis, et ipsa linguarum sacrarum víx non omnium (sit venia, 
verbo) obsolescentia. Ut adeo in his guogue falso crepent omnimodam 
necessilatem linguae vulgaris Protestantes. 

%) Nec obstant quae feruntur a prof. Monse Olumucii inventae mem- 
branae binae, et Cyrilli A, 861 εἱ Methodii archiepiscopi in hodierna 
Moravia A. 88% praesentiam memorentes. Feruntur inventae membra- 
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Caput V. 
Ulteriora liturgiae slavicaeinOccidente festa. 


30. Interea, quae speraverant Methodius et Johannes 
VII omnia contra cecidere: liturgia slavica vix nata ın 
Pannonia conculcatur per Hungarorum irruptionem, 
peritura plane, nisi in Bulgaris et Croalis feliciores Jam 
fixisset radices; sed et ipsa Bulgaria, cujus recuperandae 
causa potissimum putes Methodio plurima concessisse 
Joannem VIII Graecorum artibus Ecelesiae romanae abs- 
trahitur, Croatis Serbisgue utringue fluctuantibus. In- 
gruerantgue jam tum, Johanne VIII, A. 882 propinguo- 
rum suorum scelere necato, tristissimae tam Ecelesiae 
guam Imperii corruptelae, vix post unum alterumque 
seculum aliguam medelam inventurae virtute Ottonis im- 
peratoris et post illum Gregoru VI. 

31. Ut ad nostra redeamus, gratulabantur sibi Ba- 
vari guod e metropoli sua expulissent graecos competi- 
tores, guamguam fructu pro se nullo; nam abhorrentes 
ab 1115 Moravi, guamguam post Svatopluci mortem in- 
testina discordia ex externo bello fracti, tamen sibi pro- 
prium a Pontifice romano archiepiscopum cum tribus 
suffraganeis curaverant ordinari (de qua re exstant in 
Concill. Collect. binae Germanorum episcoporum ad pa- 
pam quasi expostulatoriae, reciproci odii monumenta: 
dicunt illi Moravos, sive velint sive nolint, Germanorum 
regno fore subactos). Sed his jurgiis finem imposuere 
Hungari gentiles, occupata Dacia et Pannonia, sicque 
exstincto ephemero Moravorum regno, 

32. In Croatis Serbisque pro nescio quo primate se 
gerebat Gregorius Nonensis episcopus, omnes omnium 


nae, sed ipse qui edidit, Boczek nonnisi hesterna apographa vidit, 
nemo membranas. Putes grassari ab A. 1817 in Bohemis pestem vo- 
ϑείας, posteaquam e Vukii Cantionario serbico, ed. Viennae 1814, di- 
dicerant falsaril metra Slavorum popularia. 
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dioecesium presbyteros slavos ordınare praesumens; sicque 
laesis latinorum episcoporum juribus et emolumentis, con- 
cilio provinciali Spalatensi causam praebuit injustae plane 
repressionis. Poterant nempe Jure intra suam provinciam 
relegare Nonensem religui episcopi, guorum ille provincias 
guoad Slavica invaserat: sed debebant simul in sua guisgue 
provincia providere ordinandis a se ipsis presbyteris Slavis. 
Sed illi maluere vetare ignotam sibi liturgiam slavicam, 
guamvis admissam et probatam ab Johanne VIII; jure igitur 
suo contemserint Slavi tam injustum decretum, etiamsi 
primo factum A, 925 —: 928, bisque repetitum A. 1059 — 
1064. Sed tanta fuit illius aevi utriuspue partis ignorantia, 
ut Latini Methodium pro haeretico, illiusque litteras sla- 
vinicas a papa Johanne VIII „jure laudatas“ pro gothicis ha- 
buerint; Croatae contra nescirent tam crassam ltalorum 
ignorantiam confutare ! Rectegue jesuita Pejachevich exis- 
timat (Historia Serviae, Colocae 1799, ἔς op. posthumum) 
simile guid in Balgaris agitantem legatum Madalbertum 
melius invenisse defensam slavicam liturgiam in gente, guae 
duos Methodii discipulos S. Clementem, Velicensem archie- 
piscopum, et S. Naum et tum et hodiedum gralissima recolit 
memoria ἢ). 

33. Croatae interim, parum curantes injusti concilii 
decreta, continuabant missas celebrare Slavicas, populo 
non dimittente dulcem patriae lingnae sonum: 


Naturam expelles furca, tamen usque recurret. 
Hor. Epist, I. 10, 25, 





*) Narrat P. Finetti, Venetus opp. Theophylacti editor, se inaudivisse 
de libello impresso officiorum propriorum Bulgariae. Nos feliciorea 
oculis nostris usurpavimus. Suntque oflicia 7: S. Clementis Velicen- 
sis, 88. XIV Martyrum sub Juliano , 8. Vladimiri (quem itague ma- 
le desiderabat Pejachevich, p. 109), S. Erasmi, 8. Naum, 8. Ni- 
codemi Belgradensis et τῶν ay. Ἑπταρίϑμων, qui sunt ipsi SS. Cy- 
rillus et Methodlus cum discipulis. Libellus in-4“, typo proprlo et 
singulari, prodiit Moachopoli (in Macedonia) A. 1741. S. Clementisa 
vita inest graeca, repetita separatim (Viennaej 1802. 8%, Religuae 
vítae sunt neograecae, etiam τῶν ExragiOnwv recentioris usus indi- 
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donec tandem A. 1248 etiam summi pontificis Innocentü 
IV ad episcopum Seniensem rescripto confirmaretur. Haec 
sunt verba rescripti: Porrecta nobis petitio tua coniinebat, 
guod in Slavonia est littera specialis, quam illius terrae 
clerici se habere aB. Hieronymo asserentes, eam observant 
in divinis officiis celebrandis. Unde ut illis efficiaris coufor- 
mis, et terrae consuetudinem, in qua existis episcopus, 
imiteris, celebrandi divina oflicia secundum praedictam 
litteram, a nobis licentiam suppliciter postulasti. Nos igitur 
attendentes, guod sermo rei, et non res sermoni subjecia, 
licentiam tibi in illis dumtaxat partibus, ubi de consuetudi- 
ne observantur praemissa, dummodo ex ipsius varietate 
litterae sententia non laedatur, auctoritate praesentium 
concedimus postulatam. Lugduni XIV Kal, Apr. 1248. 

34. Vides, benevole lector, Innocentio IV litteram 
specialem idem valere, guod Johanni VIII valebant lit- 
terae slavinicae „jure laudatae“, et utrumgue pontificem 
linguam potius intelligere guam scripturam. Quamquam 
non improbabile est,. diversam illis intelligi scripturam, 
Johanne eam Cyrillo inventori tribuente, Innocentio con- 
ira B. Hieronymo. Certum equidem est, liturgicos Slavo- 
rum libros, lingua eadem versos, nobis antiguilus esse relictos 
scriptura duplici: quarum altera nunc cyrilica, altera 
glagolitica nomen habet.Glagolitica olim, ut ex ipso Innocentii 
IV. rescripto apparet, B. Hieronymo Dalmatia oriundo ideo- 
gue olim habito pro Slavo, tribuebatur. Doctissimus Do- 
brovius, cum B. Hieronymi Slavicam originem jure suo 
non admitteret, nimis tamen praecipitanter, ni fallimur, 
etiam antiquitatem scripturae glagoliticae ad seculum 
XII detrusit, ejusgue inventionem piae fraudi tribuit Dal- 
matarum missam slavicam contra decreta praedictorum 
conciliorum provincialium A. 925et 1062 defensantium. 

35. Sed minime dubitamus, eum, ut erat doctus et 
aeguus talium judex, mutaturum fuisse sententiam, sijam 


cia. Simile habetur et Ecclesiae Serbicae Proprium, impressum in 
Valachis, punc fere suffocatum Russorum praepotentia. 
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vidisset, quae post mortem suam emerserunt in lucem, 
antiquiora scripturae glagoliticae monumenta: 6. gr. codi- 
cem vaticanum Evangelistarii antiquissimi ab Assemano 
majori inventum Jerosolymis; quem quidem Dobrovius 
de fama cognoverat e Caramani apologia ms. pro sua 
missalis editione A. 1741, deditque ex eo figuras tres, ulti- 
mas tab. IV. Institutionum suarum, p. 6%, sed sine expli- 
catione , imo sine mentione ulla unde sumserit; imo et 
p. 088—6089 de codice ipso loguilur, sed satis aperte ut 
de re molesta guaegue circulos suos turbet; fatetur tamen, 
scriptorem hunc glagolitam longe diligentius transfor- 
masse codicem cyrillianum in glagoliticum guam alii fe- 
cissent. (De quo codice videsis nostrum Hesychii epiglos- 
sistam Vindob. 1840. 8% p. 39). Desideramus tamen jam 
in hoc Judicio Dobrovii ipsius diligentiam: qui enim po- 
tuit non videre auctius Assemaniani codicis alphabetum 
distinctis binis τοῦ Jer figuris, guarum confusionem antea 
glagolitis vilio verleret, quamvis communem et Serbis 
cyrillianis? Ouid si vidisset et religuas in eodem codice 
guatuor nasalium figuras nec ipsi Caramano intellectas? 

36. Jamgue antea aegue cupide judicaverat de anti- 
guitate alphabeti bulgarici e codice Parisiensi prolato a 
Benedictinis in Traité de diplom., illud detrudens ad 
tempora Hungarici regis Ludovici M. (sec XIV), guam- 
guam slavicae appellationes elementorum adscriptas habeat 
latino charactere, sec. X[— XII, de guarum aetate sat 
competentes erant judices benedictini, a Dobrovio superbe 
nimis et petulanter recusati guoad glagolitica. 

37. Non tamen dubitamus mutaturum fuisse suam 
sententiam , si illi contigisset oculis usurpare glagolitam 
Clozianum, et scriptura et lingua seculum X—XI prae 
se ferentem, et vetustissimo cyrilliano Ostromiri codici si 
non antiguiorem, saltem supparem. De guo videsis nostrum 
Glagolitam Clozianum (Vindob. 1836, f.). Utinam totus 
codex Frangepanianus, cujus Clozianus nonnisi guaternio 
est sexagesimus secundus, prodeat e latebris. Est isChro- 
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vaticae familiae vetustissimus, non solum posterioribus 
glagoliticis, sed et serbicis longe praeferendus, ab utris- 
que pleniori orthographia et vetustiori lingua diversissi- 
mus, et nonnisi, ut Jam monuimus, Ostromiri Evangelio 
A. 1057 aeguiparandus. 

38. Ouid guod psalmorum cyrillianus codex Bononien- 
sis, teste subscriptione scriptus regnante Bulgarorum 
rege Assano (1185 — 1195), in media scriptura cyrilliana, 
per oscitantiam putes, de repente immiscet tres versus 
glagoliticos! | 

39. Quid guod codices vetustissimi cyrilliani, familiae 
bulgaricae, iniliales saepe praeferunt glagoliticas ? 

40. Ex his omnibus conficitur antiguitas scripturae 
glagoliticae, si non major, saltem aegualis cyrillianae. 
Sed objiciat aliguis: cui bono ejusdem linguae eodem tem- 
pore scriptura duplex? Ei nos respondebimus aliis objec- 
tionibus: Ouid si glagolitica scriptura jam ante Cyrillum 
exstiterit, hicgue ex illa nonnisi duodecim elementa ad- 
sumseril, guorum signa simplicia deerant in graeca, ad 
cetera retentis viginti guatuor graecis sibi commodiori- 
bus“)? Slavis contra, ex eadem sed sua commoditate totum 
alphabetum suum malentibus et in sacris retinere?**) Aut 
guid si vel ipse Cyrillus, vel Methodius frater (cujus artem 
ipsam pictoriam in scriptura glagolitica agnoscit accutissimis 
Schmeller academicus bavarus) totum guidem alphabetum 
glagoliticum excogitaverit, sicut olim Mjesrob armenicum 





*) Signa utriusque alphabeti sonorum Slavis peculiarlum et hodiedum 
satis apparent eadem, e. gr. 7, 29; cum 31 luculentissime referat la- 
tinam syllabam jv, in cyrilliano mechanise assumtam 1 ; nam hoc 
esse pro graeco ioy falso plane adstruebat Dobrovius, prout jam 
Russi docti monuere. Si ergo guaeras, uter utrum habuerit prae ocu- 
lis, dicemus glagolitam ducem fuisse cyrilliani. De utriusgue alpha- 
beti defectibus v. Glag. Cloz. p. 47. segg. 

++) Habuisse Slavos scripturam ante Cyrillum non est improbabile. Idola 
Obotritorum habuisse adscripta nomina narrat Dithmarus ; Chrovatos 
dedisse chirographa propria Pontifici A. 610 narat Constantinua. 
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(nam potuisset et hic compendium operae facere, si 
graecae voluisset signa retinere, in quantum aequipolle- 
bant suis „noviter“ inventis), sed commoditatis suae 
causa nonnisi ex triente usurpaverit? Certissimum est, co- 
dices antiguissimos glagoliticos esse exaratos ad usum 
graeci ritus Slavorum, non latini; item ostendere ductus 
rotundiores seculi Čarolingici latinis proximos, non angu- 
latos seculi XIII, quos gothicos vocant, cujusque generis 
etiam sunt, quos Dobrovius solos norat, codices glagoli- 
tici recentiores. Etiamque hoc respectu maximopere do- 
lendum est, disparuisse (ex A. 1634 quo ipso adhuc usus 
est P. Levakovich missalis et breviarii glag. editor) psal- 
terium Nicolai Arbensis scriptum A. 1222, quem Nicolaum 
Dobrovius vix non pro auctore scripturae glag. habuit, nunc 
sat aperte convictus falsi. 

41. Ut adeo in toto hoc alphabeti glagolitici negolio 
falsi aliud nihil sit, nisiı ad summum assertio clericorum 
Dalmatiae, cujus meminit Innocentius IV ad A. 1248, 
suam litteram specialem deberi B. Hieronymo. Potuit A. 
1248 ıllis excidisse verus auctor, sive Methodius sive 
Cyrillus, in Pannonia versatus graecus, maluerintgue in 
omnem casum illam in acceptis refere ecclesiae doctori 
B. Hieronymo, conterraneo et ut credebant popuları suo. 
Quam late sit pervagata haec deHieronymo opinio, videbis 
mox. 

42. Imo nescias, utram ipse Johannes VIII A. 880 
scripturam jure collaudaverit nomine litterarum slavini- 
carum! Cum in cyrilliana major pars sit graeca, quidni 
hanc agnoverit Richbaldus doctus Salisburgensis? Non enim 
vidisse quis credat? Nos quidem, omnibus guae diximus 
rite perpensis, in eam sententiam propendemus, ut olim 
in ıpsis Slavis praevaluisse credamus scripturam nunc dic- 
tam glagoliticam, utpote ex integro slavicam, postea vero 
schismate obfirmato et accedentibus Russis Byzantinorum 
neophytis, scripturam guogue cyrillicam utpote graecio- 
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rem praeplacuisse graeci ritus asseclis glagolitica relicta 
latini ritus Slavis. 

43. Utut fuerit, utrague gaudet patrocinio romanae 
Ecclesiae; non obstante repulsa, guam, inter Johanem Vlli 
et Innocentium IV intermedius, Gregorius VII dedit Vra- 
tislao Bohemiae regi, petenti propagationem liturgiae sla- 
vicae per Bohemiam, quam post Hussitas Bilejovium et 
Stranskium non desinunt ejusdem sectae studiosi cre- 
pare jam introductam ab ipso Methodio; guum certo sit 
certius Bohemiam ab olim pertinuisse in Ecelesiasticis ad 
episcapatum Ratisbonensem, nec unguam domi audivisse 
missas slavicas, nisi ex anno 1080 -- 1096 in monasterio 
Sazavae, quo S. Procopius coloniam monachorum slavi- 
cam ex Hungaria, ut putatur, adduxerat; unde verisimile 
est, eos a vicinis Ruthenis attulisse scripturam cyrillicam: 
non tamen certum, guum ex alia parte benedictinae fuisse 
regulae cum ipso S. Procopio perhibeantur, potueritgue 
etiam e Dalmatia advenisse (v. Mabillonii Ann. Benedictinos), 
utentes scriptura glagolitica (guam nunc satis patet jam 
sec. saltim X. potuisse usurpari), sicut post illos benedic- 
tini slavici in Emaus sub Carolo IV, A. 1347. Libri slavici, 
expulsis discordibus inter se ipsos monachis, si gui forte 
religui fuerint Sazavae, ad unum omnes periere. Nam ip- 
sum, guod hic habes, evangeliorum fragmentum cyrillia- 
num Carolo guidem IV emtori cupido venditum fuit pro 
autographo ipsius S. Procopii: sed sana critica id nonnisi 
pro scripto sec. XIV admittit. 

44. Carolus nimirum IV, ex matre tantum bohe- 
mus sed, ut fit in neophytis, hoc ipso φιλοπατριδέ- 
στερος, ce terum olim Parisiis discipulus P. Rogerii, 
postea papae Clementis VI, hujusgue auxilio, vivo ad- 
huc Ludovico Bavaro, suffectus Imperator , haud aegre 
obtinuit praesens Avenione a veteri suo magistro con- 
cessionem, quamvis uno tantum exemplo, Pragae exci- 
tandi monasterii Slavorum latini ritus, cui ille reditus suf- 
ficientes fundavit, nec annuo librarii stipendio neglecto. 
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Prae se ferebat Carolus hujus fundationis scopum lu- 
crandi lingua slavica nescio quos schismaticos in ipsa Bo- 
hemia ejusque confinibus; sed successus ipse monstravit, 
illum ante omnia voluisse gratificari popularibus Bohemis, 
anhelantibus quid patrii propriique habere et in sacris, 
ut audierant olim habuisse temporibus Suatopluci Mora- 
vos, quos illi falso pro majoribus sibi arrogobant. (Quid 
quod Wichingus Germanus abipsis Moravis arcebat invi- 
sam sibi liturgiam Methodü, apud Hecilonem residen- 
tis). Ideogue Carolus in litteris fundationis monaste- 
rii Slavorum in Emaus non omisit meminisse SS, Cy- 
rilli et Methodii, praeprimis tamen S. Hieronymi „doc- 
toris egregii et translatoris eximü s. scripturae de he- 
braica in latinam et slavonicam linguas, de qua siquidem 
slavonica regni nostri Bohemiae idioma sumsit exordium 
primordialiter et processit.“ Itemque post pauca: „utipse 
in dicto regno velut inter gentem suam et patriam perpe- 
tuo reddatur gloriosus.“ E guibus omnibus satis apparet 
facile excusanda, imo laudanda, Imperatoris Caroli IV pa- 
triae caritas. Eadem caritate ducti Carniolenses, cum fun- 
darent A. 1495 confessarium slavicum Aquisgrani pro pe- 
regrinis Carniolis, eam fundationem appellavere in ho- 
norem 855. Hieronymi et Cyrilli et Methodii; guamguam 
illi presbyter non celebrabat slavice, sed tantum confes- 
siones auscultabatur Slavorum ad germanicos hos Delphos 
affluentium. Sed utramgue fundalionem, guum confessa- 
rium Aquisgrani, tum Slavos Pragenses secum abstulere 
subsecutae paulo post discordiae religiosae. [mo Emaun- 
lini Pragenses, ut vides e subscriptione nostri, de quo 
hic tractamus, codicis, jam A. 1395, demortuis primis et 
fortasse etiam secundis e Dalmatia glagolitis, assumtis no- 
vitiis natione Bohemis, litteris guidem utebantur adhuc 
glagoliticis, sed lingua non amplius Ecelesiastica sed bo- 
hemica vulgari eague sat soloeca, ut solet fieri in talibus 
rerum adjunctis; manetgue hodiedum tomus bibliorum 
lingua item bohemica sed litteris glagoliticis exaratorum 
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Dobrovio desumtam rubricam, etiam literas ipsas earum- 
que ut el vocum compendia. Subsecutis Hussitarum tem- 
poribus, Emauntini monachi parti Utraguistarum (sub 
utrague specie communicantium ) se adjunxerant, celebran- 
tes latine, el missam comitantes cantilenis vulgaribus. 


Caput VI. 


Methodiani seculi recapitulatio. 


45. Vides, benevole lector, SS, Cyrillum et Metho- 
dium nonnisi sensu latiori appellari Slavorum apostolos, 
cum Slavos suos in Moravia et Pannonia jam fere uni- 
versos abhinc duas tresve generationes invenerint bapti- 
zatos, nec recentibus ipsis Bulgaris exceptis, ad guos 
exstant Nicolai papae responsa. [mo meliori, etsi nec ip- 
si integro jure, S. Bonifacio competat nomen apostoli 
Germanorum , ex eo guod licet pluribus Germanis jam an- 
lea conversis, adhuc tamen invenerit complures bapti- 
zandos, in eogue opere martyrium subierit. Negue apostoli 
vocantur nostri in vetustis synaxariis, sed nonnisi doctores 
Slavorum. At longe meliori sibigue proprio jure et merito 
vocarentur Liturgi Slavorum, cum eorum ac potius unius Me- 
thodii egregii ausi praeter spem tantus successu temporis ex- 
stiterit fructus, ut liturgia slavica, in ipsis cunis Pannonicis 
conculcata barbarorum invasionevixgue servata per seculum 
in potentibus tum Bulgaris et Serbis mediterraneis, tandem A. 
983 Russorum fecundissima futura accessione in tantum 
succreverit, ut ipsa romana Ecclesia plaudente“) nunc re- 





8) Minime hoc temere dici putes, lector. Non solum Romani scriptores, 
Assemanus et alii impense favent liturgiae slavicae coatra Aquilejen- 
sium et aliorum vicinorum invidian, sed ante ommes Jeauilae, qua- 
lis jam supra recitavimus prophelicam quasi zpeiyyer, hicgue sub- 
jungimus Bollandistae judicium de Gregorii VH ad Vralislaum re- 
pelsa: „Quin et asseniior, Gregoriam ea fuisse menie, ut usum sla- 
vicae linguse eliam Bulgarisablaterus fuerit, si potuiseci : sed ut ra- 
tiones, gquas allegat, parum Convincentes esse videntur, sic illius 
post seeguisecalem successor , Ianocentius IV čie dimoins mon fail, 
guin cuičam Siavoniae episcopo Prorsas Contraria rospenderet per 
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sonet pertempla plus quam guinguaginta millionum Slavo- 
rum, non sine bona spe attrahendorum , qui adhuc latine 
sacra faciunt, religuorum guingue et viginti millionum. 

46. Innuimus paulo ante, mortuo in Pannonia Metho- 
dio, Wichingum Germanum, jam episcopum , non sine 
guadam juris specie inhiasse honori metropolitani Panno- 
nici, turbisgue exinde ortis non solum destinatum ab ipso 
Methodio successorem Gorasdum, sed universam familiam 
clericorum graecorum e Pannonia expulsam peliisse aegui- 
orem sibi Bulgariam , guam et ipse Methodius dum viveret 
e vicinia solitus fuerat invisere, pro veteri sua cum Bulga- 
rorum rege necessitudine, cui verisimile est Ipsum tabu- 
lam pinxisse extremum judicium tam vivide repraesentan- 
tem, ut commotus inde rex paratiori animo Christo nomen 
daret. Dicitgue supra laudatus S. Clementis Velicensis bio- 
graphus, Methodianos e Pannonia, ob insidias adversario- 
rum diversis excessisse viis. Fuisse autem guingue prae aliis 
Methodii discipulis ἐγκρίτους τε καὶ χοροῦ xopupalovc: Go- 
rasdum et Clementem cum Naum, Angelario et Sabba. Ho- 
rum ÜClementem cum Naum et Angelario Belgradum 
venisse ad Bulgaros. Putes Gorasdum cum Sabba aut gui 
poslea, Sabbae fortasse demortui loco, nominatur, Lau- 
rentio petiisse Serbiam ἢ (Sed tacet non solum historia sed 
et synaxarion, guod sciamus, Serborum). Clemens in Bul- 
garis brevi archiepiscopatum Achridae nactus, mortuo al- 
tero comite cum altero Naum sollicite laboravit in vinea Do- 
mini usgue ad A. 916, exemplo magni (ut saepe incul- 
cat biographus) Methodii aucta bibliotheca slavica novis 
Sermonum et Hymnorum sacrorum e graeco versionibus. 
Vocaturgue a biographo, ut videtur aeguali, primus linguae 
Bulgaricae episcopus *). 





epistolaın, quae est apudRaynaldum ad A.1248.Similia habes et injesuitae 
Pejachevichii historia Serbiae, guam supra adduximus : in Hansizli 
Germania sacra etc. etc. Liceat hic annotasse vanitatem quaestionis, 
an hi „Slavorum apostoli“ verterint totum biblioram corpus. Satis: 
1llig erat vertisse eam partem guae in divinís officiís continetur. 

8) Kal οὕτω δὴ Boviyapp γλώττῃ πρῶτος ἐπίσκοπος ὁ Kljuns καϑί- 
σταξαει. 
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47. Sie feliciter floruit in Bulgaris sacra Slavorum lit- 
teratura, exstanigue hodiedum ejus codices tam 'primi- 
genii, quam ex lis exscripti postea a Serbis, tandemgue a 
Russis, apud guos nullo alio studio distractos invenere con- 
tinuatores usgue ad nostra fere tempora. 

48. Juvatgue hic statim describere classes codicum 
ecclesiasticorum. Ac primi guidem essent scripti in ipsa 
adhuc Panonnia ab ipsius Methodii clericis, guorum ultra 
ducentos alebat illius dioecesis: sed hi aut periere aut ad- 
huc fortasse delitescunt in interioris Illyrici monasteriis 
(guis enim scrutatus est?). Secunda classis est bulgarico- 
rum codicum , vetustissimorum inter servatos et ex parte 
notos: optandum tamen esset, omnes edi anlequam dispe- 
reant. Tertia classis est serbicorum, sive guod idem est, 
chrovaticorum : cujus generis est fragmentum Clozianum 
aetate longe proximum vetustissimis sive bulgaricae aut vel 
pannonicae classis, et diversum a posterioribus Serborum 
codicibus, guorum antiguissimus A. 1236 non excedit. Hisgue 
recentioribus Serborum codicibus gemelli sunt omnes ejus- 
dem aetatis glagolitici codices, longe inferiores Cloziano 
et ipsi bulgaricae familiae Assemaniano. Quarta classis est 
mixtorum , scriptorum seculis XIV — XY ultra Danubium, 
in Dacia, sive hodierna Valachia, Moldavia et Ruthenia. 
Habentgue omnes hae classes certa sua signacula, et guasi 
. sensum suum philologicum, guibus, lectis duobus tribusve 
codicis versibus, nullo fere negotio ab invicem distin- 
guuntur. 

49. Ouin et primis typographiae temporibus imprime- 
bantur plurimi serbicae, imo nonnulli etiam bulgaricae 
classis codices: sed ii nunc inter cimelia bibliothecarum 
servantur, praevalentibus per omnes Slavorum graeci rilus 
ecclesias mixtorum quartae classis, aut si malis, vel guintae: 
sic dictorum correctiorum librorum editionibus rus- 
sicis, quae ultro nunc donantur Slavicis ecclesiis in „terra 
aliena.“ 
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50. Opus fortasse fuerit hic occurrere multorum 
errori, qui hanc Slavorum linguam sácram pro matre ha- 
beani hodiernarum plusguam duodecim dialectorum.| Nam 
satis certum est aliis historicis monumentis, jam Methodii 
aevo, plus minus exstitisse penes pannonicae illius et 
bulgaricae tribus dialectum, vix non omnes hodiernas il- 
lius cognatas: ita ut nonnisi soror ‚sit illarum natu maxi- 
ma, utpote cujus ultra mille annorum exstent litteris 
excepta monumenta, cum ceterae ejusdem aevi dialecti 
Sine teste, oblivioni traditae longe serius emerserint ad 
libros: bohemica sec. XIII, polonica XIV, aliae XV, 
XVI, russica demum nonnisi XVIII, serbica nostra aeta- 
te, bulgarica recens nonnisi heri prima dederit vitae 
indicia. 

51. Clausulae tandem loco addamus nostrum de 
correcta librorum ecelesiasticorum lingua judicium. Di- 
cendumgue hoc respectu est 1. accentus illorum esse 
adjectos dialecto russica; hocque tantum esse certum, 
eos in codd. cisdanubianis, sicubi adsint (nam plerumque 
vetusti codices carent accentibus), differre a russicis li- 
bris : 2. textum guidem esse revisum ad archelypa grae- 
ca, ideoque quoad rem non reprehendendum; at quo- 
ad linguam et φιλολογιχῶς esse satis ἀμούσως susdeque 
versum; ita ut non inepte possit comparari renovatae ad 
captum indocliorum Germanorum epopoeae τῶν Nibe- 
lungen per ipsum archetypi simul editorem von der Ha- 
gen. Exorieturque aliquando Cisdanubianorum ex ossi- 
bus ultor verae linguae veteris, nisi interea Russi ad 
Protestantium exemplum, relicta ipsa renovata hac vete- 
ri lingua, nativam suam invexerint in ipsa templa. 

52. Nam si proprius examines, videbis necdum esse 
absolutam ipsam librorum ecelesiasticorum ad graecos 
revisionem; meliorgue hac *) in re est sors librorum 





#) Sed hac tantum: nam Garamani caeca linguae et orthographiae 
corruptio justam docto nauseam creat, 
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glagoliticorum , metra latini breviarii 6. gr. reddentium 
utcungue melrice, cum russici graecorum acrosticha tan- 
tum interpretentur quoad sensum, non reddant metrice 
ipsum graecum artificium: cujus guidem doctam imitati- 
onem P. Rayaei latinam habes in junii mensis, t. II, Bol- 
landianorum. De slavico hujus artificii neglectu habes vete- 
rem guerelam Gregorae historici, gui A. 1326 ad Ser- 
bos legatus, interfuit liturgiae paschali Strumitzae in Ma: 
cedonia: λῆρος γὰρ τοῖς ἐκεῖ παίδευσις ἅπασα, καὶ ῥυϑμὸς 
καὶ μοῦσα ἐμμελὴς ἱερᾶς ὑμνῳδίας, libr. VIII, c. 14. Sed 
de his alias. Jaın ad codicem Remensem accedamus. 


CaputvVI. 


De codice Remensi. 


53. Originem vides ex subscriptione glagolitarum 
Pragensium A. 1395: partem priorem, litteris cyrillicis 
exaratam, fuisse habitam a Carolo IV, imperatore, pro 
autographo S. Procopii, Bohemiae patroni, demortui A. 
1053, talemgue thesaurum depositum ab lllo fuisse in 
dilecta sua fundatione monasterii Slavorum; pronumgue 
fuit Glagolitas exiguo cyrilliano volumini addidisse suas 
glagoliticas lectiones et evangelia, sicgue auctum volu- 
men auro gemmisgue, et praeter scripturam, ut credebant, S. 
Procopii etiam aliis SS. religuiis ornatum destinasse so- 
lemni usui Abbatis Emaustini, guando festis majoribus 
celebraret „sub infula”. 

51. Sed non diu duravit is usus. Successere brevi 
postea tempora Hussitarum, guibus ipsi Emaustini, relic- 
ta missa glagolitica, transiere ad partes Utraquistarum, 
ut supra diximus $. 44. 

55. At quo casu et tempore volumen Emauntinum 
delatum sit Parisios, plane ignoratur. Hoc tantum adno- 
tavere Remenses, se accepisse ex dono Cardinalis Lo- 
tharingici, A, 1554. Et nescio quae traditio ferebat, par- 
tem cyrillianam fuisse olim Constantinopoli, et glagoliti- 
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cam e bibliotheca S. Hieronymi. Positoque codicem fuis- 
se Constantinopoli, poterat illuc ferri per Utraquistarum 
ad . Ecelesiam Constantinopolitanam legatum Constanti- 
num Anglicum, cujus fit mentio in memorabili Epistola 
responsoria Graecorum ad Bohemos A. 1451, edita pri- 
mum ex archetypo Pragensi Vittaebergae 156%, 40, ite- 
rumgue in Chytraei Oratione de statu Ecclesiarum, etc. 
Francof. 1583, 8%, miserintgue Graecis Bohemi hoc vo- 
lumen in testimonium fortasse sui antipapismi. 

:56. Utcungue fuerit, sive Cardinalis hunc thesaurum 
per ambages e Graecia acquisierit, sive ἀμέσως e Bohemia, 
ille donatum voluit Ecclesiae suae Remensi. Et nescio 
quare docti Parisini refragentur veteri traditioni et testi- 
monio Remensis abb, Pluche, usu venisse hoc ipsum 
evangeliorum volumen, auro gemmisque et SS. religuiis 
ornatum, in solemni Regum Galliae inauguratione, ideoque 
fuisse vocatum le Texte du sacre. 

57. Nobis guidem hoc perinde sit. Interim gaudea- 
mus, codicem, guem teste“celeberrimo Silvestri de Sacy 
credideramus periise cum reliquis inaugurationis clenodiis, 
non sine nostra tantilla symbola, emersisse saltem vivum 
ex illis tumultibus etiamsi nudum. Ňam guamvis et nos 
antea desperaveramus de.eo codice, tamen A. 1835 eden- 
tes Glagolitam Clozianum tam vehementi denuo perculsi 
fuimus Remensis codicis desiderio, ut non crederemus 
periise, quod volebámus servatum. Et succurrebat cupi- 
ditati ratiocinium : non facile vel a fanaticis contemni au- 
rum gemmasgue, nec postea fuisse ausurum furem spo- 
liatum thesauro volumen proferre in medium : ergo ab- 
jecisse in angulum aliquem, sicgue codicem saltem ad- 
huc exstare salvum alicubi etiamsi nudum. Eodemgue 
die coepimus guaerere per amicos in loco; et simul 
Petropoli, cum sciremus plurimos codices illis temporibus 
fuisse comparatos a Russo Dubrawski posteague vendi- 
tos Imperatori. Fuitgue ea amici Parisini tarditas, ut 
Petropolitani, quamvis tanto loci intervallo, tamen eodem 
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die Remis causam nostram agerent, quo Parisinus (vide 
la Chronique de Champagne, 1837, I, 40, et II, 204). 
Bibliothecaegue 1}}} praefectus, D. A. Louis Paris (de 
Slavis eliam bene meritus, Nestoris interpres gallicus), 
ut et nunc et in posierum quaesituris satisfaceret, edidit 
singulas utriusque fragmenti columnas λεϑογραφουμένας.͵ 

58. Brevi postea (1837) codicem ipse praesens vidit 
Russus Sergius Strojeff, qui partem cyrillicam nil dubi- 
tans tribuit sec. XIV, glagoliticam contra negavit esse 
slavicam, nil doctior Petro I imperatore, qui A. 1717, 
longe dignior indulgentia, eundem errorem erraverat. 

59. Tandem A. 1839, Polonus J. L. Corvinus Ja- 
strzebski, auditor in Schola Diplomatica parisiensi, puhli- 
ce ablegatus Remos ad examinandum codicem, non solum 
lecta subscriptione glagolitico-bohemica, sed etiam au- 
ditis Remensis Ecclesiae traditionibus, sat luculentam 
reddidit suae missionis rationem; falsus in hoc, quod 
crederet subscriptioni A. 1395 de autographo S. Procopii, 
suaeque credulitati argumenta quaereret aeque caduca 
picturarum et linearum stylo ductarum. 

60. Nescimus tandem loco ultimo, ignoscendumne 
potius an examinandum judicium Hankae bohemi, qui, 
caeco patriae amore abreptus, formam nominis Evange- 
listae Jan, pro argumento sumit scriptoris bohemici, 
guamguam tam doctus panslavista vix possit ignorare, 
hanc formam aeque usitari non solum Polonis et Molda- 
vis, sed quod caput est, etiam Ruthenis (apud quos nos 
partem cyrillicam exaratam putamus, sed sec. XIV, non 
XI), eamque frequentari ipsi Nestori, qui adjutorem in 
historia suum excitat monachum Kieviensem Jan, plus- 
quam octogenarium. Aegue infirma sunt et religua om- 
nia Hankae argumenta; nosgue de hac re securi provo- 
camus non ad summi Vostokovii, sed ad obvii cujuscun- 
que russici Strojeff tribunal. 

61. Partem guod altinet alteram Remensis volumi- 
nis, nullum est dubium fuisse . exaratam Pragae, a sti- 


pendiario putes monasterü librario Johanne, quem qui- 
dem Slovacum fuisse e verbis budjet et similibus con- 
Jicias. De loco scripturae testantur et lectiones propriae 
sanctorum Bohemiae, Croatis non usitatae, ut est de S. 
Procopio, recens versae, ubi subrideas ad retentam vocem 
latinam imbres non intellectam interpreti. Cetera satis 
apparent exscripta e veteriori dalmatico missali, confusis 
non semel jer et a elementis ex pronuntiatione provin- 
ciali: Ν᾽ pro NÁ et vice versa: aeque ut scriptor rus- 
sus in casu simili confundit jer et o: N”, NO. Sed sa- 
tis de talibus, guae typis slavicis indigent Parisiis non- 
dum freguentatis. 

62. Sed posito, hunc gualemcungue Remensem co- 
dicem civili Gallorum tumultu revera periisse, ut falso 
renuntiarat Sacyus, guis fuisset dolor, guae lamentatio 
Slavorum, ex guo A. 1789, gui codicem tunc ultimus vi- 
derat, theologus Anglus Ford Hill, viso Vindobonae mis- 
sali glagolitico, testatus erat, partem Petro I ignotam 
esse exaratam charactere glagolitico! 

63. Sed obliti erant Vindobonenses, Alter et Durich, 
guaerere ex 'Anglo, guomodo se ad invicem haberent 
scripturae slavicae; praesumentes falso, sibi respondere 
e regione, sicut usuvenit in bibliis polyglottis. Hinc na- 
tas videas hypotheses Alteri, Dobrovii et nostrám de 
origine talis duplae: Altero existimante, esse partem prae- 
dae litterariae de capta Constantinopoli A. 1204; Dobrovio 
malente accipere pro dono Serborum reginae Helenge, natio- 
ne Gallae A. 1250: nobis denigue illam tribuentibus Annae, 
Jaroslai filiae, adlatam Parisios e domo paterna russica marito 
Henrico I, cum religua supellectili nuptiali. Doctus has 
divinantium ab invisis et ignotis hypotheses sat slolide risit 
codicis αὐτόπτης Strojeff, ipse adeo indoctus, ut gla- 
goliticam scripturam negaret, esse slavicam. 

64. Quamquam igitur antiquitate et intrinseco pre- 
tio codex Remensis jure cedere debeat pluribus jam 
notis, aliisgue adhuc speratis, nemo tamen illi negabit 
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famam diversissimae fortunae, et felicissimi finis. Quid 
enim? Emitur ab Imperatore pro codice scripto a manu 
Sancti, A. 1030 — 1053, ita ut codicum slavicorum omni- 
um, qui supersint, a cupidis bohemis pronuncietur 
vetustissimus; auctus bis fere totidem foliis glagoliticis 
compactusgue auro et gemmis ornatus inservit divino 
officio festorum solemnium Emauntini abbatis infulati , mitu- 
tur A. 1451 Graecis pignus antipapismi Bohemorum; dona- 
tur a Graecis cardinali Lotharingico, futurum Evangeli- 
um inaugurationis Regum Gallorum; periturus in tumul- 
tu civili servatur a fure sui tegumenti, tandemgue totus 
guantus editur sculptus a principe Europae calligrapho, 
auspiciis Augustissimi Imperatoris Russorum, DEDICA- 
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Byx Cree. hKapannh. 


O. cTapa a onmra CJaBCHCHA pAJET y HapoAy Hamemy HMa 
PABAHYHA SHATEBA. 

1) Y Cpónjn ΟΥ̓ ce KMETOBH 8BA4H SHATHAJH CEBANH, HAH 
CEOCKE CTAPJEMHHE. ÚBAKOTA KMETA OTIPHje HHTH je KO MOĽaAO 
8AKMETHTH HH PACKMETHTH, HETO KO je ÓHO NOMTEHAJH H NAMETAH- 
ja, a OCOÓHTO pjeYHTHjH 0A OCTaABjex CEBAKA , ÓHO je KMET. [iME- 
TOBH Cy CE CKYILbA.1H HA PASAHTHE A0TOBOPE , KAKO CEOCKE TAKO 
H KHE/KHHCKE H HAXHJHCKE , H HA TAKOBE MOJÓC H OAĽOBOPE ΗΠ|- 
an cy TypnHma. A ΚΆΠΙΤΟ Cy ce.sauuma H CyAHAH, KaA ÓH HX 
ΠΆΡΠΗ NO8BAJH , 84 KOJEKAKE pacnnpe, KAO H. II. KaA Ce ΠΟΡΟ- 
Aue Aujeie, HAH Kal, CTOKA jeAHora NOTPE BETRHY APyrora. 
Y OBOME CMHCAY KMET CE CHOMHILE H Y HAPOAHNJEM NJECMAMA: 

KHESOBAMA ATE NOKJABAJTE, 

Kneurosuma OCPEABE NAPHNE — 

Ha cbe crpane Bopbe KBHTE n0cAa 

Ha kmemo6e CEACKE NorAaBape — 

ÜBakH ΟΥ̓ KMETOBH ÓHAH y Cp6mju 04, NPHAHKE 10 roanne 1815, 
a 0A OBAA AO AaHac NPETBODHAH Cy ce TOTOBO y Ipabe 1HHOB- 
HHRE , KOJH Ce HOCTAB.BAjy, A MOTY CE H SÓANATE. OBAKOBOĽA 
KMETA CEAO HSÓHPA, A CTAPJEMHHA 0A, KHEKHRE (HAH RAO IITO 
ce CAJ TOBOPH, cpescku navaaxnux) Baba JA ra NOTBPAH: 
aKO AH OH 66.1.0 NOCAHje KAA XTJeA0 Aa pPaCKMETH OHOrA KOje- 
ra je jeAHOM HSaÓpAJO , Baba Aa Ta TYMH HAXAJACKOME 
(okpymnome) CyAy, πᾶ AKO ce AO0KAKE Aa je CKPHBHO, 
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cyA TO Moske YYTHHATH. KaKO cy caa cBa ceja y Cp6njn pas- 
AnjebeHa HA ONNITHHe, CBaKa ONMTHHA HMA z406x02a 
xmewua (HAH, RAO IITO KEHKEBHHNH TOBOPE H NHMY, upez- 
cjegauera UPUMUPUMEJNO? CYZa) H πὸ HEROJHRA Ma- 
Ba (KOjH Ce ΠΟΚΊΒΗΠΙΚΗ 80By w.enoeu upuMupunexnoe 
cy za), KOjH CY RAO NOMOhHHLA TAaBHOMe. Y CBAKOj ΟΠΙΠΤΒΗΗ 
HMA cyanuya, Y KOJOJ CE TAaBHH KMET Ca CBOjajem N0Moh- 
HHIIMMA CacTaje , TE CyAe CEBAILHMA 88 KOjekake MARE Paclipe 
(m TO ce 8086 apuMupunesnu ον). Wa KOje Hapne OHH 
He MOTy HAMAPHTH, OHe NIA by HAXHJHCKOME CyAy. ÜCHM Tora 
OHH Eye N0Opesy H npeaajy oapehennjem THHOBHAHUHMA; 06ja- 
B.byjy CEBANHMA ypeA6e H 3ANOBHjecTH 0A IPaBATe.LCTBA H Πἃ- 
86 Aa ce 0HE HsBpmyjy, ἃ MOTy H AO AeceT ÓATHHA YAapHTH 
KPHBILHMA OCOÓHTO HEMHPHHMA H KOJH He he Aa paje, Hero ce 
CKHTAJY 0A KABAHA AO KABAHA (CAMO Β8.»ᾶ TO Aa BANHIMY y Npo- 
TOKOA): oApehyjy .byAe HA ADMABHA HAH OMITHACKH 00C40, 
# T. A. ÜBH KMETOBHA HMajy OA CBAKE N0PECKE TAaBe MO jeAHY 
DBAHNHRYIAATE HA TOAHHY, AAH CBAKA MOpECKA TAaBA He Aaje TO 
CBAKOME KMETY, HETO CaMO ΠῸ jeAHoMe, Η Ha TAaBe CBoje He 
naahajy nopese. ÜTnpnje cy CaMo Ce.BaILH ÓHAH KMETOBH, ACAA 
H BAPOILIKE OMITAHE HMajy CBOje KMETOBE. 

2) S IÍpHOj ΓΟΡΕ KMETOBH ce 80By cyauje, KOje ΠΆΡΠΗ 
HSÓCPpY Aa HM MTO IpecyAe. ÚBAKAJEX KMETOBA ÓHBA O0HTHO CA 
CBAKE CTPAHE MO ABaHaecT, H CBAKA CTPAHA CBoje HSÓHPpa. 
ÓHaMO ce njeBa HA NpMOBAJEJA Aa ΟΥ̓ A Typıua CABHBAJH OBAKE 
KMETOBE 0A XpamhaHa , Aa HM MTO OPECYJE H Hamehy ceóe Hx 
HaMHpe. Ha 086 je KMETOBE HAAHK H OHaj CTADH OóHNTAj y Cpón- 
ja, KAA KOME “Hja CTOKA NOTPE Kaky JbBETHHY, πᾶ 80BHE HERO- 
.AHKA T0BJEKA , AA kMEULYjy KOAHKO Je HITETE YYHREHO. 

3) Y BocHH 8086 ce x.mem (MH. Óp. xmômu) a y bonu 
xmemuß CeBAK KROJE CjeAH Ha TYbOj 3EMBH H y Wyfoj xyfiu. 
Y Boca» BpAO MAJO .bYAH HMA HO CEAHMA KOJH HMajy CBojy 
8EMByYy H 6806 kyhe, Hero ΟΥ̓ OBARH x.meuzu. OA OBAJEX KMETA 
- HUJECY TOCHOAAPH CHAXHjE , HETO YHTAYKCAXHÖHje, Koje CE 0HA- 
MO ΒΟΒῪ ace. Ja CAM HANOMHBAO y ΠΆΗΗΠΗ sa rozuny 1827 Aa 
je m y Cpónju ao 1804 ToAHHE ÓHAO MHOTO CeJa πολ UHTAY- 
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ΠΕΜΆ, AAH ΟΥ̓ H y TaAKHJEM CEAHMA CE.BailH CBH HMAAH ceoje 
Kyhe H 8CMBE , ἃ YHTIYKCAXHÓNJA ΟΥ̓ AaBAAH zesemo HAH 
Aesewax OA MHTA, a Υ HMe OCTAJOra HAH ΟΥ̓ My ΠΟ IIOTOA- 
ÓH ΛΆΒΔΛΗ ἹΠΤῸ Υ HOBEY, HAH ΠΟ KOjy jyEETy (0RA H N0) Maca 
H ΠΟ kojy ORy TeXHne H T. A.; OCHM TOĽa PaAHAH ΟΥ̓ MY Kalll- 
TO, OCOÓHTO BETH, H TO OTIPHje CAMO y HeAje.sy, a Mocaxje 
H Y ApyTe AaHe; CAMO y TAJEKOJHJEM CEJHMA HMaAH ΟΥ̓ OBAKH 
TOCHOAApH CBOje kyhe, Y KOje CY KAMTO HBJABHAH BETH Ha 
ΤΟΦΟΡΕῚ HAH SHMH PAAH J0BA. AAH je 080 CBE CMHBE H Ó0CH- 
Be IpeMa KHBOTY Hanre ópahe y Bochm. ÓHmaMO, Ka0 NITO pe- 
KOX, Kyhe ΟΥ̓ ΠΟ CEJHMA CBE ATHHCKe, ἃ CEBANH CY CAMO KAO 
saKY NHHULH , KOJH araMa Adjy Ha TOAHHY ΚΑΚῸ ce noroge. Ako 
CY arHHH BOAOBH, H OH Aa cjeme, OHAa MY ἘΜΟῚ OA BETHHE 
Aaje wo.10euny, A KaA, ΟΥ̓ BOAOBH KMETOBH, wpefhuny, UT. A. 
Iipnje cBera 0A BETHHE CIIAXHJjA YSME ACCETAK, MO TOM ce H3- 
BAAH cjeme, ÓHAO AĽHHO HAH KMETOBO, πᾶ OHAA KMET H ara 
ANHJEJE OCTAAO MO NOĽOAÉH. MET je AJMKAH AFHHCKO OAHHAJETH y 
ΒΆΡΟΠΙ ACHHOj KYhH, MaRap TAje 6H.10. Ilpema MOTOAÓH 04, KATA 
KMET Aaje arm H 04 OCTAJHJEX CHTHHUA , A HENTO H Y HOBNHMA. 
ToTOBO CBAKH ara HMA Y CBOME CeJY OCOÓHTY Kyhy 8a ceóe, y 
ΚΟΥ HBJASA ZLETH HAJBANIE MPEA JECEH Ha TEGEPAY, H OBAA ΟΥ̓ 
ra KMETR AJYXKHH OCOÓHTO CAYMATÁ, A H OCHM TOTa, HÁJ HM 
MTO 8aMOBJEAH , He Mory OApehm. Koja ara HMa MHOTO EMETa, 
OHaj MMA H MO CEAHMA cBoje CYÓGULE, ROJHMA KMETH Ba.ba 0C0- 
ÓRTO NO HENTO Aa Aajy. 

Ara mome KMETa Ca 0806 BeM.be H HB Ryhe KPEHYTH KAZ 
My je BO.ba, CAMO NOMTO CAĎEPE MOCHJAHY ZBETHHY, A H RMET 
no HpaBAH ΜΟΓΔῸ ÓH OCTABHTH ArHHy Sem.by A Kyhy, Kal MY 
je BOLA: AAM je TO REMY TENKE, jep H. I. AKO je Ara BEeJAKA 
TOCHOAAp, HE CMHJE ApyTH Aa MY IIPHMH KMETA ΠΡΟΚῸ BeroBe 
Β0.56. 

Ran momucaumo Aa Typnu mpse KRAA XpHMhaHHH H cam 
ce6H Aujeny kyhy HATHHH, ORAA MOSkeMO BHATH KAKE CY 0He 
HITO HM are Tpaae. Ako ÓH KMET y ΕΥ̓́ΒΗ DITO NOHPABHO, HAH 
KARY STPaAy IPHTPaAHO, TO CBE OcTaje ΔΓΗ. 
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OBAKAJEX KMETA uma y bocun u ópahe Hame saxoma Typ- 
crora! 

U y XepneroBHHH TAjeuITo, ΟΟΟΟΗΤΟ 0KO TpaA0Ba H Ba- 
pol, HMa OBakHjeX KMETA. 

N y 0Bome CMHCAY KMETH 06 CIHOMHbY Y HAPOAHNAJEM nje- 
CMAMA: —. 

Kor MOjujeX NET CTOTHHA KMEUG 

Cana ja xwewa. HEMAM HHJEAHOra — 

HMaM xmewe ceja hopaB.bHue, 

Ha su h A0ha MHore ΔΆΒΥΠΕΗΪΘ, 

Hemoj x.wewa NOFYÓHTH kora — 

Ja HMAJEM MHJA x.mema CBOra 

MHoa Toanjom Baja δι τᾶ — 

0 moj kmeme baserahy bajo — 
Bpajeano 6n ÓHJO HSHahH KAKO je 0BO NOCTAJO Aa 8EMBa y 
HAMAJEM KpajeBuHMa HMA 46a 20cuogapa: CHAXHjy A THTAYKCA- 
xuónujy. AKO ce Tome He ÓH Morao HahH ΠΟΊΘΤΆΚ y Typckoj 
BAAAH , OHAA MOXE ÓHTH AA ΟΥ̓ THTIYKCAXHÓNJE OCTANH CTAPH— 
jex sema.sckHjex TocnoAapa 8a Cpncke Base, npaje Typara, 
0A, KOjujex CY HEKH, ΠΟΠΙΤῸ CY CE ACTypTHAH, CBOje 8EM.be 
BAAPKAJH, ἃ HERH HX IIO TOM IIOKYUOBAAH, HAH KAKO APYKTAJE 
NPACBOJHJH > ἃ CHAXHAYIH ΟΥ̓́, KAO IITO je N0SHATO, AAHH IIO- 
cAuje TYpckujem BojHHNHMa Aa ySHMajy AECETAK 0A OHOĽA MTO 
BEMBba paha; H TAKO je BeM.ba AO0ÓHJA ABa rocmozapa. Ilpano- 
BHjeAa ce Aa CY H XpHIhaHH , OCOÓATO y Crapome Baaxy, 40 
HAIHJEX BpeMeHa ÓHAH AOAPKAAH NO HEKOAHKO Kyha CBojera 
YHTAYKA , Na ΗΜ TypuH y Haile BPHJEME N00THMAAH NO MTO ΟΥ̓ 
xrjeıu. Ja cam 1838 roamme y Cubery 6mo c jegnujem Xep- 
HEToBILEM us MocTapa, N0 umemy XpucToM [lepAHOBHkEM, KOJH 
je oa cBoje Kyhe OHAje ÓHO AOÓJjemaAO IMTO je HMAO HEKROAHKO 
kyha CBOra 4HTAYKA, ma Typuu XTJEJH Aa HM OPOZA Ha CBAY, 
a OH HHje XTHO, HETO je BO.bEO OCTABHTH CBOjy H Ryhy H 6aM- 
TAHY Ἡ N06jehH y Apyro HAPCTBO. Ja caM Ka8a0 y ΠΟΜΘΕΥΤΟΪ 
Aanaıa kako je Auu-ber Bunanh 1803 roaune by ae no Jaapy, 
OCOÓHTO y ceay KAJYMIHMA , XBATAO H BEBAO H Ha CHJY HX Ha- 
TOHHO Aa MY 8EM.bE CBoje NPOAAAY : a KAA JAAPAHH Ha cBpmeT- 
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xy roaune 1804 u y nouerky 1805 cramy c Typmuma yroBa- 
paTH KaKO he IKHB.BETH y HAMPEJAK NOA BAAJOM BHXOBOM , 04- 
Max IIOAHTHY BHKY Ha YHTAYECAXHÖHje, A NDHSHA ce AA CY TAT- 
AYNH upourue yapcke 605e, H ΠῸ TOME BA OHe ABHje TOAHHE 
(1805 x 1806), aox je Jagap noa Typnuuma 6u0, HH jegaH 1AT- 
AYKCAXHÓHJA HAJE CMHO HH CHOMEHYTH 8A CBoja Mpeham5a mpa- 
Ba, Beh aKO Aa je KOME KAKAB ILIAN.BAB CEBAK MTO CAM OA 
CBOje BO.BE OAHHO H IIOKAOHHO. TaKO H 8a Blaze kHesa MAJOMA 
O6penosuha (07, rognne 1815 ma A0K ce HHje OAPEAHJO Aa ce 
Typcxome llapy sa cBe aanke ocjekom maaka) cnaxnmje cy jea- 
HaKO H3.1ABH.1e Υ CEJA H YSHMAJE AeceTak, A YHTAYECAXHORja 
ce HHKAKAB HHJE CMHO HH NOKASATH. 


YL 


Byxa Cree. Rapannha 
Ilocaanuua AFTy hysmannhy y 3anap. 


Muau H MHOTONOMTOBaHu TocnoAuHe 
| Η upajare.ny! 


Onomuyku ce jeamako Bame npAjaTe.BCKE LyóABH ΚΟ) 
CTE MH Tý, TOTOBO NPHAJE AeceT POAHHA, NOKABHBAAH , H Bane 
PEBHOCTH K HAMeMY HapoAy H jesaky, ἼΔΟΤΟ CAM MHCAHO Aa 
Bam MTO NHMEM, MAK ME je CBE KOJeMTA BAAPMKABAJO Ἡ pas- 
ÓHJAJO , A CAA, CAM CE 680 jeABa HaKAHHO. Hemam Bam mıta ΠΗ-- 
caTH HH 88 KakBy CBOjy HAH Banıy ΠΟΤΡΘΟΥ͂ HAH KOPHCT, Hero 
"hy aa Bam kaskeMm HEKOJHKO PAJEMH 0 HAMOUJ KEH!KEBHOCTH. 

Ja cam BANE YHTAO ΠΙΤᾺ CE NPOTHB Zope Aarmauzruncke " 
NHCAJO0 HEro AH DITA je 0HA TOBOPHAA NPOTAB AJAHAMREĽA 3a- 
Tpe6aykora npaBonaca. Ú ὁ Tome hy oBAje y kparko Aa Bam 
KaikeM CBOje MHACAH. 

AKO ΒΗ, T. j. AHTO Kysmanak M OCTAJH BETOBH ΒΟΜΟΒΆΠΗ 
H JeAHOMACICHHINLA KOJH ΠΗΙΠΥ YAaHke 3a Jopy JaxAMaTHHCKY, 
8a TO He UpHMaTe Jarpeóa-kora MpaBonmca TO Oueryjere Aa 
ce KaKaB Ó0.BH N04HE, OHAA HMATE Ca CBAJEM IIPaBO, H APSKHTE 
| ce TARO: AKO AU TA 88 TO He IPHMATE ΠΙΤῸ CTE paAH C TAjeM 
AAHANIBAJEM CBOJHJEM Ja OCTAHETE 8A CBATAA, OHAA ÓHX BaM 
ja pekao Aa Taj CaZaMEH OAMAX OCTABHTE H JaArpeóa4KH Aa 
NIPHMATE. BA CTE BHAJEJH H8 0HE MOje NPDERJABCKE KEHKHNE 
(Hucma eucokoupeoceeumenome T'ocuoauny lIlaamony Aua- 
naykoseufky o Cpuckome upasouucy H T. A. Ha crpamn 19, 
20 u 21), a pnajeheTe u caA Hs Moje mocaanune Bjerocaasy 
Baöyruhy xoja je namramnana y Koxy (kısura IV., na crpann 
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72 — 79) ulTa ja MHCAHM 8a AaHamma 3arpehaukH NpaBONAC + 
Ἡ HA CBPIIETRY OBE TOAHRS HaAaM CE NOKASATH OTACA HAH IIPO- 
ΟΥ̓ 0A HOBOTa ΠρΡΆΒΟΙΠΙΟΔ A HAYHHA INHCAKA 8a jyikHe CAaBeHe 
sakona PHMCKOĽA *). 

[IpaBONHC HAJE HAJMAKA CTBAP Y NHCALY HHKAKBOĽA je3HRa, 
" KOJH TOBOpe Aa 7601, OHH HajBehy BPDAJEAHOCT y BBEMY HAJA- 
8e, Na 0HAKO CAMO TOBOpe Aa ÓH CE OCTAJO ΠΡῊ CTAPOME MAKAP 
KAKO 6H0 phaB, TEAK H HECABPMEH. ÄYIKHOCT je AAKA6 CBAJY 
CIHCATEBA H KELHKCBHHKA , OCOÓHTO y N0TETKY KBHKEBHOCTH, 
H 3a TO CTapaTH CE AA CE HAMHHA H ΠΡΗΜῊ OPABONHC MTO je 
moryhe J4KNH H CABPIIEHHjH MAN, Hajkpahe pehn , upema cBoj- 
CTBY jeBHKA KOJHJEM CE nHme. ÁJH TOBopehH Aa je IPaBolmmc 
OBAKO BEAHKA CTBAP , Ja HE MHC.AHM HHTH KASKEM Ja je OH jeAH- 
Ha NOTPEÓHOCT Y K>H/KOBHOCTH , HAH AA je OH HA jESHK CBE jeAn0: 
NPABOHC je Apyro a jesnk Apyro. Ú Hajropajem ce OpaBONH- 
COM MOŽKE 54 HEBO.bY AHJEmO NMHCATH (MITO CE TAJNE BHABA jesH- 
Ka H BETOBE YHCTOTE H BENOTE), ἃ TARO CE H Υ Hajbo.bemy 
NIPABONHCY NOSHAJE HESHABE H Tphemwe jesuka. 

OBO je AO CAJ, ÓHO CBETOBOP BA upasouuc, a cax hy aa Bam 
ΚἈΣΚΟΜΊΠΤΟ H 84 jesux Ball H Jarpeóa-RH, H TO HAJBAME UTO ce 
THge Hapjemija. BA BRAHTE Y NOMEHYTOJj M0j0j KBHAHIUA H Υ II0- 
caanunu B. BaóyKHhY Aa ja MAJEMALE Hapjeunja Υ NACABY APIKAM 
8A kaapexwe jeduka, A ΠῸ TOME MHCAHM Aa je 60.586, Ipabuje H 
NAMETEEJE NHCATH H. I. dife, po, in, grih, prid, nasrid , sri- 
dina , potriba, siatí (HAH sijalí), viati (HAH vijali), Hero AH dete 
(HAm diete), lépo (HAH ljepo), len (HAH jen), gréh (HAH grjeh), 
préd (HAH prjed) , nasréd (HAH nasrjed) , srédina (HAH srjedina), 
potréba (HAN potrieba), séjati (HAU sjejati) , véjati (HAH ejejati) 
H T. A. 3a TO BEAHM Aa je 080 ΠΡΒΟ Ó0.BE H NAMETANJE , jep je 
0HO NO HapjegHjy KOje ce y HapOAy TOBOpH, A 0Π0 Apyro HAje 
HH IIO KAKBOME, HETO ΠῸ BO.bH HEKOAHKO .bBYAH, KOJH rpamehu 
HOBO HApjedRje, KOjera y HapOAy HEMa HHKAKO, KBape HAPOAHH 
jesak H TpAe MeroBo 6Aaaroraacje. Kar ΟΠ MOJH jeanopjepum 


*) Ja cam 080 OAABHO CMHCAHO, 8.1 HH AO AaHac (1850) jom 
RHJECAM HMAO KAA BANHCATH H HADITANUATH, 


BHAJH YIPaBO OHJEHATA CBOj HAPOAHH jesHK, H NOMTOBATH 
ΒΘΓΟΒΆ CBOJCTBA H NpaBHJA, 080 OH upasu YSPOK ÓHO Aa ce 
. cpAe H BHYy HA darpemqane; AJH, ΠῸ HECPehH jesHKaA HAMEĽA, 
BHX najeuwe MHCIE H PpaJE KAO H SATpengaHH. Hajeuwe Be- 
AHM 84 TO, jep caM yBjepeH Aa HX mehy EHMA HMA KOJH MHCIE 
YmPABO OBAKO KAO H ja: a ÓHAO ÓH HenpaBna pehu aa Hu Ja- 
rpen3aHH Y OBOME NOCJY CBH MHCIE OHAKO ka0 B. Baóykuh (y 
Aalsckome Korenrapy Ha crp. AX XI — u y nomenyTome Koıy), 
Jep ux u mehy BHMA NOSHAJEM KOJH TAKOKEp MHCIE FAO H ja: 
H, ἈΠῸ Y CBATEMY HpaBAa H HCTHHA RAJ, TAJ, MODA HAABJANATH, 
8a ILHJEJ0 CE MOJKEMO HANATH Aa he HX Ha CBE CTPAHE ÖHBATH 
CBE BHAIIE H ΒΗ͂ΙΠΘ. 

Camo ABA YBPOKA Mory ÓHTH 8a IITO OBH KEHRCBHAIA 
RAIN BOJE kBapehH jeSHAK TPaAHTH HOBO Hapjedje, Hero AH 
NNCATH HAPJjeTAJjEM KOje ce y Hapoay rosopa: 1) HAH 88 TO 
MTO macıe Aa he CBAKOME ÓHTH 1820 Y NHCABY REHTA cBoje 
Hapjeduje OCTABHTH H APYTO ΠΡΗΜΗΤΗ, Na TAKO MHJEMAJYhH 
MHCIE Aa YToreCBHMa; 2) HAM ΠΙΤῸ He ΒΗΔΑΥ͂ CBHjy PasAnRa 
jyskhora Hapjeumja, KOje ce HAJBHME ken yseTA 3a ΟΠΈΘΗΟ 
KIbHIKEBHO , NA MJECTO HEBHABE 6806 AA NPHSHAAY AH Aa Hayıe 
0HO IITO HE 8HaAy, OHH ÓH PaAH Aa CE BHXOBO HESHABE ΠΡΗΜῊ 
84 8Η8}ῃ.6 H 3a Hayky. Y ΚΟΓΔ je YSPOR 0HO upeo, H HE Moste 
ce NDHBOBETH AA MHME APYTHjem Hapjeunjem ceoje pofiexe 
ópafie, κἂο H. I. NITO ΟΥ̓ ce NPABOBEJHA Hujemun u Taınjanıa, 
TAKOBH ÓH YHHHO MHOTO NAMETHUJE A JbyÖaBH K CEÓH H CBOJHHH 
OPAAHYAHYJE AA NANIE HAPJETHAJEM CBOJAJEM (KAO MTO CY TAjekojH 
ΠΆΜΘΤΗΗ H YHHHAH), HEro AH AA KBAPH H CBOje H 0HO CBoje 
ópahe poheme, H TAKO OCHM MTETE kojy YHHH jeSHRY, jom Aa 
Ce CPDAMOTH YHHEhH 010 MTO je NPOTAB SApaBora pasyMa, H 
TAKO IPOTHB MHCAH CBHjy NAMETHAJEX BYAH. Y kora AH je 
YBPOK 0HO 4pyzo, OH jom Matbe HMA OPABO , jeAHO 84 TO, IITO 
je CTO NYTA MABA CPAMOTA CBoje HEBHABE NPHSHATA Hero AH 
Ta 104 8Halbe H ADYTHMA 3a Hayky HAMETATH, A APYro, MTO 
je TO TAKO AACHO Aa ra KEYKEBHHK ΗΔΠῚ MOKRE ἩΔΥΜΗΤΗ 6es H 
kake myxe. Hajnpnje ce Mopa N0MHCAHTH AA CBAKH HA KRH- 
#EBHHK 34ROHA [ PYKOĽA BHA TAje 10 CIABEHCKOME jeEBHKY Ba.ba 
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NHCATH 5, ἃ TAKO KBH/KEBHHR PAMCKOTA BAKOHA Aa 8Ha raje 
Baba NHCATH é: KOJH TO SHA OHaj Beh MOBHaje CBA MjecTa Ha 
KOJHMA CE ΠΟ CJEBEPOHCTOTHOME HaAPpjeMjy TOBOPH e, A NO 88-- 
NaAHOME HAH, yıpaBo pehn, ŤakaBAYKOME u, ἃ KAA 080 8Ha, 
OHAA HEKA YMAMTH H TO: TAje CE TOA OBAKOBO 6 HAH u HBro- 
Bapa AyTayko (CA 8HAROM © HAH ) OHAje je 10 jyKHOME Hapje- 
ΠΥ uje (ADA Cora), KOJH CE MAK CAOTOBH HSTOBApajy OMTPO 
(ca 8HAKOM ", 6épa, eúpa) HAH 603 U KAKBA VJAPaBA TIJACOM 
(jeepumu, yeupumu), OHAje ce y jy>KHoMe Hapjedajy NASro- 
Bapa je, OCHM CIOĽOBA Y KOJHMA je 4 HAH x MPEA je, raje ce 
j ca A CIHjE y.»,acan y 16: NA OCTAHE TE CE H3TOBapa Ca- 
NO €, FAO H MOCANJE p NOHAJBHMIE , H. II. 6pujeme H epemena, 
cpujeza HA cpeauna, naupujez H upeg A T. A. Ilo oBome Μο 
a Cpujeman u Pecasan, u /Anjesganun Hu Dpad4HHH u CBAKH Apy- 
TH HAyıHTH BPAO AacHO TAje ce Y jyitHoMe Hapje-jy HsroBapa 
je TAJE AH uje; a TAje ce OACTYMA 0A 0BOoTa (ka0 HA 04 Apy- 
Tora TOTOBO CBAKOFA) TAABHOTA NPABAAA, OHe PHjeIH BABA Hay- 
YUHTH OCOÓHTO. Kay Tyhe jesuke ΥὯΘ BYANH KOJH He MHCIE ÖHTH 
CHHCATE.bH, KAKO HE ÓH CBojera YTHAH OHH ΚΟΪῊ xohe BHME 
KEEHĽE AA IIHNIY, H HapoA Aa yıe? bes Hayke ce He MO3ke BHATH 
TAje je mjecTo cA0By 5 HH CAOBY ὅ, H 88 TO Y OBOME HMA 
norpjemara H y Mojajex jeaHoBjepana (y macaBy 5) H y3arpen- 
gama (y IHCABY CA0Ba č). OBAje ca, Huje MjecTa, A APYTH NYT 
ja hy ce H BENE NO0TPYAHTH Aa OÓAARMAM TPYA OHHMA KOJH TO 
xeıe HayıuTH (MA.BeM Bam Y5 OBY N0CIAHAILY H HEROAHKA AH- 
CTA H3 OATOBOPA na Cumnxuye jesukocaxoene , HA KOJHMA here 
HahH MAJO BHIIE 0 OBOMELOCAY, aAu ONeT He here 686). 
Tako KAA ÓHCTE BH H OPHMHAH JarpebaykH IpaBONAC , ja 
MHCAHM Aa HE ÓH TPEÓAJO H HaAPjeTAjE EHXOBA NHCABA JA IIPH- 
MHTE , HETO 84 CaA jom Aa OCTAHETE ὁ TAjeM cBojujem, 
CAMO Y OCTAJOME AA Ce CTapaTe KEHSKEBHH 68ΠῈ Aa BAM 
ce Mpuóamkyje K OlmheHoMe roBopy HapoAa Hamera. H Tako 
ÓHX BaM pekao, OAMaxX Ja H3OCTABHTE ἢ Y PoA. MH. KOA 
HMEHA CAMOCTABHHJEX H a HAH ὁ HCIIDÉA r TAje OHO CAOr H- 
HH, H. II. MJECTO čarvanah HAH červanah AA WHNIETE črvana 
H T. A. Bu ÓHCTE Y OBOME CAJ NPETERAH Jarpengame , jep ke 
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H ΟΗΗ TO (FAO H sreča M. sréča, H pred M. préd HT. A.) MOPATH IPH- 
MHTH KAA ΤΆΔ, Beh aKO Aa HM Óyme Aparo 8 NPEOC JeAHaKO 
PAAHTH ΠΡΟΤῊΒ pasyma H caore. IlHMYhA TAJEM cBojajem Ha- 
PJETAjJEM HCTHHA HE MOskeTe CE HAJATH Aa he ce 0HO IPHMETH 
Aa Öyae onheno KBHNEBHO jy:KHUJEX CAaBeHa, CAMO here ce 
MObH H3TOBApaTAa ΠΡΟΤΗΒ 3arpenyana Aa ΠΗΠΙΘΤΘ Hapjewwjem 
KOjHjeMm Ce y HapoAy TOBOpM; aKO AH ÓHCTE XTjeAH NPHCTATH H 
MOTAH CE CAO3KHTH AA NOYHETE Jopy JaAMaATHHCKY NHCATH 1H— 
GTAJEM "JYKHUJEM HaPjeTAjeM HapoAa Haniera (RAO H ja 060 
MTO MHNEM, H Ka0O MTO cy MH Ay6poB4aHH NHCAAH, CAMO 
IITO OHH HujecY HMAJH CABPNEHA NPABOMHCA ΠῸ KOME OH 
Ce MOTAO CByAa OHAKO 4HTATH KAO TO je TOBOPHO OHaj 
KOjH je MHCAO), OHAA ČHCTE ΒΗ MHOTO NPaBAJE HMAJH ΒΒΆΤΗ 
3arpemyaHe y CAOTy H ΚΡΗΒΗΤΗ HX UTO y By He IPHCTajy, 
HeTO AH IITO CAA OHH BaC 80By H KPHBE; OHAA ÓH NOCTaAH 
UDBH N0OMBEABH H NOHBEABA ΠΡΒΗ. Kara 6m ce Jopa Jaama- 
THHCKA NOHPABHJA MAKAP HA KOJH 04 OBA ABA HATHHA, 0Ηηλ8ἃ ÓH 
ce H Jarpeóagke HAPOAHE HOBHHE ὁ JJAHHIIOM MOpaJe Ha 605e 
NPOMHAJEHATH H BEhMA Y NAMET YSETH Hero A0 CaA. Ja 080 HHTH 
TOBOpHM 8a ByóasB Bama u J0pHA JaAMATHHCKOJ HHTH VYS OPKOC 
3arpeımyaHHMa H BHXOBAJEM HOBAHAMA , HETO CAMO INTO 3KEAHM 
Aa ÓH ce TAJEĽ04 Υ REH/REBHOCTH HAII0) ΠΟῚΘΛΟ PAAHTH YNPaBo 
KAO MTO Tpeóa, AAKJE 84 BYÓAB HAMEĽA BAJEJHHYKOTA JEBHKA, 
Halle KBEH/EBHOCTH H Ὑ.1026 Υ BOJ, AAH 0.1026 HA vameman 
M 406ap HAJHH > jep KOAHKO je TOA A06po H KOPHCHO Y AOÓPOM 
Ajeay UpHCTaTH y CAOTY , TOAHRO je u y phaby He NPHCTajaTH, 

3a caa Hera 6yae A0cTa. Ako Bam 080 6yAe NO BOAH, 
Mo:ke GHTH Aa hy Bam y HanpeAak HANHCATH ΠΙΤῸ H BANE 0 
OBOME ΠΟΟΑΥ. AKO Hahere Aa je OBA Moja IIOCAAHHIIA BPAjeAHa 
Aa ce HAMTAMNA y ΘΟΡΗ ÄaAMaTHackoj, MOAHO ÓHX Bac Aa je 
HAINTAMUATE OBHjeM HCTAJEM HAJETHJEM Ka0 MTO je ἨΔΠΗΟΔΗΔ, 
a ΠΡΆΒΟΠΠΟΟΜ Kaknjem Bam aparo. AKO MHCIHTE Aa OBake 
_ CTBADH MOTy ΠΙΤῸ NOMOkH ΗΔΙΠῸ] KIEHIKEBHOCTH y JAAMANUJE , 
0HAa HE ÓH ὁ Topera 68.1.0 Aa NPEUTAMNATE y ΘΟΡΗ H 0HO CBe 
IITO CAM ja y ΠΟΜΘΕΥΤΟ) KILHIKHIH KA8A0 0 OBOME Ajeıy, a Ta- 
HO a [8 osa ony ΠΟΟΛΆΒΗΠΥ mojy B. baóymnhy. B. Ba6yzah y 


N 
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CBOJHjEM OATOBOPHMA HMA CAMO ODABO y TOME AA je na mjesti 
(MJECTO na safestu) Äpalscku, ἃ y OCTAAO0ME CBEMY OH IPaBAa- 
jyhH cede H Apyre ἃ MeHe ToÖoe monpap.kajyhH, YIHHNO je 
nose uozpjewxe TOPE 0A OHHjeX Koje CAM ja NANOMH5AO, H. IL 
OH ÓH, U APYTH CBATKO, MOĽAO CAMO OHAA KABATI AA je Mjecma 
(gen. pl) Y MeHe uozpjewka KAA, OH HAPOA ΒΒΓΟΒΆΡΔΟ Muje- 
cua a Κλ ÓHX ja XTHO Aa CE MÔje Mjecma THTA Mujecma 
OBAA ÓH MH CE MOĽJO pehH 4a ce nu πο Mojoj opmoespapuju 
ne “πολ 6ea uozafana upaco vumanuu“). Mita Am je OH 
NPOTHB MEHE A0ka820 88 TYHAYAHbEBO ah H diem? JEM diem 
jeAaH CAOĽ HAH ΟΥ̓ ABA, H HAe AH ah Y Pasmjep HAH He 
mne? AKO DEJEM MOJjHjJEX HHje paSYMHO, KaKO je Morao 
APYTOME NOACMHjeBaTH CE 8a OHE pHJEMH KOJAJEM CMHCIA HE 
pasymuje ?!!! To je npaBO ΑΘ, a HE 0HO IITO CAM ja Ha8a0. 
Io KAKBOj AH je euzumo.roeuju h y POA. MH. KOA HMeHa CAMO- 
CTABHNJEX? Baba Aa je Tako y CAaABEHCKOME jesuky, HJIE ,Y. 
Ilo.sckome, HAH y \enikome, AAH y Kpamckome, Ham y \ara- 
BATKOMC, HAH y Herasaıome?!!! On zonecem Kane ce 
Aonujeuu (u Z0xecmu), TAKO H y NPBOME AHILy ΠΡΟΙΠ. Bpe- 
MeHa Azonecox H Aonujex, AAH y Apyrome a Tpehemy JHlly 
jeA. 6poja He κακὸ ce 40xuje Hero CaMO Z40xece (H MjecTo 
0B0ra je y MOJjOj ΓΡΑΜΆΤΗΠΗ IpeA Pje4HHkoM Ha CTPAHA LXIV 
Aone NITAMNAPCKA NOCPjemka , KAO H LIV mjecro LXIV). H ja 
MHCAHM Aa Tynayınka Behma IHJEHAM H NONMTYJEM KAA, KAHKEM 
Aa je H OH CAM BHAO Aa 080 HE Ba.ba (KA0 HH Ur4aua MjecTo 
ULAGWU., H nebu M. ne6y”) A 1. A.), πᾶ Aa je MHCAO CAMO 8a 


5) Ja cam CAM jom /O0AABHO MHCAHO He CAMO 3a Mjecma (y poa. 
MH.) HEĽo H 3a Ajeaa Hu 6Jépa u Aema ἡ T.A., AAH CAM 
TAKO 470 Aa Ce y Hapoay TOBOPDH, a Mujecua, Aujera, 
eujepa, Aujeua, HAjecam HHKAA: ἃ ja He NHNIEM KAKO MH- 
CAHM MO MOj0j BOJBH AA ÓH BA.5AA0 TOBOPHTH, HEro KAKO Ce 
TOBOPH. 

52) Ca cunjem onnjem npumjepuma („es nebi, k nebi, na nebi, pod 
nebi““) meni Ba6ykah unje Aokasao Aa je neči indeclinabile, 
Hero MHCJHM : 1. 8 neči A pod nebi ysero je KAO Aa ὅπ ce y mac 
NeÓ0 8βᾶλο NEÔ REHCKOTA POAA, H TO je 0HO 34 IUTO He BABA 
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HEBObyY PAAH CAHKOBA (HAH DEMA) KAO MTO je ÓRAO yıLıo Υ 
oóHYAJjJ TE CY H OCTAJH CBH YHHHAH, Hero Au B. baóyknh A0ka— 
BYjyhH Aa je OH TO 3a AOÓPO H NPABHAHO ADMAO, KAO H CAM 
MTO AP“H. AKO CMO MH paAH Aa Ce H y Hallemy jesuky ΠΡ8-- 
BHJA jeAaH ΠΥῚΤ HôHahy H YTBpAe, OHAA Baba Ja CE OKAHHMO 
OBAROTA MPABJABA MOrpjemara, H CBOjHjex H TybAjex, Hero 
MjJeCTO Tora Aa HX IPHBHAjJEMO, A 04 ApyrTora, ÓHO OR RO MY 
Aparo, Aa ΠΡΗΜΆΜΟ OHO NITO HE 8HAMO: ARO AH TO HE YYHHHMO, 
onAa he A0 BHjeka y jesuky HAMEMY ÓHTH CBE A0ÓDO H IPABHAHO 
KAKOĽOA KO NO BOB5H H HESHALY CBOME xOhe H BOJH. 
Y ΒΘ 21/9. Jyanja 1847. 
Byx Cree. Rapanaxh. 


Oba je NociaHNIla HASHayeHOTa AAHA H TOAHHE N0CIAHA 
Aury Kysmanuky u ΒΗΔΜ 8a ΠΗΪ6.10 Aa MY je A0OMLIA Y pYReE, 
aıH 84 MTO je HAJE XTHO HAUITAMIATH, TO OH 8Ha. 

Y Benyy 8. ďepbp. 1950. 

B. C. k. 


(jep ce Tako ne TOBOpR); 2. καὶ je HpaB,CKH na mjesti (mjecto 
HaNmeEra na mjesiu), OHAA MORE TAKO ÓHTH H na nebi u k.nebi 
(ujecro na nebu u k nebu). 


VIL 


Hemro o ČprrckHAjeM AKNEHTHMA. 
HaAMHCA!o 


B. Aannunh. 


AJ ČPrCKOME jesHky HMajy JETHPH AKUCHTA: ApyKTuje ce 
H. Π. HSTOBapa IPBO a Y PEJEM 245064, APYKMJE y upasza, 
APykunje y Maca, APYKunje y cxama. OA OBA TETAPH AKNEHTA 
upBa ΟΥ̓ ABA AyTaska, a Apyra ABA KpaTKA : ΠΡΒΗ͂ Ce ÓHBEJKH 
OBARO ", APYTH OBAKO , TPEKH OBAKO “, ἃ 8A YETBPTH Ce A0- 
camje caa60 H MApHA0: OH CE ÓHBEKHO OHAKO KAO H TPehH, 
OCHM y PHJETHMA JEAJHARHJEM , KOJE CE CAMO OBHjeM AKILEHTHMA 
JeAHA 04 Apyre PaBAHRYJjY , KAO H. I. Japuya: OBA PAJET, KAA 
joj ce ΠΡΒΟ a HSTOBOPH OHAKO KAO INTO ce HSTOBApa IPBO ὦ y 
PAJEM Maca , ΒΗΆΤΗ DIEHHNA KOja ce CHje y upo.sehe, a KaA, 
joj ce ΠΡΒΟ a H3TOBOPH OHARO KAO MITO CE H8TOBApa IPBO 4 y 
PAJETH CHEM, OHAJA ΒΗΔΊΗ MIAJA Κοβᾶ: Y OBAKAJEM ce paje- 
UHMA 088) YETBPTH AKUÉHAT ÓH.BE/KHO OBAKO ": ja hy raHy 
OCTAANHJEMA OBAKO ÓHBEIKHTU. 

ARNEHTH ΟΥ̓ y Cpnckome jesuky BpAO0 8HATHH: OHH ΟΥ̓ H. II. 
(0CHM OHOĽA IITO CE TAJEMTO TOBOPH: πὸ cexujex, πο 6pAu- 
jex) JEAHHO H BEOMA jaKO CBjEJ04AHCTBO AA y ČpIICKOME jesuky 
mma Ckas. nazjex (local.); y OBjema AOJAKOMIBAJEM HAMAJEM 
FPAMATHKAMA CTOJE HAH AA ΟΒΟΓᾺ ΠΑΛΘΟ ἃ HEMAMO, HAH AA je 
OH Ka0 HAAT. (dativ.), ἃ HHKO ce Huje OcjeTAO Aa H. Π. pda Y 
AAT. HMA zpäzy, a Y CHAB. ὁράαψ, HAH čôsáx AA Y AAT. HMa 
ČÓAGKY , A y CKAB. OÓXGKY , H TO HE IpeAA10ra PAAH. 

7 
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3a 


nujeAo 6H Hayka Čprckora jeSHKA MHOTO A006HA1a KAA 


ÓH CE CaBHAJA NPABH.AA IbETOBHjeM AKIICEHTHMa. JA CAJ 680 KAO 
nN01ETAK TOME ΠΙΤῸ CAM OMASHO KOA MKEHCERHJEX PAJETH HA a, H 
TO CAMO KOA OHHJEX Koje cy ΗΔΙΠΤΆΜΠΔΗΘ y ΒΥΚΟΒΥ pje-HHKY 


(1818). 


OBAJEX PAJEMH HMa 
I. O4 ABA caora, A TO 
1. ca Ha IIPBOME CAOTY, A. II. 24dea, 


2. 
d. 


ca” Ha IPBOME CAOTY, H. I. UPá6 Za, 
ca Ha IPBOMe CIOTY, H. I. δια, 


4. ca“ Ha ΠΡΒΟΜΘ CAOTY, H. N. KR za, 
Mahä je ckpaheno 04 Mahera; 


1. 


SO sl Go co S nm 


m CO 
muj © 


db i A μὰ 


OA TpH cAora, H TO 

ca Ha IPBOME CAOTY, H. IL. VÉCHUYA, 

ca“ Ha IPBOME cAoTy, H. I. δᾶπερκα, 

ca “ HA NPBOMe CAOTy, H. π. CP GY.La, 

ca “ HA ΠΡΒΟΜΘ CIOTY, H. n. Yujexa, 

ca Ha APyToMe CAOry, H. II. Upekpémna, 

ca Ha APyToMe ΟΛΟΓΥ͂, H.D. eeapüna, 

ca’ HA ΠΡΒΟΜΘ cA0ry A ca HA ApyTome, H. π. Páféeka, 
ca‘ Ha IPBoMe ΟΛΟΓΥ H ca” Ha APyTome, Η. Π. Ajeeöjxa, 
ca “ Ha IIPBOMe ΟΛΟΓΥ͂ H ca Ha APYToMe, Η. π. KÚŇÉNKA: 


. 04 ἼΘΤΗΡΗ cAora, H TO 


ca“ Ha IIPBOME ΟΛΟΓΥ͂, H. II. 2duaruya, 
ca” HA NPBOMe CAOTY, H. I. Jempeuya, 
ca Ha IIPBOMe CAOTY, H. II. KPueeuna, 


.ca ἡ Ha NPBOME CAOTY, H. I. MÜ1oCWUsG , 


ca Ha ADYroMEe CA0OTY, H. I. 60pósnuya, 

ca " HA ADYroMe ΟΛΟΓΥ͂, H. Π. 002EcHuya, 

ca’ na Tpehemy Sao, Β H. π. wenuuuya, 

ca ua Tpehemy CAOry , H. I. seruuünag, 

ca Ha IIpBoMe ČARY K CA Ha APYTOME, H. II. Bausänuuya, 


Jücönuya je ckpaheno 04, YWücaonuya, 
10. ca'ua npBome cAory HA CA HA APYTOME, Η. π. uocmöj6una, 


11. 


ca“ Ha IIPBOMe CAOTYyHca HA APYTOME, H II. KöAdpnuna, 


12. ca‘ Ha npBome CITY Hca Ha Tpehemy,H. n. Yryhänxa, 


"gg 


13. ca“ Ha npBome CAory H Ca Ha Tpehemy, H. 1. Cme- 
Aepeeka, 

-cepau0paAa je CAOHEHRO (H Moe ČATH AA ΠΡΒΗ͂ AKILEHAT 
(A He Tpeóa), 

14. ca‘ na ADYTOME caory H Ca Ha Tpehemy, H. π. 3a20- 
'πδαικα; | 

IV. 0A NeT CAOTOBA, Η TO | 

1. ca ma IPBOME CAOTY, OBAKOBA puJeT1 HMA CAMO jeAHa : 
AÁUOEKESLYA, 

2. Ca Ha IPBOME CAOTy, H OBAKOBA HMA CAMO jeAna: 
vücasnuya, 
ca ᾿ Ha IPBOMe CAOTY, H. H. JACUKO6UNA, 
. Ca“ HA ΠΡΒΟΜΘ CAOTY, H. π. Adcuomosuna, 
. ca’ Ha APYTOME CA0Ty, H. II. Oesdronuya, 
ca Ha APYroME cA0ry, H. II. Cupdmawuya, 
. Ca“ Ha Tpehemy cAorTy, H. U. 6yZardumuna, 
. ca Ha Tpehemy CAOry, H. m. 206e Zdpuna, 
. CA“ HA IPBOME CAOĽY H CA HA ApYroMe, OBAKA paje1 
HMA CAMO Jenna : ônáj8o8Uuya, 

10. ca“ ma MpBOME caory H Ca Ha ADO, , H 0Baka HMA 
CA=MO jeaHa: käuaápocuya, 

11. ca“ Ha NPBOME CAOTy H ὁἃ HA "peheny, H 0Baka HMA 
CaMO jeAHa: “ὀρδαμῆ να, 

12. ca“ Ha NPBOME ΟΛΟΓΥ H ca Ha TETBPTOME, OBAKE 
HMajy CAMO Abnje: Fywmypuuäapra, Häpuspapänka, | 

13. ca‘ HA ApyTome CAory H ca’ Ha Tpehemy, u.n. Pa40- 
säunuya, 

14. ca‘ Ha APYTOME ΘΛΟΙῪ H Ca HA YeTBPToMe, OBAKOBA 
HMA CAMO jeaHa: 60 7Enuuäpka, 

llapaxsucapa je cAoıkeHo H SAApRHAAO cBoje ΠΡΒΘ 
ARILEHTE ; 

V. Oa mecrT cA0roBa, H TO 

1. ca‘ Ha ΠΡΒΟΜῸ CAOTy, H. II. 6ckopywosanua, 

ὦ. ca Ha APYTOMe CAOĽY , H. π. KAOKÖUUKOBUNG, 

3. Ca -Ha Tpehemy cA0Ty, OBARE HMAjy CAMO TPH: Z060- 
wäpesuya, wmedtmeadpesuya, NEnepánoBuYa, 


SR Ann mw 


" 
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4. ca HA TETBPTOME ΟΛΟΓΥ, OBAKA MMA CAMO jemna: Ho- 
souasapAauja, 

5. ca HA JETBPTOME CAOTY, H. IL. KoMen zujawuyg, 

6. ca " Ha IPBoMe CAOĽY H ca HA APYToMe, OBAKE PAJEYM 
HMajy CAMO ABHJE: dzäjdesoeuya, úpänfexoeuya, 

7. ca Ha ΠΡΒΟΜῈ CAOFY H ca Ha Tpehemy, OBaka Ma 
CaMO jeaHa: Upôsusýpoeuya , 

JumAyrcazüduja IPpAjJE Om CE MOĽAO pehu Aa cy ABNJje 
PUJEMH, A TOTOBO TAKO H UÁPAKAMUAÁGCKA ; 

VI. OA cenam cA0roBa, H TO CA Ha ΠΡΒΟΜΘ CAOTY, OBAKA 
ΡΗΪΘῚ HMA CAMO jerua: ὁδορ.καδουκαποσιῖμα. 

Οδᾷ Aa BHAHMO PeAOM OBE DAJEM RAKO HM CE AKIICHTE 
MAJEKajý KAA, CE CKAalbajy H KAA A0hy NPEA ΙΒΗ͂Σ MPEANOBH. Ja 
KOJH CE TOA HaAeıK HBPAJEKOM ΠΙΤῸ HE PedE, Y OHOME CTOJE 
AKILEHAT KA0 HY HM. jej. 3a N0OMLBEAH CAOT POA. JEJ. H MH., 
KojH cBaraa HMA , He he ce NOMHILATH. 

I. Pnjesn 04 ABA caora 

1. (Δ΄ Ha npBome cA0ry, Υ 8881. jeA. 686 MuUjeBajy Ha , 
H. I. 6ÚXG: GÚLAO, 2öcua: 26Cu0, Aywa: Aywo, KyMa: KÝMO, 
πόδα: MÔGO, upüja: upüjo, pýka: ρῶκο, cnawa: cnäwo, UzÉ- 
ma: mewo, HTA. 

Heko.1uko OBHjex PAJEM H y BHH. jej. MHje;ajy HA; eBo 
HX: edjcka: 60JCKY , 2 AGA : 21äsy, ZAdeHa: BAGSKY, δράνα: 
epäny,epeza: epery, AÝUA: Ayuy, SÚMA : SUMY, πόϊπα: ueuy, 
Pyka: pýky , cpéza (ποῖ. — cpujeza): cpézy (= cpWeay). 
cmpäana: cmpäny. 

Βράχα (1HHu MH ce Aa) uma Opday u OpaAy, epóa: epôy 
H αόν, καμπα: KATKY u Kayay, cwena (ποτ. — cmujena): 
curény (cwujeny) u cmeny (cwüjeny). 

OBako ce MHJEHA ARILCHAT H y AAT. je. Y OBNJEX PAJEM : 
2.2d6a: eräeu, Aywa: Aywu, pýka: pýyu. Ja MHCAHM JA 6H ce 
OBAKO Y OBOME NAAEY AKIEHAT IIPOMHjeHHO y CBAJY PAJEM y KO- 
jnjex ce y BHH. OBAKO MHJEBA, CAMO UITO CE 0BE OCTAXE PR- 
JETKO FOBOPE y OBOME Mapeiky. 

Prjean KOje OBAKO y BHR. jej. MuJeBajy Ha“, MujJeBajy U 
y HM.MH., H. π. διτῶ6θ, ἐρᾶνε, CIUÉNHE (= cmüjene), UTA. 
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Auu RNA HEKOANRO puJEM Koje y MM. MH. MAJEHajy Ha“, 
ἃ y BEH. jej. He MHJEBajy: eBo HX: 6ÚAa Gúsy: eine, čýja 
ιν: SÝje, jé aa jery: jere, kyıa KÝMY : KyAe, MÝKA MÝRY : 
MÝME, 66ya Ó6YY : ČEYE, CEÚREA CEÚMY : CEÚME, σιτάπα CHGNY : 
CAGnE, CAY2a cAYyay: CAJce, CÝHA CÍNY : cpue, cupéna (ποτ. 
= cupujčaa) cmpeay (cmpujery): cmpere (cwmpüjere), 
uzóp6a mop6y: uröpde, urpäsa Upásy : páse. 

Y pPOA. MH. kan CE mehy ABA CYĽJACHA CIOBA YMETHE ὦ, 
OHAA ce ὁ ΠΡΒΟΓᾺ CIOTA IIPEMJECTH HA 080 a, H. II. e4d6xa: 
διξασάπᾶ, beya: oedyä, UÓópóa : ULOPGÓG, ATA. 

Pýka u caýca Kay ce y POA. MH. CBDUYjY Ha ý, OHAA 
npoujemyjy ma": pýký, caýcý, A KAA ce CBpuYjY Ha ἃ, 
OHAA AKIEHTA HE IPOMJEByYjy, Hero HMajy KAO H OCTAJE pAjedH: 
pyxä, cxýca. 

Nina pHJCH koje y AAT. MH. Mujeibajy Ha ; eBO HX: 6pá- 
za: Opdaama, 2AÚ6HG : 2AdeHAMA, δράνα: 2pünama, AyKa: 
AURAMA, Ó6YA: ÖBYAMG, PÝKA: PÝKAMA, CEÚKA: CBUNKAMA, 
CAÝCE: CAÝLEAMG, cuzéna (cmujena): cmenama (cujenu- 
Ha), εἰπράνα: cmpanama, cuıpesa (cupujera): cupeaama. 
Moe 6utn Aa he ce Hahm jom KOja OBAKA paje“, arm ja 3a cCaA 
ΒΗ͂ΠΙΘ HE 8HAM. 

Y BNH. MH. AKDNEHAT CE MHJEHa KAO Y HM. MH., Y 888, 
MH. Ka0 Y 8881. jeA., A Y TBOP. H CKAB. MH. KAO Y AAT. MH. 

Ram pujeu NpoMAjJEHA Ha , Πᾶ NnpeA By Aohe NpeAJOr, 
OHAA NpeA.Aor A06Hja “ἡ, A TO, AKO je 0A ABA CAOĽa, A06Hja ra 
Ha HPBOMe, H. U. νὰ edjeny, ᾧ čaá6y, δὰ Ayuy, nd pýke, 
NÁ Ösye, δὰ CEÚNE, δὰ CYÝCE, nüsa cwpäny, MÚBA οἴπόνο 
(cwüjene), HTA. 

Vinaye NEMA CTOJH 668 AKNEHTA, ÓRO OA jerHora CAOra 
HAH 04 ABA, H. I. Na edjcyu, 0 2.rdeu, des Ayue, πὸ súmu, 
na cupanu, UPEMA CAÚBU, 81110 KÝAČ, UCUOJ pýkô, 608 pý- - 
KÔ, 608 pýký , KOZA 06G, πο PÝKAMA, HTA. 

2. Ca“ Ha ODBOME caory. Y oBHjem ce pajemma Mnjema 
aKOEHAT CAMO Υ POA. MH. KAJ Ce Mehy ABA CYrJACHA CIOBA 
YMETHE a: AKIEHAT ὁ ΠΡΒΟΓᾺ CAOra NpAJEhe Ha 080 YMETHYTO 
a, πᾶ OBAR Μὰ HPBR Cor AObe “, H. U. ÓČNNA: hanarä, Čúpka: 
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büpärä, saunma: erunäud, epüena: epüeänä, Aöjxa: Aöjäxd, 
sÚpka : KÚPÄKA, κάριπα: käpäaud, Mäjka: MAJGKA, UAÖCKA: 
UAÔČEGKÔ, uljka: uyjärd, côjka: COjard, Up MKG: UP MÔÄKA, 
fkýpka: fijpäkä, uáska: uáeákä, HTA. 

Hmajy TpH pAJEM Koje ΠΡΗΜΗΒΙΠΗ y POA. ΜΗ. ἃ nehy ABA 
CYFJACHA CAOBA, HE MHjelbajy AKNEHTA Ha IPBOME CIOTY: 680 
πχ: KAČIEA: κικδιπᾶθᾶ, upüuxka: upümärd, YJK6G: ypraed. 

Ray pHAje“ akıeHTa He OPDOMAJEHH, nak ΠΡΟᾺ By A0be 
npeAAor, OHJA npeAaAor AoÓnje “, H TO, AKO Öyae 0A ABA 
CAOTa , AO6Hje ra HA NOOLEEABEMY , H. π. 068 upäsae, na πρᾶ-. 
64U, δὰ upäsay, ὧδ nähe, ᾧ aáfu, na Aaaby, ὧδ ypree, ᾧ 
Ypxeu, ἃ Ypkey, UPÉA UÍKEOM, usa YDKGÉ, suwWe UJKEÉ, 
προκὸ καθ, UPEMG YUÍKEU, MUMÔ YUPKEY, HT}. 

ᾶκλθ nperAror HMA ADYRYHAJH AKILEHAT KAA CTOJH NpeA 
pujedmm ca Koja A y HM. 761. HNA“, Hero KaA 610} NPEA PH- 
jeyum Ca“ KOja y HM. jean πμὰ ΄, H. π. yfkca ujkey: ý yprey, 
MUMÔ UJKGY , — 21rdsa LAČBY : ᾧ 2AGBY , Mmümo ZAdBY ! 

Kaa ce’ IPOMHJEHA Ha“, NAR Aohe upeA.Aor, OHJA pAjJe1 
HBĽYÓH ὁ ΠΡΒΟΓᾺ CAOra " a OPEAMOr Aoónje , H TO, AKO je 0A, 
ABA CAOĽA, A0ÓHJE HA NOOLBEABEMY , H. II. A0 Z0JGKA, 04 xu- 
päkä, 04 xapäuä, 063 Majákä, 04 uAosäkä, 64 UYjúKA, 64 
Aypäaräd, UBNGJ A0OJAKÔ, ucuoA A0jäürd, usa kypäká, HT}. 

3. Ca Ha npBoMe cAory. CBe OBAKE PHjeıH y SBAT. jeA. 
npoMjesyjy Ha“, H.I. 6044: 86,40, č0pa: 2öpo, Ajeya: Ajeyo, 
KÔRA: MČBO, KÉHO: KÉHO, BMÚJA: 3MUj0,30pa: 8090, pôda: Pho, 
cecmpa: CECULPO, HTA. 

OBAKO HCTO Hy BEH. jeA. HEKOAHKO PAJEMH NPONJEByYJje Ha ; 
©BO HX: δῶ λα: 6GjAY, 604a: 8öAy, 2.r00a: zaôGY, 2öpa: zôpy, 
Aücka: Aücky, Ajeya: AJČUY , Kera: ine.ry, BEMAa: BM KY, 
δὸρα: BÔPY , Usa: Usay, Uspa: Uspy, jJasma: jJác MY , Köca: 
KÔCY , A080: «δῷ, MALAG: MAY, Méba: MEhy, MEGA: Mô- 
sy, MÉUAG: Manny , pa: ply, pôca: Pöcy, CMOAG: CMÖ- 
MY, COLA: CÖXY , Nora: NÔZY. | 

U oBAje sa TPA PAJEMA MOĽY uoy3AaHo pehH Ja OBARO ΜΗ-- 
jebajy AKNEHAT H Y AAT., 680 HX: 604a: 604U, Ajeya: Ajčyu, 
BEM.SG: GČM BU. ÔSTANE je TEHIKO TYTE y OBOME NAJEXKY. 
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koje ΡΒ) ΘΗ OBAKO Mujel;ajy aKıleHaT Y BHH. jeA. OHe ra 
CBE HCTO OBAKO MHJEBajy H y HM. MH., H. Il. 60,46, zöpe, Aäc- 
κα, 3ČM.BE , ÚLAE, nöde, HTA. 

A 0CHM I6HX HMA HX 011 HEKOAHKO KOje OBAKO Mujemajy 
akleHaT Υ HM. MH., A y BHH. 61. He MAJEBajy Ta; 680 MH BHX: 
č ra ὄνων : Ďý ve, BMUJA ZMUJY : SMUJE, MÝTA MÝTY : MÝTE, 
zasuıa udsuLy: UABULe, CHUAĽEA CHATY: CHATE, Cyaa CYBY : CYÝBE, 
NEHU NEAY : «6.16. 

OBAMO Haie u PHAJEU nähse (Koja y AaT. HMA ndáfieama 
HTA.) 

Y poA. MH. CBE pAJjEYTH oBora pesa MHjemajy Ha, H.n. 
a2a: ἀδᾶ, bj ca: Čý xd, 6040 : GÓL, Mena: “κόμα, BMÚJA: 3MÚJA, 
KÔBG : KÓBG, UGULA : vauä,uera: UÉHÁ, ΤᾺ. 

Hôza xaı, y pOA. MH. HS3J45H HA a OHJA IIpomjewyje " Ha, 
RAO H OCTAJE PHjeIH: názá, A KAA H3.1a8H HA Y OHAA IPomje- 
Byje Ha": nôčý. 

Ray ce y poa. MH. mehy ABA CyT.aacna YMETHE a, 0H/JA Ha 
NPBOME CIOTY HeMa AKIEHTA, Hero Ha 080 a AObe , Η. Π. 
Aücka: ZACÓKÁ, BEM. BOA: BEMAAKUÚ, ÚLAU : UBGAČ, KAGAKA: KAG- 
Ada, MACKA : Macúká (7), Mérnaa: MmeutdAad, udema: uasd- 
mäl(”), cauma: cauamd (5), cecmpa: cecuräpä, HTA. OBamo 

HAY H nähse: nafiáeá I. 

Aaxıe pAjeM ca “ Ha NPBoMe cAory H OHe ca “ Ha IIPBoMe 
CAOTy HMajy y POA. MH. jeaHake AKNEHTE (0CHM OHora Ha Y): 
21080: ὁ.ταθᾶ, BMUÚJA: BMÚJAU: Ó8YA: OBAYM, AUCKA: AACAKEG. 

Y BHH. MH. AKILCHAT CE MAJEBA KAO y HM. ΜΗ. y ŠBAT. MH, 
ka0 Υ 8881. jem. 

RaA ce  ODOMAJEHU HA “, uar Aohe npeAAor, OHJA OH A0- 
ὅπ) ", αὶ TO, AKO Óyne 04 ABA CAOra, Ha IPBoMe, ἃ pujey 





Č) Curno Čaaro, NYHO NET Macaka — 
(”) H na Roj je Tpnaecer vasaua — 
(ὟΣ nymuHu je ABAHAECT COVEMA — 
(*’**) Monutme nam ns Ča“aBA UHBO, 
TIojegomie ns nahasa MAHBO — 
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OCTAHE CA CBHjEM ČEZ AKIICHTA, H. I. 664G οὔ: NÚB 604y, 
čôpa 2öpy:Y 20PY, MÚMO 20pY, Ajeya AJEYY: δὰ ajeyy, Ge M.G 
BEMAY: NÁBEMAY, KPÔBA BEM.AY, δὸρα ZÔPY : UPČA BOPY, μόδα 
HÔCE | νὰ NOE, HTA. 

IIpea POA. MH. nôsý IPEAMO AOÓHJA ἡ, B TO, AKO je 04 
ABA CAOTa, Ha NOOMLBEABEMY , A PHjeI CAMA OCTAHE 668 ", H. I. 
KÔA νοδῷ, UCUÔA NOVÝ. 

Ν᾽ OCTAANJjEM aorahajuma NpeAA1or CTOJH 068 AKILCHTA „ 6NO 
0A jeaHora CAOTA BAH OA ABA, H. I. 04 Mébé, πὸ pöcu, 8a ské- 
NY, Ca CECWPOM, UCUOJ BEMMÉ : 0A BMÚJA, 0KO MÉMA S OA 
Aacakä, bea ULÁAG, UCUOJ AaCáKA, oko ceciuápä, HTA. 

4. Ca" Ha IPBOME caory. 0Be prjesa y ΡΟΔ. MH. ΜΗη7]6- 
Bajy Ha " H. IL zaňea: za úed, CHÚJCA: δοῦα, χα: Au 
νᾶ, Haba: Abd, KÚAEA: wind, κα κα, KNÚLE: KÚ 
δᾶ, Kpäca : kpäcd, kýňa : ký, uurüya umúyd, pána : pänd, 
unsüsa: μευ θᾶ. HTA. 

Jäcupe HMa jäcupü. 

Kay ce y OBOME nayemy mehy ABA cyTıaacaa CIOBA yMehe 
a, OHAA Ha ΠΡΒΟΜΘ cAory OcTaje “, ἃ 080 a λούπϊα , H. E. 
bäausa: bauäsä, päzca : Opäzäcá, Oyrea: Gyräesd,eauıpa: eü- 
mäpä, euuna: einudná, epä6ne: apäťd.zä, zýcka : sýcúrá, 
züuse: zuuänä, jüche: JACáNG , KU KG: κἀπᾶνοᾶ, KPÔWUWE: 
KPÔUČKÁ, KPÝUKA: KPÝULÚKA, AČUSE: AČUGSG, AUUpPpa : AU 
mäpä, näuıpa: náuápä, ujecma: ujecämä, uyjuxka: ujuwärä, 
cň6 na : οἀδαννᾶ, CMHÔKEA: CMÔKÔSG, ταΐρεθα: müräsd, ULpe- 
μα: UPÉUÚRA , HTA. 

Aakıe pajem ca“ Ha OPBOME CAOTY H 0HE Ca Ha OPBOME 
cAOTy HMajy Y pOA. MH. jeAHake AKNEHTE: upäwa : upäsáä, 
knúza : κν ζᾶ; Ajpka: kýpäká , ajcka zýcaka. 

aa, pajed upommjenn ἡ Ha“, na A0he ΠΡΘΆΔΟΣ MpeA By, 
OHAA UPeAAOr NOÓHJE , H TO, AKO je 0A ABA CAOra, HA n0- 
ILBEABEMY, I. Π. 2 5Ú6a 2.vüsä: 04 2.vüsäd, wüuna Ἐκ τᾶ: 608 M 
Ad, kpäsa Kpä6d: οκὸ KpÔSÁ, urüsa usüsd: UCUÔA wrüsd, 
BTA. | 
OBARO ÓHBA H y OCTAJHJEM A0rahajmMA, CAMO NITO OHAA 
ΡΗΪΘῚ ὁ ΠΡΒΟΓᾺ CAOTA HSTYÓH ", H. I. 64 κυλᾶ, y xyhu, 88 
κυνῆν, upéa xyhom, euulé κυνῆδ, ucupčg xyhe, 04 Wukúcá, 
ucuoa 6yräsa, HTA. 
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ame npearor HMA APyKYHjH AKNEHAT KaA CTOJH ΠΟΘᾺ PH- 
jem Ca roja HY HM. jea. HMa " Hero KAA CTOJH IpeA PH- 
jemm ca“ xoja y ΗΜ. jej. HMa ,H. I. edupa edmpy: νὰ sa- 
mpy, — 8040 söay: na G04Y! 

II. Pujewm 0A Tpu caora 

1. Ca Ha OpBOME CIOry. OBE PAJETH He MHJEHAJjY AKINEH- 
Ta BHTAA, CAMO y POA. MH. A0ČAjajy HA APYToME CAory , LI. 
OPÁNHUYA : Čpäánúud, σάρκα: edpnuúvä, kájcuja: kájcúja, 
KOKUYA : Köküyd, HTA. 

Meby OBJEM PEJETHMA HMAjY CAMO HEKOJNKE y KOJNJEX Ha 
kpajy mSMehby ABA CAMOĽJACHA CIOBA CTOje ABA CYFAACHA, Na 
ce H 0HE Y MH. Óp. BPAO PAJETKO TOBope (A. I. sdzamıa, 8ά- 
ujeska, nápezúa) : 110 TOME HE MOTY YMpaBO KASATH KARO ON y 
POA. MH. CTAJAAH AKNEHTH Kar ÓH ce (10 OpaBuxy) mehy ABa 
CYTAACHA CAOBA METHYJO ὦ: AAH OIET MHCAHM Aa OHAA HE OH 
HA APYTOME CA0Ty CTAJAMO ", HeTO Ha OBOMe YMETHYTOM a. 

Jlpea oBRjem PAJETAMA npeAAor CTOJH 6e3 AKNEHTA , ÓHO 
0A, jeAHoTa CAOTA HAH OA ABA, H. I. 04 Hd.roee, Y Bdapyau, 
y BÁAOBY , usa näsede, HTA. 

2. Ca“ Ha ΠΡΒΟΜΘ caory. Hu 086 DAJEMH AKIEHTA He NH- 
jemajy, Hero H 0HE CAMO y PoA. MH. A0ßmjajy Ha Apyrome CAO- 
ry % RI. Küpuuya: NKUPNÚUČ, nökuye: ποκα, CAUMUU- 
ya: cad.Muüys, HT}. 

Mehy OBEJEM PAJETHMA HMA CAMO JeAHA Ca ABA CYĽJACHA 
cA0BA HPeA NOMBEABEJEM a, H TO je yúnopka s Kai (ΟΝ Ce y 
POA.. MH. HBMEby p H x METHYJO a, Baba Aa ÓR H OBAJE aklle- 
HAT  AOMAO HA 060 YMETHYTO a, A HE HA APYTH CAOT: τῶπο- 
páxä. 

Iipearor upeA OBHJEM PEJETHMA A00mja ἡ, H TO, ARO je 
0A, ABA ΟΛΟΓΆ, HA NOMLBEABEMY, H. I. üs ϑᾶπιρκδ, 04 apönu- 
Ye, δὰ ypreuyy, ᾧ käp.ıuyu, usa llépnuue, HTA. 

3. Ca ‘ Ha NDBOME cAoTy. ÜBe pAJEMH CAMO y POA. MH. MN- 
jemajy AKNEHAT, H TO HA IPBoMe ΟΛΟΓΙΥ͂ Dpomjesyjy Ha“, 
N HA ApyTome A0önjajy , H. π. Gamuna: Gäwünd, Gýn ze6a : 
GynAadeä, ecpuse : sepüsä, zpaby.ne: späť ma, κὸόπριιδα: Kö- 
upüeü, Mücauna: Mäciúná , HTA. 
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Kaya ce y OBOME Waaerky mehy ABA CYFJACHA CAOBA Ha kpa- 
jy NETRE a, OHAA Ha ODBOME ΟΙΟΓΥ ocTaje ", a " A0AaSH Ha 
0BO YMETHYTO ΖΦ, H. I. 6. 6YUKE : 6 LYUGKG , KÔÓNOU be: KOMO- 
LAG, MÔAUUBG: MöAumäsä, UČEPjEUKA : uoepjeuäxä, Ilônuk- 
se: Ilönuräsä, HTA. 

Kay ce y pajedH © npomnjenn Ha“ mar Aohe NPEAJO npeA 
By, OHAaA OH A0ÓNje , H TO, AKO je 04 ABA CIOĽa, Ha NO- 
M.BEABEMY, A PEJEY C ΠΡΒΟΓᾺ CIEĽA HSTyÖH AKNEHAT Ca CBAJEM , 
H. II. δάϊπιπα 6aurünä: bes bamünd, Oynzesa Ojnačed: upekô 
Gynzčeň, koupusa köupüsä: ús koupüsä, usd koupúcd, Kyuu- 
ne Kyuünd: ÚB Kyuünd, ucuoA kyuünd, xapade kapaba:04 
kapäód, οκὸ καρᾶδα, HTA. 

Y ocraamjem AOrahbajAMA OPEANOT CTOJH 668 akılenta, ÓHO 
OA jeAHora CAOPA HAH 0A ABA, H. II. 068 KNEKUNÉ, πὸ KHEKUNU, 
Y KHEIKUNY, UCHOJ CABEUYÉ , UPEKO 2Adsuye, bes uozpjeua- 
kä, 04 kônouá sá , upeko Ilonukäsd, HT}. 

4. Ca “ HANPBOME CAOry. OBE PEJEMH He MAJEBajy AKICH- 
TA, CAMO y POA. MH. A06Hjajy A HA Apyrome CIOrYy, H. I. 7ἃ- 
6yka: jaôdýkä , jaeoza: JAzô AG, Köpuye: Kkôpúyd, »ecuya: 
HDECÚYA , UÔHY JE : uönyAä, HT}. | 

OBHAJEX PAJEMM HAMA MHOTO, ÁJH CAMO TPH HMajy Ca ABa 
cyrAacHa CAOBA IipeA NOMBEABAJEM a: aänuyra, sänpura, 
cypyuwka, na CE H OHE Y MH. Óp. TOTOBO HA HE TOBope, sa TO 
He MOĽY KABATH KAKO ÓH AKILEHTH CTAJAJH KaA OH Ce y POA. ΜΗ. 
mehy ABA CYPJACHA CIOBA METHYJO a. — Bújeaka (— 6č4xa), 
zpüjeuxa (— zpéuka) A He HAy 0BaMo. A nákapze (y Bykosy 
pjeuHaky) mITamnapcka je Norpjemka MJECTO νάκαραζο: 

Kay npeaaor Aohe npeA oBaky pnjey, 0HAA OHA ΗΒΓΥΟΗ ἡ 
a npeaA1or AOÓHJE ἡ, H TO, AKO je 04 ABA cA0TA, Ha NOILBEA- 
BEMY , H. II. 67 jalyké , ucud a jabýká, Us nosAped, ᾧ uouje- 
py, νὰ OCABY,, OA uourpede, πὰ UpecAUYY , nd Upozajy, 
νὰ yAajy, HTA. | 

5. Ca“. na apyromelcaory. OA OBHJEX PAJEHH ΒΗΔΜ CAMO. 
ABAJE KOje y SBaT. 161. MHjelBajy AKUECHAT: οχίσα: Ö4üso, 
mewüea: učurú6o. ÜCTare CE Y OBOME NAHE!Y MOke ÓHTH HA- 
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TAa H He ΓΟΒΟΡΘ, H. Il. kazúda, Mesa, upekpéuna , cep- 
ydaa, cumüura, HT}. 

Y ocTaınjem naAesKHma AKlIeHTH CE He MHjelbajy. 

. MpeA BHAMA CTOJH npeyAor ČEB akmeHTa 6Mo 0A jeaHora 
CAOTa HAH 0A ABA, H. I. 04 KaZ4ú de, ucuo z weurüee, HTA. 

6. Ca‘ Ha Apyrome caory. OBe pHjeya Υ BBAT. jej. Mje- 
CTO ' Ha APyToMe CAoTy HMajy Ha NPBOME ", H. I. asxadza : 
Gr 1ax0 , OYAGAA: 6) 70.10, 20CUÔZA : 20CUO JO, 2pAöba: ap AO- 
60, Z06powa: AČÓPOUO, KPACOULA : KPÄCOTO , »euöura: „bčuo- 
mo, poA0büuna: p6A0uno , py2öba: pýcoo , comona: CIOIILONO, 
cuapüna: cmäpuno, wasbüuna: mäs6uno, HTA. 

ÔBAKO CE y HERHJEX PAJEM MAJEHKA ΔΕΠΘΗΔΤ H YBHH. jeA.; 
eBO y KOJAJEX CAM TO 0NA3H0: Opaúna: Opsuny, 6ucúna: sücu- 
ny, epyhüna: epjhuny, zasuna: AGKUNY, Aybüna: Aybuny, 
Ayküna: AÝMHUNY, HUBÚNHA: KÚBUNY, aezüuna: AČAUNY, veuö- 
Ta: BEUOWY, UAGNÚHA: UAGHUNY, PABNÚHA: PABHUNY, PYJUHA: 
PÝAUNY, cpamöua: cpdmouy, curu Znôha: cuúanoky, vucurú- 
να: NÚCIUNY , UUPÚHA: wüupuny. 

OA kpueúna MORE CE MYTH H xpusúny A xpüsuny, OA 
cupoua H cupouy H cüpouy, 0A uasóuna H wasbuny U 
mäsduny. 

Pujeuu xoje y BHH. je4. OBAKO AKIUEHAT MAJeKajy , MAje- 
Bajy ra HR Y HM. MH, H. II. 6úcuxe, 6pýfiune, 4ýÓUHE, UAGNU- 
ne,päsnune, HTA. A CAYMAO CAM H 0A uronóaa Υ HM. MH. AA 
ce TOBOPH wöuo.e. 

OBamo HNE H ΡΗ]ΘῚ upeune (upeund, upeúnama, HTA). 

Y poA. ΜΗ. 686 PAJEM 0Bora pega MAjerajy Ha’, Η. I. 
ax 4axa: AKAGLG, OyAasra: Oyyasd, sucuna: 6UCÚHA , ἂν δεν 
na: Ay6ünä, kpmüna: kpurüunä, Mexana: Mexänd, UAAHÚNA : 
BAGHUNG, WOUÖAG: WOouoAd, HTA. 

Bun. je MH. KAO H ΗΜ. MH., ἃ Υ 8BaT. MH. MHjeba CE aklie- 
HAT ΚΔΟ Y 8881. jeA. 

Mjecro ' ua apyrome CAOTY KAA pAjeH AOÉÓAJE HA NPBOME, 
nak opeaa By Aohe ΠΡΟΆΛΟΓ, OHAA pujey HBTYÓH AKUEHAT ca 
CBAJEM , la NIpeAAror A0ÓAJE “, H TO, AKO je 04 ABA CAOĽA, HA 
IPBOMe, H. U. Opsuna Opsuny: ná Opsuny, eucúna eúcuny: ἢ 
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eucuny, Aybüna aybuny: ý AJÓUNY, Aybune: NÁAJEUNE, AY- 
KUna AYMUuNny:y AYMKUNY , seuöua seuowy:Nnd seuouy, 
ZAGHUNG UJGHUNY: Y UAOHUNY, NÚB UAGHUNY , KPÔB UAGHUNY, 
MÚMO BAGHUNY, CPaMOULa CPÔMOUY : νὰ CPAMOTY , CULUJ- 
nôňa cu znofiy: νὰ CILUZNOÁKY, WUCINÚNA wücmuny: νὰ Wuc- 
muny, UUPÚNA UÚPUNY : ý wupuny, HTA. 

rare NPEAJOĽ ΠΡΟΑ͂ OBHjem PAJETHMA CTOJH 068 AKNERTA, 
ÓHO OA jeaHora c.A0Ta HAH 0A ABA, H. I. 07 epyhüne, πο epy- 
Ahunu, us Mexäne, y Mexänu, UB UAGNUNE, κα UAGHÜNU, νὰ 
pasnüyu, 04 2pjexöure, na 20cu6Ay, δα δοσπόζονπκ, 0A OyAd- 
Ad, UB Ay6bünäd, usa 20CU6AE, UPEKO UAGHUNE, UCUOA WoOU0- 
Ad, HTA. 

7. Ca“ Ha OPBOME caory H ca Ha Apyrome. Y oBAjeM ce 
PEJEMMA AKNEHTA He MHAJEHAjy OCHM y poA. MH. Kai Meby ABa 
CYFJACHA Aohe a, H OHNA“ C Apyrora caora Aohe Ha 080 y- 
METHYTO a, H. II. Jaapänka: Júzpanáká, HTA. 

IIipearosu upeA BAMA CTOJE 668 AKNEHTA. 

8. Ca ‘ Ha IDBOME cAory m Ca Ha Apyrome. Be pmjeuu 
akuleHTa He MAJEBajy , CAMO Zféeójka Y 8881. jeA. H MH. MHje- 
HA Ha": Ajéeôjko, Ajčeójke. 

Y poa. MH. KAA ce mehy ABA CYTAACHA CIOBA METRE a, 
OHJA © ApyTora CAOra MpeJA8H HA YMETHYTO a, H. U. Ajeeöj- 
κα: Ajesojärä, čeénka : čacnáka, Krumenua: Kaúmenánú, 
KÖKÖUKA: KÔKOUÔKG, AJOGPAA : «ὑδαρᾶ κα, MÄCAÚNKA : MACIAU:- 
NÔKÔ, UENÝPKA: UENYPÄKA, UČAENKA : Uerenära HTA. 

IpeA 081 upeA OBAJEM PAJEMHMA CTOJE 668 AKNEHTA. 

9. Ca“ Ha npBome cAory H ca Ha Apyrome. ΗΝ 086 pä- 
Jem AKNEHTA HE MAJjEHajy. 

Camo KAA NPEANOT NPEA BHX aohe OHAA ryče " πᾶ HA προλ- 
aor A0he ,H. I. Opfanxa: ČA Ophänke, KÝCAPKA: ČA κψαᾶρκξ, 
Hüsanna: 03 Uuzánkné, BTA. 

111. Pajesa 04 ἸΘΤΉΡΗ cA0ra 

1. Ca’ Ha IPBOME cAory. OBe PAJETH AKUEHTA He MHje- 
majy. Camo y poA. MH. Ao6mjajy Ha Tpehemy caory “, H. 1. 
zamaruya: zdamarüyä, BOOPAHANA : BÁÔPANGNÁ ,HTA. 

Meby oBAJeM PAJETHMA HEMA HH jeAne ca ABA CyT.uacHa 
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CAOBA IDEA HONLBEAILHIEM a, 3A TO CE Κα MORE AMITA pehu 
ΚΆΚΟ ÓH AKILEHTH CTAJAJH KA ÓH CE y POA. MH. Meby ABA cy- 
TAaCHa CA0BA YMETHYJO a. 

IipeA.10su Mpe4 OBHJEM PAJETHMA CTOJE ÓES AKNEHTA. 

2. Ca “ ma ΠΡΒΟΜῈ caory. Hu OBE päjet He mHjerajy 
aKIEHTA , 0CHM NITO y POA. MH. AoÓónjajy A oHe Ha Tpehemy 
CAOrY "Een. Jempeuya: jéupeúyd, HT}. 

OBAKOBAJEX PAJETH HMA CAMO NET, EBO HX: Gänoeuya, 
jewupeuya, Käpaxoekuna, Mäjcmopuya, uásouunxa. Mehy 
OBHjeM PAJETHMA HEMA HH jeAHe Ca ABA CyTAacHa CIOBA ΠΡΘᾺ 
NOOLBEABAJEM a, 8A TO CE HH 84 BHX HE MOXE pehH KAKO OH 
AKNEHTH CTajaJmH KAA ÓH ce Mehy ABA CYĽAaCHA CIOBA y POZ. 
MH. YMETHYJO a. 

PaAH OBAKE MAAHHE OBAJEX PAJETH HE MOTY NÔVBAAHO Pe- 
ἘΠῚ AN IpeAAor Aa AH per BHMA AOÓAJA NAM CTOJH ČES AKIEH- 
TA: CBE MH CE YHHH Aa OH Ce PeRA0: Kô 4 Mäjcwopuye. 

3. Ca “ Ha IIpBOMe caory. Ha 05e pAJEMH AKIJEHTA He MH- 
jemajy, CAMO y pOA. MH. A0ÓHjajy H 0He Ha Tpehemy ciory , 
5 I. 6čcuocauya: becuocAaüyf, HTA. 

OBEJEX PUJEM HMA MHOTO, AAH Mehy IEHMA HMA CAMO jeA- 
Ha Ca ABA cyFAacHa CIOBA ΠΡΘᾺ NO BOABAJEM a : apamusauxa, 
NOHA y POA. MH. ΗΜ Zpäxueaudxá. 

IIpearosH ıpeA OBHJEM PAJEMMA CToje 668 AKIEHTA. 

4. Ca“ na mpRome caory. Hu 086 pHJEMH AKNEHTA He MH- 
jemajy, CAMO y POA. MH. 5 one Aoónjajy " πὰ Tpehemy caory, 
H. I. čôpeuya : Ö6peüyä, HTA. 

H oBEjJEX pAjeM Ama MHOTO, AAH Mehy BHMA HEMA HH jeA- 
He ca ABA CyTAacHa CIOBA IDEA ΠΟΠῚ.561 5576 Μ a. 

Kaa ΠΡΟᾺ 086 pnjem Aohe npeA.Aor, OBAA oHe ryóe “ na 
" Ao6mje mpeaAäor, H. U. Mümpoeuya: úa Mumpoeuvé, y Mu- 
mposuyu, ἡ Mumposuyy,HTA. AAH ce IPeA MHOTHjeM PAJETAMA 
Moe IPeAA0rT ὝΤΗ H ČES AKICHTA A PAJEMH ca CBOjHjem © 

3a CBE OCTAJE PAJEM BaBa CAMO HAIMOMERYTH Ja y POA. 
MH. HA APyTOMe CAOFY CACTPAT HMajy —, 0CHM OHHjex koje y 
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HM. jej. Ha TOMe CAOĽy HMajý  HAH ,H. I. Gopócnúya: 60pös- 
nüyä, Čepäôvuya: Gepävúyá , baueänuuya: Gáueánuíyc , κότω- 
wypnuya: KČUNÝPHÚV A, ÚBASNUVA: ÚBASNTYG, UPUjaure.ruya: 
upujamerüyd, ývumeneseuya: ývunexesúyá , ATA. Roje 
MaK HA NOMEHYTOME CAOTy HMajy , 0RE HH y OBOME ΠΑΛΟΙΕΥ 
aklleHTa He MUJjeBajy, H. I. Auamera: auamerä. A Koje Ha 
Tome cA0ry uMajy ἡ, 0He y poA. MH. MHjemajy Ha“, H. I. 
bapyuana: bapyurdnä, ceucana: ceucänä , HTA. 
3aucTa je BPHjeAHO HANIOMeHYTH Aa OCHM PRJEM Apudyumxa 
M0 ABA CyTAacHa CIOBA IIPeA NOMBEJEAJEM a HMajy CAMO OHe 
ΡΗΪΘΊΗ KOje Ha Apyrome cAory cacTpar Hwajy , H TO cBe 
OCHM TPH (2pedenä.na , s.roudzreha, uopôzú na). Apndymka 
HMa y POA. MH. Apnäaymärd; a y OCTAJAAJEM pAJETHMA KAA ce 
y POA. MH. Meby ABA CyrAacHa cA0Ba YMETRE a,  IIpeAasH Ha 
080 YMETHYTO a (80 H KOA MAIBAJEX OBAKOBAJEX PAJEMH), Η. I. 
Äépyeeôeka: Äépyeeoeáká , kYMôBÔKKA : KYMÔBOLGKA, 
Upnösöprä: Ilpnöcopärä, HTA. AAH 0A aazónémkna U upuuo- 
6é6uxa (upuuöeujeurka) “HAHA MH Ce Aa CE BENE TOBOPH aa2o- 
nemärd, upuuöseräarda (upundeujezákô). 

IÍpe A A084 npeA CBJEMA OBHjeM PAJETHMA CToje 668 AKNEH- 
Ta, ἃ OH Ce KOA OHHAJEX OA NET CAOTOBA KOje HA IIPBOME CIO- 
- TY HMajy ἡ, MOrAO YYTH Η. A. H 04 Jasopo6uné, A ROA OHHAJEX 
KOje Ha IPBOME CAOTy HMajy ΜΟΓΛῸ 6H ce VYTA H. HN κὰ vý- 
σαοπεν. | 

O Apyrujem PAJEMHMA APYTH NYT. 


ΜΠ]. 
Scihor. 


| Wspomnienie historyczne z podröäy po Wegrzech. 
Przez Stanislawa Slotwinskiego. 


u I coraz chyžéj i chyžéj plynie tratew moja, i coraz to 
daléj i daléj do mojéj Polski, i coraz duszniéj i ciežéj na 
piersi, coraz to rzewniéj, žalošniéj w sercu. A przeciež to 
lud pobratymczy, co mnie tu otacza — ta sama przyroda 
co u nas — piekna, wielka, urocza — przemawia swymi 
cudami. Ale ta przyroda nie gra méj duszy nuta rodzinna, 
jéj olbrzymie góry i skaly i lasy nie przemawiaja do mnie 
pomnikami dawnéj Šwietnoáci i chwaty mojego narodu, 
Jéj wzgórza — to nie nasze ukraiňskie kurhany — jéj niwy 
nie zgnojone krwia naszych wrogów, mieszkaňcy téj ziemi 
— lo nie moi rodacy — oni mnie nie rozumia, ja przylgnač 
do nich nie moge. A Waga 1) plynie i plynie — cicho, 
swobodnie, majestatycznie, jak Zycie ludzi Mysli. O, stokroč 
ona dla mnie piekniejsza, kiedy sie pieni i wre i huczy i 
kipi i pryska, kdy jéj batwany to sie pietrza pod niebiosa, 
to leca w bezdenne otchlanie 8). To mi to žycie — to Zycie 
ludzi Czynu.— A po obu brzegach tysiaczne pieknosci natury 
smetnego witaja wedrowca. Tam 1 sam rozrzucone stércza 
olbrzymie góry i nagie skaly, jak piersi mežów w obronie 
kraju : ale coraz rzadzieja, irozplywaja sie nakoniec w male, 
skarlowaciale pagórki, jak boskie pomysly w :ludzkie czyn- 
noscı. Juž i one znikaja, a posepna, dlugai jednostajna, jak 
WiecznošSč równina rozwija sie przed teskna žrzenica. Czasem 
tylko ptaszyna przeleci i zašwiégoce , czasem zblakana 
krówka zadzwoni, lub zadzwieczy fujarka pastusza, i znowu 
cicho, smetno, ponuro. Ale cóž lo za olbrzym kamienny 
wznosi sie w téj niezmierzonéj równinie, i tlaczy lewy brzeg 
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Wagi, co to za zamczysko usiadlo sobie na jego szczycie, 
i pnie sie dmialo ku niebu ? Wieki, zda sie, minely, runety 
narody, tysiace burz zawylo u jego podnóža, a on stoi 
dotad, wielki, grožny, straszny, jak Mara Pólnocy, i depce 
despotycznie kraine pelzajaca u stóp swoich. — „Co to za 
zamek?“ zagadnalem Jurka, poczciwego szypra mojego. — 
„»Bečko 3) dobry pane.““ — „A kto go zbudowat?“ — cie- 
gnatem daléj —- „„Stibor.“ — „Scibor? zawolalem radošnie 
i wsžystkie tetna méj duszy zadrgaly weselem — Šcibor 
powtórzylem raz jeszcze, ha! to dáwiek polskiego imienia 
— to duch mego przodka bľaka sie po tych zwaliskach — 
patrzy na mnie z pod jakiego skaty urwiska. I duch méj 
ulecial nad brzegi Wisty — w kraine wspomnieň i Zyczeh 
i marzeh, w czasy dawnéj 8wietnodci i potegi mojego narodu 
— Zamyšližem sie gleboko. 
Mlodziehczy wiek Scibora gruba dotad pokrywa zaslona 
— wiemy tylko, že sie urodzit w Sciborzycach w Kra- 
kowskiem, že póžniéj zostal dworzaninem wegierskiego 
Zygmunta, i odtad byt jego najwierniejszym towarzyszem 
i pomocnikiem we wszystkich przygodach, a nieraz zbawca 
i pocieszycielem. Znany Swiatu charakter Zygmunta. Zaraz 
po wstapieniu na tron zniechecil sobie naród swa roz- 
rzutnoácia i duma. Rozwiazlost jego obyczajów, pogarda 
narodowosci wegierskiej odstreczyla mu serca najgor- 
liwszych nawet stronników, nienasycona chciwoáč dreczyla 
lud niemilosiernie. Pierwsze lata jego panowania niepokoil 
zwiazek znany pod nazwa: „trzydziestu dwöch wojowników,“ 
którzy nieuznajac jego wladzy, w zbrojnych tlumach walesali 
sie po kraju. Udalo sie Zygmuntowi przyttumič zwiazek 
i zniszczyč jego przywodzców, ale okrucieňstwo, z jakiem 
sie pastwil nad pokonanymi, sprawilo oburzenie ogólne 
w narodzie %). Wkrótce potem po odniesionéj klesce pod 
Nikopolis znika Zygmunt. Nieprzyjaciele królewscy a na 
ich czele Szczepan Laczek i Szczepan z Simontornyi 
korzystajac z usposobienia narodu, rozsiewaja wiesci 0 jego 
skonie, oglaszaja bezkrólewie,i powotuja na tron osierocialy 
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Wiladyslawa Neapolitanczyka, a dla tém snadniejszego 
urzeczywistnienia swoich zamiarów ukladaja zwiazek mal- 
žeňski Wladyslawa z córka Bajazida, który sie jednak 
rozchwial. Tymczasem zjawia sie Zygmunt. Rozjatrzony 
oporem i zmuszony poniekad okolicznošciami, zwoluje 
sejm do Körös Udvarhély, i zapozywa przed niego Szczepana 
Laczka, obžalowanego o zbrodnia Stanu. Szczepan staje 
przed sadem, i dzielnie broni swéj niewinnosci, zostaje 
jednak uwieziony. Jego stronnicy tkumnie i zbrojno okražaja 
izbe obrad, i krzykiem a straszliwemi grožbami domagaja 
sie puszczenia na wolnoSč ulubionego przywódzcy. Miasto 
odpowiedzi wyrzucono im przez okno cialo Laczka, scietego 
tymczasem w wiezieniu. Tak okropne bezprawie nienawiscia 
i zgroza przejmuje Wegrzynów. Zapewne przekleňstwa i 
grožby zniewažonego narodu nie dozwolity Zygmuntowi 
usypiač spokojnie wšród swoich poddanych — odjéždža do 
Polski. Jagiello przyjmuje szwagra serdecznie i wspaniale. 
Przy turniejach odprawianych na czešč jego sam kruszy 
niejedna kopje z rycerzamy polskimi. Nabiesiadowawszy 
sie do sytu w Polsce, powraca Zygmunt do Wegier, i 
zapowiada wielka wyprawe przeciw despocie bosnijskiemu 
Harwojowi. Tymczasem po odježdzie Zygmunta do Polski 
nie próžnowali jego nieprzyjaciele. Juž to nie pewne 
stronnictwo ze samolubnymi može celami, caly naród 
powstaje przeciw niemu. Panowie wegierscy, pojmawszy 
króla, osadzaja go w wiezieniu na zamku Wyszogrodzkim, 5) 
przeprowadzaja go póžniéj do Syklos, i oddaja wiežnia pod 
dozór Mikolajowi z Gary, ukrytemu stronnikowi królew- 
skiemu. Stany Paňstwa skladaja sejm w Topolezy, i po 
dtugich obradach powoluja na tron Wladyslawa JagieHte. 5) 
— W tak krytyczném dla Zygmunta potoženiu powstaje 
Šcibor, dzielny juž podówczas wojewoda: pod jego 
sztandary kupia sie stronnicy Zygmunta, którzy dotad 
otwarcie nie šmieli wystapič — z nimi napada, obléga, 
ı zdobywa Nitre, niszczy majetnosci rokoszan , i lubo po 
dwakroč ranny, bierze w moc swoja zamki Skaczany,  Krupe 
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i Kralowán. Widzac zwyciezkie postepy oreža Šcibora 
wchodzi Mikolaj z Gary z rokoszanami w uklady; Zygmunt 
zaprzy siega podane sobie warunk ?) puszczenie wszystkiego 
w niepamieč, i wychodzi wreszcie z wiezienia, w którym 
osiemnascie tygodni przesiedzial. W nagrode okazanych 
zaslug iponiesionych trudów dla wydobycia króla zsromotnéj 
niewoli, Šcibor nasz liczne a wažne otrzymuje przywileje. 
W jednym z nich przyznaje Zygmunt wyražnie, že on 
wiasciwie byl jego wybawca. 

Nie najszczersze byty checi Zygmunta, gdy zaprzysiegal 
uktad z rokoszanami. — Zaraz po uwolnieniu zaczal znów 
grzeszyč, jak nigdy przedtém. Wiezienia przepelnione byly 
nieszczesliwemi ofjarami jego zemsty lub podejrzliwoáci, 
kraj wyniszczony podatkami, skarb próžny, pijatykii huczne 
zabawy wrzaly codziennie na dworze królewskim. Nie mogli 
tego Scierpiet Wegrzyni. Tlumy niechetnych kupia sie kolo 
Wladyslawa neapolitaňskiego, i obiéraja go królem, Papiež 
Bonifacy wspiéra go swém znaczeniem, wplywem 1 potega. 
Po dlugiem wahaniu sie wkracza Wladyslaw do Dalmacyi, 
i znosi do szczetu wojsko Pawia Bysena, bana Kroacyi. 
Ban Bosnji, wybrzeža Dalmackie przechodza pod jego 
sztandary. Wkrótce caty kraj po prawym brzegu Dunaju 
jest w jego mocy. Kardynal Florentyn w Jaurynie wklada 
mu na glowe korone S. Szczepana. Zygmunt tymczasem 
biesiaduje sobie w Czechach. Po raz drugi staje Šcibor w 
obronie króla. Sprowadza hufce swoje Dunajem, napada 
i w ciežkim boju zdobywa Jauryn — zwraca sie potem na 
Wladyslawa i pod Szébészem na glowe go poraziwszy, bierze 
szturmem obóz, i zdobywa znaki królewskie. Wladyslaw 
uchodzi do Dalmacyi. Šcibor gromi jego stronników. Zyg- 
munt tymczasem z Czech powrócili Strygoň oblégal. Scibor 
laczy swe hufce z królewskiemi, zdobywa miasto szturmem, 
sam pierwszy na murach bezprzykladna odznacza sie 
walecznodcia. Pierzchneli rokoszanie, a Scibor zniszczy wszy 
do szczetu ich niedobitki, gasi zarzewie wojny domowéj. 

Póžniej, niž wojenny, rozpoczal sie zawód polityczny 
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Scibora. Roku 1409 widzimy go w poselstwie Zygmunta 
do krzyžaków. Bylo to w czasie wojen Zakonu z Rzecza- 
pospolita. JagieHo, waleczny wojownik, lecz zly polityk, 
przez swoja niedoleänost a chytrost Zygmunta i zabiegi 
krzyžaków tracil wszystkie korzysci, które mu mestwo 
polskie w boju wywalczalo. Krzyžacy dumni, chcíwi i 
chytrzy tupiežcy, ale walecznii z poswieceniem dla sprawy 
SWojéj, spostrzegli wkrótce, že pozostawieni samym sobie, 
zjednoczonym sitom Polski i Litwy uledz by musieli. W 
ukrytym przeto nieprzyjacielu Jagielty, naczelniku $wieckim 
kosciola rzymskiego, — césarzu niemieckim — widzieli 
naturalnego swego sprzymierzeica, w nim cale swoje 
poktadali nadzieje. Zygmunt wreszcie, marnotrawca, chytry, 
przebiegly, zdzierca swoich poddanych , siedzacy za- 
wsze po uszy w dlugach, i marzacy o panowaniu nad šwiatem, 
oszukiwal zarówno obydwie strony, uwažajac je li za proste 
narzedzia do urzeczywistnienia swoich marzydel , lub 
zaspokojeniť dluzów. W takim to stanie znajdowaly sie 
rzeczy, gdy Scibor swoje odbywalposelstwo. Dlugo Mumione 
a zažarte niecheci pomiedzy Zakonem a Rzecza pospolita 
grozily wybuchem nowéj wojny. Przed starciem sie orežnem 
jednakže starano sie ὁ zagodzenie wzajemnych zajáč i 
sporów za posrednictwem Zygmunta. Mianowicie Jagiello 
kolatal ciagle u dworu wegierskiego o przyprowadzenie do 
skutku obiecanego z Zakonem pokoju. Zygmunt, jak zwykle, 
zbywal go obietnicami, a tymczasem potajemnie na krzy- 
žakach (za popiéranie zbrojno ich sprawy przeciw królowi 
polskiemu) wytargowalczterdziescitysiecy zlotych reňskich. 
Pod pozorem wiec ukladania sie o pokój — rzeczywiscie 
zaš po wyludzenie przyrzeczonych cztérdziestu tysiecy 
wyprawit w poselstwie do Zakona Mikolaja z Gary, wojewode 
wegierskiego, Šcibora, wojewode podówczas siedmiogrodz- 
kiego i Grzegorza Kerzdorfa Slazaka. Juž i nie bardzo biegli 
dyplomaci widzieli, že sie do otwartego zerwania przyjažni 
Zygmunta z Jagiella zabiéra. Polacy, bawiacy na dworze 
wegierskim, pomimo, že Zygmunt ponadawal im znaczne 
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dobra i godnosci, opuscili go, by stanač w obronie ojczyzny. 
Sam tylko Šcibor pozostal przy nim. 

Tymczasem uplynal rozejm ; rycerstwo polskie w 
pobližuTorunia spalilo karczmy nad Wisla ležace, a poselstwo 
wegierskie ucztowalo sobie jeszcze w najlepsze z Mistrzem 
Ulrykiem w Malborgu — i dopiero pogorzeliska Nieszawy, 
Murzynowa i innych wiosek sasiednich przywrócito im 
zmysly. Na wiest ὁ wkroczeniu Polaków Mistrz pienil sie 
ze zlosci, krzyczal i fukat na poslów i poselstwo; — 1na 
dni dziesieč zawieszono kroki wojenne. Podczas rozejmu 
przybyl od poselstwa wegierskiego do obozu polskiego 
niejaki Skoraczewski, i prosil Jagielte, by Mikofajowi z 
Gary i Šciborowi dzieh do posluchania wyznaczyl. Król 
iylekrot zawiedziony, przychyla sie do téj prožby. Ale 
uptynat dzieh wyznaczony, a poslów nie widač. Ciagnie w 
pochód rycerstwo polskie i zndw poczynaja sie, wedle 
zwyczaju owych czasöw, lupiestwa i mordy mieszkahcow, 
grabieže kobiet, ziem pustoszenia, 8wiéca funy i požogi. 
Reka Opatrznosci kieruje orežem polskim wszedzie zwy- 
ciezkim. W takim stanie rzeczy zjawiaja sie postowie we- 
gierscy w obozie polskim pod Jéžowem. Udana fagodnoácia 
ujmuja króla i robia wniosek pokoju. Król domaga sie tylko 
Zmudzi dla Litwy a ziemi Dobrzyňskiéj dla Korony; co do 
wynagrodzenia szkody zdaje sie na sad polubowny Zyg- 
munta. — 

Na wszystko pozornie przystaja poslowie, by nie 
dotrzymač niczego; rozpatrzyli sie juž bowiem po obozie, 
obliczyli sitfy polskie i ich stanowiska, poznali ožywiajacego 
je ducha — a to bylo wlasnie gtównym ich wyprawy celem. 
I znowu wojska wyruszyly przeciw sobie. Jeszcze raz 
poczciwy Jagiello wyprawia do poselstwa wegierskiego 
Piotra Korchoga z oredziem pokoju. Postowie, zložywszy 
miedzy soba rade, udaja sie do Mistrza. U niego zastali 
zgromadzonych Juž komendatorów. Jedni byli za, drudzy 
przeciw wojnie. Najglupsi ı najwieksi tchórze przechwal- 
kami potegi Zakonu w radzie chcieli zagluszy€ postrach 
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polskiego oreža. Najgorliwiéj przeciw wojnie wystepowal 
Šcibor. Znajac potege królewska i wrodzona walecznosč 
swoich rodaków wystawial Mistrzowi, že na pewna zagube 
prowadzi swoje zastepy. Wysmiano jego obawy, a Mistrz 
otwarcie mu zarzucit, že jest Polakiem z Krakowskiego, 
przeto Zakon na rade jego zwažač nie može. Uchwalono 
wojne na radzie krzyžackiéj. Poslowie wegierscy zawiadomili 
Korchoga o postanowieniu Zakonu i odprawili go z nadzieja, 
že im sie przecie može uda, przyprowadzié do zgody po- 
wasnione strony. Po uplywie dni kilku przybyl do obozu 
Jagielly pod Wysoka Slazak Frycz Repczyc od poslów 
wegierskich, narzekal na Niemcóv, i 1 zaklinaž sie na dusze 
i cialo, že wszelkie usilowania poselstwa do przyprowadzenia 
do skutku pokoju byty nadaremne. Krzyžacy uporczywie 
obstaja przy wojnie i sam nawel Zygmunt, jako zwierzchnik 
Zakonu widzi sie zniewolonym, wypowiedzieč (choč na 
pozór tylko) wojne Jagielle. Niechaj sie jednak król polski 
bynajmniéj tem nie troska, wojsku wypowiedzenie wojny 
ze strony césarza može byč zatajoném, a samemu Zy- 
gmuntowi chodzi tylko o wyludzenie czterdziestu tysiecy 
zlotych rehskich, które zakon w polowie juž wyplacil, a z 
reszty niebawem w Gdahsku sie zisci; potem moga Krzyžacy 
czekač, nim dotrzyma obietnicy. Radzii nakoniec królowi, 
aby tylko uderzyl, a pewne odniesie zwycieztwo. Na tem 
skonczyly sie uklady, i polityczny zawód Šcibora, a orež 
polski na polach Grunwaldzkich rozstrzygnal wkrótce 
wszelkie zawilosci dyplomatyczne. Po odniesioném przez 
naszych zwycieztwie przebywal Scibor jeszcze u Mistrza w 
Malborgu, wiemy nawet, že go wieSČ 0 niem mocno 
ucieszyla, równie jak orszak jego polski; ukrywal jednak 
radost, i plakal zarazem z Niemcami. 

Jeszcze raz pojawia sie Scibor w dziejach ojczystych, 
w czarnych atoli kolorach. Bylo to w czasie, gdy oslabieni 
dlugiem a uciažliwem prowadzeniem wojny,Polacyi Krzyžacy 
w pomniejszych utarczkach i wiekszych polyczkach zužyli 
do szczetu swe sily. Wtedy to Zygmunt, wziawszy czlér- 
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dziesci tysiecy zlotych réňskich od KrzyZak6w, a chcac sie 
tanim kosztem z zaciagnionego wycofač zobowiazania, 
zamierzyt najechat Polske. Ale Wegrzyni uwažali przymierze 
z Rzecza pospolita za $wiete inietykalne, iodmówili positków. 
Musiano wiec zakolata& gdzie indziéj, i wkrótce z najemnéj 
holoty czeskiéj , morawskiéj i austryackiéj utworzono 
dwanascie choragwi, i oddano w dowództwo Sciborowi, 
który nie wzdrygal sie topic mordercze želazo w piersi 
rodaków. Widzac kraj z wojska ogoloconym (Polacy bowiem 
nie mogac sie doczekač zaczepki ze strony Wegier poroz- 
jezdzali do domów) wkroczyl wojewoda Siedmiogrodzki z 
wojskiem przez Szramowice do Sacza, bez najmniejszego 
oporu spalit Stare Miasto i kilka wsi pobliskich , a potem 
przez Poprad cofat sie miedzy górami. Tymczasem Šcibor, 
biskup agryjski z bratem i z kilku panami polskimi, ruszyli 
za nim až za Bardjów. Przyszlo do spotkania sie na ostre, ale 
rozwažywszy przemoc w liczbie, uciekač zaczeli Polacy — 
pierzchajace jednak pulki wstrzymali Kasper Bochenek i 
Dalibór. Przy powtórnem natarciu zbito do szczetu wojsko 
najezdnicze, sam Šcibor zaledwie uszedl z niedobitkami i 
schronil sie w Bardjowie przed natarczywoscia polskiego 
oreža. 

Reszte dni žycia spedzil Šcibor na zamku swoim Beczku, 
czas dzielac pomiedzy lowy, rycerskie zabawy i pijatyke. 
Byl srogim dla poddanych, dotad o okruciehstwach jego 
kraža wiešci miedzy gminem. Jak i kiedy umarl? — nie- 
wiadomo. Lud utrzymuje, že pewnego razu podchmieliwszy 
sobie z Polakami jadacymi w poselstwie do Budzynia, zasnal 
na urwisku skaly i spadlszy z niéj, äywot burzliwy šmier- 
cia zakonczyl okropna. 8) 

Przed trybunalem dzisiejszych pojet, zasad i dažno- 
Sci zostalby Scibor zbrodniarzem. Najezdnik swej ziemi, 
podly najemnik nikczemnego ciemiezcy , tyran swoich 
poddanych, oto wyrazy, klóremiby pietnowano pamieč 
jego. Ježeli sie jednak cofniemy mysla až do wieku, w którym 
nasz wojownik žyli dzialal, zlagodzimy znacznie nasz wyrok. 
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Šcibor Zyl w czasach, kiedy rycerskost zachodnio-euro- 
pejska (chevalerie) krzewič sie zaczynala po Polsce. Wylegla 
w krajach feodalnych, pod obcém niebem, sröd wplywów 
odmiennych dlugo nadaremnie usilowala zaszczepiť swe 
zasady w žycie i instytucye przodków naszych, w których 
pierwiastek slowiansko-gminowladny tak silnie przewažal. 
Z koňcem dopiéro cztérnastego a poczatkiem pietnastego 
wieku przez zwiazki z Wegrami, z feodalna Litwa, przez 
stosunki z Niemcami, Czechami a mianowicie z wystawnym 
dworem Zygmunta, który slynal z rycerskosci, zaczela coraz 
wiekszéj nabierač wzietoáci, choč system feodalny, pomimo 
licznych zabiegów, zaprowadzič sie nie dal. W tych to 
czasach Zyl Scibor. W mlodoáci jeszcze zostawszy dworzani- 
nem Zygmunta, gdy sie tenže o korone polska ubiegal, 
zaszczycony od niego laskami, których rozrzutny król nie 
szczedzii, przenarodowil sie w krótce. Na dworze Zygmunta 
poznal dwa božyszcza rycerstwa swojego wieku: Honor 1 
Slawe. Odtad Honor stat sie dlaň haslem do každego czynu; 
a Slawa gwiazda polarna, okolo któréj krazyla ciagle sfera 
jego dzialalnosci. Nie dziw wiec, že przy takiéj moralnéj 
podstawie czesto gesto wpadal na bezdroža. — Byly to 
atoli raczéj bledy wieku, w którym žyli kasty, do któréj 
naležal, anizeli rozmyslne zepsucie moralne i upadek cha- 
rakteru. 

Tak pomyslilem sobie — i dusza nie jedném dzisia 
miotana cierpieniem, uspokoila sie nieco. Noc juž rozwinela 
swa czarna choragiew — a gwiazd miljony lšnity na niebie, 
jak zwiastuny lepszéj przyszloscı. Jurko przybil do brzegu, 
a sen blogi wkrótce mi skleil znužone powieki. 


Przypiski. 


1) Waga, jedna z najinteressowniejszych rzek We- 
gier. Na Krzywanie z malego jeziora Zeleno pleso wyplywa 
biala Waga (Wažec) — Królewska zas góra (kralowa hora) 
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wyséla z dwóch žrodel czarna Wage, która przy wiosce 
Lehote polaczywszy sie z biala nazwe Wagi przybiéra. Po 
prawie cztérdziestomilowym biegu wpiywa do Dunaju pod 
wsia Guta w stolicy (komitacie) komarnskiéj. Šrednia chy- 
Zo8e strumienia wynosi 71/ stóp na sekunde — przewyžsza 
zatem szybkost Dunaju o 1!/, stopy: slusznie wiec nadano 
Jéj nazwe rwiacéj. Giebokošč strumienia jest rozmaita, i 
ma sie w odwrotnym stosunku do szerokosci koryta. Srednia 
glebokodt wynosi trzy stopy — przeto též tratwy tylko 
džwigač može. Skoro snieg na wiosne ztaje, albo ciagle 
ulewy w jesieni zwieksza masse wody, adrywa Waga 
sasiednich skat odlamy — i wlecze je z soba, dopóki rozbite 
o twardsze pzedmioty nie rozsypia sie w piasek, którym 
rozjuszony strumieň Zyga na každa piedž ziemi, która tylko 
dosiegnač zdola. (£ándet+ und Völkerkunde — Malerifche Reife 
auf dem Waagfluß von Alois Freiheren von Nebnnansťy — Zen» 
ny Hanbbud für Reifende im öfterreichifchen Kaiferflaate. — 
Palkovič: Známost wlastı.) 

2) Mieszkaňcy wyžszych Wegier wiele przystowiów 
i perównaň wzgledem niestatecznosci rzeczy ludzkich 
wzieli od burzliwéj i niestatecznéj Wagi. Stare kroniki 
opowiadaja o nazwie téj rzeki: kiedy Stwórca rozporzadzal 
wodami, bieg i kierunek im dajac, rzeka ta póžno nadeszla, 
zkazana wiec zostala na blakanie sie ciagle bez stalego 
koryta, stad: flumen Vagus, rzeka blakajaca sie. 
3) Nie na samem Beczku ograniczaly sie posiadlosci 
Scibora. Wielka czesc pótnocno-zachodniéj czesci Wegier 
obsadzona byla jego majatkami — obydwa brzegi Wagi 
obsypane jego wlosciami i zamkami. Dla tcgo též za swojich 
czasów stynal tylko pod imieniem Pana Wagi. Roku 1398 
zatwierdza Zygmunt wszystkie dawniejsze nadania Scibo- 
rowi, jako to: Beczko, Czeithe, Verbo, Jokö, Vittenez, | 
Szenise, zamek Vinares, miasto Szokolcza, miasteczka: 
Vinares, Szaszvar, Peterla, Detrekhel z zamkami: Detré- 
vana, Korlathkö, Hesko, Maniga, Szent Vid, Bory, wies 
Ujvár, Szavar, Modor, Samonya-Nemes-Dios i Dioszegh. 
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Pröcz tego posiadal jeszcze Scibor zamek Podgrodzie, miasto 
Lewocz ze stawnym miodem Lewockim, Pofleedia, Bolog, 
Trebicza, Nussdorf, Trebichava i bardzo wiele innych 
pomniejszych wlogcıi. 

4) Dzialo sie to roku P. 1393. Na czele powstaúców 
stat Szczepan Könth, znakomity bohatér z czasów króla 
Ludwika. Na rozkaz królewski Jerzy Wajdafi polapal i 
uwiezil powstanców w willi Kara. Wkrótce potem odwiózi 
ich do Budzynia, i przedsiawit królowi. Nie zginajac kolana, 
nie pozdrowiwszy nawet Zygmunta staneli przed nim. Król 
rozjatrzony ich mestwem i szlachetna duma na placu Š. 
Jérzego w Budzyniu pošcinač ich kazal. Gdy przyszta kolej 
na Kontha, rzekl: „Zawsze smialo spogladatem smierci i 
dzisia przed nia nie ztchörze. I z najwieksza spokojnoácia 
potožyž na pieh glowe, okryta siwizna i licznemi bliznami. 
Na widok konania ukochanego pana Chóka, giermek Szcze- 
pana rzewnemi zalal sie tzami. Zygmunt, jak mógi, kwilace 
pocieszat pachole i przyrzekal mu swoje ľaski 1 wzgledy. 
Szyderskiemi slowy odparlo chlopie: „Ego tibi velut 
scrophae Bohemicae serviturus ero nungsam. (Thurocz 
Chronica P.IV. Cap. 7). Natychmiast krew pacholecia zbluz- 
gala nieskrzeply dotad kadlub pana. Wiesč o tych okru- 
ciehstwach Zygmunta lotem blyskawicy przebiegla kraj caly, 
i poruszyla lud do žywego. Pamieč nieszczesliwych ofjar 
žyje dotad w sercach ludu, w jego podaniach 1 piesniach. 
(Mailáth: Gefchichte der Magyaren. Palma: Notitia rerum 
Hungaricarum. Tom. 2.) 

5) w roku 1399, 1401 lub 1400, podľug róžnych war- 
Jantow. 

6) Poczciwy Jagielto nie tylko nie przyjal ofjarowanéj 
sobie przez Stany Paňstwa korony, ale zagrozil nawet 
postom wegierskim 26 przeciw rokoszanom sam zbrojno 
wystapi, i zmusi ich do puszczenia na wolnost Zygmunta, 
i przywrócenia mu berla, jako swemu prawemu monarsze 


(Mailáth : Gefchichte ber Magyaren. 2 Band. Moraczewski 
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Dzieje Rzeczy pospolitéj Polskiéj z pierwszéj polowy XY. 
wieku.) 

7) Jakie to byly te warunki zaprzysiežone rokosza- 
nom, nie dochowaly nam dzieje. 

8) Alojzy baron Mednyansky jeszcze w r. 1829 
przygotowywal do druku zbiór dokumentów dotyczacych 
Scibora i jego potomków. Ciekawe to dzielo, ile mi 
wiadomo, nie wyszto dotad na &wiat. 


IX. 
Historische denkmälerinden 
klöstern des Athos, 


« Von Josef Müller. 


Auf der kaum sechs meilen langen halbinsel des „Ha- 
gion Oros“ 1) erheben sich, mehr festen schlössern als 
wohnungen weltscheuer büsser gleichend, theils auf felsen 
am meere, theils im immergrünen walde zwanzig klöster 
und gegen dreihundert von ihnen abhängige sketen und 
kellien, die einen, von der übrigen welt abgesonderten 
und unabhängigen, durch einen ausschuss der klöster 
selbstständig regierten mönchstaat 5) bilden, der seit mehr 
als einem jahrtausende in allen seinen verhältnissen un- 
verändert, eine verwirklichung byzantinischer lebensan- 
schauung, den fall Konstantinopels überdauert hat und 
noch heute, wie zu den zeiten der mönchsfreundlichen 
Komnenen der grosse wallfahrtsort der anatolischen chri- 
stenheit ist. 

Die naturpracht des ortes, die lage und einrichtung 
der klôster, so wie die verwaltung der mônchsgemeine 





1) Dass die im alterthume Akte genannte halbinsel der „heilige 
berg” heissen solle, bestimmt kaiser Konstantin Monomachus 
durch eine goldbulle v. j. 1082. 

s) Εἶναι ὡσὰν μία μικρὰ, ἀλλ᾽ ἀρκετὴ πολιτεία μοναχικὴ. Joh. Komn 
Προσκυν: Bukurest 1701 p. 104. Der versuch, einen mönchstaat zu 
gründen, und „christliche entsagung und betrachtende lebens- 
richtung als grundlage der gesellschaft festzustellen“ (Griese- 
bach I. p. 230) wurde im byzantinischen reiche öfter gemacht; (so 
wollte St. Christodulus, der gründer des klostera des h. Johan- 
nes auf Patmos alles weltliche von der insel verbannen, a. Ross, 
Reisen auf den gr. ins. I. p. 123 944.) gelang aber nur auf dem, 
von der übrigen welt ganz abgeschiedenen heiligen berge. 
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ist von allen abendländischen besuchern der Athoshalb- 
insel ausführlich geschildert worden !); einen bericht über 


1) Wir verweisen auf die berichte der abendländischen reisenden, 
von denen Belon den heiligen berg 1546 besuchte (seine treue 
schilderang des klosterinstitutes, verglichen mit den neuesten 
beschreibungen, liefert den schlagendsten beweis für die stabili- 
tät aller verhältnisse in dem mönchstaate) Paul Lucas 1705, 
Pococke 1730, Carlyle, Sibthorpe und Dr. Hunt 1794 (dessen 
bericht in Walpole’s Memoirs relating to european und asiatic 
Turkey etc. London 1818 p. 197 — 330); Clarke 1801, Leake 
1806. (Travels in Northern Greece III. p. 115 — 157) Urguhari 
1830, Webber Smith 1836 (Journ. of the r: geograph. soc. of 
London 1837. bd. 7. p. 61 — 72.) Zachariae 1838 (Reise in den 
Orient. Heidelberg 1840 p. 212 — 275.) Grisebach, besonders 
in naturhistorischer beziehung 1839 (Reise durch Rumelien etc. 
Göttingen. 1841 I. p. 227 — 345), und in demselben jahre Didron, 
der ihn in archäologischer hinsicht in einer reihe von aufsätzen 
in den „Annales archéologigues“ bd. IV., V. und VII. erschöpfend 
beleuchtete, Fallmerayer, welcher der erste einen geistreichen 
überblick der geschichte des Athos nach urkunden gegeben, 
1841 (Fragmente, Stuttgart 1845 bd. II.). Für den slavischen le- 
ser führen wir an Uspenskij 8 „Onncanie MOHaCTEIpPeH A80HCERX% 
ΒΡ 1815 — 6 ΓΟΛΑΧΈ no akTau£ (im journal des russ. minister, 
der volksaufklár., 1848, bd.58 p. ὅδ — 101 u. 111 —166) und Deme- 
ter Avraamovič: „ÜBeTaropa ca CTPAHE Bepe, XYAORECTBA HIO- 
pecrannje“ Belgrad 1848. und glauben kein anschaulicheres 
bild der reizenden halbinsel geben zu können, als in dem wir 
die schilderung des „von Gott auserwählten ortes“ anführen, mil 
welcher Nikeforus Gregoras seine darstellung des hesychasten- 
streites einleitet: (libr. XIV, cap. 7. p. 714 — 717. ed. Bonn). 
Τά re γὰρ ἄλλα τὸ ὅρος ὁ Ads ϑαυμάζεσθϑαι ἄξιον εἶναι δοκεῖ 
μοι, ὅτι τε πρὸς ἀέρα κέκραται πάνυ τοι εὐφυῶς καὶ ὅει πολλῇ τινι 
καὶ παντοδαπῇ τῇ χλόῃ κοσμεῖται, καὶ σφόδρα φιλοτίμως εὐπεῖν 
ἐκ τοῦ ῥᾷστου τῶν ἐντυγχανόντων τὴν αἴσϑησιν δεξιοῦται, καὶ 
πολλὴν εὐθὺς προβάλλεται τὴν τῆς τέρψεως ἡδονήν. καὶ ῥεῖ παν- 
ταχύϑεν ὥσπερ ἐκ θησαυρῶν τό τὸ εὔπνουν τῆς ὀδμῆς καὶ τὸ τοῦ 
ἄνθους εὔχρουν" καὶ καθαραῖς τὸ πλεῖστον ὁμιλεῖ ταῖς ἡλίου ἀκεῖσι" 
δένδρεσί τε πολυειδέσι κομᾷ καὶ ἄλση καὶ λειμῶνας ποικίλους, ὄργα 
χειρῶν ἀνθρωπίνων, πλουτεῖ:. καὶ γένει παντοίων ὀρνίθων περιη- 


entstehung und wachsthum des eigenthümlichen staa- 
tes nach urkundlichen zeugnissen haben aber erst die 





χεῖται. καὶ σμήνη μελιττῶν ἐκεῖ περιερέχει τὰ ἄνϑη, καὶ ἠρέμα τὸν 
ἀέρα περιβομβεῖ" καὶ τέρψεώς τις πέπλος ἐντεῦθεν ὑφαίνοται ξένος 
ἐκεῖ συμμιγὴς, οὐκ ἦρος ὥρᾳ μόνῃ, ἀλλ᾽ ἐν ἅπαντι καιρῷ καὶ χρόνῳ, 
ὁμοζυγοῦντος ἀεὶ τοῦ τῶν τεσσάρων ὡρῶν κύκλου πρὸς ὁμοίαν τὴν 
χάριν καὶ ἡδονὴν τῶν ἀνθρωπίνων αἰσθητηρίων. καὶ μάλισθ᾽ ὅτ᾽ ἐκ 
μέσου τοῦ ἄλσους καὶ τῶν φυτῶν ἐκείνων ὄρϑριος ἡ τῆς ἀηδόνος 
ἠχήσασα μουσικὴ συνάδοι τοῖς ἐκεῖ μονάζουσιν εἰπεῖν καὶ συνυμφνοῖ 
τὸν κύριον..... καὶ ἅμα πηγαῖς αὐτοφυῶν ὑδάτων ὁ χῶρος ἄρδεταί 
18 καὶ περιαντλεῖται πολλαῖς. ῥύακες ἀποβλίζοντες ἄλλοθεν ἄλλοι 
μυρίων γίνονται παῖδες πηγῶν, καὶ ἀλλήλοις ἠρέμα καὶ λάϑρα, 
κλέπτοντες ὥσπερ τὸν δρόμον, κοινοῦνται τὸ ῥεῦμα, οἷον ἐπίτηδες 
καὶ αὐτοὶ σιωπῶντες, καί τινος παιδεοίας᾽ αἰσϑανομένοις ὁμοίως 
ἀντιποιούμενοι, καὶ διδόντες ἐξουσίαν μακρὰν τοῖς ἐκεῖ μονασταῖς, 
ἀθόρυβον βίον ἀνύοντας, τὰ πτερὰ τῆς εὐχῆς ἡσυχῆ πρὸς ϑεὸν 
ἀναπέμπειν, ὅτι καὶ πολλὴν πρὸς ἡσυχίαν παρέχδι τὴν εὐφυΐαν τοῖς 
τὴν οὐράνιον ἐν γῇ μετιέναι ἐθέλουσι πολιτείαν, καὶ πρός ya τὴν 
χορηγίαν τῶν εἰς τροφὴν παντοίαν ἐπιτηδείως ἐχόντων ἄφϑονον 
οἴκοθεν οἴκαδε τὸν ἅπαντα χρόνον πορίζεται. καὶ ἅμα ϑαλάσσῃ 
μακρᾷ στεφανοῦται, πολλὴν ὡς ἐκ κύκλου κομιζούσῃ τὴν χάριν 
αὐτῷ, παρὰ τοσοῦτον μὴ νῆσον εἶναι καϑάπαξ αὐτὸ συγχωρούσῃ, 
παρόσον Ισϑμῷ τινι μὴ σὺν πόνῳ καρποῦσθαι καὶ τὴν ἔξω χεομένην 
εἰς μῆκος ἅμα καὶ πλάτος ἥπειρον δίδωσι. καὶ ἁπλῶς πανταχόθεν 
ἐκεῖ τὰ τῆς ἀρετῆς συγκροτεῖται γνωρίσματα πρός τε τῆς φύσϑοως 
πρός τὸ τῆς τῶν οἰκούντων ἀσκήσεως. οὐ γυναίων ὅλως ἐκεῖ ξυναυ- 
λία, καὶ ἀκόλαστον ὄμμα, καὶ χλιδῶσα κομμωτικὴ, καὶ ὅσα τὴν 
ἀρχαίαν τοῦ ὄφεως ὁμιλίαν ἐκείνην εἰς ἐγκαινίων τινὰ συνάγει πανή- 
yvow καὶ μακροῦ κυκδῶνος καὶ κλύδωνος τὸν βίον ἐμπίμπλησιν" 
οὐδ᾽ ἐμπορίαι δημόσιοι, καὶ ἀγοραὶ, καὶ ἀγορανόμοι, καὶ διχαστικὰ 
βήματα, καὶ γλώττης ἐπίδειξις καὶ τῦφος ἀπὸ δίφρου ϑεσπίζων τὰ 
τῆς ὀρέξεως νόμιμα. οὐδὲ δουλεία καὶ αὐϑεντία μερίζει τὸν βίον 
ἐκεῖ. ἀλλ᾽ ἰσηγορία, καὶ μετριότης φρονήματος, καὶ ἤϑους σεμνό- 
τῆς» καὶ δικαιοσύνης εὐγένεια σκηνοβατεῖ καὶ περιχορεύει τὸν χῶρον 
ὀκεῖγον, καὶ ὅσα τὴν ἔνϑεον ἐν γῇ δημιουργεῖ πολιτείαν, καὶ τὴν 
ὄντως ἐν ψυχῇ φιλοσοφίαν ἐργάζεται. οὐ πλοῦτος ἐκεῖ καὶ δαπάνη 
χρημάτων καὶ βλακεύουσα ϑρύψις ἐμπολιτεύεται. ἀλλ᾽ ἅπαν ἐσεὶ 
ἀληθῶς σεμνόν τε καὶ ἐλευϑέριον ἦϑος καὶ ἐς τὰ τῆς ἀρετῆς 
ἀνάκτορα σπεῦδον, καὶ τὸν Δώριον τρόπον ὡς ἀληθῶς ἡρμοσμένον 
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neuesten besucher gegeben, während die früheren reisen- 
den sich mit den fabelhaften angaben der mönche begnüg- 
ten, die den beginn ihres institutes in die ersten jahrhun- 
derte des christenthums verlegen, und von aufbau der 
klöster durch Konstantin des grossen sohn, Konstans, durch 
Theodosius den jüngern und die jungfräuliche Pulcheria 
erzählen. 


Es steht durch urkundliches zeugniss fest, dass 
ım neunten jahrhunderte noch keine klöster auf dem 
heiligen berge standen, sondern anachoreten zerstreut in 


πρὸς τὰ καλά. Πᾶσαν μὲν γὰρ αὐτομάτως εἰπεῖν καὶ ὁ χῶρος ἐκεῖνος 
ἀποσπεύδει καὶ ἀπωθεῖται κακίαν, πᾶσαν δ᾽ εἰσποιεῖ καὶ εἰσοικίζεται 
ἀρετὴν..... οὕτως ἐξ ἀρχῆς ἡ φύσις ἐργαστήριον αὐτὸ κατεσκεύα- 

κεν ἀρετῆς, καὶ πάντας ἕλκει πρὸς ἔρωτας ἄνωϑεν ἑαυτοῦ, μὴ μόνον 
ὅσοις τοῦ τῆς ἀρετῆς καὶ τῆς ἡσυχίας ἐκείνης ὁπώσποτε γεύσασϑαι 
μέλιτος ἐξεγένετο, ἀλλὰ καὶ ὅσοις δι’ ἀκοῆς τὰ ἐκεῖ μαϑεῖν συνέβη 
χρηστά. ὥστε καὶ τῶν ἀεὶ καὶ μέχρι τοῦ νῦν διηνεκῶς οἰκησάντων 
αὐτὸ περιβοήτους μὲν καϑίστησιν, ὅσοι καϑαρόν re καὶ ἀκαπήλευ- 
τον, καὶ ζιζανίον παντὸς ἀμιγὲς καὶ ἐλεύϑερον εἰς τέλος τὸ τῆς 
ἀρετῆς διδτέλεσαν συντηροῦντες γεώργιον. ἐξοστρακίζει δ᾽ αὖ ἐκεῖθεν 
καὶ ὅλαις χερσὶν ἐξελαύνει καὶ ἀποθεῖται τὴν τῶν ὑποκριτῶν καὶ 
βεβήλων συνοίκησιν. Eine beschreibung des heiligen berges, seiner 
klöster und ihrer heiligthümer findet sich auch in der für wall- 
fahrer bestimmten schrift des Joh. Κοπιποπυδ,, Προσκυνητάριον τοῦ 
ἁγίον ὅρους τοῦ Adoros“ Bukurest. 1701, wieder gedruckt in Vene- 
dig und mit lateinischer übersetzung in Muntfaucons Paläogr. gr. 
p. 441 — 499. Überdiess wären zu erwähnen die „Memoires 
pour servir ä ľhistoire des monasteres du mont Athos par le 
pere Braconnier, jésuite,“ welche sich handschriftlich in der na- 
tionalbibliothek zu Paris unter den Villoisonischen papieren finden, 
der selbst mehrere monate auf dem Athos verweilte und darüber 
weitläufige, beinahe ganz unbenutzte sammlungen, in derselben 
bibliothek befindlich, hinterlassen hat (s. Zachariae Reise. 
p. 228 — 230), und die handschriftliche reisebeschreibung des 
Grigorovič Barskij in russischer sprache, Über diese siehe die 
letze anmerkung dieser einleitung. Eine vortreflliche karte des 

Athos befindet sich in Zachariä’s reise; abbildungen des Athos 

und pläne in Didron’s aufsätzen. 
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der wildniss lebten 1),in abhängigkeit von dem kloster des 
Johannes Kolovus (in der nähe von Hierissus) oft belästigt 
von den bewohnern der umgegend, die trift und wald be- 
nutzten und die büsser ın ihren frommen übungen stör- 
ten. Um diesen beunruhigungen ein ende zu machen, ver- 
bot kaiser Basilius Makedo durch eine urkunde v. j. 885 
allen weltleuten, die Athoseinsiedler zu belästigen, und 
als dieses kaiserlichen befehls ungeachtet die äbte desKo- 
lovitenklosters den bewohnern der umgegend gestatteten, im 
heiligen walde holz zu fällen und vieh zu weiden, 80 er- 
klärte eine goldbulle kaiser Leo des Filosofen v. 1. 911 die 
anachoreten für unabhängig von demKolovitenkloster und 
sicherte ihnen dadurch wenigstens für so lange den frie- 
den, bis die Sarazenen, die nach ihrer festsetzung auf der 
insel Kreta alle griechischen meere beunruhigten, auch die 
bewohner des heiligen berges bedrängten und ihre ärmli- 
chen wohnungen zerstörten, wie diess aus einer goldbulle 
des kaisers Romanus Lekapenus v. j. 924 ersichtlich ist, 
der das, „durch der Ismaeliten gewaltthátige hand“ gänz- 
lich zerstörte kloster Xeropotamos, früher „tod Χειμάῤ- 
6ov genannt, wiederherstellte, daselbst eine grosse kirche, 
zellen für die mönche, kranken- und fremdenhaus erbau- 
te, mit schützenden mauern, hohen thürmen und schanzen 
umgab, dasselbe reichlich dotirte und in gegenwart des pa- 
triarchen einweihen liess 2). Von einer schweren krankheit 
genesen, fügte der kaiser seinen früheren geschenken an 
gefässen aus edlem metall und reichen gewändern noch 
eine kostbare reliquie, nämlich ein stück des kreuzes Chri- 


1) S. über die lebensweise der Athoseinsiedler s. Fallmerayer 
fragm. II. p. 97. 

3) S. urk. I. Xeropotamus wird demnach der ἢ. Lavra den ruhm 
streitig machen, das erste steinkloster auf dem Athos zu sein; 
denn für steinbauten wird man wohl „vaor παμμεγέθη τὸ zalns- 
ρικαλλῆ . . τείχη ὑψιπετῆ καὶ πύργους καὶ προμαχῶνας““ gelten 
lassen. 
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811 hinzu, welches sich bis dahin im kaiserlichen schatze 
befunden hatte und das er in begleitung von geistlichen 
und militärischen würdenträgern dem kloster übersandte, 
mit der bestimmung, dass dasselbe alle drei jahre am er- 
sten august mit eben solchem gepränge zur verehrung 
nach Konstantinopel gebracht, nachher aber dem kloster 
zurückgestellt werden solle. Bei diesem anlasse sicherte er 
den mönchen zu ihrem unterhalte und zur begehung dreier 
jährlicher feste ein solemnion von eintausend achthundert 
goldstücken jedes jahr und dem krankenhause die einkünf- 
te dreier metochien in Konstantinopel. 

Um das jahr 963 kam der mann auf den Athos, wel- 
cher als der eigentliche begründer der mönchsrepublik und 
als erster gesetzgeber derselben betrachtet werden muss, St. 
Athanasius. In Trapezunt aus edlem geschlechte geboren, 
war der jüngling Avramius in Konstantinopel mit eifer den 
studien obgelegen, und bald der wunsch in ihm erwacht, 
nach asketischer vollkommenheit zu ringen. Er begab sich 
daher in das kloster auf dem berge Kyminas in Kleinasien, 
wo er den mönchnamen Athanasius annahm, und sich der 
geistlichen leitung des damaligen abtes Michael Malinus 
unterwarf; später ging er auf den heiligen berg, setzte da- 
selbst seine strengen übungen unter der aufsicht eines wür- 
digen greises fort, und erbaute endlich auf den wunsch des 
kaisers Nikeforus Fokas, mit dem er in vertrauten verhältnis- 
sen stand und der selbst mit dem gedanken umging, mönch 
zu werden, von dem golde, welches der kaiser ihm aus 
der den Sarazenen abgenommenen beute gab, das kloster 
Lavra am äussersten ende der halbinsel und regelte durch 
sein typikon vom j 969 die verhältnisse der klöster und das 
leben der mönche 1), 


1) Weber das leben des heil. Athanasius Athonites s. Acta SS. Juli 5. 
p. 246 — 247. Die gründung des kl. Lavra erwähnt eine ha. der 
französischen nationalbibliothek mit folgenden worten: Ὁ @e- 
κᾶς τὴν προφοίβασιν ἔλαβε παρὰ τοῦ aylov Adavaslov, τοῦ ὄντος 
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Kurze zeıt nachher erbaute der freund des heiligen Atha- 
nasius, Johannes der Iverer, das kloster „rov ’IBr/pwv“ und 
bald entstanden noch mehrere andereklöster ; die mönche 
traten endlich zusammen, entwarfen ein typikon zur rege- 
lung ihrer inneren verhältnisse, welches vom kaiser Konstan- 
tin Monomachus bestätigt wurde, und der mönchstaat gedieh 
von nun an schnell, wenn auch unter beständigem streite. 
Denn hatten gleich die frommen aller irdischen begier ent- 
sagt, so war ihnen doch die liebe zum besitze geblieben, 
und brachte hader und verwirrung unter die heilige ge- 
meinde 1), Die unordnung nahm nach und nach auf dem 
berge dergestalt überhand, dass er in gefahr gerieth, gänz- 
lich verlassen zu werden. Dadurch sah sich kaiser Kon- 
stantin Monomachus veranlasst, den abt des klosters 
Tzintziluk in Konstantinopel nach dem Athos zu senden, 
um die streitigkeiten zu schlichten und den frieden wie- 
der herzustellen, wie schon früher kaiser Johannes Tzimis- 
kes den abt des klosters Studiu aus gleichem anlasse auf 
den heiligen berg geschickt 2); und es gelang, wenigstens 
für einige zeit die streitenden parteien zu versöhnen. 





εἰς τὸ “ἅγιον Ὅρος, ὅτι μέλλει εἰς τέλος ὀλέσαι τὰ πλήϑη τῶν Σα- 
ρακηγῶν καὶ ἐκδιῶξαι αὐτοὺς ἀπὸ τῶν ὁρίων τῆς ἹΡωμαϊκῆς γῆς. 
᾿Απελθὼν δὲ ἐν τῇ Κρήτῃ ὁ Φωκᾶς καὶ σκυλεύσας τοὺς “ἄραβας, 
ἔπεμψε τῷ ἁγίῳ ἱκανὰς λίτρας χρυσίου ἐκ τῶν λαφύρων, ἕνα ol- 
κοδομήσῃ μοναστήριον. Aóvov γὰρ εἶχον ἄῤῥηκτον, ὅτι ὅπον ἂν οἶκο- 
δομήσῃ ὁ ᾿Αϑανάσιος, ἐκεῖσε ἵνα καρῇ καὶ ὁ Φωκᾶς καὶ συναποϑά- 
sm per αὐτοῦ, Diese notiz theilt Hase in den anmerkungen zu 
seiner ausgabe des Leo Diakonus (not. ad libr. III. p. 426. ed. 
Bonn) mit dem beisatze mit: habes hie tempus, quo monaste- 
rium 8. Laurae in Atho a S, Athanasio aedificatum sit, nempe 
paulo ante annum 853, quo Nicephorus imperium tenuit. 

1) Die erbitterung der mönche bei solchen besitzstreitigkeiten be- 
leuchten unsere urk. II. und IV., wo erzählt wird, wie die mön- 
che des kl. Vatopedi, mit dem kl. Esfigmenu in streit wegen 
eines feldes, auf demselben die ölbäume entwurzelten und die ge- 
bäude zerstörten oder in brand steckten, 

2) Siehe urk. XIV. 
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Zahl und reichthum der klöster wuchs trotz der feind- 
seligkeiten der mönche untereinander durch die freigebig- 
keit der kaiser und frommer privatpersonen, und die zeit 
der Komnenen, welche das mönchsthum vorzüglich be- 
günstigten, sollte auch den mönchen des Athos wichtige 
privilegien bringen. Kaiser Alexius Komnenus erklärte den 
heiligen berg für unabhängig vom patriarchen zu Konstan- 
tinopel, frei von allen abgaben und setzte fest, dass die 
mönche dem protos, als ihrem alleinigen oberhaupte ge- 
horchen sollten 1), der nur darin beschränkt war, dass er 
zur weihe von hieromonachen und hierodiakonen die bi- 
schöfe der umgegend beiziehen musste, namentlich den 
von Hierissus, der auch den titel eines bischofs des heiligen 
berges führte und später, als die unabhängigkeit des hei- 
igen berges vom patriarchate wieder aufgehoben wurde, 
in den besitz aller bischöflichen rechte über die klöster 
des Athos trat. Mochte auch die einsetzung eines solchen 
regenten der ganzen gemeinde widerspruch von den vor- 
stehern der einzelnen klöster erfahren, so war doch da- 
durch eben der heilige berg als eigentlicher mönchstaat 
konstituirt. 

In die regierungszeit der Komnenen fällt die gründung 
des ersten slavischen klosters auf dem Athos durch den 
gross-Zupan Stefan Nemanja, welcher, nachdem er die 
regierung seinem sohne Stefan abgetreten, sich hieher in 
die einsamkeit zurückzog 8), das gänzlich zerstörte kloster 
Chilantarı 8) wiederaufbaute, und in demselben unter dem 


1) Eines protos des heil. berges und vieler hegumenen erwähnt 
schon das typikon des ἢ, Athanasius, doch war derselbe noch 
vom patriarchen abhängig, der auch die hegumenen einsetzte, 
wie jetzt in den könobien. 

3) Er kam auf den Athos am 2. november des j. 1197 an, s. die 
auszüge aus dem typikon des heil. Sava, bei Avraamovid p. 88. 

8) Die stiftungsurkunde ist abgedruckt in Avraamovic früher an- 
geführter schrift p. 40 — 45, und ein facsimile derselben dem 
werke beigegebcn. 
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mönchsnamen Simeon bis an seinen tod, der am 18, febr. 
des j. 1200 erfolgte, verblieb. Er hinterliess das kloster 
seinem sohne Sava, der schon vor ihm auf den Athos ge- 
kommen war und in dem kloster Vatopedi gelebt hatte 1). 
Derselbe trat nun mit einem typikon als gesetzgeber fúr die 
slavischen mônche des berges auf, wie früher St. Athana- 
sius für die griechischen gethan. 

Die herrschaft der Lateiner, welche sich während die- 
ser zeit beinahe aller europäischen provinzen des by- 
zantinischen reiches bemächtigt hatten, ward auch dem 
mönchstaate des Athos verderblich. Schon unter kaiser Ale- 
xius Komnenus bestand ein lateinisches kloster, τῶν Μολ- 
Qwway“‘ 2) genannt, auf dem Athos, ein greuel in den augen 
orthodoxer Romäer; kurz nachher aber brachte die fest- 
setzung eines „feindes gottes und der kirche‘, der sich mit 
seiner bande auf dem Athos verschanzte, plünderung und 
verwüstung über die klöster, die ihrer kostbarkeiten an ed- 
lem metall und reichen gewändern beraubt wurden, und 
martern aller art über die mönche, von denen man, mit 
der beute nicht zufrieden, geständnisse verborgener schätze 
zu erpressen hoffte. In solcher noth wendeten sich die 
bedrängten mönche an den römischen bischof um hilfe, 
und ein schreiben papst Innocenz des III. vom j. 1204 nimmt 
den heiligen berg unter den schutz des stuhles Petri 8). 


1) Ueber die art, wie Sava mönch geworden, siehe die legende 
bei Engel, geschichte von Serbien p. 209, anmerk. 2. 

3) Es wurde später, da es verlassen war, mit dem kl. Lavra ver- 
einigt. 

8) Siehe urkunde II. Wir haben leider keine näheren nachrichten 
darüber, wer dieser grausame feind der mönche gewesen; für 
die riehtigkeit des faktums sprechen die worte des römischen 
bischofs deutlich genug. Eine spur des aufenthaltes fränkischer 
kaiser auf dem Athos glaubt Papety in einem gemälde in der 
kirche des kl. Lavra entdeckt zu haben, welches er mit 
folgenden worten beschreibt: (in seinem aufsatze : „Les peintu- 
res byzantines et les couvens de l’ Athos” in der Revue de deux 
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Günstigere verhältnisse traten für die Athosklöster ein, 
als Michael Paläologus sich Konstantinopels wieder bemäch- 
tigt hatte. Er und seine nachkommen bereicherten die klö- 
ster durch schenkungen, und bestätigten die urkunden, die 
früher zu gunsten derselben erflossen waren; nur die unab- 
hängigkeit der heiligen gemeinde vom konstantinopolitani- 
schen patriarchen hörte unter kaiser Andronikus auf, und em 
sigill des patriarchen Nifon vom j. 1313 bestimmte, dass der 
protos des heiligen berges seine macht vom patriarchen 
zu Konstantinopel erhalte. Zugleich machte der bischof von 
Hierissus, dem die mönche sogar das betreten des heiligen 
bezirkes verwehrt hatten, seine rechte als bischof des hei- 
ligen berges wieder geltend, und erwirkte nach langem 
streite im j. 1368- ein sigill des patriarchen Filotheus, 
welches entschied, dass der bischof von Hierissus unbe- 
hindert den heiligen berg besuchen und daselbst alle bi- 
schöflichen rechte ausüben dürfe, ihm in Karyäs eine woh- 
nung überlassen, seiner im kirchengebete vor dem protos 
gedacht werden und er die priester auf dem heiligen ber- 
ge weihen solle 1). 

Alle stürme, die das byzantinische reich so tief er- 
schütterten und demselben nach und nach den untergang 
bereiteten, berührten nur vorübergehend das mônchsin- 
stitut auf dem Athos, das sich in seiner ursprünglichen form 
unverändert, ohne fortschritt und entwicklung erhielt; 





mondes. Juni 1847 p. 777) Vers le bas de la grande ποῦ ἃ gau- 
che une peinture, accompagnée d’une inscription presgue illi- 
sible, parait représenter un des princes frangais, qui se fixé- 
rent en Gröce & leur retour des croisades. Le prince a la coif- 
fure des rois mérovingiens et porte une dalmatique, ornée de 
fleurs de lis, ainsi que sa couronne. Il tient dans les mains la 
fagade d’une eglise, qu’il avait fait probablement ériger a ses 
frais. Cest ἃ mon sens, un des plus curieux vestiges du passa- 
ges des nos ancötres en Orient, et un des monumens les plus 
interessans de notre glorieux passe. 
1) 8. urk. VIII. 
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wesshalb man wohl besser von schicksalen des heili- 
gen berges , als von einer geschichte desselben in hö- 
herer auffassung , deren bedingung bewegung und fort 
schritt ist, spricht. Nur das element, welches am tief- 
sten und dauerndsten die ganze byzantinische welt bewegte, 
der streit um dogmen, brachte auch einiges leben in den 
mönchsstaat und spaltete die bewohner der zwanzig klöster 
in feindliche parteien. Besonders hatte die ketzerei der Bo- 
gomilen!), die in dennördlichen provinzen des byzantini- 
schen reiehes im schwunge war, auch auf dem heiligen 
berge anhänger gefunden. In dem streite über die lehren 
dieser sekte machte sich der gegensatz der griechischen 
und slavischen mönche geltend und gab zu grossen reibun- 
gen anlass, die durch die verhältnisse in Serbien noch ge- 
steigert wurden, als Stefan Dusan der starke, im j. 1352 
durch die geistlichkeit seiner und der bulgarischen länder 


1) 8. urk. VII. Die sekte der Bogomilen, welche wegen ähnlich- 
keit der lehrsätze mit dem namen der Massalianer oder Euche- 
ten belegt wurde, entstand in Thrakien unter der regierung 
des kaisers Alexius Komnenus und erhielt sich sehr lange, 
obgleich dieser kaiser sie alsogleich heftig verfolgte und ihr 
haupt Basilius in Filippopolis verbrennen liess. Siehe darüber 
die nachrichten des Euthymius Zingabenus, welcher in seiner, 
auf befehl des kaisers Alexius Komnenus verfassten „„llasonlla 
δογματική““ Terg. 1710. τιτλ. χζ΄. eine darstellung ihrer lehren 
gibt, und dabei auch die ähnlichkeit derselben mit jenen der Mas- 
salianer erwähnt: Ἡ τῶν Βογομίλων αἷρεσις οὐ πρὸ πολλοῦ συν- 
ἔστη τῆς καθ᾽ ἡμᾶς γενεᾶς, μέρος οὖσα τῆς τῶν Μασσαλιανῶν καὶ 
συμφερομένη τὰ πολλὰ τοῖς ἐκείνων δόγμασι, τινὰ δὲ καὶ προσεξευ- 
ροῦσα καὶ τὴν λύμην αὐξήσασα. διεγνώσϑη δὲ κατὰ τοὺς χρόνους 
᾿Αλεξίου τοῦ ϑεοκυβερνήτου βασιλέως ἡμῶν, ὡς εὐτεχνῶς καὶ πάνυ 
ϑαυμασίως τὸν ἔξαρχον αὐτῆς ϑηρεύσας. Βασίλειος ἦν οὗτος ὁ 
ἰατρὸς, ἀνὴρ ὀλέθριος μᾶλλον etc. Dass diese sekte auch auf 
dem Athos anhänger gefunden, sagt Nikeforus Gregoras 
(libr. XIV. c. 7. p. 714. ed. Bonn): Τὸν "400 τὸ Ὄρος ἐν τού- 
τοις (zur zeit des beginns der hesychastenstreitigkeit) ἑαλωχότων 
Μασσαλιανῶν καὶ Βογομίλων. 
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eine synode zu Serres halten liess, und sich förmlich von 
dem konstantinopolitanischen patriarchen lossagte, ja alle 
griechischen priester aus seinen ländern vertrieb 1). Dafür 
wurde er und die gesammte geistlichkeit seiner länder vom 
patriarchen Kallıstus in bann gethan und folgerecht den 
mönchen des heiligen berges verboten, von den Serben 

geweihte priester in ihre gemeinschaft aufzunehmen, was bei 
der grossen anzahl slavischer mönche auf dem Athos na- 
türlicherweise ein gegenstand heftigen streites und gegen- 
seitiger anfeindung wurde, die so lange dauerte, bis die 
wiedervereinigung der serbischen kirche mit der griechi- 
schen unter dem patriarchen Filotheus durch den fürsten 
Lazar zu stande kam. 

Während diese dogmatischen streitigkeiten die mön- 
che entzweiten, hatte sich unter den anachoreten des hei- 
ligen berges eine mystische schwärmerei freunde gemacht, 
diesich von dort bald nach Konstantinopel verbreitete, und 
die erbitterung der im ewigen streite liegenden parteien 
des .byzantinischen reiches noch erhöhte. Abt Simeon 
lehrte auf dem heiligen berge einen quietismus, als dessen 
höchstes ziel das unmittelbare schauen gottes betrachtet 
wurde. In dunkler zelle eingeschlossen, den kopf auf die 
brust gesenkt, richteten die beschauenden ihre blicke un- 
verwandt auf die nabelgegend, wodurch sie zuerst in einen 
betäubten, nach und nach aber in einen zustand der ver- 
zückung gerieten, ın welchem sie ein licht um den nabel 
erblickten, dessen schauen sie mit unaussprechlicher selig- 
keit erfüllte und das sie für einen unmittelbaren ausfluss 
der gottheit, für das licht erklärten, welches Jesum auf 
dem Thabor umleuchtet habe 2). Unter den anhängern die- 


1) S. Engel, geschichte von Serbien p. 285 — 286. 


3) Daes unserem zwecke fern liegt, über den hesychatenstreit er- 
schöpfend zu handeln,und wir nur das verhalten der mönche in 
diesem, vom heiligen berge ansgehenden dogmenstreite näher ins 
auge fassen, so verweisen wir auf Nikeforus Gregoras und 
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ser schwärmerei war auch der strenge asket und nachhe- 
rige erzbischof von Thessalonich, Gregorius Palamas, der 
als hauptvertheidiger fúr die lehren der hesychasten auf 
den synoden in die schranken trat. 

Es befand sich damals ein gelehrter kalabrischer mönch, 
namens Barlaam , in Konstantinopel, der, als er von dieser 
schwärmerei der mönche hörte, sich auf den Athos begah, 
und von einem hesychasten unterrichten liess. Die lehre die- 
ser mystiker erschien ihm so auffallend und den dogmen der 
kirche so entgegen, dass er in wort und schrift dagegen auf- 
trat, besonders in Thessalonich, wo sich damals Gregorius Pa- 
lamas aufhielt, und als haupt der hesychasten eine bedeu- 
tende partei von mönchen um sich hatte. Angeeifert durch 
dieselbe und seine genossen auf dem Athos, trat Palamas dem 
Barlaam entgegen 1) und suchte denselben von der über- 
einstimmung der lehren der hesychasten mit den höchsten 
autoritäten der kirche zu überzeugen. Es gelang jedoch 
nicht, den kalabrischen mönch zum stillschweigen zu bewe- 
gen; ja dieser brachte selbst die angelegenheit vor den 
patriarchen, und in Konstantinopel wurde 1341 eine sy- 
node (die erste im hesychastenstreite) zur beilegung der 
zwistigkeit abgehalten. Da glaubten die mönche des Athos 
für die in ihrem bezirke entstandene lehre in die schran- 
ken treten zu müssen, und schickten durch eine ge- 
sandtschaft von mônchen 2), an der sich auch der nach- 


Kantakuzenus als quellenschriftsteller, auf Leo Allatius und 
Engelhardts monografie: „die Arsenianer und Hesychasten. ein 
beitrag zur geschichte der griechischen kirche im 13. und 14. 
jahrh.“ in Iligens zeitschrift für historische theologie. Leipz. 
1838, bd. 8. p. 48 — 135. 

9) Barlaami contentione et conviciis irritati monachi montis Atho 
Gregoriam ei Palamam objiciunt. s. Petavius. De theol. dog. 
p. 77. 

%) Dieser gesandschaft der mônche thut patriarch Isidor in seinem 
testamente mit folgenden worten erwähnung : Exel δὲ sis uo- 
ψαχοὺς ἐτέλοσα τὸν ἐλαφρότατον τοῦ Κυρίου βαστάξας ζυγὸν, 
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malige patriarch lsidor, derzeit mönch auf dem Athos, 
betheiligte, einen „tomus apologeticus“ an die synode, 
welcher eine genaue darstellung der hesychastenlehre 
enthielt und nachweisen sollte, wie die lehren der „be- 
schaulichen“ vollkommen mit den höchsten kirchlichen 
" autoritäten übereinstimmten 1). Diess wurde auch vom 





') 


ἀπῆρα μὲν τῆς Θεσσαλονίκης, τὸ δὲ διδασκαλεῖον τῶν μοναχῶν, τὸ 
τῆς ἀρετῆς ἐργαστήριον, τὸν ἁγιώτατον ABo, καταλαμβάνω εῇ τοῦ 
ϑανάτου μελέτῃ ἐκδοὺς ἐμαυτὸν. καὶ ἴσασι τὴν ἐμὴν πολιτείαν οἱ 
οὐρανομήκεις ἐκεῖνοι, παρ᾽ οἷς ἐφοέτησα καὶ τὰ μοναχῶν ἐτελέσθην, 
ὡς οὐδενὸς τῶν ἐπὶ γῆς ἀγαθῶν ἐπιθύμησα. .. εἶχε μὲν ἐμὰ τὸ 
“ἅγιον Ὄρος" ἄφνω δὲ τῇ τοῦ Θεοῦ ἐκκλησίᾳ πόλεμος ἐῤῥάγη βαρύ- 
τατος. ἴσασι πάντες τὴν ἀϑεωτάτην τοῦ Καλαβροῦ Βαρλαὰμ αἷρε- 
σιν, ἣν ἐκεῖνος μὲν ἐγέννησεν, ᾿Ακίνδυνος δὲ ἐθρέψατο κατὰ τοῦ 
ζῶντος Θεοῦ δεινότατα καὶ βουλευσάμενος καὶ διαπραξάμενος. 
καλεῖται δὲ 6 ἱερώτατος Θεσσαλονίκης παρὰ τοῦ τότε πατριαχρχεύ- 
σαντος τὴν μεγάλην πόλιν καταλαβεῖν καὶ τῷ Βαρλαὰμ προσβαλεὶν 
καὶ εἰς λόγους ἐλϑεῖν ἐκείνῳ, περὶ ὧν καιφοτομῶν ἣν καὶ κατὰ τῆς 
ἀληθείας μαινόμενος. τῷ δὴ τοιούτῳ ἱερωτάτῳ Θεσσαλονίκης προ- 
μάχῳ τῆς εὐσεβείας καταστάνει παρὰ Θεοῦ σύμμαχον καὶ αὐτὸς 
ἐμαυτὸν παρέσχον" καὶ κοινῇ μετ᾽ αὐτοῦ τε καὶ τῆς συνοδίας τῶν 
ἐμῶν ἀδελφῶν τῶν τὸ τῆς ὁδοιπορίας καμάτων ἠνεσχόμεϑα καὶ κατὰ 
τὴ» πόλιν γενόμδνοι τόν ze ἀγῶνα τῆς δίκης διηγωνίσμεϑα καὶ τὴν 
νικῶσαν ἐλάβομεν, Θεοῦ ταύτην βραβεύοντος καὶ βασιλέοιν δυοῖν 
καὶ τοῦ τότε πατριαρχοῦντος καὶ παντὸς τοῦ ἱεροῦ ἐκείνου πληρώ- 
ματος. Msc. Vind, hist. gr. Nr. 47. fol. 126. 

s. urk. V, Diesen tomu5 apologeticus erwähnen Nikeforus Gre- 
goras und Kantakuzenus in ihren darstellungen des hesycha- 
stenstreites. Kantak. libr. II. p. 552. ed. Bonn: Ἐπὶ τούτοις δὲ 
(nachdem Palamas vor der synode die zeugnisse der kirchenväter 
für das unerschaffene Thaborlicht vorgebracht) καὶ τὸν ὑπὸ 
τῶν κατὰ τὸν Ado ὁσίων ἀνδρῶν συντεϑεμένον παρῆγε τόμον, ὅς 
αὐτῷ μὲν συνηγόρει ὡς τὰ ἴσα τοῖς ἁγίοις φϑεγγομένου, Βαρλαὰμ 
δὲ βλασφημίαν καὶ κακοδοξίαν κατηγόρει πολλὴν. Nikef. Greg. 
lib. XIV. p. 718. ed. Bonn: Εἶναι γε μὴν τὰ τῶν ἐκείνων μυσαρὰ 
καὶ ἀκάϑαρτα δόγματα (hier spricht der erbitterte gegner der 
hesychasten) φησὶν ὁ sis τὸ τῶν Βυζαντίων ispov κομισϑεὶς συν- ᾿ 
ἐδριον τῆς αὐτῶν ἀσεβείας τόμος πρὸς τῶν ϑεοφόρων τοῦ Ὄρους 
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palriarchen und der synode anerkannt und Kantakuze- 
nuš bewog Barlaam zu widerrufen, was dieser jedoch 
nur aus furcht vor strafe that, bald darauf aber Konstan- 
tinopel verliess und in Italien wieder zur römischen kir- 
che übertrat. Ä | 
Der tod des kaisers Andronikus (| 15. Juni 1341) gab 
dem streite, den nach Barlaams entweichen sein schüler 
Gregorius Akindynus fortsetzte, eine unvorhergesehene 
wendung 1), indem die kaiserin Anna und ihr rathgeber, 
der patriarch Johannes Kalekas, den palamitischen lehr- 
sätzen feind, sich nicht nur für Akindynus erklärten, son- 
dern auch dem Palamas geboten, sich des streites zu be- 
geben, und als er dessenungeachtet fortfuhr, zu lehren, 





ἀνδρῶν, τά τὸ ἄλλα, ὅσα μηδ᾽ ἀκοῇ σωφρονεῖν αἱρομένων φέρειν 
εἶναι ῥάδια, καὶ ὅτι τὰς Bsinc λάθρα συντρίβοντες κατακαίουσιν 
sixóvac .. ὡς πάντα διδξιὼν διαῤῥήδην, τὴν σφῶν στηλιτεύει κακίαν 
τοῖς πατριαρχικοῖς ἐγγοεγραμένος κόδιξι. 

4) Diesen umschwung der dinge erzählt Nikef. Greg. bd. II. lib. XV, 
p- 780-781. ed. Bonn : Ἐξότονυ γὰρ "Αννα ἡ βασιλὶς τὴν ἑαυτῆς πρὸς 
Καντακουζηνὸν ἐξεπολέμωσε γνώμην, συνεργῷ τε ἅμα καὶ πιστοτάτῳ 
ἐκέχρητο τῷ πατριάρχῃ τούτῳ συμβούλῳ πρὸς ἃ πάντα κρύφα καὶ 
εἰς τοὐμφανὲς δρώμενα ἥν. καὶ νῦν μὲν αὕτη τῆς ἐκείνου γνώμης 
ὁλοσχερῶς ἐξάῴρτητο, νῦν δὲ τῆς ἑαυτῆς ἐξαρτώμενον εἶχεν ἐκεῖνον᾽ 
καὶ συνελόντι φάναι, φρόνημα ἕν ἀμφοτέροις 77 ἐν ἅπασι τοῖς τὸ 
ἄλλοις δηλαδὴ καὶ οἷς ὁ Παλαμᾶς ἐδογμάτιζε καινοτέροις καὶ ἀήϑεσι 
πάνυ τῇ τοῦ Θεοῦ ἐκκλησίᾳ καὶ δεῖγμα τοῦ λόγου σαφὲς , ἃ τοῖς 
τὸν ἡσύχιον ἐν Ado τῷ Ops. βίον ἀσκοῦσιν ἔπεμπεν αὕτη 
γράμματα ξύν ys τῷ Πατριάρχῃ κατὰ τοῦ Παλαμᾶ, 
τά τὸ οἰκεῖα ταύτης φημι, καὶ ὅσα ὁ ταύτης υἱὸς ᾿Ιωάννης ὁ βασι- 
λεὺς ὑπ᾿ αὐτῆς προσταττόμενος ἔγραφεν. οἷς τά τε ἄλλα ἐνεγέγραπτο 
καὶ δὴ καὶ ὡς ἥκιστα χρῆναι νομίζειν, εἰρκταῖς καὶ φρουραῖς ἐνέ- 
χεσϑαι Παλαμᾶν διά γε δὴ τῷ Καντακουζηνῷ τὴν γνώμην τίϑεσθαι, 
ὅτι μὴ διὰ τὸ ξὺν οὐδενὶ κόσμῳ περιϊόντα ϑεοτήτων ἀκτίστων 
διδάσκειν ἀπειράκις ἀπείρων ἐσμὸν, κατ᾿ ἀλλήλων διϊσταμένων (εἶναι 
γάρ φησι τὰς μὲν ὑπερκδιμένας καὶ νοητάς" τὰς δὲ ὑφειμέγας καὶ 
ὁραεὰς) καὶ τοιαῦτα ἅττα βλασφημοῦντα συγχεῖν καὶ ταράττειν τὴν 
τοῦ Θεοῦ ἐκκλησίαν. 
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ihn gefangen setzten. Darüber glaubte sowol die kaiserin 
als der patriarch an die mönche des heiligen berges be- 
richten zu müssen, und wir besitzen ein schreiben des 
patriarchen Johannes Kalekas 1), worinnen er nicht nur die 
entscheidungen der synode den mönchen mittheilt , son- 
dern sich weitläufig darüber verbreitet, wie dem Palamas 
unter androhung des bannes eingeschärft worden, über 
die streitigen punkte weder zu schreiben noch zu spre- 
chen, damit er nicht in die kirche noch grössere ver- 
wirrung bringe; wie er aber nichts desto weniger mit 
beidem fortgefahren und stellen des tomus gegen die 
überlieferung der kirche ausgelegt habe, wie er, zur 
rechtfertigung vor die synode gefordert, nach Heraklea 
entílohen und daselbst ebenfalls schriftlich und münd- 
lich aufgetreten sei, bis er endlich, nach nochmaliger 
aufforderung, mit genehmigung der kaiserin und des se- 
nats festgenommen worden, damit man ihn verhindere, mit 
dem volke zu verkehren, bevor er unterwürfigkeit un- 
ter den ausspruch des patriarchen zugesagt. Am schlus- 
se des schreibens werden die mönche des Athos noch auf- 
gefordert, ermahnend an Palamas zu schreiben und ihn 
zum gehorsame zu bewegen. 

Bald darauf erfolgte die absetzung des patriarchen Jo- 
hannes Kalekas und es trat für die Palamiten eine günstige- 
re lage ein durch die thronbesteigung des kaisers Johannes 
Kantakuzenus, der, einfreund der hesychastischen lehren, 
und den mönchen des Athos noch besonders verpflichtet für 
den beistand, den sie ihm in dem kampfe gegen die kai- 
serin Anna geleistet 2), abermals eine synode berief, deren 


.) 8. urk. VI. 
32) Die mönche des Athos hatten nämlich, um dem kampfe zwi- — 
schen ihm und der kaiserin Anna ein ende zu machen, auf 
Kantakuzenus bitte eine gesandschaft nach Konstantinopel ge- 
schikt, wie er selbst erzählt: (lib. IH. p. 909 ed. Bonn) "Ty" ὃν 
δὲ χρόνον Περιϑεώριον ἐπολιόρκει (ὁ Kavsuxovčnvôs), πρὸς τοὺς 
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beschlüsse dem unseligen streite, nachdem er gerade zehn 
Jahre gedauert hatte, (1331 — 1351) ein ende machten). 


Während das byzantinische reich, durch innere zer- 


rüttung und spaltung unfähig geworden, dem andrang sei- 
ner feinde zu widerstehen, mit schnellen schritten seinem 


ἐν “ἄϑω τῷ Ὄρει τῶν ἄλλων ἀρετῇ προέχοντας γράψας μοναζόντων, 
ἐδεῖτο καὶ αὐτῶν μὴ περιορᾶν τὸ τῶν χριστωνύμων αἷμα χεόμενον 
ὁσήμεραι, ἀλλὰ ζῆλον ἀληϑείας ὑποδυσαμένους πρὸς Βυζάντιον 
ἀφικέσϑαι καὶ βασιλίδα διδάξαι τὴν τῶν πραττομένων ἀτοπίαν, 
εἴ πῶς πειθομόνη γοῦν αὐτοῖς, τὴν venopávny τὴν Ρωμαίων ἤγεμο- 
νέαν φλόγα κατασβέσῃ, ἐξ οὐδεμιᾶς προφάσεως ἀληθοῦς, ἀλλ᾽ ὑπὸ 
συκοφαντίας καὶ διαβολῆς κοκινημόνην. αὐτὸν γὰρ ἐπιχειρήσαντα 
πολλάκις ἠνυκέναι πλέον οὐδὲν, τῶν τὴν ἹΡωμαίογν ἡγεμονίαν ἄρτι 
διοικούντων πρὸς μὲν τὴν πρεσβείαν μηδὲν ἀποκρινομένων, τοὺς 
πρέσβεις δὲ μόνον ὠμότατα ἀικιζομένων καὶ πᾶσαν παροινίαν ἐν- 
δεικνυμένων πρὸς αὐτοὺς καὶ τελευταῖον ἐν δεσμωτηρίοις κατεχόν- 
τῶν ὑπὸ κλοιοῖς, & οἱ ἐν “Ἄθω ἀναγνόντες καὶ προσήκουσαν αὐτοῖς 
τὴν ὑπὲρ τῶν τοιούτων σπουδὴν καὶ προθυμίαν οἰηθέντες, οἷα δὴ 
ὑπὲρ τῆς κοινῆς ὠφελείας ἐσομένην καὶ παραϑήξαντες ἀλλήλους, 
ἐκ πάντων ô,re Πρῶτος ἐκλεγέντες Ισαὰκ, ἀνὴρ τίμιος καὶ 
ἀρετῆς εἰς ἄκρον ἐληλακὼς καὶ ὁ τῆς Δαύρας ἡγούμενος Maxa- 
giog καὶ ἕτεροι τῶν κατὰ τὸ Ὄρος φροντιστηρίων ἡγουμένων οὐκ 
ὀλίγοι" σὺν τούτοις δὲ καὶ ὁ χρόνῳ ὕστερον τῆς ἐν Κωνστανεινου- 
πόλει ἐκκλησίας Πατριάρχης γεγονὼς, sis τῶν ἱερέων ὅτι τότε χορὸν 
τελῶν» Κάλλιστος καὶ Σαβὰς, ὃς πρὸς τῇ Βατοπεδίου μονῇ τὸν 
ἀσκητικὸν ἤνυε δρόμον, καὶ πολλοὺς ὑπὲρ ἀρετῆς καὶ θαυμασίους 
ἀπεδείξατο ἀγῶνας εἰς Βυζάντιον ἀφίκοντο etc. 

Auf den synoden im hesychastenstreite wurden von den geg- 
nern der beschaulichen die gröbsten schmähungen gegen die 
mönche des Athos vorgebracht, besonders von Akindynos auf 
der zweiten synode, der ihnen auch den Massalianismus vorwarf, 
wie Kantakuzenus erzählt: (lib. IV. p. 173. ed. Bonn.) Ἔπειτα 
ἐπὶ τοὺς μοναχοὺς τραπόμενος, πολλὰ καὶ δεινὰ κατηγόρει αὐτοὺς, 
οὐ μόνον Macaahiavovc καὶ περὶ τὰ ὀρθὰ δόγματα διεφϑαρμένους 
λέγων, ἀλλὰ καὶ περὶ πότους καὶ οἰνοφλυγίας ἀκρατεῖς. .»ἐσϑίουσι 
ráp““ φησιν ,οὑπὲρ χοίρους καὶ πίνουσιν ὑπὲρ ἐλέφαντας " ἐπειδὰν 
δ᾽ ἀνανήψωσι τῆς πολλῆς μέθης, μυστήρια Θεοῦ εἰδέναι διατείνον- 
ται καὶ περὶ nadlóvrov προφητεύουσι.““ 
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untergange entgegen ging, blieben die klöster des heiligen 
berges inihrem wohlstande und ihre anzahl vermehrte sich, 
da 1363 despot Johannes Ugleš das kloster Simonpetra und 
kaiser Alexius Komnenus III. von Trapezunt 1375 das klo- 
ster St. Dionys erbaute. Eine synode im j. 1394 auf dem 
berge unter ‚dem vorsitze des metropoliten von Thessa- 
lonich, Gabriel, abgehalten, setzte das verhältniss der ein- 
zelnen klöster zum protos fest, noch der drittletzte kai- 
ser der Romäer, Manuel Paläologus, nahm auf die mön- 
che bedacht, als die Türken schon beinahe unter den 
mauern Konstantinopels lagerten, und erliess für dieselben 
ein typikon, ja selbst die letzten kaiser, nur mehr auf 
den besitz der hauptstadt beschränkt, bestätigten die be- 
sitzungen der mönche, die klüger, als die übrigen unter- 
thanen der Paläologen, den unvermeidlichen untergang 
des orthodoxen imperiums vorhersehend, eine gesandt- 
schaft an den türkischen eroberer nach Brussa abordne- 
ten und sich dadurch ihre rechte und freiheiten, so wie 
d.n ungeschmälerten besitz ihrer güter und liegenden 
gründe sicherten. 

Hatten schon in den letzten zwei jahrhunderten die 
slavischen beherrscher der Donauländer ihre frömmigkeit 
durch reiche gaben an die mönche des Athos bethätigt, 
so traten sie nach der eroberung Konstantinopels ganz an 
die stelle der byzantinischen kaiser und blieben von nun an 
die hauptwohlthäter des mönchstaates. In dem urkunden- 
verzeichnisse begegnen wir fast allen herrschern Serbiens, 
Bulgariens, der Moldau und Valachei, später auch Russ- 
land’s, indem sie klöster und kirchen des heiligen berges 
durch gaben an land und geld bereicherten, die von den Tür- 
ken confiscirten güter auslösten und so oft ein elementar- 
ereigniss ein kloster des heiligen berges zerstörte, dasselbe 
wieder aufbauten, bis endlich eine beinahe völlige restau- 
ralion der klöster durch die slavischen fürsten erfolgte. 

Selbst die neuen beherrscher der siebenhügelstadt am 
Bosporus schonten, ja begünstigten den mönchstaat, wie 
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diess ein Hattscherif des wüthrichs Sultan Selim 1) beweiset, 
durch welchen er das durch einen brand zerstôrte klo- 
ster Xeropotamus auf bitten der mônche, die sich an ihn 
nach Aegypten gewandt hatten, mit kaiserlichem gelde 
wieder herstellte, die einkúnfte von siebenzig werkstätten 
in Siderokavsia #) dem kloster schenkte, die mônche, 
so lange sie im bezirke des heiligen waldes weilten, von 
allen abgaben "und steuern befreite, allen muselmännern 
verbot, das kloster zu betreten, und diesem noch ander- 
weitige vorrechte zugestand 8). Nur einmal sollen die Tür- 
ken ihre milde gegen die mönche vergessen und im jahre 
1534, dem lAten regierungsjahre des grossen Suleiman, die 
klöster geplündert haben, die sich von diesem schlage je- 
doch durch die oben angedeutete freigebigkeit der slavi- 
schen fürsten bald wieder erholten, bis jetzt noch ihr 
ansehen als wohnorte der tugend bei allen orthodoxen 
behaupten und als ein denkmal vergangener jahrhunder- 
te in unsere zeit hineinragen, eine wichtige erscheinung 
für den denkenden freund der geschichte, ein lebendiges 
zeugniss der lebensanschauung eines volkes, das längst 
von der weltbühne abgetreten, und nur noch in spärli- 
chen, durch fremde nationen stark vermischten resten 
fortlebt. 


1) Sultan Selim soll selbst, von seinem ersten feldzuge gegen 
seine brüder und neffen surückkehrend, den Athos besucht ha- 
ben. s. v. Hammer’s geschichte des osm. reiches, I. p. 700. 

3) Ueber die eigenthümliche verfassung des bergwerksbezirkes 
Chalkidike s. Urquhart, Geist des Orients deutsch von Buck. 
Stuttg. 1839. νἀ. II. p. 79 — 85. Leake. Travels in North. Gr. I. 
p. 159. 

2) S. urk. XIII. Im urkundenverzeichnisse finden wir noch von 
türkischen urkunden ein „Baxovgıor“‘ vom j. 1582, einen Hatt- 
scherif v. j. 1775 und οἷη,, βασιλικὸν πρόσταγμα“ v. j. 1780. Wir 
erwähnen bei dieser gelegenheit die kurze beschreibung des 
heiligen berges von dem grossen türkischen geografen und bi- 
bliografen Hag’i Chalfa, in dessen Rumeli und Bosna. aus d. t. 
úbersetst v. Hammer. Wien 1812. p. 81. 
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Während gläubige seelen noch heute, wie einst, zu 
diesen wohnsitzen der frömmigkeit in andacht wallen, hat 
der ruf literarischer schätze den fuss manches europäi- 
schen forschers in die heilige wildniss geleitet, um nach 
überresten des klassischen alterthums zu suchen. Doch 
haben die genauesten untersuchungen, unter denen die 
Carlyle'’s den ersten platz einnehmen, zur genúge darge- 
than, dass für die kenntniss des griechischen alterthums 
wenigstens keine bedeutende ausbeute aus den bücher- 
kammern der Athosklöster zu holen sei. Anders verhält 
es sich in bezug auf kirchliche und slavische literatur, so 
wie in bezug auf die geschichte aller länder Süd-Ost Eu- 
ropas. In jedem kloster finden sich ausgezeichnete hand- 
schriften der bibel und kirchenväter in griechischer so- 
wohl, als in slavischer sprache, und— worauf wir unsere 
vorzügliche aufmerksamkeit richten — dokumente für die 
geschichte aller provinzen Süd-Ost Europas. 

Beinahe alle klöster der vier östlichen patriarchate 
besitzen sammlungen von urkunden 1), nirgends finden sie 
sich aber in so grosser anzahl, als in denen des heiligen 
berges : in verborgenen gemächern bewahren dort die mön- 
che mit eifersucht historische schätze,'— urkunden fast 
aller kaiser von Byzanz und der herrscher Serbiens, 
Bulgariens, der Moldau und Valachei — deren wichtigkeit 
jedem einleuchten muss, der die beschaffenheit der guel- 
len der byzantinischen geschichte, wo man ganze jahr- 
hunderte nur an der hand der magersten chronisten 


—— een 





1) Von einigen solchen urkundensammlungen in klöstern haben 
wir beglaubigte nachricht. So besitzt das kloster des heiligen 
Johannnes auf der insel Patmos etwa 50 alte urkunden s. Ross. 
reisen auf den gr. inseln, Il. p. 123, Oekonomos in Athen veröf- 
fentlichte urkunden aus dem kloster Megaspiläon im Peloponnes ; 
die k. hofbibliothek in Wien besitzt eine sammluug von urkun- 
den des nun verschwundenen klosters „zov déuBov“ bei Smyrna, 
auf welche wir bei einer andern gelegenheit zurückkommen 
werden. 
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durchwandert, und zugleich das eigenthümliche verhält- 
niss von staat und kirche im oströmischen reiche bedenkt. 

Der byzantinische staat lebte hauptsächlich in seinen 
klöstern, sie sind der einzige überrest eines nunmehr aus 
der geschichte verschwundenen reiches, und nur in ihnen ha- 
ben sich trotz aller verwüstungen der asiatischen barbaren 
gleichzeitige dokumente erhalten 1). Man hat seit dem auf- 
schwunge der byzantinischen studien vielfältig auf die 
wichugkeit byzantinischer urkunden hingewiesen, und 
Fallmerayer gebührt das verdienst, zuerst aufden reichthum 
und die bedeutung der Athosarchive aufmerksam ge- 
macht zuhaben, Kürze des aufenthaltes und argwohn der 
mönche machten es aber unmöglich, die schätze erschö- 
pfend zu benutzen, und erst einem rechtgläubigen, dem 
archimandriten Porfyr Uspenskij , der sich in den 1. 1845 
— 1846 über acht monate auf dem Athos aufhielt, gelang es, 
alle urkunden des Athos zu sehen und zu verzeichnen. 
Aus diesem verzeichnisse , das er im journal des russ. mi- 
nisteriums der volksaufklärung, 1847 bd. 55 p. 3674 und 
169 — 200 mitgetheilt kat, können wir reichhaltigkeit und 
wichtigkeit der auf dem Athos aufbewahrten urkunden be- 
messen?). Vom neunten jahrhunderte an ist beinahe jedes jahr 
durch eine gleichzeitige urkunde eines byzantinischen kaisers 
oder eines slavenfürsten belegt, und wenn auch die restau- 
ration eines klosters oder schenkungen an dasselbe haupt- 
grund der ausstellung dieser dokumente sind, so enthalten 
sie doch zugleich die wichtigsten angaben über die inneren 
verhältnisse des staates, Von gleich grossem interesse sind 


1) Im byzantinischen staate war die kirche der staat und das poli- 
tische faktum ganz im kultus aufgegangen. Sakristei - und han- 
delscomptoir sind hier die einzigen archive der weltgeschichte. 
Fallmerayer fragm. II. p. 139. 


») Eine erhebliche lücke findet sich im urkundenverzeichnisse nur 
zwischen 1192 — 1259, während die Lateiner alle europäischen 
provinsen dea byzantinischen reiches besetzten. 
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die chrysobullen der kaiser und herrscher, die juridi- 
schen aktenstücke und die auf grundbesitz bezúgli- 
chen urkunden , die bei weitem die mehrzahl bilden. Be- 
sonders von den letztern haben wir die bedeutendsten er- 
weiterungen unserer kenntniss der mittelalterlichen geo- 
grafie aller jener länder zu erwarten, in welchen die Athos- 
klöster besitzungen hatten, — auf den chersonesen und 
“dem festlande der Chalkidike, in Makedonien, Thrakien, 
der Moldau und Valachei, so wie auf-den inseln des ägäi- 
schen meeres 1), — denn diese urkunden bieten uns, statt 
spärlicher angaben, wie sie in den byzantinischen geschicht- 
schreibern sich zerstreut vorfinden, die genauesten topo- 
grafischen aufnahmen 3). 

Um den blick der freunde der geschichte Südost- 
Europas von neuem auf diese reichen schätze histori- 
schen wissens, „deren vollständige sammlung 
und bekanntmachung eine epoche in der wis- 
senschaft begründen würde“) hinzuleiten, und 
dem künftigen besucher des Athos, dem die gunst der 
verhältnisse einen längeren aufenihalt in den klöstern ge- 
stattet, einen leitfaden der forschungen in die hand zu ge- 
ben, haben wir das von Uspenskij mitgetheilte verzeich- 
niss übersetzt, die urkunden chronologisch geordnet und 
durch jene vermehrt, die dem gelehrten archimandriten 
entgangen, aber von Avraamovié in seiner schrift über 
den heiligen berg angeführt sind +). 


1) Eine vollständige aufzählung der noch gegenwärtig dem Athos 
gehörigen besitzungen gibt Uspenskij in seinem aufsatze: Onn- 
canie MOHACTEIPEH ΑΘΟΗΟΚΗΧΈ BB 1845 — 6 ΓΟΔΑΧΈ, journ. d. 
russ. minist, der volksaufkl, 1848, bd. 58. p. 76 — 93. 

2) 8. urk. IX. 

3) Uspenskij s einleitung zu seinem urkundenverzeichnisse, deutsch 
in Erman’s Archiv für wissenschaftliche kunde von Russland, 


Bd, VII. heft I. p. 5. 
%) Bei der geringen verbreitung der kenntniss der russischen spra- 


che unter den gelehrten Europas wird das unternehmen kaum 
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Um aber unsererseits einen kleinen beitrag zur ur- 
kundlichen geschichte von Byzanz zu geben, theilen wir 
im anhange eine anzahl auf den Athos bezüglicher ur- 
kunden aus handschriften mit: und zwar sind die I. 
und ΧΙΠ. urkunde aus einer handschriftlichen reise des 
Gregorovié Barskij 1) gezogen, der im jahre 1744 den Athos 
besuchte, die übrigen aus handschriften der k. hofbib- 
liothek in Wien, nämlich: der „Ayıogetıxos τόμος“ aus 
dem codex jurid. gr. nr. 7, welcher ausserdem noch einige 
interessante aktenstücke für die geschichte des hesycha- 
stenstreites enthält, die anderen aber aus den „Kuwdıxlors 
Ovvodinúv nepeonuerwoeny“ (2bände in fol.codex hist. gr. 


einer entschuldigung bedürfen. Wir glaubten bei unserer über- 
setzung zu besserer übersicht die streng chronologische ord- 
nung festhalten su müssen, haben die jahre der welt, die Us- 
penskij meist allein angibt, auf jahre n. Chr. g. reducirt, und 
das byzantinische jahr in parenthese beigefügt, bei jeder urkun- 
de aber die seitenzahl von Uspenskij s ausgabe (Usp.) und bei je- 
nen urkunden, die sich auch bei Avraamovič finden und aus sei- 
nem werke aufgenommen sind, auch die seitenzahl dieser schrift 
(Abr.) beigefügt. Die übrigen im urkundenverzeichniss gebrauch- 
ten abbreviaturen bedürfen kaum einer erklärung. 


1) Die handschriftliche beschreibung dieser reise befindet sich nun 
in den händen eines jüngeren herrn Grigorovič, professors in 
Kasan, der im jahre 1844 ebenfalls den Athos besuchte und 
für die geschichte der slavenapostel forschungen anstellte. In 
einem aufsatze im journal des russ. minist. der volksaufklärung 
1847. Nr. I. (deutsch in Erman“s archiv. B. VI. 1848, p. 33% 
sgg.) berichtet er, dass er auf dem Athos 445 slavische und 
2800 griechische hss. gesehen, und schliesst mit folgenden wor- 
ten über die wissenschaftliche bedeutung der Athosklöster: „Die 
gelehrten werden sich noch zu denselben, als zu reichen quel- 
len der griechischen und slavischen literatur zu wenden haben, 
und die bekanntmachung der dortigen schriften 
wird auch namentlich über die byzantinische ge- 
schichte ein ganz neues licht verbreiten.“ 


10 
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nr 47 et48),ın welchen alle verhandlungen der konstan- 
tinopolitanischen synode von den zeiten des patriarchen 
"Johann Glykys bis auf Matthäus (vom j. 1315 — 1401) 
eingetragen wurden, und die durch Auger von Busbeck's 
gemúhungen in die sammlung der k. hofbibliothek ge- 
langten. 


Verzeichniss 


derin den Athosklöstern aufbewahrten 
urkunden. 


9. Jahrhundert. Zwei alte urkunden thessalonischer 
richter über die grenzen der den mönchen des Athos und 
den einwohnern von Hierissus: gehörigen besitzungen. der 
ort der aufbewahrung ist nichtangegehen. Usp. p. ὅθ. (diese 
urkunde beleuchtet die geschichte des Athos bis ın die zeit 
des k. Basilius Makedo.) 

vor 885 (6393) Σιγίλλιον des kaisers Basilius Makedo, 
welches allen weltlichen verbietet, die Athoseinsiedler 
zu beunruhigen. Inc. Τοὺς τὸν ἐρημικὸν βίον ἑλομένους etc. 
Im Protaton. Usp. p. 40. 

vor 911 (6419) Σιγίλλιον des k. Leo des Filosofen, 
welches die abhängigkeit der Athoseinsiedler von 
dem grossen kloster des Johannes Kolovus aufhebt. Inc. 
Πάσης παρενοχχήσεως etc. Im Protaton. Usp. p. 20. 

919 (6427) 28. april. Alte slavische urkunde, die die 
grenzen derbesitzungen des kl. Zografu genau angibt. Inc. 
ΒΊ, AHH NAPCTBA 1888 npeušaparo etc. Im kl. Zograf. Usp. p. 
179. Abr. p. 169 1). 

924 (6432). Zwei chrysobullen des k. Romanus Leka- 
penus über die wiederherstellung des kl. Xeropotamus und 
schenkung von reliquien an dasselbe. Im kl. Xerop. Usp. p. 52. 

vor 945 (0453). 5) Chrysob. der k. Romanus Lekapenus 
und Konstantin, welches die älgeren Zvyll la bestätigt. Inc. 


1) Als Dušan auf dem Athos war und sah, dass das kl. Chilantari 
an holzmangel leide, gab er demselben einen theil des eigen- 
ihumes des kl. Zografu, welches er durch ® dörfer entschädigte. 
Desshalb schnitt er aus der alten urkunde die stellen, welche 
die grenzbestimmungen enthielten, heraus und fügte die neuere 
grenzbestimmung ein ; auch versah er das dokument mit seiner 
unterschrift und goldsiegel s. Abr. p. 169. 

3) Usp.. gibt august. ind. 7. Die dem j. 6453 (945) nächstvorherge- 
hende 7. indiktion fällt auf das j. 6442 (934). 

10 " 
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Τὸ ταῖς ἀγαϑαῖς πράξεσιν. ἐπαχολουϑεῖν etc. Im Protaton. 
Usp. p. 30 

946 (6151). Chrysob. des k. Konstantin VI., gege- 
ben dem kl. τοῦ ἁγίου Προδρόμου" in Thessalonich. Im 
kl. Ivir. Usp. p. 41. 

958 (6466). Chrysob. des k. Konstantin VI. über die 
besitzungen des klosters Iviron. Im kl. Ivir. Usp. p. 41. 

960 (6468). Chrysob. des k. Romanus II. des júnge- 
ren, gegeben dem Athoskloster des Johannes Kolovus úber 
40 paröken. Im kl. Ivir. Usp. p. 41. (diese urkunde erwähnt 
eine kolonie slavo-bulgaren in Hierissus.) 

969 (6477). Διατύπωσις des b. Athanasius des Atho- 
niten. Zwei urkunden. Die erste beginnt: Πατέρες καὶ 
ἀδελφοὶ... ἐπειδὴ ἐγὼ ὁ ταπεινὸς etc., die zweite: T’unıxöv 
ἤτοι κανονικὸν etc. Im kl. Lavra. Usp. p. 37. - 

970 (6478) mai. ind. 13. Chrysob. des k. Nikeforus 

Fokas 1), durch welches er dem kloster Lavra zwei religuien 
schenkt, nämlich ein stück des kreuzes Christi und das 
haupt des h. Basilius. Inc. Εἰς τὸν περὶ τὰς τοῦ ἀμπελῶνος 
ἀρχὰς etc. Im kl. Lavra. Usp. p. 41. 
919 (6480). Τυπικὸν, entworfen von den mönchen des 
Athos und bestätigt von k. Johannes Tzimiskes. Inc. Χρῆ- 
VOL τοιγαροῦν ὑπειλήφαμεν, ὡς eiye ἄρα τι συμβαίη δεόμε- 
γον ἐπιδιορϑώσεως etc. Im Protaton. Usp. p. 36. 

980 (6488). Chrysob. des k. Basilius II. Porfyroge- 
nitus über die vereinigung der bewohner des kl. Leontias 
in Thessalonich, des kl, des Johannes Kolovus in Hierissus 
und des kl. des h. Klemens auf dem Athos im kl. Iviron. 
Im kl, Ivir. Usp. p. 21. 

982 (6490) juni. ind. 10. Vergleich zwischen Johannes 
dem Iverer, dem gründer des kl. Iviron, und den bewohnern 
von Hierissus über ein dem kl. gehöriges grundstück, be- - 
stätigt von Nikolaus, λιβελλίσιος von Thessalonich. fragm. 


9) Als todesjahr des k. Nikeforus wird das jahr 969, (11. de- 
cember) angegeben. 
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Im kl. Ivir. Usp. p. 56. (Diese urkunde hat eine unter- 
schrift des p. Georg in Hierissus mit glagolitischer schrift.) 

984 (6493) december. ind. 13. Δωρεὰ des h. Athanasius 
Athonites. Er schenkt seinem freunde Johannes dem Iverer 
ein chrysob. des k. Basilius, welches von dem rechle, ein 
schiff zu haben, handelt. Inc. ASavácioc 6 εὐτελὴς μο- 
γαχὸς καὶ ἡγούμενος etc. Im kl. Ivir Usp. p. 71. 

995 (6504) december. Ὑπόμνημα des thessalonischen 
richters und protospatharius Nikolaus über eine besitzung 
des kl. des Johannes Kolovus. fragm. Im kl. Ivir. Usp. p. 57. 

997 (6505) ind. 10. Πιττάκιον des k. Basilius II. an 
den protospatharius und richter von Thessalonich, Niko- 
laus, in folge einer klage Johannes des Iverers über einen 
grundbesitz des kl. Iviron in Polygiro. Inc. © εὐχαβέστατος 
μοναχὸς ᾿Ιωάννης ὁ Ἴβηρ etc. Im kl. Ivir. Usp. p. 39. 

997 (6505) Ὑποσημείωσις des Ihessalonischen rich- 
ters und protospatharius Nikolaus über ein dem kl. Ivi- 
ron gehöriges grundstück bei Poligyro auf dem wege 
nach dem Athos. Inc. Ὁ εὐλαβέστατος . . .. πιττάχιον 
τοῦ χραταιοῦ καὶ ἁγίου ἡμῶν βασιλέως. Im kl. Ivir. Usp. 
p- 57. 

997 (6505) dúw ἀφιερωτικὰ πρακτικὰ, durch wel- 
che noch bei lebzeiten des h. Athanasius dem kl. Lavra 
die kl. Moroxilita und Plati geschenkt werden. Im kl. 
Lavra. Usp. p 71. 

100% (6510) 22. mai. ind. 15. Eidliches zeugniss 
einiger personen über ein dem archidiakon Konstantin Vse- 
zeljev gehöriges feld. Inc.: Ἐν ὀνόματι τοῦ narpog.. 
ἡμεῖς ol npoavagyepouevos, ὅτε Παῦλος Ποπλαβίτζης καὶ 
᾿Ιωάννης Παππᾶς ὁ Σ φεσδίτζης etc. Im kl. Ivir. Usp. p. 57. 
(von slaven ausgestellte urkunde.) 

1011 (6519) “Γπλῆ δωρεά. Eustratius, der hegu- 
menos der Lavra, schenkt dem kl. Vumvtir (BYMBTADIACKOH 
o6ntean) auf dem Athos ein „novúdovv“ auf der insel 
Skyros. Inc. Ev ὀνόματι τοῦ πατρὸς. . . Εὐστράτιος ἐλέει 
Θεοῦ ταπεινὸς μοναχὸς etc. Im kl. Lavra. Usp. p: 71. 
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1030 (6588) februar. ind. 13. Aogálesa. Der mönch 
Georgius übergibt einem andern mônche das μονύδριογ" 
Pithira auf dem Athos. Inc. Ev ὀνόματι τοῦ πατρὸς ... 
Γεώργος μοναχὸς etc. Im kl. Lavra. Usp. p. 71. 

1034 (6543) december. ind. 3. Διάπρασις. Die mön- 
che Germanus und Petrus verkaufen dem kl. Esfigmenu 
ein grundstück um 20 helioselinaten. Ine. Ev ὀνόματι πα- 
τρὸς... Γερμανὸς μοναχὸς καὶ ἡγούμενος etc. Im kl 
Esfig. Usp. p. 71. 

1037 (6546) september. ind. 6. “Ynournue des spa- 
tharius Konstantin Kandidatus über ein grundstück des kl. 
Dochiariu in der nähe des ortes Perigardiki Inc.: Τὸ 
μηδεμίαν ὄχλησιν etc. Im kl. Doch. Usp. p. 58. 

vor 1041 (6549) Chrysob. des k. Michael Paflago, 
gegeben „en μονῇ τοῦ AJw ἤτοι τῶν ᾿Ιβήρων" über ver- 
schiedene besitzungen dieses klosters. Im kl. Ivir. Usp. p.41. 

10%5 (6554) september. ind. 14. Τυπικὸν des heiligen 
berges, welches von k. Konstantin Monomachus bestätigt 
ist. Inc.: «ὐτοχρατορικῆς τῷ ὄντι καὶ ϑείας καὶ βασιλέκω- 
τάτης φρενὸς etc. Im Protat. Usp. p. 86. 

1046 (6554) Das kl. Filotheus verkauft dem kl.Lavra 
das „uorüdpiov τοῦ, ἁγίου Ἰωάννου." Im kl. Filoth. Usp. p. 72. 

1046 (6554) Chrysob. des k. Konstantin Monoma- 
chus, welches das zweite τυπικὸν des heiligen berges be- 
stätigt. Der anfang der urkunde fehlt ...elG τὸ αὐτὸ 
στασιάζοντος καὶ τὴν φίλην εἰρήνην etc. lm Protaton. Usp. 
Ρ. 21. 

105% (6560). juni. ind. 5. Χρυσόβουλλον σιγίλλιον des 
k. Konstantin Monomachus, welches einen kaiserl. beam- 
ten πραιπόσιτον ἐπὶ τοῦ κοιτῶνος καὶ ἐπὶ τοῦ κανικλειου"“ 
zum kurator des kl. Lavra ernennt. Inc. Kal... evlaßsord- 
των μοναχῶν etc. Im kl. Lavra. Usp. p. 42. | 

1057 (6565). jänner. ind. 10. Chrysob. des k. Mi- 
chael VI. Stratiotikus úber die geldmittel des kl. Lavra. 
Inc. Oi τὸν ψυχικὸν στασιοδρομοῦντος ἀγῶνα etc. Im kl 
Lavra. Usp. p. 22. 
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1060 (6568). juli. Chrysob. des k. Konstantin X. Du- 


kas, welches das kl. Lavra von allen steuern und abgaben 
befreit. Inc. Καλὸν μὲν καὶ τὸ τὴν ῥίζαν φυτεῦσαι τοῦ ἀ- 
γαϑοῦ etc. Im kl. Lavra. Usp. p. 42. 

1063 (6571) februar. ind. 1. Urkunde, ausgestellt von 
Theodor, πρόεδρος von Thessalonich, Serres etc. über 
das dem kl Iviron gehörige metochion Melissurgion. Inc. 
Εἶχε μὲν ἡ μονὴ τῶν Ἰβήρων etc. Im kl. Ivir. Usp. p. 58. 

1069 (6577). Urkunde, ausgestellt von dem k. notar 
Johannes Asykritis über die grenzen des ortes St. Demeter 
Fuskulis auf Kassandra. Inc. Ἰωάννης Aovxpirns (sic) βα- 
σιλικὸς νοτάριος καὶ ἀναγραφεὺς φαληροῦ (sic) Σερύμο- 
γος etc. Im kl. Russ, Usp. p. 55. 

vor 1071 (6579). Σιγίλλιον des k. Romanus IV. Dio- 
genes für das kl. Karakallu. fragm. Im kl. Karak. Usp. p. 42. 


1071 (6579) august. ind. 9. Urkunde über die ab- 
grenzung der dem kl. Iviron gehörigen besitzung Melin- 
zian, bestätigt durch Stefan, den metropoliten von Ser- 
res. Im kl. Ivir. Usp. p. 55. 


1078 (6586) juli. ind. 1. Chrysob. des k. Nikeforus 
Botoniates über die besitzungen des kl. Iviron. Der an- 
fang der urk. fehlt ... φροντιστήριον ἱερὸν κατὰ To 
μέγα Ὅρος etc. Im kl. Ivir. Usp. p. 42. 

1081 (6589) märz. ind. 4. Χρυσόβουλλος χραφὴ 
desselben k. Er entscheidet zu gunsten des kl. Lavra 
in einem streite mit Theodor Aichmalotus „regi τινων 
ἐπιμάχων.“ Inc... τὴν ἐν Θεσσαλονίκη δουκικὴν διεῖπεν 
ἀρχὴν εἰς. Im kl. Lavra. Usp. p. 42. 


1081 — 1118 (6589 — 6626) Πιττάκιον des k. 
Alexius Komnenus an den patriarchen Nikolaus über die 
unabhängigkeit des heiligen berges von der macht des 
patriarchen. Inc. Πάτερ ἅγιε καὶ οἰχουμενικὲ πατριάρχα. 
οἶδας ὅτι ἐντολὴν ἔδωκεν ὁ Θεὸς etc. 

Πιτετάκιον desselben k., welches den heiligen 
berg für unabhängig und frei von allen abgaben an die 
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geistliche und weltliche macht erklärt. Inc. Θεσπίέζομεν coi- 


vuv καὶ ὑμεῖς, εἶναι τὸ Ayvov Ὄρος ἐλεύϑερον etc. 

Πιττάκιον desselben k. an den patriarchen Ni- 
kolaus in betreff der zurechtweisung einiger mönche, 
welche die Athosklöster aufzuwiegeln versuchten. Inc. 
Zxonög ἐτέϑη τῇ οἰχουμένη etc. 

Πιττάκιον desselben k. an den protos des ἢ. 
berges, Hilarion, welches bestimmt, dass ohne sein vor- 
wissen die Athosmönche nicht nach Konstantinopel gehen 
sollen. Inc. Χωρὶς eiönaswsg σου etc. 

IIırraxıov desselben k. über die geistliche be- 
deutung des heiligen berges. Inc. Πατέρες ἅγιοι .. οἴδατε, 
ὅτε καϑάπερ ἡ Κωνσταντινούπολιες καὶ βασίλισσα τῶν πό- 
λδων etc. 

Πιττάκιον desselben k. an den. protos des 
heiligen berges, Gabriel, darüber, dass zur weihe der 
hieromonachen und hierodiakonen auf dem Athos die bi- 
schöfe der umgegend zugezogen werden sollen. Inc. Avay- 
καῖόν ἐστι, ἵνα ἡ ἐλευϑερία τοῦ Ὄρους etc. Alle im kl. Ivır. 
Usp. p. 39. 40. 

1083 (6591) juli. ind. 6. Urkunde úber die wieder- 
herstellung des kl. Xenofu durch Stefan, den grossdrun- 
garius des Nikeforus Botoniates. Inc. Hodosorı τοῖς ἐν εὐ- 
σεβείᾳ βασιλεῦσι etc. Im kl. Xenofu. Usp. p. 72. 

1087 (6595) april. ind. 10. Chrysob. des k. Alexius 
Komnenus, gegeben dem magister Leo Kefalias über den 
besitz von Mesolimni nahe bei Thessalonich. Inc. Ἔφϑασεν 
ἡ βασιλεία μου etc. Im kl. Lavra. Usp. p. 48. 

1087 (6595) august. ind. 10. Xaprwov ὑπόμνημα des 
protos des heiligen berges, Sava, und der hegumenen der 
klöster über die skete Chalda. Inc. Εἶχον μὲν οἱ ὅλως τῷ 
ϑεῷ οἰκειωϑέντες etc. Im kl. Filoth. Usp. p. 72. 

1090 (6598) august. ind. 18. Χρυσόβουλλος γραφὴ 
des k. Alexius Komnenus über die besitzungen des kl, 
Lavra. Inc. Τῆς ὑπὲρ τῶν ἱερῶν φροντιστηρίων Mods προ- 
μηϑείαρ < etc. Im kl. Lavra. Usp. p. 43. 
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109% (6600). 4árašic des Neofyt, hegumenos des kl. 
Dochiariu. Inc. Ὄνιόν τι χρῆμα ὁ ϑάνατος nal μέγα τοῖς 
ἀνϑρώποις πρὸς τὰ κρείττω etc. Im kl. Doch. Usp. p. 38. 

1095 (6603) august. ind. 3. Urkunde, ausgestellt von 
Eufemius, protokuropalates von Thessalonich, „xpsroö τοῦ 
βήλου πραντωρίων καὶ ἀναγραφέως““ über das dem kl. Esfig- 
menu gehörige „npooáoretov“ Portarsi. fragm. Im kl. Es- 
figm. Usp. p. 58. 

1098 (6607) november. ind. 7. Testament der χαλό- 
γραια Maria, bestätigt von Niketas Kenfilinos. (ein für die 
kenntniss des zustandes der industrie interessantes akten- 
stück.) Inc. 4ίκαιόν ἔστι καὶ λίαν ἁρμόδιον etc. Im kl. 
Ivir. Usp. p. 58. 

12. jhrhdrt. Chrysob. des gross-župan Stefan Nemanja 
(+13. febr. 1200) über die gründung des kl. Chilantarı. Inc. 
HCKOHH CETBOPH 60T'5 HEÓ0 H SEMIH Η TAOBŠEBI Ha HeH etc. Im kl. 
Chil. Usp. p. 169 und Abr. p. 40 — 45, wo die urkunde 
vollständig abgedruckt ist. 

1102 (6610) ind. 10. Οἰκειοφελὲς γράμμα des hegu- 
menos Damian über die übergabe seines kl. Kalafata an das 
kl. Lavra. Inc. "Ev övöuarı ... Δαμιανὸς μοναχὸς etc. Im kl. 
Lavra. Usp. p. 72. 


vor 110% (6612). august. I/oaxtıxöov des Androni- 
kus (?) über die besitzungen des kl. Iviron. fragm. Im kl. 
Ivir. Usp. p. 53. | 

110% (6612) jänner. Kopie eines πρακτικὸν des Joh. 
sevastos Komnenus über die besitzungen des kl. Iviron, 
mit dem original verglichen durch den ὕπατος τῶν φιλο- 
σόφων."“ fragm. Im kl. Ivir. Usp. p. 53. 

1112 (6620) februar. Urkunde über den verkauf ei- 
ner besitzung. Inc. "Ev ὀνόματι τοῦ πατρὸς... Εὐδοκία Ý 
γνησία ϑυγάτηρ etc. Im kl. Dochiar. Usp. p. 58. v 

1117 (6626) december. ind. 10. ’4vreilayr. Das kl. 
Dochiariu vertauscht seine buden in Thessalenich gegen 
ein grundstück, „Russon“ genannt, auf wunsch des besit- 
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zers dieses grundstückes, magister Vurzov. fragm. Im 
kl. Doch. Usp. p. 59. 

1118 (6626) februar und 25. märz. ind. 11. Zwei 
kaiserl. πιττάκια an den thessalonischen richter Xifilinus 
über die besitzungen des kl. Dochiariu, Das I. beginnt: Εἰ 
καὶ ἐπικινδύνευον οὗ μοναχοὶ etc. das II. Πρώην μὲν πρόσ- 

ταξιν δεξάμενοι. etc. Im kl. Doch. Usp. p. ©. 
11453 (6651) 14. december ind. 7. Γράμμα über die 
Xilurgus genannte besitzung des kl. Russiko. Ine. ᾿Ἐπιδημή- 
σαντες ἐν τῇ μονῇ τῆς ὑπεραγίας etc. Im kl. Russ. Usp. p. 72. 

1169 (6677) august. ind. 2. Urkunde über die über- 
gabe des klosters „roú Παντελεήμονος“ in Thessalonich an 
die russischen mönche. Inc. Οἱ τοὺς ἐν τοῖς βιωτικοῖς πραγ- 
μασι σπουδαιοτέρους etc. Im kl. Russ. Usp. p. 72. 

119% (6700) 2. februar. ind. 10. Chrysob. des Kali- 
man Asani. slavisch. fragm. Im kl. Zograf. Usp. p. 180, Abr. 
p. 170. 

1193 (6701) ind. 11. Urkunde über den kauf zweier 
kellien m Karyäs durch den h. Sava. fragm. Im kl. Chil. 
Usp. p. 177. 

1259 (6767) jänner. ind. 2. Chrysob. des k. Michael VII. 
Dukas Angelus Komnenus Paläologus über die besitzungen 
des kl. Lavra. Inc. Kai τοῖς ἄλλοις μὲν πᾶσι etc. Im kl. 
Lavra. Usp. p. 38. 

1265 (6773). Urkunde über die übergabe des melo- 
chion des h. Klemens in Thessalonich an Nikolaus Kamudiv 
durch Neofyt, den hegumenos des kl. Iviron. ‘Im kl. lvir. 
Usp. p. 59. 

1267 (6776) september. ind. 11. Γράμμα des sakellarius 
der diöcese Thessalonich, diakon Nikolaus Mallia und des 
πιγκέρνης Alexius Dukas Neostongon über die dem kl. Zo- 
grafu gehörigen felder in der nähe von Hierissus. Im kl. 
Zograf. Usp. p. 59. 

12375 (6784) december. ind. 4. Chrysob. des k. Mi- 
chael des VIII. Paläologus über die besitzungen des kl. 
Xeropotamus. Der anfang der urkunde fehlt... . καλλενί- 
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κῶν τεσσαράκοντα οὕτω πὼς ἐπιχεχλημένη etc: Im kl. Xe- 
rop. Usp. p. 43. 

12383 (6791) juni. ind. 11. Chrysob. des k. Androni- 
kus II. des älteren über die besitzungen des kl. Iviron. Inc. 
Τὸ μετόχιον τὸ Μελισσουργεῖον etc. Im kl. Ivir. Usp. p. 44. 

12845 (6792) juli. ind. 12, Chrysob. desselben k. 
Er schenkt dem kl. Filotheus die rechte hand des ἢ. Jo- 
hannes Chrysostomus. Inc. ITeides “Ἑλλήνων ἀσεβεῖς. Im kl. 
Filoth. Usp. p. 44. 


128% (6795) april. ind. 15. Chrysob. desselben k. 
über die besitzungen des kl. Filotheus auf der insel Tha- 
sus. Inc. Πᾶς μὲν ὅστις καὶ προσάγειν ϑελήσειε τοῦ Θεοῦ 
χαὶ λόγου etc. Im kl. Filoth. Usp. p. 44. 


12387 (6795) april. ind. 15. Chrysob. desselben k. über 
die besitzungen des kl. der h. jungfrau Maria „negl τὰ Στη- 
kápia.“ Im kl. Filoth: Usp. p. 44. 


1289 (6797) august. ind 2. Chrysob. desselben k. 
über die besitzungeu des kl. Zografu. fragm. Inc. Ene- 
δὴ καὶ νῦν ol ἐν τῇ κατὰ τὸ “Ἅγιον Ὄρος etc. Im kl. Zo- 
graf. Usp. p. 44. | 

1295 (6803) Πρακεικὸν über die besitzungen des kl. 
Iviron. fragm. Im kl. Ivir. Usp. p. 53. 

1298 (6806) juli. Chrysob. des k. Andronikus II. des 
älteren über die besitzungen des kl. Lavra. Inc. Ἔδει μὲν τοὺς 
κόσμου τὸ καὶ ἐν τῷ κόσμῳ χωρίσαντας etc. Im kl. Lavra. 
Usp. p. 44. 

1300 (6808) märz. ind. 13. Παραδοτήριον γράμμα 
des thessalonischen richters sevastos .. über die besitzun- 
gen des kl. Xenofu. Inc. Ei δὲ καὶ χρόνου πλῆϑος τῶν Un’ 
αὐτοῦ γεγονότων etc. Im kl. Xenof. Usp. p. 59. 

1300 (6808) πρακτικὸν des sevastos .. . über die be- 
sitzungen des kl. Xenofu. Im kl. Xenof. Usp. p. 54. 

1301 (6809) märz. ind. 14. πρᾶσις. Urkunde über 
den kauf des hauses des hieromonachus Isaak Kadona in 
Serres. Im kl. Esfig. Usp. p. 59. 
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1301 (6809) juli. ind. 14. Adnpaoıs. Ein gewisser 
Manuel verkauft dem kl. Esfigmenu ein feld von 25 mo- 
dien. Im kl. Esfigm. Usp. p. 59. 

130% (6810) juli. ind. 15. Chrysob. des k: Androni- 
kus II. des älteren über die besitzungen des kl. Vatopedi. 
Inc. Kal τοῖς μὲν τὰ πρῶτα βάϑρα πηξαμένοις etc. Im kl. 
Vatop. Usp. p. 44. 

130% (6810) august. ind. 15. Chrysob. desselben k. 
über die besitzungen des kl. Xeropotamus. Inc. Τῶν ὅσα τῇ 
τοῦ κρείττονος etc. Im kl. Xeropot. Usp. p. 44. 

1302 (6810) ind. 15. Argyrobullon des kral Stefan 
Uroš. unterschrift: Bb xpucra 6ora ÓJATOB5pHH CTe#aHb 
ypoum kpa.ız etc. Im kl. Chilant. fehlt bei Usp. Abr. p. 16. 

1309 (6818). december. Ayıepwrnpiov γράμμα. Geor- 
gius Kondostefanus und seine ehefrau Irene vermachen 
dem kl. Iviron einen theil ihrer besitzung in der nähe von 
Melenik. Inc. "Ev ὀνόματι τοῦ πατρὸς... καγὼ Γεώργιος εἰς. 
Im kl. Ivir. Usp. p. 59. 

1310 (6818) august. ind. 8. Chrysob. des Michael 
Komnenus Paläologus (?) über die besitzungen des kl. Ivi- 
ron. Inc. Kal βασιλεῖ δὲ ἄρα εἰς. Im kl. Ivir. Usp. p. 45. 

1311 (6820) september. Chrysob.des k. Andronikus II. 
des älteren, über die besitzungen des kl, Russiko. Inc. O£ 
ἐν τῇ κατὰ τὸ Ayıov Ὄρος διαχειμένη σεβασμίᾳ τῶν Ῥώσων 
μονῇ etc. Im kl. Russ. Usp. p. 45. 

1312 (6821) november. ind. 11. Chrysob. dessel- 
ben k. bestimmt das verhältniss des protos des hei- 
ligen berges zu dem patriarchen von Konstantinopel. Inc. 
Πάση μὲν vonen κτίσει καὶ αἰσϑητῇ etc. Im kl. Ivir, 
Usp. p. 36. 

1313 (6821) Σιγίλλιον des patriarchen Nifon darüber, 
dass der jedesmalige protos des heiligen berges seine 
macht vom patriarchen erhalte Inc. Mr xAivav εἰς δεξιὰ 
καὶ εἰς ἀριστερὰ μὴ ἐκκλίνειν. etc. Im kl. Lavra. Usp. p. 64. (seit 
diesem jahre fingen die patriarchen an, einfluss auf die 
angelegenheiten des heiligen berges zu nehmen.) 
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1316 (6824) mai. ind. 14. ᾿ἡνταλλαγὴ τῆς Βανίτζας 
μὲ τὸν πλησίον Baronediov ἀγρόν. Inc. Εἶχε μὲν ἐξ ἀμνημο- 
γεύτων τῶν χρόνων etc. Im kl. Esfigm. Usp. p. 72. 

1318 (6826) 26. märz. Urkunde des gospod Kon- 
stantin, ausgestellt in Stip. unterschrift: BE xpäcTa 6ora 
FoCIOAb KOCTAAHBĽ. Im kl. Russ. fehlt bei Usp. Abr. p. 143. 


1321 (6829) 4giepwrixóv. Peter Černi vermacht dem 
kl. Zografu die von ihm erbaute Kirche τοῦ ἀρχαγγέλου“ 
Im kl, Zograf. Usp. p. ὅθ. 

13232 (6830) februar. ind. 5. Chrysob. des k. Androni- 
kus II. des älteren, über die besitzungen des kl. Alypius 
auf dem Athos. Kopie im kl. Kutlum. Usp. p. 45. 


1324 (6832) februar. ind. 7. Urkunde über die über- 
gabe des kellions Exipolita an das kl. Karakallu. Inc. Ἢ 
τοῦ Καρακάλλου σεβασμία μονὴ etc. [m kl. Karak. Usp. p. 72. 


132% (6832) ind. 7. Chrysob. des k. Andronikus II. 
des ältern über die unabhängigkeit des klosters „Toü ἁγίου 
Προδρόμου“ in der stadt Berrhoea, welches von dem seva- 
stos Theodor Sarandinus erbaut und mit jenen besitzun- 
gen dotirt wurde, welche derselbe als belohnung für 
geleistete dienste vom kaiser erhalten. Inc. Τὸ προφητι- 
κὸν &xeivo λόγιον etc. Im kl. Vatop. Usp. p. 45. 


13%5 (6833) juni. ind. 8. Chrysob. Andronikus III. Pa- 
läologus des jüngern über eine besitzung des kl. Zografu am 
Strymon, genannt Pravista. Inc. ᾿Επεὶ ὁ ὑψηλότατος βασι- 
λεὺς τῶν Βουλγάρων... Μιχαὴλ ὁ ᾿Ασάνης etc. Im kl. Zo- 
graf. Usp. p. 35. 

13%5 (6834) september. ind. 9. Chrysob. desselben 
k. über die metochien des kl. Zografu. Inc. Ὁ ὑψηλότατος 
βασιλεὺς τῶν Βουλγάρων . .. Μιχαὴλ ὁ ᾿Ασάνης etc. Im kl, 
Zograf. Usp. p. 45. 

1326 (6835) oktober. ind. 10, Chrysob. desselben k. 
über die besitzungen des kl. Filotheus. Inc. ᾿Επεὶ ὁ περι- 
πόϑητος ἀνεψιὸς τῆς βασιλείας μου etc. Im kl. Filoth. 
Usp. p. 45. 
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1327 (6835) märz. ind. 10. Διάπρασις. Die drei brü- 
der Kalomari verkaufen dem kl. Zografu ihr haus in Thes- 
salonich um 250 hyperpyren. fragm. Im kl. Zograf. Usp. p. 60. 

1327 (6835) 9. juni. Chrysob. des k. Stefan von Ser- 
bien. Unterschrift: crTesaup ÓJATOBĽ5PHH KpaAb BCBXB CHBÓ- 
CREXb H NOMOPCEHYb 8€MAb. Im kl. Chilant. fehlt bei Usp. 
Abr. p. 48. 

1327 (6836) september. ind. 11. Chrysob. des k. An- 
dronikus III. Paläologus des jüngeren über die besitzungen 
des kl. Zografu. Inc. Ὁ βασιλεὺς τῶν Βουλγάρων Μιχαὴλ 
ö Aodvng etc. Im kl. Zograf. Usp. p. 46. 

1328 (6836) märz. ind. 11. Chrysob. desselben k. über 
verschiedene besitzungen des kl. Zografu. fragm. Im kl. 
Zograf. Usp. p. 35. 

4329 (6837)  jänner. ind. 12. Chrysob. desselben k. 
über die besitzungen des kl. Lavra. Inc. Οἱ τοὺς φϑαρτοὺς 
καὶ οὐδενὸς ἀξίους etc. Im kl. Lavra. Usp. p. 46. 

1329 (6837) mai. ind. 12. Chrysob. desselben k. über 
verschiedene besitzungen des kl. Vatopedi. Inc. Εἰ δ᾽ ἄρα 
τῶν μὲν ἄλλων δὴ ξυμπάντων etc. Im kl. Vatop. Usp. p. 46. 

1330 (6838) πρᾶσις. Die „uovayr“ Xenia Indanina 
Sarandina und ihre schwester, die μοναχὴ" Sofrosyne Sa- 
randina verkaufen dem kl. Zografu ein grundstück am 
Strymon um 500 νομέσματα. Im kl. Zograf. Usp. p. 60. 

1332 (6840) 13. juni. ind. 15. Urkunde über die 
kellien des h. Sava in Karyäs. Inc. Mlomexe 6Aaaraaro kopeme 
A06paa orbpacab etc. Im kl. Chilant. Usp. p. 177. 

1334 (6842) juli ind. 2. Urkunde über die übergabe 
des kl. Filadelfus an das kl. Kutlumusi. Inc. H σεβασμία 
τοῦ Kovrkouuovon μονὴ etc. Im kl. Kutl. Usp. p. 78. 

1342 (6850) ind. 10. Chrysob. Alexanders, Fürsten 
von Bulgarien. Im kl. Zografu. fehlt bei Usp. Abr. p. 170. 

1342 (6850) ind. 10. Chrysob. des k. Stefans von 
Serbien, mit der unterschrift : creéaHL Bb XpHCTA 6ora 
BEPHA KPAAb BCBXb CPLÖCKLEXb H HOMOPCKNYB BEMAb etc. Im kl. 
Chilant. fehlt bei Usp. Abr. p. 48. 
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134% (6350) jänner. ind. 10. Chrysob. des k. Johan- 
nes I. Paläologus über das dorf Chandake. Inc. Eneiďr πρὸ 
ὀλίγου ἐξητήσατο etc. Im kl. Zograf. Usp. p. 26. 

134% (6850) jänner. ind. 10. Chrysob. desselben k. 
über alle besitzungen des kl. Zografu. fragm. Im kl. Zo- 
graf. Usp. p. 46. 

131% (6851) december. ind. 11. Chrysob. desselben k. 
über die besitzungen des kl. Lavra. Inc. Πολλοὶ γεγόνασι τῶν 
τοῦ σωτῆρος ἐντολῶν πλχηρωσταὶ etc. Im kl. Lavra. Usp. 
p- 36. 
1343 (6851) mai. ind. 11. Chrysob. desselben k. über 
die besitzungen des kl, Dochiariu. Inc. ᾿Επειδὴ ol μοναχοὶ 
τῆς ἐν τῷ Ayip Ὅρει τοῦ AIw etc. Im kl. Dochiar. Usp, 


1344 (6852) august. ind. 12. Chrysob. desselben k. 
über das dem kl. Vatopedi gehörige metochion Prosfo- 
rion. Inc. ᾿Επεὶ ol μοναχοὶ τῆς κατὰ τὸ Ayıov Ὅρος etc. Im 
kl. Vatop. Usp. p. 14. 

1344 (6353) oktober. ind. 13. Chrysob. des k. Johannes 
Paläologus über das dorfMarmarina am Strymon, welches 
Stratimir „ö πιγχέρνης τοῦ βασιλέως τῶν Βουλγάρων“ dem kl. 
Zografu geschenkt hatte. Inc. Enel ὁ πιγκέρνης τοῦ ὑψηλοτά- 
του βασιλέως τῶν Βουλγάρων etc. Im kl. Zograf. Usp. p. 47. 

1344 (6853) november. Chrysob. desselbenk., durch 
welches er seinen treuen stratopedarchen Johannes Chum- 
nus und dessen erben das dorf Zichnae schenkt. Im kl. 
Filoth. Usp. p. 47. 

1345 (6853) ind. 18. Chrysob. Stefan Dušans des star- 
ken, kaisers der Serben, úber die schenkung einer besit- 
zung an das kl. Clilantari, bei gelegenheit, als er den 
Athos mit seiner gemahlin besuchte. Inc. JocroaBn- 
HO H A0ÓPOABTEN HO A 60T0PaBSMHO Bcerga ciaB$ etc. Im kl. 
Chilant. Usp. p. 170. 

1345 (6853) juni. ind. 13. Urkunde über den loskauf 
von 4 Athosmönchen aus den händen der seeräuber um 


500 moneten. Im kl. Dochiar. Usp. p. 79, 
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1346 (6854) jänner. ind. 14. Chrysob. Stefan Dušan 
Úroš IV. des starken, k. der Serben úber eine besitzung des 
kl. Iviron, genannt Radoliva. Inc. Ὥσπερ To ἀναπνεῖν etc. 


Im kl. Ivir. Usp. p. 170. 
1346 (6854) aprıl. ind. 14. Chrysob. desselben k. über 


die besitzungen des kl. Iviron. Inc. ᾿Επεὶ ol ἐν τῇ κατὰ τὸ 
“Ἅγιον Ὅρος τοῦ ASw etc. Im kl. Ivir. Usp. p. 170. 


13456 (63514) april. ind. 14. Chrysob. desselben k. über 
die besitzungen des kl. Filotheus. Inc.“ H βασιλεία μου τῇ 
τοῦ Θεοῦ χάριτι. etc. Im kl. Filoth. Usp. p. 170. 


1346 (6854) april. ind. 14. Chrysob. desselben k. 
úber die besitzungen des kl. Zografu. fragm. Im kl. Zo- 
graf. Usp. p. 170. 

1346 (685%) mai. ind. 14. Chrysob. desselben k. über 
die besitzungen des kl. Vatopedi. Inc. Kal τοῖς μὲν τὰ npá- 
τα βάϑρα etc. Im kl. Vatoped. Usp. p. 171. 


1346 (6854) august. ind. 14, Chrysob. des k. Johannesl. 
Paläologus über die besitzungen des kl. Lavra. Inc. ᾿Επεὶ ol 
μοναχοὶ εἰς. Im kl. Lavra. Usp. p. 47. 


1346 (6855) december. ind. 15. Chrysob. des k. Stefan 
Dušan Uroš IV. über die besitzungen des kl. Esfigmenu. 
Inc. Καλὴ μὲν καὶ στρατιωτικὴ φάλαγξ etc. Im kl. Esfigm. 
Usp. p. 171. 

1347 (6855) jánner. ind. 15. Chrysob. desselben k. 
über die besitzungen des kl. Russiko. Inc. Βασιλεῖ πιστῷ 
καὶ ϑεοφιλεῖ etc. Im kl. Russ. Usp. p. 171. 

1347 (6855) jänner. ind. 15. Chrysob. desselben k. 
Er schenkt dem kl. Russiko den kopf des h. Panieleemon. 
fragm. im kl. Russ. Usp. p. 171. 

134% (6856). december. ind. 1. Chrysob desselben k., 
welches das kl. Lavra von allen abgaben befreit. Inc. Einsp 
ἄλλη τις βασιλεῖ προσήκουσα ἀρετὴ etc- Im kl. Lavra. Usp. 
p. 171. 

1347 (6856). 1. december. ind. 1. Chrysob. des herr- 
schers von Bulgarien, Johann, über die dörfer und begün- 
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stigungen des kl. St. Nikolaus in Orechov. fragm. Inc. 1{8}-- 
CTBO MH TEINAXA ΔΙΟύ0ΒΡ ΜΜΈΜ etc. Im kl. Chilant. Usp. p. 180. 

1358 (6856) ind. 1. Chrysob. des k. Stefan Dušan 
Uroš IV., ausgestellt ΒΡ BEAHKOMB CAABHEMb Ľ[pAAŠ upHabı$. 
Unterschrift: cTesaub Bb YPACTA 00ΓᾺ ÓAAFOBĽBPHb ΠΆΡΡ ΒΕ Ca- 
MOAPLIKUb CPbOACMb H TPBKOMB , NMOMOPDHL H SANAAHOH CTPAHB. 
Im kl. Chilant. fehlt bei Usp. Abr. p. 48. 

1349 (6857) december. ind. 2. Chrysob. desselben k. 
Unterschrift: „Bb xpHcra 6ora 6AaroBbpHhIH CTEGAHb ΠΆΡΡ 
cpb6AeML H TPbEOMb.“ Im kl. Chilant. fehlt bei Usp. Abr. 
p- 39. 

1349 (6857) ind. 2. Chrysob. desselben k. Er schenkt 
der h. jungfrau Maria in Archiljev einige dörfer. Inc. rocno- 
ἈΠῸ 6o3ke MOH, BEAHKOE H HEHCINOBBAHMOE TBOE MHAOCPLAIE etc. 
Im kl. Chilant. Usp, p. 171. Abr. p. 49. 

1349 (6857) märz. ind. 2. Chrysob. desselben k. über 
das dem kl, Dochiariu gehörige dorf Aravenikia. Inc. ᾿Επεὶ 
προδυεργέτησεν ἡ βασιλεία μου etc. Im kl. Doch. Usp. p. 171. 

1349 (6857) juni. ind.2. Chrysob. desselben k. über die 
besitzungen des kl. Russiko. Inc. 61ar04bCTH0 H BEAHKOABIHO 
N ἈΘΟΤΟΛΑΒΊΚΗΟ etc. Im kl. Russ. Usp. p. 171. Abr. p. 143 
gibt den 12, juni an. In demselben kloster befindet sich 
auch eine kopie dieser urkunde auf papier. 

1349 (6858) oktober. ind. 3. Chrysob. des k. Johannes I. 
Paläologus, mittelst welches er die einkünfte des dorfes 
Ermylia dem Demeter Devlizin schenkt. Inc. Enel ἐδωρή- 
σατο ἡ βασιλείαμου etc. Im kl. Doch. Usp. p. 47. 

1350 (6858). Σιγίλλιον des patriarchen Kallistus, wel- 
ches dem kl. Alypius auf dem Athos ,σταυροπηγιακὰ di- 
zasa“ verleiht. Im kl. Kutlum. Usp. p.64. > 

1351 (6859) jánner. Chrysob. des k. Johannes I. Pa- 
läologus, mittelst welches er dem μέγας ἀδνουμιαστὴς Ka- 
zara ein grundstück von 2100 modien, „Patrikon“ genannt, 
schenkt. Im kl. Doch. Usp. p. 47. 

1331 (6859) juni. ind. 4. Chrysob. des k. Johannes 
Kantakuzenus. Im kl. Ivir. Usp. p. 47. 

1 
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1351 (6859) juli. ind. 4. Chrysob. des k. Johannes Kan- 


takuzenus über verschiedene besitzungen des kl. Iviron. 
Inc.’Enel οἱ ἐν τῇ κατὰ τὸ “Ἅγιον Ὄρος τοῦ ASw etc. Im kl. 
Ivir. Usp. p. 47. 

1353 (6861) ind. 6. Chrysob. des k. Stefan Dušan 
Úroš IV. von Serbien. Er übergibt dem metropoliten von 
Serres, Jakob, auf lebenszeit die kirche des h. Nikolaus in 
Pšimi. Im k. Russ. Usp. p. 172. 

1353 (6861) april. ind. 6. Urkunde der regierung des 
heiligen berges über die übergabe eines kellions in der 
skete Glossia an das kl. Lavra. Inc. Ἡμεῖς διὰ τὴν συμβᾶ- 
σαν τῶν ἀϑέων Τούρκων ἐπίϑεσιν etc. Im kl. Lavra. Usp. 

73. 
jú 1354 (6862). Kopie eines chrysob. d des k. Johannes L 
Paläologus über die besitzungen des kl. Russiko. Inc. Ἡ ἐκ 
Θεοῦ βασιλεία μου etc. Im kl, Russ. Usp. p. 48. 

1355 (6863) mai. ind. 8. Chrysob. desselben k. über 
eine besitzung des kl. Filotheus auf Lemnus. Inc. BaowWsxň6 
ἄρα καὶ σπουδῆς ἐπαινουμένης καὶ καλῶς ἐχούσης σχέψεως 
etc. Im kl. Filoth. Usp. Ρ. 38. 

1355 (6863) juni. ind. 8. Chrysob. des k. Stefan Du- 
šan Uroš IV. über das dem kl. Chilantari gehörige dorf 
Karbinča. Inc. uma ΧΎΒΗΒΙΕ H NOBEJBBA NAPCTBO MH etc. Im 
kl. Chilant. Usp. p. 172. 

1355 (6864) september. ind. 9. Chrysob. des k. Johan- 
nesl. Paläologus über die besitzungen des kl. Dochiariu. Inc. 
Οὐδὲν οὕτως ἴδιον πέφυκε εἶναι. Im kl. Doch. Usp. p. 48. 

1356 (6864). Zwei chrysob. desselben k. über das kl. 
Kalligrafus auf dem Athos. Im kl. Dochiariu. Usp. p. 52. 

1356 (6864). Kopie eines chrysob. desselben k. über 
die besitzungen des kl. Karakallu. Im kl. Karak. Usp. p. 38. 

1356 (6865) 8. september. ind. 10. Χρυσόβουλλος ôp10- " 
μὸς desselben k., welcher dem kl. Vatopedi das recht er- 
theilt, ein schiff von 700 modien zu haben. Inc. H βασι- 
λεία μου τὸν παρόντα χρυσόβουλλον ὁρισμὸν αὐτῆς ἀπολύοι 
etc. Im kl. Vatop. Usp. p. 48. 
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1356 (6865) 8. september. ind. 10. Chrysob. desselben 
k. über verschiedene besitzungen des kl. Vatopedi. fragm 
Im kl. Vatop. Usp. p. 48. 

1357 (6865) ind. 10. Chrysob. des k. Uroš V., be- 
stätigt der Kesariza, ehefrau des Kesar Preliub eine be- 
sitzung. Inc. ce YTO A06po HAH TYTO EpacHo etc. Im kl. 
Lavra. Usp. p. 17%. 

1357 (6865) april. ind. 10. Chrysob des k. Johannes [. 
Paläologus für das kl. τῶν ᾿Ῥαβδούχων““ auf dem Athos. 
Im kl. Pantokr. Usp. 48. 

1357 (6865) august. md. 10. Chrysob. desselben k. über 
eine besitzung das kl. Esfigmenu auf Longos. Inc. ᾿Επεὶ οἱ 
ἐνασκούμενοι ἐν τῇ κατὰ τὸν AFw etc. Im kl, Esfig. Usp. p. 48. 

1357 (6865) 25. august. ind. 10. Chrysob. desselben k. 
über die besitzungen des kl. Iviron. Im kl. Ivir. Usp. p. 48. 

1358 (6866). ᾿ἀφιερωτικόν. Die ,,πιγκέρνισσα““. Anna 
Tornikina vermacht die hälfte ihrer besitzung im dorfe 
Velzista in der nähe des Athos dem kl. τοῦ Σωτῆρος Χρι- 
στοῦ.“ fragm. im kl. Russ. Usp. p. 60. 

1358 (6866) februar. ind. 11. Γράμμα des bischofs Mat- 
thäus von Stephaniakus (Enackona E8mBckaro H CTe#aHiaH- 
cxaro) an das kl. Esfigmenu über das metochion des ἢ. Georg 
am Strymon. Inc. Μέγα ἀγαθὸν ἀγάπη etc. Im kl. Esfigm. 
Usp. p. 60. 

1359 (6868) december. ind. 13. Γράμμα des metropo- 
liten von Serres, Jakob, an das kl. Esfigmenu über dassel- 
be metochion. Inc. Ἐπεὶ ὁ τιμιώτατος καϑηγούμενος etc. Im 
kl. Esfigm. Usp. p. 60. 

1361 (6869) ind. 14. Chrysob. des k. Stefan Uroš V. 
über die besitzungen des kl. Chilantari. Inc. ce ἨΒΙΗ 
STO A0ÓPO H yro KpacHo etc. Im kl. Chilant. Usp. p. 172. 

1363 (6871). Testament des Jakob Prikari, hegume- 
nos der Lavra. Im kl, Lavra. Usp. p. 38. 

1363 (6871) Testament des „ueyas πριμμικήριος Jo- 
hannes, gründers des kl Pantokratoros. Inc. Ὁ μὲν παρὼν 
καιρὸς ἐργασίας ἐστίν etc. Im kl. Pantokr. Usp. p. 63. 

11." 
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1363 (6871) april ind. 1. Urkunde über die über- 
gabe des kl, Kazari an das kl. Russiko. Inc. ᾿Επειδὴ διὰ 
τὴν γενομένην φϑορὰν καὶ ἀπώλειαν etc. Im kl. Russ. 
Usp. p. 73. 

1363 (6872) oktober. ind. 2. Chrysob. des despoten 
Johann Ugleš über die gründung des kl, Simoupetra. Inc. Ὁ 
βασιλεὺς τῶν βασιλευόντων etc. Nebst einer serbischen über- 
setzung im kl. Simonpetra. Usp- p. 172. 

136% (6873) december. ind. 3. Σιγίλλιον des k. Alexius 
Komnenus III. von Trapezunt, gegeben dem kl. der heil. 
Jungfrau Maria auf dem berge Sumelas bei Trapezunt. Inc. 
 Dlüow, οἷς τὸ παρὸν ἡμῶν εὐσεβὲς ἐπιδείκνυται σιγίλλιον 
Im kl. Lavra. Usp. p. 48. (Abgedruckt, übersetzt und erläu- 
tert von Fallmerayer s. „Originalfragmente, urkunden etc. 
zur geschichte des kaiserthums Trapezunt“ in den abhandl. 
der k. bayer. akad. der wiss. histor. cl. bd. III. abth. 3. 

1365 (6873) 11. märz. ind. 3. Chrysob. des k. Stefan 
Uros von Serbien. Unterschrift: cresaub 8pomb ΒΈΡΗΙΝ Lapb 
CPb6.1EMb H TPbEOMb, dann folgt: NOBe.rbHHKMb. TOCHOAHHA CBe- 
TarO πᾶρᾶ AOFOFETB AcıaHb ΠΡΈΡΒΙΗ 8 ΠΡΕΙΜΗΗΒ Mbcema MAPTA 
al AbHb. Im kl. Chilant. fehlt bei Usp. Abr. p. 49. 

1365 (6873) august. ind. 3. Aıxauuwrnpiov γράμμα des 
metropoliten von Serres über ein metochion des kl, Esfig- 
menu im dorfe Zinzi. fragm. Inc. Προκαϑεζομένου τοῦ 
παναγιωτάτου δεσπότου ἡμών. Im kl. Esfig. Usp. p. 60. 

1366 (6874) august. ind. 4. Chrysob. des k. Johannes IL. 
Paläologus, gegeben dem kloster „roú Προδρόμου“ beige- 
nannt „vo, Πέτρα“ auf dem Athos über besitzungen auf 
der insel Lemnus. Im kl St. Dion. Usp. p. 49. 

136% (6875) februar. ind. 5. Σιγίλλεον des patriarchen 
Filotheus. Er übergibt dem kl. Lavra das metochion „ers 
ζωοποιοῦ πηγῆς“ in Konstantinopel. Inc. Kal τοῖς μὲν ἄλλοις - 
πᾶσιν ἁγίοις etc. Im kl, Lavra. Usp. p. 64. 

1367 (6876) december. ind. 6. Σιγιλλεῶδες γράμμα 
des „učyac χαρτουλάριος“ über ein grundstück des grossdo- 
mestikus Alexius Laskaris Metochita in der náhe von Thes- 


salonich. Inc. Ἐπεὶ ἐδωρήσατο ὁ κραταιὸς etc. Im kl. Vatop. 
Usp. p. 61. 

1369 (6877) februar. ind. 7. Chrysob. des despoten 
Johann Usleš. Er entscheidet in einem streite des kl. Zo- 
grafu mit dem bischof Jakob von Hierissus über ein feld. 
Inc. Πρὸ ὀλίγου ἀντεκρίϑησαν etc. Im kl. Zograf. Usp. p. 173. 

1369 (6877) april. ind. 7. Chrysob. desselben des- 
poten. Er schenkt dem kl. Kutlumusi das dorf Neochori. 
Inc. 06 860 Ἴ10 A06po ABAO 60TOBH NPAKTHO etc. Im kl. Kutlum. 
Usp. p. 173. 

1369 (6877) juni. ind 7. Ayuepwrixov γράμμα. Der 
grossdomestikus Alexius Laskaris Metochita vermacht sein 
grundstück in der nähe von Thessalonich dem kl. Vatope- 
di. Inc. Ka τῇ παλαιᾷ ἐκείνῃ etc. Im kl. Vatop.Usp. p. 61. 

1373 (6881) august. ind. 11. «“πλῇ πρᾶσις. Urkunde 
über den verkauf der besitzung Marianna an das kl. Do- 
chiariu. Inc. Μεγάλη δομεστίκισσα Καντακουζηνὴ etc. Im 
kl. Doch. Usp. p. 61. 

1375 (6883) ᾿Αφιερωτικόν. Alexius Paläologus über- 
lässt das ihm gehörige dorf Anzista dem kl. Russiko. Inc. 
Enelôm ἀπελύϑη ϑεῖος καὶ βασιλικὸς ὁρισμὸς etc. Im kl. 
Russ. Usp. p, 61. | 

1375 (6883) september. ind. 13. Chrysob. des k. Ale- 
xius Komnenus [II. von Trapezunt über die gründung des 
kl. St. Dionys. Inc. Ἐν ὀνόματι τοῦ πατρὸς καὶ τοῦ υἱοῦ 
etc. Im kl. St. Dionys. Usp. p. 49. (Diese urkunde ist abge- 
druckt, übersetzt und erläutert von Fallmerayer s. „Origi- 
nalfragmente, urkunden etc. zur geschichte des kaiserthums 
Trapezunt” in den abhandl. der k. bayer. akad. der wiss. 
hist. cl. bd. II. abthl. 8.) 

1376 (6885) december. ind. 15. Apiepwrixov γράμμα. 
Theodora Paläologina vermacht dem kl. Filotheus das in 
der nähe von Serres gelegene dorf St. Georg mit den tei- 
chen und viehweiden. Im kl. Filoth. Usp. p. 63. 

1377 (6885) ind. 15. Chrysob. des despoten Johann 
Dragaša über die besitzungen des kl. Russiko. Inc, nouexe 
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860 MHOTHYb H BEAHKHYb ΔΆΡΟΒ' etc. Im kl. Russ. Usp. 
Ρ. 178. Abr. p. 144. 

1377 (6885) 1. juni. ind. 15. Chrysob. desselben des- 
poten über die besitzungen des kl. Chilantari. fragm. Im 
kl. Chilant. Usp. p. 173. 

1378 (6887) november. ind. 2. Chrysob. des Androni- 
kus Paläologus, durch welches er dem Radoslav und dessen 
kindern die zwei in der nähe von Thessalonich gelegenen 
dôrfer Avramita und Neochori schenkt. Inc. Enel ΣΣάμπιας 
ὁ Ῥαδόσλαβος ἀνέφερεν etc. Im kl. St. Paul. Usp. p. 49. 


1379 (6887) ind. 4. Urkunde des despoten Konstan- 
tin mit der unterschrift: ΒΡ xpacra 6ora ÓAATOBĽPHH Tocn0- 
AHHb RWHCTAAHHL. hierauf folgt: „T MOBEAĎBAHIEM> TOCHor« 
NPBBACOKK NAPHDE CPLIICKK KYPA EBA0OKHK H TOCHOAHHA K0- 
CTAHAHHA , 3... AHMHTPB NHCAXE ὃ rpaA8 crpömaum Ť.“ Im kl. 
Chilant. fehlt bei Usp. Abr. p. $0. 


1381 (6889) ind. 4. Chrysob. des knez Stefan Lazar. 
Er schenkt dem kl. Russiko die kirche des allerh. erlôsers 
in Chvosno. Inc. BHIHŠH CAABŠ ŠAŠYHTA Kezawme etc. Im 
kl. Russ. Usp. p. 173. Abr. p. 144. 


1381 (6889) ind. 4. Chrysob. des knez Stefan Lazar 
über 2 besitzungen des kl. Russiko. Inc. 10 Heuspeuenuomd 
ὩΛΟΒΒΚΟΛΙΟΟΙΟ BAAAbIEH MOerO XpHcrTa etc. Im kl. Russ. Usp. 
Ρ. 173. 

1381 (6889) ind. 4. Zwei urkunden desselben knez, 
mit der unterschrift: BE xpHcTa 6ora ÓJATOBBPHH CTe#aHb 
KHe8b JABAPb CPbO.AKMb H NOASHABÍK etc. wachssiegel. Im kl. 
Russ. fehlen bei Usp. Abr. p. 144. 

1381 (6890) 27. oktober. ind. 5. Agieporixóv. Der 
mönch Symeon vermacht sein haus in Thessalonich dem 
kl. Dochiariu. Im kl. Doch. Usp. p. 61. 

1382 (6890) märz. ind. 5. Γράμμα über die erbauung 
eines klosters in Drenča durch den eremiten Dorotheus 


Inc. eaunsı ASXOMB 60:KloMb BOAHMH 681 etc. Im kl. Russ. 
Usp. p. 177. 
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1384 (6892) Drei aktenstücke über eine dem Ma- 
nuel Devlizin gehörige besitzung. Im kl. Dochiar. Usp. p. 61. 


1385 (68%). Παραδοτήριον ἔγγραφον. Nikolaus Pa- 
gasi Balduin, schwiegersohn des Radoslav Chlapen , 
übergibt sein vom vater ererbtes kloster „6oromarepu 
cpeaoocrposckon“ dem kl. St. Paul. fragm. Im kl. St. Paul. 
Usp. p. 61. 

1385 (6893) Chrysob. Konstantins, gegeben seinem 
bruder, dem vojevoden Demeter, über den besitz der von 
ihm erbauten Voznesenskischen kirche in Stip. fragm. 
Im kl. Russ. Usp. p. 179. 

1385 (6893) 9. janner. Γράμμα des patriarchen Ser- 
biens und der küstenländer über die erbauung einer kir- 
che in lbar. Inc. nomeme 860 .... HHOMŠ H 6AaTOMy CbMO- 
tpemm 00 ΠΟ H npbcBeraro ABYA ÓJarogaTAn etc. Im kl. 
Chilant. Usp. p. 177. 

1386 (6895) oktober. ind. 10. Σιγίλλεον des patriarchen 
Nilus úber die besitzungen des kl. Kutlumusi. fragm. Im 
kl. Kutl. Usp. p. 64. 

1387 (6895) mai. ind. 10. Δικαιωτήριον γράμμα des 
logotheten von Serres, Xenofon über das metochion 
St. Georg am Strymon. Im kl. Esfigm. Usp. p. 61. 

139% (0901) 21. november. Chrysob. Vuks, des soh- 
nes des sevastokrators Branka. Er schenkt dem kl. Chi- 
lantari 200 zechinen 1). Inc. na Aa «K BBAOMO BCAROM& 
KAKO CAOXHXb MHPB C T$PUH etc. Im kl. Chilant. Usp. p. 174. 

1393 (6901) februar. Kploewc γράμμα des metro- 
politen von Serres, Matthaeus, über das dorf Achiara am 
Strymon. fragm. Im kl. Esfigm. Usp. p. 62. 

1393 (6901) ind. 1. Chrysob. des Vuk Brankovič, ho- 
spodars von Serbien. Unterschrift: ΒΡ xpucra 6ora 61a- 
ΓΟΒΈΡΗΒΙΗ ΒΑΡΚΡ ÖPAHKOBHKb TOCHOAAPb CPBÓJEML H IOASHAI 
etc. Im kl. Chilant. fehlt bei Usp. Abr. p. 50. 


1) Usp. schreibt yuroB». - 
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1394 (6902) jänner. ind 2. Chfysob. des k. Manuel 


Paläologus über verschiedene besitzungen des kl. Panto- 
kratoros. fragm. Inc. Οἱ ἐν τῇ κατὰ τὸ Ayıov Ὄρος. Im kl. 
Pantok. Usp. p. 49, 

1394 (6902) mai. ind. 2. Τυπικὸν, welches das ver- 
hältniss der einzelnen klöster des heiligen berges zu dem 
protos festsetzt, entworfen von einer synode, welche un- 
ter vorsitz des metropoliten von Thessalonich, Gabriel, 
auf dem Athos abgehalten wurde. Bestätigt ist diese ur- 
kunde von dem patriarchen Antonius. Inc. Tyuýracos 
πατέρες, οἱ τὴν ἀγγελικὴν πολιτείαν διάγοντες etc. Im Pro- 
taton. Usp. p, 36, 

1395 (6903) ind. 3. Chrysob, des knez Stefan (Laza- 
revič), sohnes der ομοναχὴς“ Eugenia, mittelst welchem 
die metochien des kl. Lavra von allen abgaben befreit 
werden. Inc. MBICABHAMb CBETOMb O8APHBNIH CH MbICAH 68Ad11a 
npospbme ΠΡΟΡΟΠῊ etc. Im kl. Lavra. Usp. p. 174. 


1395 (6903) juni. ind. 3. Σιγίλλιον des patriarchen 
Antonius. Er verleiht dem kl. Kutlumusi υσταυροπηγιαχὲ 
δίκαια.“ Im kl. Kutl. Usp. p. 64. 

1395 (6905) 8. juni. Chrysob, der μοναχὴ“ Eugenia 
ihres sohnes knez Stefan (Lazarevič) und ihres bruders 
Vuk über die besitzungen des kl. Russiko. Inc. BEINE cAaB8 
BASUHTH skeramıne etc. Im kl. Russ. Usp. p. 174. 


1396 (6904) ind. 4. Zeugniss der mönche des kl. 
Russiko darüber, wie der fürsten Lazar, Stefan und Vuk 
und der fürstin Eugenia im gebete s sedacht werden solle. 
Im kl. Russ. Usp. p. 177. | 


1396 (6904) jänner, ind. 4. Chrysob. des k. Manuel 
Paläologus über eine besitzung des kl. Pantokratoros auf 
Lemnus. Inc. Ἐπειδὴ ol μοναχοὶ. Im kl. Pantokr. Usp. p. 49. 


1396 (6904) februar ind. 4. Kopie eines ZiyilAsov des 
patriarchen Antonius über die besitzungen des kl. Panto- 
kratoros. Inc. Kol ναῶν μὲν κατασκευαὶ etc, Im kl. Pantokr. 
Usp, p. 68. 
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1398 (6906) 1. august. ind. 6. Chrysob. der „uovagr“ 
Eugenia, durch welches sie dem kl, Lavra mehrere grund- 
stücke schenkt. Inc. MhICAbHHMb CBETOMb OBAPHBIH CH MBICAH 
etc. Im kl. Lavra. Usp. 174. 
1399 (6907) mai. Εὐνάξεως γράμμα über das kl. Li- 
vadogeni auf dem Athos. fragm. Im kl. Dochiar. Usp. p. 78. 
1403 (6912) september. ind. 1%. Σιγίλλιον des patriar- 
chen Mathäus über die abgrenzung der besitzungen von 
St. Paul und St. Dionys. Inc. Φϑάνουσι πρό τινων ἤδη χρό- 
vo. Im kl. St. Paul. Usp. p. 65. 


140% (6912) august. ind. 12. Chrysob. des k. Johannes 
Paläologus II. des jüngern. Als seine gemahlin das kl. 
Lavra besucht, befreit er einige besitzungen dieses kl. von 
der entrichtung des zehents. Inc. ᾿Επεὶ μὲν an’ ἀρχῆς ἐτήρει 
τοῦ υἱοῦ τὴν ἐντολὴν ἄνϑρωπος. Im kl. Lavra. Usp. p. 49. 

1405 (6913) 1. juni. ind. 13. ᾿ἀφιερωτικόν. Radoslav . 
Sabia vermacht dem kl. St. Paul die hälfte der einkünfte 
seiner dörfer Avramita und Neochori. Im kl. St. Paul. 
Usp. p. 62. 

1405 (6913) juni. ind. 13. Chrysob. des k. Johannes 
Paläologus II. des júngern über die von Radoslav dem kl. St. 
Paul geschenkten dörfer Avramita nnd Neochori. Im kl. 
St. Paul. Usp. p. 50. 

1406 (6914) juni. ind. 14. Τυπικὸν, welches k, Manuel 
den Athosmönchen gab. Inc. Kal ἰατροὶ δὲ ἄρα λοιμοῦ τοῖς 
σώμασιν ἐπισκήψαντες etc. Im kl. Ivir. Usp. p. 37. 

140% (6915) Chrysob. des k. Manuel Paläologus über 
das kl. Skamandrina auf dem Athos. Im kl. Kastamonitu. 
Usp. p. 53. 

1407 (6915) Πρόσταγμα des despoten Andronikus (?) 
über ein grundstück des kl. Russiko auf der insel Lemnus. 
Inc. Οἱ κύριοι τῆς βασιλείας μου etc. Im kl. Russiko. Usp. 
p: 50. 
140% (6915) 5. jänner. ind. 15. Chrysob. des despoten 
von Serbien, Stefan Lazarevié. Er schenkt dem kl. Lavra 
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mehrere dôrfer. Inc. cBET.A0e ογύνν A BCEMHPHOE CHCTAB.AKHIE 
me etc. Im kl. Lavra. Usp. p. 174. 

140% (6915) februar. ind. 15. Chrysob. des k. Jo- 
hannes Il. Paläologus. Er ertheilt den 5 klöstern: Pantokra- 
toros in Konstantinopel, Lavra, Vatopedi, Xeropotamus 
und St. Paul das recht, den zehent von den kaiserlichen 
besitzungen auf Kassandra zu erheben. Inc. O τῆς μεγά- 
Ing πόλεως ἄρχων ὅλος ἀγαϑῶς dv, ἐδημιούργησεν ἄν- 
ϑρωπον ὡς ἀϑάνατον etc. In 4 exemplaren in den ge- 
nannten klöstern. Usp. p. 50. 

1407 (6915) juni. ind. 15. Chrysob.! desselben k. 
über die dem kl. St. Paul gehörige besitzung Palaeochori 
auf Kassandra. Inc. ᾿Ἐπειδὴ πρὸ καιροῦ τινος ἐδωρήσατο 
ἡ βασιλεία μου etc. Im kl. St. Paul. Usp. p. 50. 

1407 (6915) juni. ind. 15. Urkunde über die abgren- 
zung eines dem kl. Russiko gehörigen grundstückes auf 
Lemnus, vorgenommen von Georg Janupi und Anton Ka- 
lothetus. Im kl. Russ. Usp. p. 59. 

1408 (6916) august. ind. 1. Chrysob. des k. Johan- 
nes II, Paläologus über ein metochion des kl. St. Dionys. 
Inc. Enel οἱ εἰς τὸ μονύδριον τοῦ κυρίου Διονυσίου etc. Im 
kl. St. Dionys. Usp. p. 50. 

1409 (6917) Βασιλικὸν πρόσταγμα über eine auf Kas- 
sandra gelegene besitzung des kl. St. Paul. Inc. Οἱ &vaoxov- 
μενσι τῇ κατὰ τὸ “Ἅγιον Ὄρος etc. Im kl. St. Paul. Usp. p. ὅ0. 

1409 (6917) mai. iud. 2. πρακτικὸν des Paul.... 
und Georg ..... über die besitzungen des kl. Dochiarin. 
Im kl. Doch. Usp. p. 54. 

1411 (6920) 13. oktober. Chrysob. des despoten Georg. 
Im kl. St. Paul. fehlt bei Usp. Abr. p. 118. 

1413 (6922) 3. oktober. Chrysob. des Stefan Gregor. 
Er schenkt dem kl. St. Paul ein dorf. Inc. He 015 HeÓBI- 
TIA Bb ÓBITIE Bbca ΠΡΗΒΟΛΙΗ etc. Im kl. St. Paul. Usp. p. 174. 

1413 (6922) 15. november. Chrysob. des despoten 
Stefan Lazarevic. Er schenkt dem kl. St. Paul ein dorf. 
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Inc. wke 01: HeEÓLITIa Bb ÓBITIE BbCa NPEBEJIA etc. Im kl. 
St. Paul. Usp. p. 175. 

141% (6922) august. ind. 7. Chrysob. des k. Manuel 
Paläologus über die dem kl. Valopedi gehörige besitzung 
Chavili auf der insel Lemnus. Inc. Ὁ τῳμώτατος ἐν 
μοναχοῖς κῦρ ABavácioc. Im kl. Vatoped. Usp. p. 50. 

1414 (6923) 3. oktober. Chrysob. des despoten Georg, 
mit seiner gemahlin und seinen söhnen Stefan, Georg und 
Lazar. Im kl. St. Paul, fehlt bei Usp. Abr. p. 120. 

141% (6923) 14. november. Chrysob. des despoten Ge- 
org, ohne unterschrift und siegel. Im kl. St. Paul. fehlt 
bei Usp. Abr. p. 118. 

141% (6923) december. ind. 8. Πρόσεαγμα über die 
dem kl. Dochiariu gehörige besitzung Amariana. Inc. Οἱ 
ἐνασχούμενσι τῇ σεβασμίᾳ μονῇ τοῦ 4οχειαρίου etc. Im 
kl. Doch. Usp. p. 51. 

1415 (6923) Chrysob. des despoten von Serbien, 
Georg Lazarevic über die besitzungen des kl. Lavra. Inc. 
MHOH Hapie MapcTBSioTb etc. Im kl. Lavra. Usp. p. 175. 


1418 (6927) december. ind. 12. Γράμμα des Stefan 
Dukas Rendinus und Johannes Rendinus úber ein dem kl. 
Dochiariu gehöriges metochion in Perigardiki. Inc. OL ἐν 
τῇ κατὰ τὸ “Ἅγιον Ὄρος τοῦ AIw etc. Im kl. Doch. Usp. 
p. 69. 

1419 (6927) mai. ind. 12. Grenzbestimmungsurkunde 
über ein dem kl. Russiko gehöriges grundstück auf Kas- 
sandra, bestätigt von Stefan Dukas Rendinus. Im kl. Russ. 
Usp. p. 56. 

1419 (6928) september. ind. 13. Πρόσταγμα des de- 
spoten Johannes über die dem kl. St. Paul gehörigen besit- 
zungen Avramita und Neochori. Im kl. St. Paul. Usp. p. 31. 


1419 (6928) december. ind. 18, Aysepwrıxov γράμμα. 
Theodora, die ehefrau des komes Bartholomaeus, vermacht 
dem kl. Dochiariu ein feld bei dem dorfe Ermylia. Inc. 
H σύξυγος τῷ περιόντι ἄρχοντι εἰς. Im kl. Doch. Usp. p. 62. 
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142% (6930) Urkunde des Stefan Dukas Sarandinus 
und Konstantin Paläologus über die abgrenzung eines dem 
kl. St. Dionys gehörigen grundstückes auf Kassandra. Inc. 
Ἐπειδὴ κατὰ τὸ Ayıov Ὅρος etc. Im kl. St. Dionys. Usp. 
Ρ. $0. 
14%7 (6935) 20. jánner. ind. 5. Chrysob. des despe- 
ten von Serbien, Stefan Lazarevié. Er opfert im kl. Lavra 
2 silberne leuchter, 30 litren schwer. Inc. MHO napie Hap- 
cTB8WTB etc. Im kl. Lavra. Usp. p. 175. 


1428 (6936) Der grossčelnik Radič schenkt dem kl. 
Kastamonitu 20 litren silber von sieben seiner dörfer. Im 
kl. Kastam. Usp. p. 175. 

1428 (6936) mai. Σιγίλλιον des patriarchen Josef 
über die vereinigung des kl. Alypius mit dem kl. Kutlumu- 
si. fragm. Im kl. Kutlum. Usp. p. 68. 

1429 (6937). Chrysob. des despoten Georg Branko- 
vic, Er schenkt dem grossčelnik Radic mehrere dörfer. 
Im kl. Kastam. Usp. p. 175. Abr. p. 162. 


1429 (6937) 9. februar. Chrysob. Alexanders, voje- 
voden der Moldau. Er schenkt seinergemahlin das unter 
dem hegumenos Kyprian stehende kl. in Višneviz, damit 
sie und ihre kinder die einkünfte dieses kl. beziehen. Inc. 
ŠMBICAHAH ΘΟΜΒῚ A06POM Hammer MHCAHN etc. Im kl. Zograf. 
Usp. p. 181. | 

1429 (6938) 11. september. Chrysob. des despoten 
Georg Brankovié von Serbien. Er verpflichtet sich zu einer 
jährlichen abgabe von 20 litren silber an das kl. Esfigme- 
nu. Inc. 10 HeH8peseHHoMd MHAOCPbAIMW etc. Im kl. Esfigm. 
Usp. p. 175. 

1430 (6938) Chrysob. desselben despoten über die 
besitzungen des grossčelnik Radie. fragm. im kl. Kasta- 
non, Usp. p. 175. 

1430 (6938). Chrysob. zar Johann des guten. Im 
kl. St. Paul. fehlt bei Usp. ohne nähere angabe bei Abr. 
p- 119. 
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1430 (6039), 11. september. Chrysob. des despoten 


Georg. Er und seine gemahlin Irene schenken dem kl, Si- 
meon 20 lıtren silber. Ausgestellt: $ narpiapxın $ KAT, 
unterschrift: MHAOCTHI ÓOIKHW TOCHOAMHL CPBÓABMb AECHOTE 
rwprb. Im kl. Sim. fehlt bei Usp. Abr. p. ὅδ. 

1430 (6939) ind. 9. Urkunde des despoten Georg, 
mit wachssiegel. Im kl. Kastamonitu. fehlt bei Usp. ohne 
nähere angabe bei Abr. p. 162, wo er auch noch eine 
urkunde des grossčelnik Radič vom Jahre 1431 erwähnt. 

1433 (6941) 9. februar. Chrysob. Alexanders, voje- 
voden „eng Ovyvpofhaxiac.“ Er schenkt dem kl. Zografu 
3000 aspern. Im kl. Zograf. Usp. p. 181. 

1433 (6941) 22. mai ind. 11. Der grossčelnik Radié 
schenkt dem kl. Kastamonitu 20 litren silber. Im kl. Ka- 
stam. Usp. p. 175. Abr. p. 163. 

1436 (6945) september. ind. 15. Chrysob. des k. Jo- 
hannes II. Paläologus über die besitzungen des kl. St. Paul 
auf der insel Lemnus. Inc. Al κατὰ τὸ Ayıov Ὄρος σεβασ- 
μίαι μοναὶ etc. Im kl. St. Paul. Usp. p. 51. 

1451 (6950) 20. september. ind. 5. ᾿“φιερωτικόν. Die 
μοναχὴ“ Agathia vermacht dem kl. Xeropotamus einen 
theil ihrer in der nähe des Athos gelegenen besitzungen. 
fragm. im kl. Xeropot. Úsp. p. 62. 

1445 (6938) Urkunde des knez Stefan, ausgestellt 
„S MOBOMB OppA8“ unterschrift: „Bb XpACTA 6ora ÓJAĽOBBpHH 
KHESb CTe#aHb“ worauf die bestätigung und unterschrift 
des metropoliten mit grüner farbe folgt. Im kl. Russiko. 
fehlt bei Usp. Abr. p. 145. 

145. (685). Chrysob. des vojevoden „rýc Οὐγγροβλα- 
χίας““ Johann Bessaraba. Inc. B£ 8aKOHB moBeAb TOCHOAB 
60Tb CbIHOM ICPpaHAEBOMB etc. Im kl, Kutlumusi. Usp. 182. 

145% (6960) 16. februar. ind. 15. Chrysob. Georg I. 
Brankovič, despoten von Serbien. Er tauscht ein dorf des 
kl. Lavra gegen 120 litren silber. Im kl. Lavra. Usp. p. 176. 

1456. Chrysob. Alfons, König von Arragonien, Sici- 
lien, Valencia, Jerusalem etc. gegeben dem kl. Vatopedi und 








17& 


den übrigen klöstern des heiligen berges. Die rede ist von 
seeräubern. Inc. Alphonsus, Dei gratia Rex Arragoniae, 
Siciliae etc. Im kl. Vatop. Usp. p. 51. 

1457 (6965) 12. juni. Chrysob. des vojevoden Johann 
Vlad, ausgestellt in Tergoviza. Im kl. Russ. fehlt bei 
Usp. Abr. p. 145. | 

1457 (6966) 6. december. Chrysob. des despoten 
Georg und seines sohnes Lazar. ausgestellt in Smederevo. 
Im kl. St. Paul. fehlt bei Úsp. Abr. p. 119. 

146% (6970) juli. ind. 10. πρόσταγμα des despoten 
Demetrius Paläologus über die aufhebung der auf einer 
besitzung des kl. St. Paul in Lemnus befindlichen schenke 
Inc. Eneôm ol ἐν τῇ σεβασμίᾳ μονῇ τοῦ Ayiov Παύλου etc. 
Im kl. St. Paul. Usp. p. 51, 

1466 (6974) 10. juni. Chrysob. des vojevoden der 
Moldau, Stefan, sohnes des usurpators Bogdan. Er schenkt 
dem kl. Zografu 100 dukaten. Im kl. Zograf. Usp. p. 18%. 

1487 (6995) 12. juni. Chrysob. Vlad’s V., sohnes 
Radul Drakuls, vojevoden „rs Οὐγγροβλαχίας.“ Er schenkt 
dem kl. Russiko 6000 aspern. Im kl. Russ. Usp. p. 182. 

1490 (6998) ind. 8. Γράμμα des patriarchen Dio- 
nysius an den metropoliten von Berrhoea, Methodius, über 
seine weihe. Im kl. Vatop. Usp. p. 65. 

1492 (7000) 29. april. Chrysob. Vlad’s V. Er schenkt 
dem von seinem vater Kosmas, protos des heiligen berges, 
erbauten kellion des h. Elias 10000 aspern. Inc. MHAOCTIOM£ 
60:kıomb Iw. BAAAb BOEBOJA etc. Im kl. Kutlum. Usp. p 182. 

1493 (7001). Chrysob. Peter (Aarons?) vojevoden der 
Moldau. Er schenkt dem kl. Kastamonitu 5000 aspern. Im 
kl. Kastam. Usp. p. 183. 

1495 (7003) ind. 6. Chrysob. des krals von Serbien, 
Stefan Uro3. unterschrift: ΒΡ xpucra 6ora ÓJarOBB5pAN CTe- 
ΦΔῊΡ SPONIBb KPAAb BCBMb CPLBÓAKMB. Im kl. Russ. fehlt bei 
Usp. abr. p. 145. 

1495 (7004) 3. november. Chrysob. des despoten Jo- 
hannes und der fürstinn Angelina. Sie machen dem kl, St. 
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Paul ein jährliches geschenk von 500 goldgulden. Inc. 61a- 
TOCAOBEHBb TOCHOAb 001} OTbILb Hamaxb etc. Im kl. St. Paul. 
Usp. p. 176. 

1496 (7004) 30. . . Chrysob. Raduls, sohnes des Jo- 
hann Kalogerus, vojevoden der Valachei. Er schenkt dem 
kl. Russiko 3000 aspern. Inc. eınısı AŠXOME ΟΟἸΚΙΗΜΈ, BOAH- 
ΜΗ cöTb. Im kl. Russ. Usp. p. 183. Abr. p. 145. 

1496 (7005) 3. november. Chrysob. der fürstin Ange- 
lina und ihrer söhne, der despoten Georg und Johannes, 
ausgestellt in Kupin. Im kl. St. Paul. fehlt bei Usp. Abr. p. 119. 

1497 (7005) 5. april. Urkunde des logotheten Niko- 
laus. Im kl. Kastam. fehlt bei Usp. ohne nähere angabe bei 
Abr. p. 163. 

1499 (7007) 23. juli. Chrysob. der fürstin. Angelina 
über die fortdauer des vom despoten Georg dem kl. Es- 
- figmenu versprochenen jährlichen geschenkes. Inc. no 
HEHSPE4IEHHOMd MHAOCPBAIM etc. Im kl. Esfigm. Usp. p. 176. 

1500 (7007) 23. juli. Chrysob. Raduls, sohnes des 
Johannes Kalogerus ‚’vojevoden der Valachei. Er schenkt 
dem kl. Kapriulev auf dem Athos 2000 aspern. Im kl. Zo- 
graf. Usp. p. 183. 

1501 (7009) 28. jänner. Die župane Barbul Ban, 
Dancul Komis und Radul schenken dem kl. St. Paul 
2000 aspern. Inc. B£ 8AR0HB ΠΟΒΘᾺΒ TocmoAb 001» etc. Im 
kl. St. Paul. Usp. p. 176. Abr. 120. 

150% (7010) febr. ind. 5. Chrysob. Raduls, sohnes 
des Johannes Kalogerus, vojevoden der Valachei. Er schenkt 
dem kl. Russiko 4000 aspern. Im kl. Russ. Usp. p. 183. 

150% (7010) 11. juni. Urkunde der despotiza Helene, 
ausgestellt „8 Boyam$“ unterschrift: Ť BL xpncra 6ora 
ČÓAATOBĽPHA TOCHOĽA EJEHA MHAOCTHN ÓOKIETO ACCHOTHNA CPb- 
61eMb etc. Im kl. Chilant. fehlt bei Usp. Abr. p. 51. 

1528 (7036) august. ind. 1. Συμφωνητικὸν γράμμα des 
bischofs von Hierissus, Makarius, über das dem kl. Esfig- 
menu gehörige metochion Terone auf Longus. Inc. Οἱ ἐκ 
«τῶν ϑείων μονῶν etc, Im kl. Esfigm. Usp. p. 62. 
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1533 (7041) 12. jänner. Chrysob. Raduls, vojevoden 
‚der Valachei. Er schenkt dem kl. Lavra 10,000 aspern. Inc. 
eAHIIH AŠXOME 60KIHMB BOAHMH etc. Im kl. Lavra. Usp. p. 188. 

1534 (7042) 27. april. Chrysob. Vintilas, vojevoden 
„eng Οὐγγροβλαχίας."" Er schenkt dem kl. Chilantari 10,000 
aspern, und für das krankenhaus daselbst 800 aspern. Inc. 
aBb HKE BB XDHCTA Ó0ra.. . KEJAHIE BIRACABXOML KL BCE- 
TECTROM$ etc. Im kl. Chilant. Usp. p 183. 

1537 (7046) september. ind. 11. Sigill des patriarchen 
Jeremias, bestätigt die dem kl. Pantokratoros vom patriar- 
chen Antonius verliehenen οσταυροπηγιαχὰ δίκαια." Inc. 
Enudň γράμμα τίμιον πατριαρχικὸν etc. Im ΚΙ, St. Paul. 
Usp. p. 69. 

1539 (7047). Urkunde über die ahgránzung zweier 
benachbarter felder, deren eines dem kl. St. Paul, das 
andere dem kl. Xenofu gehörig, unterschrieben von 
Theon, metropoliten von Thessalonich. Im kl. St. Paul. 
Usp. p. 56. 

1543 (7052) oktober.ind. 2. Urkunde, die dem kl. Sta- 
vronikita das recht zugesteht, in einem zum Protaton 
gehörigen theile des waldes holz zu fällen. Im kl. Stavro- 
nikita, Usp. p. 73. 

vor 1546 (7054). Testament des konstantinopolitani- 
schen patriarchen Jeremias zu gunsten des von ihm er- 
bauten kl. Stavronikita. Inc. Kal τὸ τοῖς ἄλλοις μὲν πᾶσιν 
ἁγίοις etc. Im kl. Stavron. Usp. p. 38. 

1566 (7074) juli. ind. 9. Γράμμα des erzbischofs von 
Achrida in prima Justiniana und von ganz Serbien, Bulga- 
rien etc. Paisios, an den bischof Timotheus, wodurch er ihn 
zum metropoliten von ganz Italien, Apulien, Ambrakien, Va- 
silikata, Kalabrien, Sicilien, Malta, Dalmatien und des gan- 
zen westen, mit dem rechle eines exarchen aller dieser 
gegenden ernennt. Inc. H μετριότης ἡμῶν τὴν προστασίαν 
τῆς καϑομκῆς ἐχκλησίας Χριστοῦ etc. 

Γράμμα desselben erzbischofes an denselben metro- 
politen über die verpflichtungen im bezuge auf die geist- 
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lichkeit der erwähnten eparchie, so wie über ausübung 
der kirchlichen rechte in allen obengenannten gegenden. 
Inc. Ἢ μετριότης ἡμῶν dv φροντίδι οὖσα εἰς. 

Γράμμα desselben an denselben darüber, dass kein 
priester seiner eparchie in einer andern geweiht werden 
solle. fragm. 

Γράμμα desselben an denselben über das recht, kirch- 
liche versammlungen zu berufen. Alle 4 im kl. Zograf. Usp. 
p- 180 — 181. 


1568 (976 der hegra). Βακούφιον über eine besitzung 
des kl. Grigoriu, aus dem türkischen ins griechische über- 


setzt. Im kl. Grigor. Usp. p. 55. 


1568 (976 der hegra). Βάκούφιον über eine besit- 
zung des kl, Russiko, aus dem türkischen ins griechische 
übersetzt. Im kl. Russiko. Usp. p. 55. 

1570 (7078). Urkunde über die einlösung einer be- 
sitzung des kl. St. Dionys und bezahlung der schulden 
dieses kl. durch die fürstin Roxandra. Im kl. St. Dionys. 
Usp. p. 73. 

1570 (7078) august. ind. 13, Urkunde über eine glei- 
che wohlthätigkeit derselben fürstin gegen das kl. Dochia- 
riu. Inc. Ev ἔτει ζος΄ ἐν ἐκείνῳ τᾷ καιρῷ etc. Im kl. Doch. 
Usp. p. 74. 

1571 (7079). märz. Γράμμα Ivan Vasiljevič des 
schrecklichen. Er schenkt dem kl. Chilantari einen meier- 
hof mit gebäuden in der neuen stadt Kitaj, nahe am 
meierhofe Ustjug. Im kl. Chilant. Usp. p. 196. 

157% (7083) september. ind. 3. Τυπικὸν, entworfen von 
einer synode, welche auf dem heil. berge unter vorsitz des 
patriarchen von Alexandrien, Silvester, abgehalten wurde, 
und bestätigt von konstantinopolitanischen patriarchen Je- 
remias. Inc. Enuďdn τῆς ἡμῶν μετριότητος τὴν πρὸς δύσιν 
etc. Im kl. Lavra. Usp. p.37. 

1575 (7088) 1. juni. Chrysob. des vojevoden Peter. 
Er schenkt dem kl. Zografu 100 ungarische dukaten. Im 

| 12 


178 


kl. Zograf. Usp. p. 183. (Nach Engel, G. d. Valachei p. 223. 
regiert von 1568 — 1577 Peters bruder, Alexander.) 

1577 (7085) 28. april. Chrysob. des vojevoden der 
Moldau, Peter des lahmen. Er schenkt dem kl. St. Dionys 
6000 aspern. Inc. B£ umb OTNA H ChIHA TPOHI/E CBATAA EAH- 
Hochunaa. Im kl. St. Dionys. Usp. p. 184. 

1579 (7087) 20. februar. Chrysob. desselben vojevo- 
den. Er schenkt dem kl. Lavra 6000 aspern. Inc. B6 INÉ 
OTA H CHIHA . . . 66 286 pa62 etc. Im kl. Lavra. Usp. p. 184. 

1581 (7089) mai. ind. 9. Sigill des patriarchen Jere- 
mias über die aufnahme der mônche des kl. Simonpetra 
in das kl. Xenofu nach dem brande des erstern kl. fragm. 
Im kl. Simonp. Usp. p. 65. 

1581 (7089) mai. ind. 9. Sigill des patriarchen Jere- 
mias , bestätigt die grenzen, kellien und metochien des kl. 
Simonpetra nach dem brande desselben. fragm. Im kl. Si- 
monp. Usp. p. 65. 

1582. Βακούφιον, aus dem türkischen ins griechische 
übersetzt, Im kl. Esfig. Usp. p. 54. 

1588 (7097) september. T'oauue des zar Theodor 
Ivanovič. Er erlaubt den mönchen des kl. Vatopedi, in Mos- 
kau almosen zu sammeln. Im kl. Vatoped. Usp. p. 194. 

1589 (7097) 8. februar. Chrysob. Michnes, vojevoden 
„eng Οὐγγροβλαχίας.“ Er schenkt dem kl. Chilantari 15,000 
aspern. Inc. BCeCBATOMY Ν ČOMECTBROMY ΠΟΟΑΙ͂Β Ayenım HHCA- 
sie etc. Im kl. Chilant. Usp. p. 184. 

1590 (7098) märz. Sigill des patriarchen Jeremias 
über die von der frau Kaplıa dem kl. Simonpetra vermach- 
ten besitzungen in den dôrfern Sfurtesti, Dragomirešt etc., 
bestätigt durch die chrysob. der vojevoden der Valachei, 
Peter, Alexander und Michael. Inc. Πολλοὶ πάλαι τῶν ev- 
σεβών etc. Im kl. Simonp. Usp. p. 65. | 

1591 (7099) 6. mai. Γράμμα des russischen patriar- 
chen Hiob, durch welches er alle rechtgläubigen christen zu 
milden gaben an die russischen mönche auf dem Athos auf- 
fordert. Im kl. Russ. Usp. p. 196. 
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1591 (7100) 3. september. Γράμμα des zar Theodor 
Ivanovič. Er erlaubt den mônchen des kl. Russiko kraft 
der von Ivan Vasiljevič ausgestellten urkunde nach Moskau 
um eine milde gabe zu schicken. Im kl. Russ. Usp. p. 195. 

1591 (7100) 5. oktober. Sigill des patriarchen Jere- 
mias, gesteht dem, dem kl. Simonpetra gehörigen meto- 
chion des h. Nikolaus in der Valachei „oravporinyiaxa δίκαια“ 
zu. Inc. ᾿Επεὶ τοίνυν τῆς ἡμῶν μετριότητος etc. Im kl. Si- 
monp. Usp. p. 66. 

1598 (7106). Chrysob. Jeremias Mogilas, vojevoden 
der Moldau. Er schenkt dem kl. Lavra 6000 aspern. Im kl. 
Lavra. Usp. p. 184. 

1598 (7106) 14. märz. Chrysob. desselben vojevoden. 
Er schenkt dem kl. Zografu 100 ungarische dukaten. Im 
kl. Zografu. Usp. p. 184. 

1599 (7107) 28. august Chrysob. Michaels, vojevo- 
den „es Οὐγγροβχαχίας." Er schenkt dem kl. Simonpetra 
mehrere besitzungen. Inc. a86 BE XPACTA Ó0ra 6Aaropbpkin.. 
GAATONPOHSBOABIX' TOCHOACTBO MH etc. Im kl. Simonpet. Usp. 
p. 184. Ausgestellt in Bukurest. Abr. p. 152. 

1606 (7114). Schenkungsurkunde der fürstin Anna 
Goli. Sie úbergibt dem kl. Vatopedi die Voznesenskische 
kirche in Jassy. Im kl. Vatop. Usp. p. 184. 

1606 (7114) 30. märz. Chrysob. Jeremias Mogila’s, 
vojevoden der Moldau, welcher die schenkungsurkunde der 
fürstin Anna Goli bestätigt. Inc. MEJ0CTHW ÓOxiem MA Iw. 
epemia... SHAMEHHTOMT YHRUMI CHME AHCTOMT HAIHME εἰς. 
Im kl. Vatop. Usp. p. 185. 

1607 (7115) 3. august. Kopie eines chrysob. des voje- 
voden Radul Serbans (aus der familie der Bessaraba.) Er 
schenkt dem kl. Xenofu 9000 aspern und die dörfer Raz- 
ka und Silista. Im kl. Xenofu. Usp. p. 188. 

1608 (7116) jänner. Testament 465. ἑερόμοναχος und 
πνευματικὸς“ Makarius zu gunsten eines dem kl. Lavra ge- 
hörigen kellions im bezirke von Karyäs. In der skete d. 
h. Elias. Usp. p. 38. 

12 " 
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161% (7122) juli ind. 12. Sigill des patriarchen Timo- 
theus über fünf dem kl. Stavronikita gehörige mühlen in 
des eparchie von Serres. Im kl. Stavron. Usp. p. 66. 

1616 (7125) 6. december. Sigill des patriarchen Timo- 
theus, bestätigt die dem kl. St. Dionys vom patriarchen 
Antonius verliehenen οσταυροπηγιακὰ δίκαια.“ Im kl. St. 
Dionys. Usp. p. 66. 

1618 (7127) 8. september. Chrysob. Gabriel Mogilas, 
vojevoden „zig Οὐγγροβλαχίας.“ Er schenkt dem kl. Lavra 
15,000 aspern. Inc.85 KHHSŤ ΜΟΒΟΘΟΒΈ ÖHTEHCTEE NAMETE etc. 
Im kl. Lavra. Usp. p.185 (nach Engel G.d. Valachei p. 283 
regiert 1618 Radul, Michnes sohn, da Gabriel bald nach 
seiner einsetzung im j. 1617 wieder abgesetzt wurde.) 

1618 (7127) 8. december. Chrysob. Gabriel Mogila s, 
vojevoden „ers Οὐγγροβλαχίας"“ über verschiedene besitzun- 
gen des kl. Kutlumusi. Inc. BL 8aROHB Tocnoanna 6ora etc. 
Im kl. Kutlum. Usp. p. 185. 

1622 (7130). Sigill des patriarchen Kyrillus úber die 
beiträge zum wiederaufbau des durch brand zerstörten kl. 
Simonpetra. fragm. Im kl. Simonp. Usp. p. 66. 

1622 (7130) april. ind. 5. Sigill desselben patriarchen 
über das dem kl. Vatopedi gehörige metochion Prosforion. 
Im kl. Vatop. Usp. p. 66. 

1623 (7131). Sigill desselben patriarchen, i in welchem 
die griechische übersetzung des chrysobullons des despoten 
Johann Ugles, wiedererbauers des kl. Simonpetra, enthal- 
ten ist. Inc. ἄξιον μὲν ἐστὶ καὶ ἐπαινετὸν etc. Im kl. Simonp. 
βρὲ p. 66. 

16235 (7133). Chrysob. Alexanders, (des sohnes Ra- 
duls), vojevoden „rýc Οὐγγροβλαχίας.“ Er schenkt dem kl. 
Kutlumusi das. kl. Klokočovul. Inc. muaocriw 6o:kiew ... 
Aabars. Im kl. Kutlum. Usp. p. 185. 

1626 (7134) 11. jänner. Γράμμα des zar Michael 
Theodorovič. Er erlaubt den mönchen des kl. Vatopedi, 
jedes vierteljahr um eine milde gabe nach Moskau zu kom- 
men. Im kl. Vatop. Usp. p. 195. 
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16%6 (7134) 22. juli. Foáuua desselben zars. Er er- 


laubt den mönchen des kl. Russiko, um eine milde gabe 
nach Moskau zu kommen. [m kl. Russ. Usp. p. 196. 

1630 (7138). Sigill des patriarchen Kyrillus über die 
grenzen der besitzungen der kl. St. Paul und St. Dionys. 
fragm. Im kl. St. Dionys. Usp. p. 66. 

1631 (7120) 8. oktober. Kopie eines chrysob. des voje- 
voden „zig Οὐγγροβλαχίας“ Matthäus über die besitzungen 
der skete Zdrali (3apaAsckaro), zum kl. Xenofu gehörig. Im 
kl. Xenof. Usp. p. 185. (Nach Engel G. d. Val. p. 285 regiert 
in der Valachei von 1630 — 1633 der vojevode Leo Stefan.) 

163% (7140) august. ind. 15. Sigill des patriarchen Ky- 
rillus, bestätigt die urkunden über die wiederherstellung 
des niedergebrannten kl. Stavronikita. fragm. Im kl. Stav- 
ron. Usp. p. 67. 

1633 (7141) 25. märz. ind. 1. Γράμμα des erzbischof 
von Ipek und ganz Serbien und Bulgarien über die freiwil- 
ligen gaben zum wiederaufbau des kl. Esfigmenu. Inc. cmb- 
penie Moe ΠΗΙΠΟῚΤ ΜΉΘ MO ΒΟΟΥΛΟΥ͂ Οὐρ ΒΤΔΙΟΠΙΗ͂ΜΡ CE BCEMb 
IpaBocAaBBHimb etc. Im kl. Esfig. Usp p. 178. 

1633 december. ind. 2. Sigill des patriarchen Kyrillus 
über die übergabe des kl. Caus in Thessalonich an das 
kl. Iviron. fragm. Im kl. Ivir. Usp. p. 67. 

1633 märz. Urkunde des patriarchen Paisios, ausge- 
stellt in Kossovo. unterschrift: mayceu mu20cTiio ΘΟ ΚΘΗ ap- 
XIENHCKÜNb TIEKCKH HA ΒΟΒΧΡ CPb6Ab H 6AbFAapb narpiapxb. Im 
kl. Sim. fehlt bei Usp. Abr. p. 58. 

1635 17. juni ind. 8. Sigill des patriarchen Kyrillus 
über das kl. Čauš in Thessalonich. Inc. Kal τὴν περίφη- 
μον πόμν Θεσσαλονίχην etc. Im kl. Ivir. Usp. p. 67. 

1636 (7144). Kopie eines chrysob. des vojevoden „zig 
Οὐγγροβλαχίας“ Alexander über die besitzungen Razka und 
Silista. Ueberdiess schenkt er dem kl. Xenofu 10,000 asp. 
Im kl. Xenof. Usp. p. 185. Diese urkunde bestätigt die chry- 
sob. des vojevoden Johann Bessaraba v. j. 1520 (7028), Vlad’s 
v. j. 1526 (7034), Raduľs v. j. 1528 (7036), Vlaďs v. 1. 
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1535 (7043), Raduľs v. j. 1582 (7020), Alexander s v.j. 1577 
(7085), Michne’s v. j. 1595 (7103), Symeon’s v. j. 1602 (7110), 
Johann Radul Bessaraba’s v. j. 1612(7120), welche alle ver- 
loren gegangen sind. 

1637 (7146) 4. oktober. Chrysob. des vojevoden Mat- 
thäus Bessaraba über die besitzungen der skete Zdrali. Im 
kl. Xenof. Usp. p. 185. 

1639 (7148) 3. oktober. Γράμμα Βολνιτξίας βλχάχιχον 
(sic) des vojevoden Matthäus Bessaraba, welcher den môn- 
chen der skete Zdrali erlaubt, „napoixovs“ zu erwerben. 
Im kl. Xenof. Usp. p. 186. 

1650 (7148) 20. februar. Chrysob. des vojevoden Mat- 
thäus Bessaraba. Er schenkt dem kl. St. Dionys 4000 aspern. 
Inc. ΘΑΒΠΗ ASXOME 603KHiMb BOAHMHÍ, CIH 681} CBIHOBE 60MIN 
etc. Im kl. St, Dionys. Usp. p. 186. 

1641 (7149) 8. juni. Chrysob. desselben vojevoden, 
welches die besitzungen des kl, Kutlumusi bestätigt. Inc. 
BbCEBHAUB H IPBÓJATOM$ He Bb TPOHUM CIABHN$ etc. Im kl. 
Kutlumusi. Usp.p. 185. 

1641 (7150) 25. november. Γράμμα des zar Michael 
Theodorovič. Er erlaubt den mönchen des kl. Filotheus, 
jedes siebente oder achte jahr um eine milde gabe nach 
Moskau zu kommen. Usp. p. 195. 

164% (7150) 5. mai. Γράμμα des vojevoden Matthäus 
Bessaraba. Er erlässt der skete Zdrali verschiedene abga- 
ben. Im kl. Xenof. Usp. p. 186. 

1642 (7150). Chrysob. dessulben vojevoden über 
eine mühle der skete Zdrali in Plopa. Im kl. Xenof. 
Úsp. p. 187. 

1648. juni. ind. 1. Kopie eines rundschreibens des 
patriarchen Joannikius über die „ocavgonnyicka δίκαια," 
welche er dem metochion des h. Nikolaus in Ismail, dem kl 
Karakallu gehörig, verliehen hat, Im kl. Karak. Usp. p. 67. 

1650 (7158) 11. juni. Σενέτε des vojevoden Matthäus 
Bessaraba über einen weinberg und das dorf Kačulešt, wel- 
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che das kl. Xenofu als metochien gekauft hat. Im kl. Xenof. 
Usp. 187. 

1651 (7159) 26. märz. Chrysob. des Basilius Lupul, 
vojevoden der Moldau. Er schenkt dem kl. Zografu daskl. 
Dobrovez mit allen seinen besitzungen. Inc. Bb HMA 0Tna 
N ChlHa. Ce a86 Pa6r etc. Im kl. Zograf. Usp. p. 187. 

1652 (7161) september. γράμμα des zar Alexius Mi- 
chaelovič über die schenkung eines meierhofes in der neuen 
stadt Kitaj an das kl. Chilantari. Auf der rückseite dieses 
diploms ist unter der jahreszahl 1684 (7192) bemerkt, dass 
diese schenkung in die von 100 rubeln verwandelt wurde. 
Im kl. Chilant. Usp. p. 196. 

1654 (7162) 13. mai. Γράμμα des vojevoden Konstan- 
tin Serbak. Er ertheilt der skete Robais das recht, παροί- 
xovg“ zu erwerben. Im kl. Xenof. Usp. p. 186. 

1655 (7164) 3. oktober. Γγάμμα des zar Alexius Mi- 
chaelovič. Er erlaubt den mönchen des kl. Esfigmenu, 
jedes fünfte jahr um eine milde gabe nach Moskau zu 
kommen. Im kl. Esfig. Usp. p. 195. 

1655 (7163). Toáuna desselben zars. Er schenkt 
dem kl. Vatopedi eine reiche gabe für die durch mönche 
dieses kl. nach Moskau gebrachten reliquien, nämlich ein 
stück des kreuzes Christi und den kopf des h. Johannes 
Chrysostomus. Im kl. Vatop. Usp. p. 195. 

1658 (7166). Γράμμα desselben zars über die an- 
kunft der Lavrioten in Moskau, um die vierteljährige mil- 
de gabe in empfang zu nehmen. Im kl. Lavra. Usp. p. 194. 

1658 (7166) 1. mai. Chrysob. des vojevoden Michael. 
Er schenkt dem kl. Xenofu 10,000 aspern und. bestätigt 
ihm) den besitz der dörfer Razka und Silista. Im kl. Xenof. 
Usp p. 187. 

1658 (7166) 3. juni. Γράμμα des zar Alexius Mi- 
chaelovič über die ankunft der mönche des kl. Chilantari 
in Moskau im siebenten jahre, um eine milde gabe zu em- 
pfangen. Auf der rückseite ist diese urkunde von Johann 
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und Peter Alexievič im j. 1683 (7192) 7. november bestä- 
tigt. Im kl. Chilant. Usp. p. 196 — 197. 

1660 (7168) 29. februar. Γράμμα desselben zars. Er 
erlaubt den mönchen des klosters Russiko, jedes vierte 
oder fünfte jahrum eine milde gabe nach Moskau zu kom- 
men. Im kl. Russ. Usp. p. 196. 

1669 (7177). Entscheidung des patriarchen von Ipek, 
Maximus, gegeben dem „leponóvaxoc“ Azarius. Im kl. Chi- 
lant. Usp. p. 178. 

1669 (7177) 19. mai. Γράμμα des zar Alexius Mi- 
chaelovič. Er übergibt dem kl. Iviron das kloster des 
h. Nikolaus in Moskau. Im kl. Ivir. Usp. p. 194. 

1671. februar. Sigill des patriarchen Methodius über 
die „Oravponnymexa δίκαια““ des von herrn Sauli in der nähe 
von Jassy erbauten, und von ihm dem kl. Xeropotamus 
vermachten kl. «τῆς ἁγίας Τριάδος.“ Inc. Ἐπειδὴ τοιγαροῦν 
ὁ ἐντιμώτατος etc. Usp. p. 67. 

1672. Γράμμα über die übergabe eines kellions an - 
das kl. Lavra. Im kl. Lavra. Usp. p. 74. 

167% (7182)11. april. Chrysob. des vojevoden Johann 
Radukan (?). Er bestätigt, dass die skete Robais zu dem 
kl. Xenofu gehöre. Im kl. Xenof. Usp. p. 187. 

168%. Sigill des patriarchen Dionysíus. Er verleiht 
dem kl. Xeropotamus „oravponnyıaxa δίκαια.“ fragm. Im 
kl. Xerop, Usp. p. 97. 

1682. 15. oktober. Chrysob. des vojevoden „výs Οὐγ- 
γροβλαχίας“ Johann Serban Kantakuzenus. Er vereinigt 
das von ihm befestigte kl. Kotračan mit den zwanzig Athos- 
klöstern, damit diese dessen einkünfte beziehen. Inc. Ὅτε 
μὲν πάντα τὰ ὄντα ἐκ τῆς ϑείας προνοίας etc. Im kl. Lavra. 
Usp. p. 193. 

1687. 26. september. Γράμμα des patriarchen Diony- 
sius über den glücklichen zustand der skete der heil. Anna. 
in der skete der h. Anna. Usp. p. 67. 

1688 (7196) 16. märz. Γράμμα Johann’s, Peters und 
Sofiens. Da die mönche von Vatopedi die nach Moskau 
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gebrachten reliquien daselbst gelassen haben, so wird ih- 
nen dafür erlaubt, jedes vierteljahr eine milde gabe abzu- 
holen. Im kl. Vatoped. Usp. p. 195, 

1690 (7198) 31. mai. Γράμμα Johann’s und Peters 
Alexievič. Sie bestätigen die zu gunsten deskl. Russiko er- 
folgte urkunde ihres vaters. Im kl. Russ. Usp. p. 196. 

169% (7203) 1. december. Γράμμα derselben über die 
ankunft der Lavrioten in Moskau, um die vierteljährige 
milde gabe in empfang zu nehmen. Im kl. Lavra. Usp. 
Ρ. 19. 

1696 (7204). Chrysob. Konstantin Brankovan’s, voje- 
voden „eis Οὐγγροβλαχίας“ über die geldmittel des kl. 
St. Dionys. In valach. spr. Im kl. St. Dionys. Usp. p. 187. 

1699 (7207) 30. janner. Chrysob. des vojevoden der 
Moldau, Antiochus Kantemir. Er vereinigt das kl. des h. Ky- 
prian in Bessarabien mit dem kl. Zografu. Inc. B6 una 
oTIJA K ChiHa... etc. Im kl. Zograf. Usp. p. 188. 

1703 (7212) 2, oktober. Γράμμα des vojevoden der 
Valachei, Konstantin Brankovan. Er bestätigt der skete 
Robais den besitz der dôrfer Zdrjala und Kačulešt. Im 
kl. Xenofu. Usp. p. 188. 

1703 (7212) 30. oktober. Chrysob. desselben vojevo- 
den. Er erlässt der skete Robais verschiedene abgaben. 
Im kl. Xenofu. Usp. p. 188. 

1707. 29. juni. Urkunde über die übergabe eines 
kellions an das kl. Karakallu. Im kl. Karak. Usp. p. 74. 

1713 (7221). 28. jänner. Chrysob. des vojevoden der 
Moldau, Nikolaus Mavrokordato. Er bestätigt dem kl. Xe- 
ropotamus den besitz des kl. Danka in Jassy. In valach. 
spr. Im kl. Xerop. Usp. p. 188. 

1713 (7221) 6. februar. Chrysob. Konstantin Bran- 
kovan’s, vojevoden , τῆς Οὐγγροβλαχίας.“ Er schenkt dem 
kl. St. Dionys 120 aspern. In valach. spr. Im kl. St. Dionys. 
Usp. p. 188. ᾿ 

171% (7223). december. Chrysob. des vojevoden 
„eig Οὐγγροβλαχίαφ“ Stefan Kantakuzenus. Er schenkt dem 
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kl. St. Dionys 8000 aspern. In valach. spr. Im kl. St. Dio- 
nys. Usp. p. 188. 

1716 (7224) mai. Chrysob. des vojevoden „tig Οὐγ- 
ypoflaziac ,“ Nikolaus Mavrokordato. Er schenkt dem kl. 
St. Dionys 130 aspern. In valach. sp. Im kl. St. Dionys. 
Usp. p. 188, 

1717 (7225) 20. märz. Chrysob. des vojevoden „erg 
Οὐγγροβλαχίας““ Alexander Mavrokordato. Er schenkt dem 
kl. St. Dionys 8000 aspern. In valach. spr. Im kl. St. Dio- 
nys. Usp. p. 188: 

1717 (7225) 20. märz. Chrysob. Johann'’s, vojevoden 
der Moldau. Er schenkt dem kl. St. Dionys 8000 aspern. 
In valach. spr. Im kl. St. Dionys. Usp. p. 188. (Nach Engel. 
G. d. Moldau p. 296. regiert die 11 jahre von 1716 — 1727 
Michael Rakoviza zum drittenmal.) 

1734. Sigill des patriarchen Serafin darüber, dass 
das melochion des ἢ. Nikolaus in Komitissa dem kl. Iviron, 
und nicht dem kl. Vatopedi gehöre. Im kl. Ivir. Usp. p. 67. 

173%. Bittschrift des kl. Karakallu an alle rechtgläu- 
bigen christen. fragm. Im kl. Karak. Usp. p. 179. 

1134. 13. august. Rundschreiben des metropoliten 
von Samokov, Simeon, über die milden gaben an das kl. 
Karakallu. fragm. Im kl. Karak. Usp. p. 178. 

1737. Chrysob. Gregor Ghika’s, vojevoden der Mol- 
dau und Valachei über die geldmittel des kl. Russiko. Im 
kl. Russ. Usp. p. 189. 

1750. Sigill des patriarchen Paisios darüber, dass 
den hegumenen der Athosklöster das recht zustehe, in 
ihren klöstern ἀναγνώστας ce σφραγίζειν καὶ πνευματικοὺς 
xaSloráv.“ Im kl. Lavra. Usp. p. 68. 

1754. juli. Chrysob. des vojevoden der Moldau und 
Valachei, Nikolaus Mavrokordato, über die geldmittel des 
kl. Russiko. in valach. spr. Im kl. Russ. Usp. p. 189. 

1744. 8. november. Sigill des patriarchen Paisios, 
durch welches die alten vorrechte des kl. Lavra erneuert 
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werden. Inc. Προϊὐργιαίτατον καὶ ἀναγκαίοτατον πρὸ πάν- 
των etc. Im kl. Lavra. Usp. p. 68. 

1747. Chrysob. des vojevoden der Moldau und Va- 
lachei, Nikolaus Mavrokordato über die geldmittel des 
kl. Russiko. in valach. spr. Im kl. Russ. Usp. p. 189. 

1750. 3. august. Chrysob. des vojevoden der Moldau 
und Valachei, Konstantin Gehan Rakoviza, über die geld- 
mittel des kl. Russiko. in valach. sp. Im kl, Russ. Usp. p. 189. 

1753. Chrysob. desselben vojevoden über denselben 
gegenstand. Im kl. Russ. Usp. p. 189. 

1753. juli. Sigill des patriarchen Kyrillus über die ord- 
nung in der skete der h. Anna. In der sk. d. h. Anna. 
Usp. p. 68, 

175%. april. Chrysob. des vojeroden der Moldau und 
Valachei, Matthaeus Ghika, über die geldmittel des kl. 
Russiko. in valach. spr. Im kl. Russ. Usp. p. 189. 

1154 (7262). 13. mai. Γράμμα der kaiserin Elisabeth 
Petrovna darüber, dass die mönche des kl. St. Paul nach 
Moskau gekommen sind, um die milde gabe in empfang 
zu nehmen. Im kl. St. Paul. Usp. p. 197. 

1756. 8. november. Chrysob. des vojevoden Konstan- 
tin Rakoviza. Er schenkt dem kl. Lavra 7000 aspern. 
in valach. spr. Im kl. Lavra. Usp. p. 189. 

1158. oktober. Chrysob. des vojevoden der Moldau 
und Valachei, Johann Kallimachi. Er schenkt dem kl. Rus- 
siko 150 moldauische groschen. Im kl. Russ. Usp. p. 189. 

1159. 15. juli. Τυπικὸν der vom kl. Vatopedi abhän- 
gigen skete des ἢ. Demeter. Inc. H ἐντὸς τῶν ὁρίων τοῦ 
Βατοπεδίου. In d. skete d. h. Demeter. Usp. p. 37. 

1759. 20. oktober. Urkunde der bojaren Konstantin 
und Radukan Slotinian. Sie schenken dem kl. Xeropota- 
mus eine ihrer besitzungen. in gr. sp. Im kl. Xeropot. 
Usp. p. 189. 

1159. 7. december. der polkovnik (obrist) Konstan- 
tim schenkt dem kl. Xeropotamus eine seiner besitzungen. 


In griech. spr. Im kl. Xeropot. Usp. p. 189. 
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1760. Chrysob. des vojevoden der Moldau, Theodor. 
Er schenkt dem kl. Russiko die denvojevoden der Moldau 
gehörige kirche des h. Nikolaus in Konstantinopel mit den 
dazu gehörigen gebäuden. Im kl. Russ. Usp. p. 190. (Nach 
Engel G. d. Mold. p. 302 regiert in der Moldau von 1758 
— 1761 Johann Kallimachi.) 

1760. februar. Chrysob. Gregor Ghikas, vojevoden 
„eng Οὐγγροβλαχίας.““ Er schenkt dem kl. Xeropotamus 
5000 groschen. in gr. spr. fragm. im kl. Xerop. Usp. 
p. 190. 

1760. 9. märz. Schenkungsurkunde. Der postelnik 
Johann schenkt dem kl. Xeropotamus eine besitzung. Im 
kl. Xerop. Usp. p. 189. 

1760. 30. mai. Herr Filippeskul schenkt dem kl. Xe- 
ropotamus 30 pfund weisses wachs. Im kl. Xeropot. 
Usp. p. 190. 

176%. Chrysob. des vojevoden der Moldau, Gregor 
Kallimachi, sohnes Johannes. Er schenkt dem kl. Russiko 
150 groschen. Im kl. Russ. Usp. p. 190. 

1763. Chrysob. des vojevoden Konstantin Rakoviza, 
sohnes des vojev. Michael Rakoviza, úber die der skete Ro- 
bais gehörige besitzung Alopa. Im kl. Xenofu. Usp. p. 190. 

1163. 18. februar. Urkunde der heiligen russischen 
synode, welche bestätigt, dass die mônche des kl. St. Dio- 
nys im sechsten jahre gekommen sind, um die milde gabe 
jährlicher 35 rubel in empfang zu nehmen. Im kl. SL. 
Dionys. Usp. p. 197. 

1763. april. ind. 15. Urkunde úber die verminderung 
der abgaben des kl. Dochiariu, wegen gänzlicher verar- 
mung desselben. Inc. "Eml ἔτους axšď ... ἐλϑόντες ol 
4οχειαρῖται etc. Im kl. Doch. Usp. p. 74. 

1764. 20. mai. Chrysob. Stefan Rakovizas, hospo- 
dars der Valachei. In valach. spr. Im kl. Russ. Usp. p. 190. 

176%. september. Chrysob. des vojevoden der Mol- 
dau, Gregor Ghikas, Er schenkt dem kl. Russiko 150 gro- 
schen. Im kl. Russ. Usp. p. 190. 
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1765. april. Chrysob. desselben vojevoden über die 
an das kl. Russiko geschenkte kirche des h. Nikolaus in 
Konstantinopel. Im kl. Russ. Usp. p. 190. 


1766. 17. juli. Kopie eines kaiserlichen ukases über 
das griechische kl. des h. Nikolaus in Moskau, ausgefertigt 
auf befehl der h. russischen synode. Im kl. Ivir. Usp. p. 194. 


1766. 16. november. Chrysob. des vojevoden der 
Moldau, Gregor Kallimachi. Er schenkt dem kl. Xenofu 
3 aspern von jedem fass wein, welches auf einer seiner 
besitzungen „BB KAAHAHKB BYATeÁckOM1“ erzeugt wird. Im 
kl. Xenof. Usp. p. 191. (Uspenskij hat in seinem verzeich- 
nisse: Skarlat Gregor Ghika. Vom jahre 1764 bis 1779 
regierte Gregor Kallimachi zum zweitenmale, und wurde 
den 29. juni 1769 m Konstantinopel enthauptet, weil er 
verdächtig war, in freundlichen verhältnissen mit den 
Russen zu stehen. s. Engel. Gesch. der Moldau. p. 308.) 

1769. 23. februar. Chrysob. desselben vojevoden 
über denselben gegenstand. Im kl, Xenof. Usp. p. 191. 


1772. Sigill des patriarchen Theodosius. Inc. ©eogr- 
λέστατε ἐπίσκοπε Ἱερισσοῦ etc. In der skete der ἢ. Anna. 
Usp. p. 68. 

1775. december. Μετάφρασις τοῦ Χατ-σεριφίου, 
ἐχδοϑέντος ἐν ἔτει 1775 μηνὶ δεχεμβρίῳ über die dem kl. 
Esfigmenu gehörigen besitzungen Achiana und Patriki. 
Ine. ᾿Ενδοξότατε καὶ σοφώτατε etc Im kl. Esfigm. Usp. p. 52. 

1775. december. Sigill des patriarchen Sofronius 
über die grenzen des kl, Grigoriu. Im kl, Grigor. Usp. p. 68. 

1776. mai. Sigill des metropoliten „erg Οὐγγροβλα- 
χίας““ über die übergabe der auf den besitzungen dieses me- 
tropoliten gelegenen kirche des h. Spyridion mit den zu 
ihr gehörigen weingärten an das kl. Grigoriu. Im kl. Gri- 
gor. Usp. p. 191. 

1776. 9. juni. Sigill des patriarchen Sofronius. Inc. 
Οἱ τῷ xa ἡμᾶς ἀποστολικῷ etc. In der skete der h. Anna. 
Usp. p. 68. 
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1776. 8. juli. Chrysob. des vojevoden Alexander Yp- 
silanti über die schenkung der 2 aspern von jedem fass 
wein an das kl. Xenofu. Im kl. Xenof. Usp. p. 191. 

12776. oktober. Sigill des patriarchen Sofronius über 
die grenzen des kl. Grigoriu. Im kl. Grigor. Usp. p. 68. 

1114. 15. jänner. Chrysob. des vojevoden der Mol- 
dau, Gregor Ghika’s. Er bestätigt dem kl. Grigoriu den be- 
sitz des metochions Byzantion mit seinen pertinenzen. 
Inc. 4ηλοποιοῦμεν διὰ τοῦ παρόντος ἡμῶν etc. Im kl. 
Grigor. Usp. p. 191. 

1778. Chrysob. Demeter Murusrs. Er schenkt dem 
kl, Russiko 150 groschen und wein. Im kl. Russ. 
Usp. p. 192. 

1778. Chrysob. des vojevoden „ts Οὐγγροβλαχίας,“ 
Alexander Ypsilanti. Er schenkt dem kl. Grigoriu 
500 groschen. Im kl. Grigor. Usp. p. 191. 

1778. 30. Jänner. Chrysob. desselben vojevoden über 
das dem kl. Grigoriu gehörige metochion Byzantion. Im 
kl. Grigor. Usp. p. 191. 

1778. 1. juni. Chrysob. desselben vojevoden über die 
besitzungen der skete Robais. Im kl. Xenofu. Usp. p. 191. 

1778. august. ind. 11. Sigill des patriarchen Sofro- 
nius über das dem kl. Karakallu gehörige metochion des 
b. Nikolaus in Ismail. Im kl. Karak. Usp. p. 68. 

1780. (1194 der hegira). Βασιλικὸν πρόσταγμα ἀπο- 
λυϑὸν κατὰ τὸ 1194 ἔτος über die besitzungen des kl. 
Esfigmenu. Im kl, Esfigm. Usp. p. 52. 

1780. juli. Chrysob. Konstantin Murusi’s. Er schenkt 
dem kl. Russiko 150 groschen und wein. Im kl. Russ. 
Usp. p. 192. 

1783. Τυπικὸν für die Athosmönche, gegeben von 
dem patriarchen Gabriel. Inc. Exgfv μὲν πάλαι τοϑεῖσϑαι 
καὶ ἐκκεκρῖσϑαι ὄρους etc. Im kl. Ivir. Usp. p. 87. 

1784. december. ind. 3. Sigill des patriarchen Ga- 
briel darüber, dass das kl. Xenofu ein „xosvofiaxov“ sein 
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solle. Inc. Aváyxm πᾶσα, ὅσα σεμνὰ, ὅσα τίμια etc. Im kl. 
Xenof. Usp, p. 69. 

1786. Chrysob. Alexander Mavrokordato s. Er schenkt 
dem kl. Russiko 200 fässer wein. Im kl. Russ. Usp. p. 192. 

1792. Chrysob. Alexander Murusi’s, des sohnes 
Konstantin Murusi’s. Er schenkt dem kl. Xenofu salz. 
Im kl. Xenof. Usp. p. 192. 

1793. Chrysob. des vojevoden der Moldau, Michael 
Sutzos. er schenkt dem kl. Russiko 200 fässer wein. Im 
kl. Russ. Usp. p. 192. 

179%. mai. Sigill des patriarchen Gerasimus über 
die grenzen des kl. Grigoriu. Im kl. Grigor. Usp. p. 69, 

1795. juli. Chrysob. des vojevoden der Moldau, Ale- 
xander Kallimachi. Er bestätigt dem kl. Russiko den be- 
sitz der kirche des h, Nikolaus in Konstantinopel. Im kl, 
Russ. Usp. p. 192. 

1795. oktober. Chrysob. desselben vojevoden. Er 
schenkt dem kl, Russiko 250 groschen. Im kl. Russ. 
Usp. p. 1%. 

1796. Chrysob. desselben vojevoden. Er schenkt 
dem kl. Xenofu salz. Im kl, Xenof. Usp. p. 192. 

1797. december ind. 1. Sigill des patriarchen Gregor 
über das auf der insel Lemnus gelegene und dem kl. 
Simonpetra gehörige metochion Trigi. Im kl. Simonpetr. 
Usp. p. 69. 

1798. jänner ind. 1. Sigill desselben patriarchen 
über denselben gegenstand. Im kl. Simonpetr. Usp. p. 69. 

1798. Sigill des patriarchen Gerasimus über die 
grenzen des kl. Grigoriu. Im kl. Grigor. Usp. p. 69. 

1800. Chrysob. des vojevoden der Moldau, Alexander 
Ypsilanti. Er schenkt dem kl. Xenofu salz. Im kl. Xenof. 
Usp. p. 192. 

1800. il. jáuner. Chrysob. des vojevoden Alexander 
Murusi. Er bestätigt dem kl. Xenofu die früheren chrysob. 
über die schenkungen von geld und wein, Im kl. Xenof. 


Usp. p. 192. 
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1801. december. ind. 5. Sigill des patriarchen Kallı- 
nikus, welches bestimmt, dass das kl. Simonpetra ein 
„xowvofiaxov“ sein solle. Inc. Ζήλῳ τῷ πρὸς τὰ ϑεῖα σχη- 
νώματα etc. Im kl. Simonp. Usp. p. 69. 

1803. Der vojevode Skarlat Kallimachi schenkt dem 
kl. Xenofu salz. Im kl, Xenofu. Usp. p. 193. 

1803. Chrysob. des vojevoden Alexander Murusi. Er 
schenkt dem kl. Xenofu salz. Im kl. Xenof. Usp. p. 192. 

1803. 9. august. Sigill des patriarchen Kallinikus, 
welches bestimmt, dass das kl. Russiko ein „xowwoßaxoy“ 
sein solle. Inc. Ζήλῳ τῷ πρὸς τὰ Hein σκηνώματα etc. 
Im kl. Russ. Usp. p. 69. 

1805. september. ind. 9. Sigill desselben patriarchen, 
welches die pflichten der bewohner der sketen auf dem 
Athos bestimmt. In der skete der h. Anna. Usp. p. 69. 

1806. Konstantin Ypsilantı, sohn Alexanders, schenkt 
dem kl. Russiko salz. in valach. spr. Im kl. Russ. Usp. p. 193. 

1813. 14. mai. Chrysob. des vojevoden Johann Ka- 
rača. Er bestätigt dem kl. Xenofu die früheren schen- 
kungen an geld und wein, und schenkt demselben kl. 
200 groschen von dem karavanserai in Bukurest. Im kl. 
Xenof. Usp. p. 193. 

1813. 2. september. Sigill des petriarchen Kyrillus, 
welches bestimmt, dass das kl. Karakallu ein „xowoßsaxoy“ 
sein solle. Inc. Εἰσὶ μὲν καὶ ἄλλα πολλὰ τὰ τὴν πατριαρ- 
χικὴν etc. Im kl. Karak. Usp. p. 69. 

191%. Chrysob. des vojevoden Skarlat Kallimachi 
über die dem kl. Russiko gehörige kirche des h. Nikolaus 
in Konstantinopel. Im kl, Russ. Usp. p. 193. 

181%. 2. juni. Sigill des patriarchen Kyrillus über 
das dem kl. Esfigmenu gehörige metochion Florešti in 
der Moldau, und darüber, dass das metochion ein 
»σταυροπηγιακὸν““ sei. Inc. Τῶν ὑπὸ χρόνων τελούντων. 
Im kl. Esfigm. Usp. p. 69. 

1819. 7. mai. Sigill des patriarchen Gregor, wel- 
ches die auf das metochion Floresti bezüglichen urkun- 
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den bestätigt. Inc. “ιμένα μὲν σωφροσύνης ἐπιπόνως ἀνα- 
ζητεῖν etc. Im kl. Esfigm.. Usp. p. 70. 

1819. 21. mai. Chrysob. des vojevoden Alexander Su- 
tzos, bestätigt die früheren abgaben ‚der skete Robais. Im 
kl. Xenofu. Usp. p. 19. 

1819. juli. Sigill des patriarchen Gregorius auf die ori- 
ginal urkunden des kl. Stavronikita bezüglich. fragm. Im 
kl. Stavronikita. Usp. p. 70. 

1820. Chrysob. des vojevoden Michael. Er schenkt 
dem kl. Xenofu salz. Im kl. Xenof. Usp. p. 193. 

1820. 8. april. Sigill des patriarchen Gregorius über 
ein dem kl. Russiko gehôriges feld bei!Karyäs. Inc. Ὅσα 
τῶν πραττομένων ἐνδέχεται τὴν μνήμην διαφύγοντα etc. Im 
kl. Russ Usp. p. 70. 

1833. 6. märz. Sigill des patriarchen Konstantin, durch 
welches er bestätigt, dass das kl. Russiko ein ,,;χοινοβια- 
xov“ sei und den weihmönch Gerasimus zum hegmnenos 
desselben ernennt. Inc. Τὰ καλῶς καὶ ὁσίως εἰς τὸ εἶναι 
προκεχωρηχότα etc. Im kl. Russ. Usp, p. 70. 

1839. 26. august. Τυπικὸν des skete des h. Elias. Inc. ZIoA- 
λάχις καὶ ἰδιαιτέρως etc. In der skete desh. Elias. Usp. p. 37. 

1843. april. Τυπικὸν der skete der h. Anna, bestä- 
tigt durch den patriarchen Germanus. In der skete der 
h. Anna. Usp. p. 37. 


Ausser den aufgeführten urkunden finden sich noch 
folgende undatirte diplome in den Athosklöstern: 

In einem kellion in Karyäs ein τυπικόν. 
Usp. p. 38. (Avr. p. 80 erwähnt daselbst ein iypikon 
von J. 1199 mit grünem wachssiegel und des h. Savas 
unterschrift: Bc5xb NOCABAHIH cABa PP BUIHBIH. ) 

I. Im kl. Lavra. 

1) ... Fragment eines chrysob. des k. Nikeforus Fokas 
über die erste würde im Lavrakloster, in dem testamente 
des h. Athanasius befindlich. Inc. Δεσπόζεσϑαι nes ἡμᾶς 
τὴν τοιαύτην daúpav etc. Usp. p. 41. 
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3)... april. ind. 15. Χρυσόβουλλον σιγίλλιον, welches das 
testament des mönches Athanasius, durch das er sein in 
Kalamadia bei Thessalonich gelegenes kl. dem kl. Lavra 
auf dem Athos schenkt, bestätiget. Inc. Ei δὲ στρατιώτης 
ὅπλοις περιφραξάμενος ἑαυτὸν etc. Usp. p. 5l. 

S) ... Ghrysob. des k. Konstantin Monomachus, wel- 
ches bestimmt, dass der Athos „heiliger berg“ genannt wer- 
den solle. Usp. p. 42. - 

4)... Zwei chrysob. des k. Alexius Komnenus und 
seines sohnes Johannes über das lateinische kloster Amalfi 
(τῶν Molgıvov) auf dem Athos. Usp. p. 43 (Usp. führt an, 
dass dessen ruinen noch jetzt sichtbar seien.) 

5) .. november ind. 15. Chrysob, des k. von Serbien, 
Uroš. Er schenkt das von seiner mutter erbaute kl. „aller 
heiligen“ mit allen seinen besitzungen dem kl. Lavra. Inc. 
NOHE Haie CBaTbH Topb aeoHa eic. Usp. p. 172. 

6) .. „august. ind. 15. Urkunde der regierung des hei- 
ligen berges, durch welche das verlassene lateinische klo- 
ster νυκτῶν MoAgıvov‘‘ dem kl. Lavra übergeben wird. Inc 
Ἐπεὶ ἡ τῶν Μολφινῶν μονὴ καταμεληϑεῖσα etc. Usp. p. 73. 

7)... Despot Georg von Serbien, schenkt dem kl. 
Lavra 60 litren silber. Inc. none BECAKOMŠ CAOBECbHONI 
KCTbCTBoy etc, Im kl. Lavra. Usp. p. 176. 

IH. Im kl. Vatopedi: 

... Chrysob. des despoten Georg von Serbien. Er 
macht dem kl. Vatopedi ein jährliches geschenk von 60 
litren silber. Inc. naow Napie NAPCTBŠIOTB. etc. Usp. p. 176. 

II. Im kl. Iviron: 

1)... april. ind. 12. Ἔγγραφον eines richters (dessen 
name unleserlich) in welchen die chrysob. vom 1. 946 
(6454), 958 (6466), 960 (6468) 980 (6488) und das chry- 
sob. des k. Michael Paflago erwähnt werden. Inc. "Hoxovv 
τῇ εὐαγεστάτῃ μονῇ τῶν ᾿Ιβήρων etc. Usp. p. 87. 

2)... Πιττάκιον des patriarchen Nikolaus an den k. 
Alexius Komnenus darüber, dass konstantinopolitanische 
mönche unfähig seien, aufdem h. berge zu leben. Inc.Tworov 
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ἔστω σοι, δέσποτα, ὅτι οἱ καλόγηροι τῆς πόλεως etc. Usp.p. 64. 

8)... Πιττάκιον desselben patriarchen an die bewoh- 
ner des berges Athos. Inc. Zzlonara καὶ παρασυναγωγὰς 
ἠκούσαμεν γενέσϑαι etc. Usp. p. 64. 

A) .. Πιττάκιον desselben patriarchen an den k. Ale- 
xius Komnenus über die bewohner des berges Athos. Inc. 
Καλῶς εἶπας, δέσποτά μου ἅγιε, ὅτι σὺ ὁ ἔχων τὴν ἐξουσίαν 
etc. Usp. p. 63. 

5) .. dvom des patriarchen Chariton darüber, dass 
die mönche des heiligen berges dem protos desselben ge- 
horchen sollen. Inc. Ἡ μετριότης ἡμῶν τῆς σῆς ὑπομνή- 
0805 ἐπαχούσατο etc. Usp. p. 64. 

6) ... april. ind. 7. ITpaxtınöv des πρωτοκυνηγὸς Jo- 
hannes Vatatzes über die besitzungen des kl. Iviron. Usp. 
p- 93. 

1)... Zwei andere πραχτικὰ aus der zeit des k. 
Alexius Komnenus über die besitzungen dieses kl. Usp. 
p- 83. 

8) .. jänner. ind. 14. I/gaxtıxov des sevastos Tryfon 
Kedrenus, des orfanotrofos, über die besitzungen desselben 
kl. Usp. p. 53. 

Ausserdem noch einige andere „ngaxtıxa“ über die 
besitzungen dieses kl. aus verschiedenen zeiten, ausgestellt 
von Leo Kalognomos,, pretosevastos Pergaminus etc. 

IV. Im kl. St. Dionys. 

. . Τράμμα des zar Michael Theodorovič über die an- 
kunft der mônche dieses kl. in Moskau im sechsten jahre, 
um eine milde gabe in empfang zu nehmen, Usp. p. 197. 

V: Im kl. Xeropotamus. 

... Σιζίλλιον des sevastokrators Nikeforus Komne- 
nus über die besitzungen dieses kl. in der nähe von Hie- 
rissus. Usp. p. 52. 

VI. Im kl, Chilantari: 

1) Das τυπικὸν des h. Sava. Usp. p. 38. Avraamovié 
p. 23 — 32 hat den anfang und die überschriften der ein- 
zelnen kapitel mitgetheilt, es ist wohl aus dem 1. 1198. 
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2).. Chrysob. der k. Stefan Uroälll. über die besitzun- 
gen dieses kl. Inc. KPAAECTEO MH ΒΡ XPHCOBOAI APXIENECKO- 
ΠΟΒΈΧΡ etc. Usp. p. 170. 

3) . . Chrysob. des k, Stefan Úroš IV Er schenkt dem 
kl. Chilantari das dorf Slovinia. Usp. p. 170. 

4) . . Chrysob. des k. Vladislav, sohnes Stefan Nema- 
njas IV., gegeben dem kl. „zig ϑεομήτορος““ in Bistriza. 
Usp. p. 169. 

5) . . Chrysob. Stefan Uroš V. über verschiedene be- 
sitzungen des kl. Chilantari. Inc. ΒΡ upocTpanctb 60xe- 
CTBABIK CHABI Hebeckaro pasšma etc. Usp. p. 172. 

6)... Drei urkunden des despoten Stefan, mit der 
unterschrift: MHAOCTIT0 ČOŇEHO TOCHOAHHb BCBME CPLÓJEM H 
NOMOPHI AECHOTb CTEGAHB. zwei davon mit silbersiegel. feh- 
len bei Usp. Abr. p. 51. 

7)... Urkunde des knez Stefan und seines bruders 
Vuk. unterschrift: ΒΡ xpucra Ora ÓAATOBBPHBI TOCHOAB KHESb 
CTesaHb H ÓpaTb MŠ TOCHOAb Bibkb. fehli bei Usp. Abr. 
p. $1. 

8)... Zwei chrysob. des kral Stefan Uroš mit der un- 
terschrift: Ὁ cTesaHb Spommb ΠῸ MHAOCTH ÓOKHEH KPAJb H 
Cb 60FOMb CAMOADBHBIIb BCBXb CPBÓCKAXb 8eMAb 7. auf der 
rückseite beider: | caBa πὸ MHAOCTH ÓORHEH APXHKUHCKOM 
BCBXb CPbÖCKBIXb 8eMAb. | fehlen bei Usp. Abr. p. 46. 47. 

9) . . Noch drei andere urkunden des kral Stefan mit 
der unterschrift: cTe#anb Bb XpACTA ÓOra ČAAĽOBBĽPHAI KPAJb 
H CAMOAPP?EBIIb BCBXb CPbÖCKHXb 8€MAb H IIOMOPCKEIXb. 
fehlen bei Usp. Abr. p. 47. 

10) .. . Chrysob. Konstantin Asanis, herrschers von 
Bulgarien, gegeben dem kl. des h. Georg. der anfang der 
urkunde fehlt. Usp. p. 180. 

11)... november. ind. 14. Πρακτικὸν des praktors Ti 
kimin. (TbkbMuHa) Usp. p. 179. 

13) ... Schreiben der mönche des kl. Chilantari an 
‘ den zar Ivan Vasilievič. Usp. p. 179. 
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VII. Im kl. Esfigmenu: 

1) .... september ind. 12. Πρόσταγμα über ein diesem 
kl. gehöriges grundstück von 2000 modien in der nähe von 
Rendina. Inc. ᾿Επειδὴ οἱ μοναχοὶ τῆς κατὰ τὸ “Ἅγιον Ὄρος 
διακειμένης σεβασμίας μονῆς etc. Usp. p. 52. _ 

2) ... februar. ind. 11. Συμφωνίας γράμμα des Gre- 
gor Anatavlas mit dem kl. Esfigmenu über ein grundstück 
im dorfe Portarea. Inc. Γεώργιος ὁ Avoravlác τὸ παρὸν τῆς 
συμφωνίας γράμμα εἷς. Usp. p. 62. 

3) .. Zexperiun ἔγγραφος διάγνωσις καὶ ἀπόφασις 
des metropoliten von Apro, Josef, über ein dem kl. 
Esfigmenu gehôriges grundstück in der nähe von Rendi- 
na. Usp. p. 62. 

A) 67..(12..) Chrysob. des k. Michael Dukas Ange- 
lus Komnenus über die besitzungen des kl. Esfigmenu. Inc. 
Καλὴ μὲν καὶ στρατιωτικὴ φάλαγξ etc. Im kl.Esfigm. Úsp. p.43. 

5) 68.. (13..) Chrysob. des k. Stefan von Serbien 
über die metochien des kl. Esügmenu. Inc. Eni οἱ ἐν τῆ 
περὶ τὸ “Ἅγιον Ὄρος. Usp. p. 171. 

6)... Πρόταγμα der kral Vladislav. Er übergibt die 
χτητορικὰ δίκαια, die er auf das kl. Esfigmenu hat, seinem 
sohne Stefan. Inc. Enel ἐζήτησαν τὴν βασιλείαν μου etc, 
Usp. p. 169. | 

7). . Fragment eines praktikons des Konstantin se- 
vastos Pergaminus und fragmente 5 anderer praktika. 

VII. Im kl. Russiko: 

1).. Chrysob. des despoten Konstantin Dragasa über 
verschiedene besitzungen dieses kl. Inc. noneixe 860 ΚΟΤΡ 
ἼΘΟΤΗΟ H 8510 60TOBH NPIKTHO etc. Usp. p. 176. 

2).. Despot Georg von Serbien schenkt dem kl. Russiko 
ein metochion. Inc. nH0P mapie NAPCTBŠKTB etc. Usp. p. 177. _ 

3)... Γράμμα des patriarchen ganz Serbiens und der kü- 
stenländer Daniel úber die schenkungen, welche die „uove- 
xn“ Eugenia und ihr sohn, der fürst Stefan dem kl. „tov ue- 
γάλου μάρτυρος Παντελεήμονος"““ gemacht. Inc. #3B0.1eHiemb 
TpHcusanaro ČoxecTpa etc. Usp. p. 178. 
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despotenStefan, wodurch ihm erlaubt wird, seinen aufent- 
halt in diesem kl. zu nehmen. Usp. p. 178. 

5)... Γράμμα des serbischen patriarchen Spyridion. 

fehlt bei Usp. Abr. p. 143. 
IX. Im kl. Dochiariu: 

1)... Bitte des patriarchen Kallistus an den kaiser, 
dass der eteriarch Trachaniotes dem kl. Dochiariu die be- 
sitzung in Ermylia, die dasselbe von der Sirmurina gekauft, 
nicht wegnehmen solle. Inc. Koatiors, ϑεόσεπτε, ϑεοδοξότα- 
te, ϑεοπρόβλητε etc. Usp. p. 70. 

2)... mai. ind. 8. Γράμμα des Johannes Dukas „coú 
μεγάλου διοικητοῦ“ über die übergabe des dorfes Atulva in 
der nähe von Revenikia an das kl. Dochiariu. Inc. Eneďy 


ἐδεξάμην ϑεῖον καὶ προσκυνητὸν πρόσταγμα etc. Usp. p. 68. 


8) ... märz. ind. 12. Σιγιλλιώδες γράμμα des...) und 
orfanotrofos über ein grundstück des kl. Dochiariu, Inc. Ἐν 
τῷ ποιεῖν us Trv ἀπογραφικὴν ἐξίσωσιν etc. Usp. p. 63. 

4)... mai. ind. 6. Σιγιλλιῶδες γράμμα über die dem 
kl, Dochiariu gehörigen dörfer Diavolokampus und Rus- 
seon. Inc. ’Eneön]| ἐδεξάμην ϑεῖον καὶ προσκυνητὸν πρόσ- 
tayua. Úsp. p. 68. 

5) ... februar ind. 13. Πρόσταγμα über die besitzung 
Amariana, welche der grossdomestikus Demetrius Paläo- 
logus dem kl. Dochiariu um 600 hyperpyren verkauft hat. 
Inc. Enel ἀνηνέχϑη τῇ βασιλείᾳ μου etc. Usp. p. 52. 

6) ... april. ind. 12, Kopien zweier πιττάκια dem kl. 
Dochiariu gegeben von Kenfilinus, (un richter des Vole- 
rischen bezirks. Inc. Ἴσα τῶν τιμίων καὶ προσκυνητῶν TUT- 
ταχίων eic. Usp. p. 58. 

7) 12.167...) Chrysob. des Michael Dukas Angelus 
Komnenus, gegeben dem Demetrius Murinus über die dör- 
fer Ermylia, Kravvata, Antigonia etc. in der nähe von Thes- 


salonich. Usp. p. 49. 


1) Usp. KaeccHHa H OpeaHOTPoOdA. 
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8)... septemb. ind. 13. Γραφὴ des protovestiarius 
. über eine besitzung des kl. Dochiariu. Inc. Ἔφϑασεν ὁ 
Χαρεγὴς ἐν τῷ ποεῖν etc. Usp. p. 6%. 
X. Im kl Zografu: 

1)... Chrysob. Sišmans, des sohnes des k. Johannes 
Alexander über ein in Vitolia befindliches kl. fragm. Usp. 
p- 180. 

2) ... Zwei praktika des Pergaminus und Fariseus 
über die besitzungen des kl. Zografu. Usp. p. 59. 

XI. Im kl. Xenofu: 

08 ..(13..) Chrysob. des k. Andronikus des jüngern 
über die besitzungen des kl. Xenofu. Inc. Παντὶ τῷ αὐτοῦν- 
τι διδόναι etc. Usp. p. 46. 

Ausserdem befinden sich im kl. Xenofu noch 22 ur- 
kunden in valachischer sprache, von denen Uspenskji nichts 
näheres angibt. 

XIL Im kl. Karakallu: 

13.. (68...) Kopie eines chrysob. des k. Androni- 

kus III. über die besitzungen dieses kl. fragm. Usp. p. 46. 
x. Im kl. Filotheus. 

. . .„ Chrysob. des vojevoden „eig Ovyyooßkexias“ 

Vlad. Er schenkt dem kl. Filotheus 4000 aspern. Usp. p. 182. 
XIV. Im kl. St. Paul. 

12 ..(67..) Chrysob. des k. Michael Dukas Ange- 
lus Komnenus über die besitzungen dieses kl. Inc. Καλὴ 
μὲν καὶ στρατιωτικὴ φάλαγξ etc. Usp. p. 48. 


Anmerkung. 


In der übersetzung des urkundenverzeichnisses “ind bei den na- 
men der griechischen kaiser und besonders der fürsten von Serbien, 
Bulgarien, der Moldau und Valachei genauere bestimmungen einge- 
ireten, als im russischen originale der fall ist, da diess zu 
genauer unterscheidung gleichnamiger herrscher von wichtigkeit 
schien. Wo in der regentenreihe Uspenskijs angaben mit denen in 
Engeľs geschichte der ungarischen nebenländer, auf die man sich 
noch immer als hanptguclle für diesen theil der geschichte beziehen 
muss, nicht übereinstimmten, ist dieabweichung mit verweis auf das 
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letztere werk angegeben, stillschweigend sind nur die falschen indik- 
tionszahlen nach Pilgrams calendarium und Leo Allacci’s dissertatio 
de dominicis et hebdomadibus recentiorum graecorum berichtigt. 

Bei manchen urkunden hat der verfasser des verzeichnisses 
bemerkt, dass sie von ihm abgeschrieben oder facsimilirt worden 
seien. Es ist zu wünschen, dass durch den tod Uspenskijs, der im 
laufe des jahres 1050 zu Jerusalem erfolgte, diese dokumente der 
gelehrten welt nicht verloren seien, sondern bald durch den druck 
möchten veröffentlicht werden, um wenigstens einiges von diesen 
schätzen zu besitzen, bis es möglich wird eine vollständige samm- 
lung und herausgzbe derselben zu stande zu bringen. 

Obwol es wünschenswerth geschienen, sowol das urkundenver- 
zeichniss, als die folgenden urkunden mit erläuterungen zu beglei- 
ten, müssen wiruns doch, im raume beschränkt, begnügen, dem le- 
ser einige der hauptwerke anzuführen, aus welchen in zweifelhaf- 
ten fällen belehrung zu holen. Vor allen sind für wort- und sach- 
erklärung die schriften von Ducange zu benützen, besonders sein glos- 
sarium mediae et infimae graecitatis und die Constantinopolis chri- 
stiana, in geografischen fragen aber die, bei byzantinischen studien 
unentbehrlichen genauen untersuchungen Th. L. F. Tafels (De via 
militari Romanorum Egnatia, De Thessalonica ejusque agro, Constan- 
tinus Porphyrogenitus de provinciis regni Byzantini, Symbolarum 
criticarum geographiam Byzantinam spectantium part. Il.); die gerade 
die landstriche am ausführlichsten behandeln, in denen die hauptbe- 
sitzungen der Athosklöster lagen; ferner die berichte der reisenden, 
besonders der in den noten der einleitung genannten, die auch über 
den Athos gehandelt haben, so wie einige der schätzbaren anmerkungen, 
die Fallmerayer seinen originalfragmenten, urkunden etc. zur gesch. 
des kaiserth. Trapezunt beigegeben; Ami Boué, La Turquie deľEu- 
rope etc. Paris 18404. vol. Gavrilovič, geografisch-statistisches wôr- 
terbuch von Serbien, Belgrad 1846 in serb. spr. und Kantemirs be- 
schreibung der Moldau; endlich die karte der europäischen Türkei in 
21 blättern, herausgegeben von k. k. generalquartiermeisterstabe. 

Zu den in der einleitung angeführten berichten europäischer 
reisenden über die Athosklöster ist noch hinzuzufügen eine stelle 
aus der beschreibung der inseln des archipels von Buondelmonti, der 
um das jahr 1422 die griechischen inseln besuchte, und demnach der 
erste reisende war, der des Athos und seiner vielen klöster, (deren 
einrichtung er ziemlich genau zu kennen scheint, da er des unter- 
schiedes der disciplin in den einzelnen klöstern gedenkt) erwähnung 
thut und der einzige, der von dem klosterinstitute noch während des 
bestandes des oströmischen reiches spricht. (s. Christophori Bondel- 
montii Florentini librum insularum archipelagi ed. G.K. L. Sinner. 


Lipsiae et Berol. 1824 p. 127 — 129.) 


--- 9 Ὁ} Gimme — 


Urkunden. 


Ι. 


Goldbulle des kaisers Romanus 
Lekapenus. 


Eis τὸ ὄνομα τοῦ πατρὸς καὶ τοῦ υἱοῦ καὶ τοῦ ἁγίου πνεύματος. 
ἹΡωμανὸς πιστὸς βασιλεὺς καὶ αὐτοχράτωρ Ῥωμαίων. 


+ Ὁ πάντων τῶν ἀγαϑῶν παρασχεὺς καὶ τῦς ὁρατῆς καὶ 
ἀοράτου κτίσεως τεχνουργὸς κατ᾽ ἀρχὰς ἔπλασε TOV ἄνϑρωπον 
ὡς ἀϑάνατον᾽" αὐτὸς γὰρ ὁ τούτῳ σκοπός, iv οὗτος, σύνϑετος 

" € , - € 3 7 \ ’ 
ὦν, ἐν ὁμοίῳ τῶν ἁπλουστέρων ἀγγέλων εὑρίσκηται καὶ doda- 
ζῃ τὸν εὐεργέτην, οὐχ ὅτι δόξης ὁ πλάστης ἐδεῖτο παρὰ τοῦ 
πλάσματος, ἀνενδεὴς γάρ, ἀλλ᾽ ἵνα τὸ πλάσμα δόξαν ὀφειλο- 
μένην ἐπιτρέπον τῷ πλάστῃ, δικαίας πληρωϑῆ δόξης καὶ τοῖς 
ἀγγέλοις ὅμοιον γένηται" ἀλλ᾽ ἐπειδὴ τῆς οὐρανίου ἄντυγος ἐ- 
πεπτώκει ὁ πρώτως δημιουργηϑείς, ὁ τέως τῇ ἁπλότητι χαίρων, 
οὐκ ἀνέσχετο βλέπειν τῇ αὐτῇ ἁπλότητι σεμνύνεσϑαι τὸν 
ἄνϑρωπον καὶ πλασάμενος ἀντιστρόφους αἰτίας ὑποψιϑυρίσας 

> \ \ A m , - ’ c [A 
αὐτὸν γενέσϑαι Θεὸν διὰ τοῦ ξύλου TTG γνώσεως, ὑποσκελι- 
σας ἔῤῥιψεν εἰς γῆν καὶ ὁ πεσὼν ἐλεεινὸν ἔκειτο πτῶμα καὶ 
λύπης ἄξιον οὐ σμικρᾶς, ὡς τούτῳ μήτε δύναμις ἦν ἐπανορ- 

“ A m - - 

ϑώσεώς note τριῶν γὰρ ἐδεῖτο μέσων ἐλϑεῖν εἷς τὸ πρῶτον 
ἀξίωμα, ταπεινώσεως μὲν ἀντὶ προτεραίας ἀλαζονείας, ὑπακοῆς 
δὲ πάλιν ἀντὶ προτεραίας παρακοῆς, καὶ τελευταῖον τοῦ ϑα- 
veľv ἑτοίμως ὑπὲρ τοῦ γένους, καϑ᾽ οὗ πρότερον αὐτὸς ἀ- 


πατηϑεὶς ἔπραξεν ὁ δὲ δρᾷν οὐ μόνον αὐτά, ἀλλ᾽ οὐδ᾽ ἀ-᾿ 


ποστῆναι τῆς ἁμαρτίας ἠδύνατο" διόπερ ὁ κατ᾽ ἀρχὰς av- 
τὸν πλάσας Θεὸς τρισυπόστατος πάλιν αὐτοῦ &g ὕστερον 
ἐμνημόνευσε καὶ κατελϑὼν αὐτὸς ὁ τοῦ Θεοῦ μονογενὴς 
υἱὸς ἐκ τῶν πατρικῶν ἀπεριγράπτων κόχπων ὑπὲρ ἀνθρώπων 
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ἄνϑρωπος γίνεται, ᾧ καὶ παντὶ τῷ εὐσεβοῦντι χρέος ἐστὶν 
ἀπαραίτητον τὴν λατρευτικὴν ἀπονέμειν προσκύνησιν καὶ πα»- 
τοίαις ἀμείβεσϑαι δωρεαῖς κατὰ δύναμιν στόματι καὶ ψυχή 
χαὶ καρδίᾳ στόματι μὲν ὁσημέραι καὶ κοινῇ καὶ ἰδίᾳ ὑμεῖν, 
εὐλογεῖν καὶ δοξάζειν τὴν πρὸς τὸ ἀνθρώπειον φῦλον μαχρο- 
ϑυμίαν τε καὶ κηδεμονίαν vy χῆ ὃ & τοῦτον ἀδιαλείπτως ὡς 
Θεὸν λατρεύειν καὶ καρδίᾳ τὸ κάλλιστον, ὧν ἔχει καὶ τιμιώ- 
τατον, αὐτῷ αὐτοπροαιρέτως προσάγειν, ὡς τῶν ἀγαϑῶν d- 
πάντων μόνῳ αἰτίῳ καὶ χορηγῷ᾽ διὰ τοῦτο καὶ 6 σοφὸς τοῦ 
πάλαι Ἰσραὴλ ἔλεγε νομοϑέτης᾽ „Ev τῷ στόματί σου καὶ ἐν τῇ 
καρδίᾳ σου καὶ Ev ταῖς χερσί σου“ καὶ πάλιν „WG ἐκ προσύώ- 
που τοῦ Θεοῦ οὐκ ὀφϑήση ἐνώπιόν μου κενός“, *) δηλῶν 
ὡς διὰ τούτων ἀνάγκη τὸν Θεὸν δοξάζεσϑαι, ἐπεὶ καὶ τούτων 
αὐτὸς μόνος ἀλάϑητος ἐξεταστής " τοιγαροῦν εἴπερ τουτὶ χρέ- 
oc εὐσεβέσιν ἅπασιν ἀπαραίτητον͵ πολλῷ μᾶλλον τοῖς δι᾽ αὐ- 
τοῦ βεβασιλευχόσι, καὶ ταῦτα δυοῖν ἕνεκα, τῷ μὲν ὡς πολυ- 
πλασίους ὀφείλουσι χάριτας τῷ τῶν ἁπάντων δεσπότῃ, ἅτε 
καὶ τῶν ἄλλων εἰς πλάτος παρ᾽ αὐτοῦ τιμουμένοις, Ta δὲ καὶ 
ὡς τῶν ἄλλων ἐσομένοις ἀρετῆς κανόνες καὶ εὐσεβείας ὑπο- 
γραμμοί" τοῖς αὐτοῖς δὲ καὶ τὴν αὐτοῦ ὑπεράγνον μητέρα καὶ 
παρϑένον τὴν ϑεότοκον Μαρίαν τιμᾶσϑαι χρεών, ὡς πάντων 
οὖσαν πρόξενον σωτηρίας, ἀλλὰ δὴ καὶ μετ᾽ αὐτὴν τὸ τοῦ ζωο- 
ποιοῦ σταυροῦ πανσεβάσμιον ξύλον τιμητέον τε καὶ προσχυ- 
γητέον᾽" περὶ τούτου καὶ γάρ φησιν ὁ προφητάναξ david „t- 
ψοῦτε Κύριον τὸν Θεὸν ὑμῶν καὶ προσκυνεῖτε τῷ ὑποποδίῳ 
τῶν ποδῶν αὐτοῦ, ὅτι ἅγιόν ἐστιν“. ++), 

Διὰ ταῦτα δὴ καὶ ἡ εὐσεβὴς Βασιλεία μου, κηδομέ- 
vn τοῦ ὑπακόου καὶ τῶν περὶ αὐτὴν ἁπάντων ποιουμένη 
πρόνοιαν, ἐπεὶ νόμος Ἕλληνι καὶ βαρβάρῳ παντὶ μέχρις αἷ- 
ματος ὑπὲρ TÚV ὁμοφύλων ἀγωνίξεσϑαι, νόμος δὲ Θεοῦ πα- 
λιν τούτου ϑεοειδέστερος καὶ λαμπρότερος, ἕκαστον ἑαυτὸν 
παρακελευόμενος ὑπὲρ ἑτέρου διδόναι, ηὐδόκησεν ἡ Βασι- 
λ εἶα μου ὑπὲρ τῶν ἀξιωτάτων τῆς περὶ τῷ A J ὦ σεβασμίας 
μονῆς τῆς ἀοιδίμου βασιλίδος Πουλχερίας tig παρϑε- 


+) Exod. XXIII. 15. XXXIV. 20. “#)Psalm. XCVIIIL. 5, 
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vov ἀνανεώσασϑαι τὰ τείχη" καὶ γαρ εὗρον αὐτὴν τοσοῦτον 
κατηδαφισμένην καὶ πάντη διαλελυμένην, ὡς τὰ ἐν ὕδασι 
τείχη φαινόμενα. τοιαύτη TE ἦν καὶ ἡ τῶν ϑιοσέπτων ἀϑλη- 
τῶν ἁγίων μου Τεσσαράκοντα σεβασμία μονὴ, ἡ ἐκ πάλαι 
μὲν τοῦ Χειμάῤῥου, νῦν δὲ Ξηροποτάμου ἐπικα- 
λουμένη, ὥστε μηδὲ ὁμοίωμα τείχους φαίνεσϑαι πρὸς τῆς > 
παλαμναίας χειρὸς ᾿Ισμαηλίτιδος" ἀλείπτη δὲ καὶ συνεργῷ 
εἰς τοῦτο χρησαμένη ἡ ἐμὴ Baoıksia τῷ ὑπάτῳ τῶν 
φιλοσόφων Παύλῳ τῷ ὁσιωτάτῳ ἐπιλεγομένῳ ,«Ξηροποτα- 
μηνῷ Θεοῦ συνάρσει καὶ χάριτι ὠφκοδόμησα ναὸν παμμεγέ- 
9m τε καὶ περικαλλῆ καὶ ἐνδύτας χρυσοὔφαάντους καὶ πολλὰ 
χρυσόπαστα ἀμφία καὶ ἱερὰ καλύμματα καὶ ἐκ χρυσοῦ ἅγια 
δισκοπότηρα ἐν αὐτῷ ἀπεχαρισάμην᾽ καὶ περὶ αὐτὸν οἴχους 
εὐμεγέϑεις, ξενῶνας δηλαδὴ καὶ κραββατοστρώσια διὰ τοὺς 
εἰσερχομένους ‚ ἔτι δὲ καὶ τείχη ὑψιπετῆ καὶ πύργους καὶ 
προμαχῶνας πολλούς, οὐκ ἐν ὁμοίῳ τῶν πάλαι, ἀλλὰ πολὺ 
βελτίονακαὶ ϑαυμασιώτερα, ὥστε εἶναι μοναχοῖς καὶ εὐσεβέσιν 
ἀνδράσιν ἀσφάλεια, μεγαλοπρεπῆ μὲν τῇ ϑέᾳ, τῇ δὲ ἀκοῇ are- 
χνῶς χαριέστατα διὰ τὴν ἐν αὐτοῖς εὐδοκιμοῦσαν ἀρετήν' μάν- 
dpa καὶ γὰρ Χριστοῦ ἔστιν, ἧς οἱ αἰσϑητοὶ καὶ νοητοὶ χύκοι 
ἀδυνατοῦσι σπαράξαι τὰἐν αὐτῆ πρόβατα, ὑπὸ τοῦ ῥηϑέν- 
τος ὁσιωτάτου Παύλου μοναχοῦ καὶ πρεσβυτέρου εὐσεβῶς 
ποιμενόμενα καὶ ὑπὸ τῆς τοῦ Χριστοῦ τοῦ Θεοῦ ἀντιλήψεως 
αὐλιζόμενα εἰς τὸν ἱερὸν xa ἑτέραν ἐπιβολὴν μελιττῶνα, 
τοῦτον περιβομβεῖν ἐμμελέστατα, τὸν τῆς ἀρετῆς ἐργαζόμενα 
καρπὸν ὑπὲρ μέλι γλυκάζοντα καὶ ἐπὶ τὰ τῆς ὑπερουσίου Fed- 
τητος κρίματα δξεγειρόμενα καὶ ὁσίας χεῖρας ἐν ταῖς νυξὶ ἐπαί- 
ροντα, χωρὶς ἐνθυμήσεω» πονηρῶν καὶ ματαίων διαλογισμῶν 
„TÔV χοῦν κενοῦντα, τὸν νοῦν πτεροῦντα, τῷ πνεύματι ζέοντα, 
τῷ Κυρίῳ δουλεύοντα, τῇ ἐλπίδι χαίροντα, τῇ ϑλίψει ὑπομέ- 
γοντα, τῇ προσευχῇ προσκαρτεροῦντα, ταῖς χρείαις τῶν ἁγίων 
κοινωνοῦντα, τὴν φιλοξενίαν διώκοντα": κατὰ τὰ ἱερὰ χόγια *). 
ἔτι δὲ γηροτροφεῖα TE καὶ νοσοκομεῖα μετὰ καὶ δύο καὶ δέχα παρ- 
διχλησιῶν συνέστησα καὶ ἀναϑύμασι πολλοῖς, ὡς εἰχὸς τὴν 


”) Epist. ad Rom, XII, 12. 
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ῥηϑεῖσαν μονὴν τῆς Βασιλείας μου κατεπλούτισα, ἀλλὰ 
καὶ μετὰ πατριαρχικῆς παῤῥουσίας τὸν ἐγκαινιασμὸν αὐτῆς 
ἐδόξασα" "Enel δὲ μετὰ τὸν ἐγκαινιασμὸν καὶ τὴν καϑιέρωσιν 
τοῦ ἁγίου ναοῦ καὶ τὴν ἐπάνοδον τοῦ ἁγιωτάτου “Πατριάρ- 
χου κυροῦ Θεοφυλάχτου, ποϑεινοτάτου υἱοῦ τῆς Βασι- 
λείας μου καὶ τοῦ πνευματικοῦ μου πατρὸς τὸ κατὰ ϑυμὸν 
ἐκπληρῶσαι εὐλόγως διενοήϑην, ἐπειδὴ ταῖς τούτου ϑεο- 
πευιϑέσιν εὐχαῖς πρότριτα ὑγιάσϑην καὶ κλινήρης ὧν ἀνέλα- 
βον ὡμαυτόν, ὁ πρὸ μικροῦ τὸν οὐδὸν ἐπιβὰς τοῦ ἄδου 
διεκρίνατο ποιητέον, εἰσῆλϑον μετά τινων τῆς συγκλήτου 
ἐν τῷ ϑησαυροφυλαχίῳ τῆς κραταιᾶς μου Βασιλείας 
καὶ τῶν τιμίων ξύλων τοῦ ζωοποιοῦ σταυροῦ τὸ μέγιστον 
πάντων καὶ ϑαύματος ἄξιον εὑρών (φέρει καὶ γὰρ εἰσέτι 
ἐν ἑαυτῷ τὰ τοῦ δεσποτικοῦ πάϑους μνημόσυνα, μίαν τῶν 
ἥλων ὀπήν, ἀφ᾽ ὧν ἡ τεϑεωμένη σὰρξ τοῦ Κυρίου μου περιε- 
πάρη καὶ τὸ καϑάρσιον τῶν ἁμαρτιῶν ἡμῶν ἐδωρήσατο 
ἤτοι ἡ λιβὰς τοῦ παναγίου κατεχενώϑη αἵματος), ὕψος ἔχων 
μετὰ τῶν ἐγκαρσίων χαὶ τοῦ ἱστοῦ ὡσεὶ ἑνὸς πήχεως καὶ 
μιᾶς παλαιυτῆς, πλάτος δὲ ὡσεὶ δύο δακτύλων καὶ βάϑος 
ὡσεὶ ἑνὸς δακτύλου, ὁλκὴν δὲ τὸ πᾶν αὐτοῦ ὡσεὶ δραχ- 
μὰς ἑκατόν" καὶ ἀνὰ χεῖρας λαβὼν τοῦτον τὸν ἅγιον ϑη- 
σαυρόν, τὴν φρικτὴν σημαίαν τοῦ ἐπουρανίου βασιλέως, τὸ 
ἐν οὐρανῷ φανησόμενον σημεῖον τοῦ υἱοῦ τοῦ ἀνϑρώπου, 
τοῦ μέλλοντος ἔρχεσϑαιν κρῖναι ζῶντας καὶ νεχρούς, τοῦτο 
δὴ (το)ϑεοιότατον ὄργανον τῆς σωτηρίας ἡμῶν εὐλαβῶς ἐπέ- 
ϑηκὰ ταῖς τοῦ ὁσιωτάτου Παύλου τοῦ Ξηροποταμηνοῦ 
ἁγίαις χεροῖν, ὅπως εἴη, ἕως ἀνέλϑη Κύριος, ἀναφαίρετον ἀνά- 
ϑημα τῆ ῥηϑείσῃ σεβασμιωτάτῃ μονῇτῆς Βασιλείας μου, 
ἐφοδιάσαντες αὐτὸ μετὰ ἐκκλησιαστικῆς καὶ στρατιωτικῦς 
προπομπῆς, ἵνα ἀποϑέσωσι τοῦτο ἐν τῷ τῦς μονῆς ἁγίῳ Bi- 
ματι πρὸς ἁγιασμὸν καὶ στηριγμὸν τῦς αὐτοκρατορικῆς 1- 
μῶν μονῆς" ἀλλ᾽ ἐπειδὴ τούτου χάριν ἱκανῶς ἡ δὲ σύγκλη- 
τος καὶ ἅπαν τὸ δημόσιον ἐδέετο, ταύτης μὴ ἀποτυχεῖν 
τῆς χάριτος τῆς οὐρανίου, ἐδιόρισεν ἡ Βασιλεία μου, 
ἵνα κατὰ πᾶσαν τριετίαν ἀποστέλλωνται παρὰ μὲν τῆς κρα- 
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ταιᾶς Βασιλείας τῶν Ῥωμαίων δύο σεχρετάριοι") μυστι- 
χοὶ STO. καὶ ἑνὸς ἑκατοντάρχου, παρὰ δὲ τῆς συνόδου τοῦ 
οἰκουμενικοῦ Παρτριάρχου δύο κληρικοί, καὶ δημοσίως αὖ- 
τὸ μεταστέλλεσϑοι μετὰ στρατιωτικῆς δορυφορίας καὶ προ- 
πομπῆς συγχλητιχῶν ἀρχόντων κατὰ τὴν πρώτην τοῦ αὖ- 
γούστου μηνὸς καὶ μεταπέμπεσϑαι τοῦτο μετὰ καὶ τῶν ἐγ- 
χρύτων μοναχῶν τῆς ἡμετέρας σεβασμίας μονῆς τοῦ Znpo- 
ποτάμου χάριν τῆς αὐτοῦ προσκυνήσεως καὶ παγκοσμίου 
ὑψώσεως, εἴϑ᾽ οὕτω συστέλλεσθαι καὶ μετακομίζεσϑαι πρὸς 
τὴν ῥηϑεῖσαν μονὴν μετὰ τῆς προσηκούσης προπομπῆς καὶ 
εὐλαβείας. Τούτου χάριν κελδύει τὸ κράτος τῆς Βασιλείας 
μου, δίδοσθαι ἐτήσιον σολέμνιον τοῖς Ξηροποταμηνοῖς 
πατράσι ὑπὲρ ψυχικῆς ἡμῶν σωτηρίας διὰ τὴν τῶν ἐνοικούν- 
τῶν ἐπ᾽ ἀρετῆ διαβεβοημένων μοναχῶν δαπάνην τῶν ἀναγ- 
καίων τῶν πατέρων ἐκ τούτων ἀποζώντων᾽ el γὰρ τοὺς ἐν 
τῷ Ὀλύμπῳ καὶ τῷ Κυμινᾷ καὶ τῷ τοῦ dárpovc **) μο- 
ναστὰς διὰ χρυσοβούλλων ἡ ἐμὴ ἔλέησε Βασιλεία, πολλῷ 
μᾶλλον χρεωστιχῶς τῶν οἰκείων εὐχετῶν εἰς ἀεὶ τὴν κηδε- 
μονίαν ποιήσει, ὅϑεν καὶ τὸν παρόντα χρυσόβουλλον Χό- 
γον ἐπιχορηγεῖ καὶ ἐπιβραβεύει τῇ ῥηϑείση μονῆ, di οὗ εὐ- 
δοκεῖ καὶ ϑεσπίζει, ἵνα τῇ τούτου ἐμφανείᾳ οἱ τῆς μονῆς 
ταύτης μοναχοὶ τοῦ ὁσιωτάτου Παύλου τοῦ Znponoraunvov 
διὰ τὸ προνόμιον τοῦ ζωοποιοῦ τιμίου ξύλου λαμβάνωσιν ἐκ 
τοῦ ταμείου τῆς κραταιᾶς τῶν Ρωμαίων βασιλείας κατὰ πᾶν 
ἔτος ἀνὰ χιλίους ὀχτακοσίους χρυσοῦς τῆς ἐμῆς χαραγῆς, 
διά τὸ τοὺς ῥηϑέντας ξενῶνας καὶ τὰ νοσοχομεῖα καὶ διὰ 
τὸ δορτάζειν πανηγυρικῶς μετὰ φιλοτιμίας καὶ παννύχου στά- 
σεως τρεῖς ἐτησίους δορτὰς τὰ τῆς ϑεοτόχου ἐν ναῷ τῷ νομικῷ 
ἅγια εἰσόδια (χλῆρος καὶ γὰρ αὐτῇ ἄνωϑεν ἐδόϑη τὸ ἁγιώ- 
νυμον 000G), τὴν τῆς παγκοσμίου ὑψώσεως τοῦ τιμίου ξύλου 
τοῦ παναγίου σταυροῦ, ὅτι παρὰ τοῦ κράτους τῆς εὐσεβοῦς 


8) Grigorovič abschrift hat: σεχροποέρεοε, 55) Die beiden letzteren 
liegen in Kleinasien, in jenem lebte St. Athanasius Athonites 
unter dem abte Malinus, in diesem der h. Christodulus, gründer 
des klosters des h. Johannes auf der insel Patmos, 


ἡμῶν Βασιλείας ταύτην πεπλούτιχε χάριτα καὶ τὸ μαρ- 
τύριον τῶν ἁγίων ϑεοσέπτων μεγάλων μαρτύρων μου Τεσ- 
σαράκοντα, ὅτι πάντα τὰ τῶν ἁγίων τούτων σεβάσμια λεί- 
ψανα ὃν τῆ μονῇ ταύτῃ διὰ χρυσοβούλλου τεϑησαύρισται 
παρὰ τῆς πρώτης κτητορίσσης ἐκείνης τῆς ἀοιδίμου βασι- 
λίσσης Πουλχερίας τῆς παρϑένου, xa) ὃν χρόνον αὐτί, 
TÝ μακαρίᾳ βασιλίδι κατ᾽ ὄναρ οἱ μεγαλομάρτυρες Χριστοῦ ἅ- 
γιοε Τεσσαράκοντα ἐνεφανίσϑησαν᾽ πρὸς τούτοις δὲ προσχε- 
κχληρώϑησαν καὶ ἀφιερώϑησαν ὡς ἀδιάσπαστα μετόχια καὶ οἱ 
ἐν τῇ βασιλευούσῃ τῶν πόλεων εὐαγεῖς τρεῖς οἵκοι, ὅτε ἐν τῷ 
Νεωρίῳ ἐκ βάϑρων ἀνεγερϑεὶς ἅγιος ναὸς τῆς ὑπεραγίας ϑεο- 
τόχου παρὰ τῆς Βασιλ είας LOV καὶ τὸ συγκείμενον αὐτῷ πα- 
λάτιόν μου τὸ πατρικὸν μετὰ τῶν πέριξ ἐργαστηρίων καὶ τῆς 
λοιπῆς περιοχῆς, ἤτοι τὸ Μυρέλαιον καὶ ὁ ἐν Κωνσταντινια- 
γαῖς περιώνυμος ναὸς τῶν ἁγίων μου Τεσσαράκοντα μετὰ καὶ 
τῶν ἐνοικειῶν αὐτοῦ ὁσπητίων καὶ ἐργαστηρίων *), ἵνα δεσ- 
πόξωνται καὶ κυριεύωνταν παρὰ τῆς σεβασμίας μονῆς τῆς 
Βασιλείας μου, ἕως ὃ ἥλιος ὑπὲρ γῆν ἐφορᾷ᾽ οὗτος καὶ 
γὰρ ἐκ πάλαι μητρικὸν κεῆμα ἦν τοῦ ὁσιωτάτου Παύλου τοῖ 
πνδυματικοῦ πατρὸς τῆς Βασιλείας μου, υἱοῦ χρηματί- 
σαντος ἐκείνης τῆς ἀοιδίμου αὐγούστης Προκοπίας, ϑυγα- 
τρὸς Νικηφόρου καὶ συζύγου Μιχαὴλ, τῶν ἀειμνήστων καὶ 
ὀρϑοδόξων βασιλέων τῶν πρὸ ἡμῶν Ὁ τοίνυν πειραϑησόμε- 
γος ἀνατρέψαι τὴν ἐν τῷ παρόντι μου πρᾶξιν καὶ ἀποστερῆ- 
σαι τοῦ ῥηϑέντος σολεμνίου τὴν ἐμὴν μονὴν ἢ καταδηλώ- 
σαι ἢ ὑποτάξαι αὐτὴν τινὶ ἀξιωματικῷ προσώπῳ T καὶ ἀπο- 
ξενῶσαι τῆς ῥηϑείσης μονῆς τῆς Βασιλ είας μου τὸ προσκυ- 
νητὸν καὶ πανάγιον ξύλον τοῦ ζωοποιοῦ σταυροῦ, τὸ τοῦ ὑ- 
ρανίου βασιλέως ἅγιον ὑποπόδιον, εἰς ὃ παρεγγυᾷ ὑμῶν ὃ προ- 
φητάναξ david προσκυνεῖν λέγων, εἰσέλϑωμεν εἷς τὰ σχηνώ- 
ματα αὐτοῦ, προσκυνήσωμεν εἰς τὸν τόπον, οὗ ἔστησαν οἶπό- 
δὲς aúroú“#“), ὁ τοιοῦτος ὡς ἱερόσυλος εὐπορήσαιτο τῆς ἀσϑε- 
γείας τοῦ Κάϊν καὶ τῆς Γεζῆ λέπρας καὶ τῆς τοῦ ᾿Ιούδα ἀγ- 


+) 8. Ducange, Cps. christ. lib. IV. p. 88. p. 159. sg. und 138. 
**) Paal. CXXXL, 7. Εἰσελευσώμεθα εἰς τὰ σκηνώματα αὐτοῦ. etc. 
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χόνης καὶ ἡ μερὶς αὐτοῦ μετὰ τῶν σταυρωσάντων τὸν Κύ- 
ριον τῆς δόξης. Τῇ γοῦν ἰσχύει καὶ ἐμφανείᾳ τοῦ παρόντος 
χρυσοβούλλου λόγου τῆς Βασιλείας μου ὀφείλει χαμβά- 
γειν ἀκωλύτως ἡ δηλωϑεῖσα σεβασμία μεγίστη μονὴ τῆς Ba- 
σιλείας μου ἡ ἐπικεκχλημένη Ξηροποτάμου ἀπὸ τοῦ 
γῦν καὶ elc τὸ ἐξῆς τὸ ῥηϑὲν σολέμνιον παρὰ τοῦ ταμείου 
τῆς κραταιᾶς βασιλείας τῶν Ῥωμαίων, ἵνα ποιῇ λειτουργί- 
αν κατὰ πᾶν σάββατον ὑπὲρ τῆς μακαρίας ψυχῆς τῆς |öpa- 
σμιωωτάτης μοι ἀοιδίμου αὐγούστης βασιλίσσης Θεοδώρας, ἔ- 
χη δὲ καὶ τὴν δεσποτείαν, ἐπικαρπίαν τε καὶ πᾶν εἰσόδημα 
τῶν ῥηϑέντων τριῶν ἁγίων περιωνύμων ναῶν ὡς ἰδια αὐ- 
τῆς κτήματα καὶ μετόχια διατηρουμένη καϑαάπαξ ἐκ παντὸς 
βασιλεκοῦ Te καὶ παρτριαρχικοῦ ἢ καὶ κοσμικοῦ ἀξιώματος 
ἀτελής τὸ καὶ ἀνεπηρέαστος. 

Εἰς γοῦν μόνιμον καὶ διηνεκῆ τὴν ἀσφάλειαν τούτου 
ἐγένετο καὶ ὃ παρὼν χρυσόβουλλος λόγος τῆς εὐσεβοῦς ὕ- 
μῶν Βασιλείας, ἀκολουϑεὶς κατὰ μῆνα φευρουάριον τῆς 
ἐνισταμένης ἱνδικτιῶνος τοῦ ἔτους ςυλβ' +), ἐν ᾧ καὶ τὸ ἡμέ- 
τερον εὐσεβὲς καὶ ϑεοπρόβλητον ὑπεσημήνατο κράτος. + 


+ Ῥωμανὸς ἐν Χριστῷ τῷ Θεῷ πιστὸς βασιλεὺς 
καὶ αὐτοκράτωρ Ῥωμαίων. + 


#) m jahre der welt 6132, n. Chr. g. 92%. Die urkunde auf pergament, 
mit goldsiegel, die unterschrift ,, de ἐρυθρῶν γραμμάτων τῆς βασι- 
λεικῆς καὶ θείας χειρός." 


Schreiben papsť Innocenz III. an die 
mônche des Athos." 


S. Athanasii ceterisgue abbatibus et 
monachis montis sancti. 


Relatione illustrium et magnorum virorum nostro esl 
apostolatui declaratum, guod ille, gui est mons domus 
Domini praeparatus in vertice montium, ut ad eum con- 
fluant omnes gentes, sancius videlicet sanctorum, qui 
ecclesiae fundamenta in sanctis montibus collocavit, mon- 
tem vestrum super mare situm ad inhabitandum suis 
fidelibus praeelegit, qui effectum sui nominis et numinis 
in se habens, licet aridus sit et asper ac temporalis fer- 
ulitatis gratia destitutus, est tamen inter alios mundi 
montes maxima spiritualium ubertate mirabiliter foecun- 
datus. Nam cum trecentis monasteriis?) et gloriosa reli- 
giosorum virorum muliitudine arctam et pauperem vitam 
ducentium decoretur, tanta usgue modo refloruit excel- 
lentia honestatis, tanta religionis eximiae claritate refulsit, 
ut de ipso cum Jacob recte possit quis dicere admirando: 
Vere sanctus est iste locus, gula hic est domus Dei et 
guaedam guodammodo porta coeli, ubi multitudo coelestis 
exercitus, tamguam castrorum acies ordinata et parata 





1) S. Innocentii III. Romani poniificis Epistolae. ed. Steph. Baluze. 
Parisiis. 1682. tom. II. p. 823 — 830. 

3) Nicht dreihundert klôster, sondern sketen und kellien, näm- 
lich eilf sketen und 290 kellien, siehe urk. XIV. und Fall- 
mayer. fragm. II. p. 123. 
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suscitare leviatan, victoriose pugnat jugiter cum dracone, 
psallens domino sapienter. Propter quod cum jam dudum 
fama vestri nominis, quae fuerat effusa sicut oleum cir- 
cumguague, multos populos ad se traxerit in odorem un- 
guentorum vestrorum , Ipsos currere faciens a remotis, 
ecclesiarum praelatae et imperatores Constantinopolitani 
pluresgue principes saeculares per privilegia sua multa 
olim tantae libertatis praeeminentia vos dotarunt, ut post 
Deum, cui vos volebant libere famulari, nullius unguam 
essetis jurisdictioni subjecti. Ceterum peccatis exigentibus 
nunc ex parte has infregit mundana potentia libertates 
per guendam Dei et ecclesiae inimicum, qui latrunculis 
congregatis in guodam castro, guod idem in monte vestro 
construxerat per auxilium brachli saecularis, non solum 
ecclesias vestras tamguam praedo sacrilegus et crudelis 
auro, argento et ornamentis omnibus spoliavit, verum 
etiam, ut pecuniam exhauriret, guam vos credebat ille 
perditionis filius congregasse, tamguam insanus carnifex 
atgue tortor peremit crudeliter guosdam vestrum multi- 
plici genere tormentorum , sed tandem sua prava inten- 
tione frustratus, quam in camino cupiditatis ignis ava- 
ritiae succendebat, exinde justitia exigente per imperatoris 
potentiam est dejectus. Unde ne cujusguam praesumptoris 
audacia volentis jurisdictionem aliguam super vos sibi 
temere usurpare vestra pax et tranquillitas de cetero per- 
turbetur, nobis humiliter supplicastis, ut vestris vobis 
libertatibus confirmatis, sub beati Petri ac nostra prote- 
ctione vos suscipere dignaremur. Volentes igitur paci et 
quieti vestrae paterna sollicitudine providere, vestris justis 
postulationibus inclinati, personas et locum in quo divino 
estis obsegulo mancipati, possessiones etiam et omnia 
bona vestra, guae in praesentiarum rationabiliter possidetis, 
vel in futurum justis modis dante Domino poteritis adipisci, 
sub beati Petri et nostra protectione suscipiamus. Liber- 
tates autem et immunitates rationabiles et antiguas ac 
etiam approbatas prout in vestris privilegiis dicitur conti- 
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neri, vobis et per vos monasteriis vestris auctoritate 
apostolica confirmamus et praesentis scripti patrocinio 
communimus. Nulli ergo etc. nostrae protectionis et con- 
firmationis etc. Si quis autem etc. 


Datum Laterani XVI. kl. februarii, pontificatus no- 
stri anno sextodecimo. 1) 


1) d.i. den 17. jänner 1214. Von einer anderen bedrückung 
hatte papst Innocenz die klöster schon durch ein früheres 
schreiben befreit, welches lautet, wie folgt (ed. Baluze. II. 
p. 424.): Heracleensi archiepiscopo et Cardiensi et Fermopi- 
lensi episcopis. Cum dilectus filius Benedictus tituli sanctae 
Susannae presbyter cardinalis, tune apostolicae sedis legatus, 
Sebastiensi episcopo salvo mandato nostro custodiam mona- 
steriorum montis sancti, quae ad sedem apostolicam immediate 
pertinere dicuntur, duxerit committendam et ipse illa multi- 
pliciter aggravarit, easque commiltat enormitates, quae non 
sunt dignae relatu, fraternitate vestrae per apostolica scripta 
praecipiendo mandamus, quatenus ipsum a custodia monasterio- 
rum ipsorum penitus ammoventes, ipsa monasteria cum consilio 
carissimae in Christo filiae nostrae Mariae, quondam Constan- 
tinopolitanae Imperatricis illustris, quae Thessalonicensis regni 
ratione filii curam gerit, alicui personae discretae auctoritate 
nostra usgue ad adventum legati nostri, guem in imperium 
Romaniae auctore Domino destinare proponimus, committatis. 
Quod si non omnes etc. duo vestrum etc. 

Datum Laterani III. kl. april. anno tertiodecimo. 


NL 


YITOMNHMAT2AEZ TPAMMA 


des 


patriarchen Johannes XII. Glykys 1). 


κατ᾽ οὐδὲν ἕτερον, ἀλλ᾽ ἢ ὅτι δὴ πλησιάζει τῇ κατ᾽ αὐτοὺς 
τοιαύτῃ μονῇ, ὡς ἐντεῦϑεν οἰομένων προσήκειν αὐτῇ, 
ὥστε καὶ πολλὴν διενόχλησιν καὶ ἐπίϑεσιν τοὺς ἐν Tý τοῦ 
Ἐσφιγμένου μονῇ ἐκ τῶν τοιούτων ὑφίστασϑαι Βατο- 
πεδηνῶν᾽" καἀντεῦϑεν καὶ εἰς στάσιν τὸ πρᾶγμα χωρῆσαι 
καὶ μάχης καὶ τόλμης ἔργα κατ᾽ ἀλλήλων τοὺς μοναχοὺς 
διαπράξασϑαι, καίτοι πολλάκις αὐτῶν δὴ τῶν Barone- 
δηνῶν ἱχανῶς ἀποκρουσϑέντων διὰ τοπικῶν κρίσεών τε 
καὶ ἐξετάσεων" αὐτοὺς δὲ ὅμως οὐδαμῶς ἠρεμεῖν, ἀλλὰ 
πρότινος ἤδη καιροῦ καΐτινας οὐκ ὀλίγους τῶν Βατοπε- 
δηνῶν, παρ᾽ οὐδὲν τὸ τῆς εὐταξίας ποιησαμένους καλόν, 
čv αὐταῖς ταῖς νηστίμοις τῶν ἡμερῶν ἐπὶ τὸν ἀγρὸν ἀτάχτως 
ἐπενεχϑῆναι τοῖς Ἐσφιγμενίταις μοναχοῖς καὶ πλεῖστα 
μὲν τῶν ἐν αὐτῷ ἐκτεμεῖν ἐλαϊκῶν δένδρων, τῶν ἐκεῖσε δὲ 
olxuúv τὰς μὲν κατασπᾶσαι καὶ καταβαλεῖν εἰς γῆν, τὰς δὲ 
ϑέσϑαι πυρὸς παρανάλωμα" δι᾽ ἃ καὶ ἀνέφερον οἱ τῆς τοῦ 
Ἐσφιγμένου μονῆς καὶ ἐδεήϑησαν συνοδικῆς ἡμῶν δια- 
γνώσεως, τὴν ζημίαν ἐπιβοώμενοι καὶ τὰ παλαιγενῆ τούτων 
ἔγγραφα καὶ τὰ τῶν χρίσεων σημειώματα, ἔτι γε μὴν καὶ 
τὰ ἐπὶ τούτοις σεπτὰ βασιλικὰ προστάγματα ἐμφανίζοντες " 
ἐπεὶ δὲ ἔδει παρεῖναι καὶ ἀπολογεῖσϑαι καὶ τὸ μέρος τῆς 
σεβασμίας τοῦ Βατοπεδίου μονῆς, παρῆν ὅτε καϑηγού- 


1) Der anfang der urkunde fehlt in der handschrift. 
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μενος αὐτῶν μετὰ καίτινων ἐκ τῆς μονῆς ἐκκρίτων μοναχῶν 
καὶ τῶν εἰρημένων ἐπακροώμενος ἔλεγεν μὲν καὶ αὐτός, 
οὕτω ταῦτα συμβῆναι καὶ εἰς τόσον προελϑεῖν τὰ τῆς στά- 
σεως, οὐ μὴν δὲ εἰδήσει τούτου ἢ γνώμῃ τὰ τοιαῦτα 
γενέσϑαι, ἀλλὰ ὁρμῇ Tıvı ἐκ τοῦ τυχόντος καὶ ἀπροόπτου 
πραχϑῆναι ταυτὶ παρὰ τῶν εἰς τοῦτο ὁρμηϑέντων μοναχῶν' 
ἔτι δὲ ἰσχυρίζετο καὶ ἐπὶ πλεῖον τὰ τῆς στάσεως προχω- 
ρῆσαι, εἴγε καὶ εἰς τὸ ἐξῆς τὸν τοιοῦτον ἀγρὸν οἱ τοῦ 'Eo- 
φιγμένου καϑέξουσιν: ἀπαιτούμενος δὲ ὑπὸ τῆς ἡμῶν 
Μετριότητος καὶ εἴ τι περὶ τούτων ἔχει δικαιώματα ἐμφανίσαι, 
οὐδὲν οὐδ᾽ ὅλως εἶχεν ὑποδεῖξαι ἢ ἐμφανίσαι, εἰμὴ μόνον 
ἐπέφερεν, ὅτι πλησιάζει, ὡς δὴ καὶ ἄνωϑεν εἴπομεν, τῇ 
χατ᾽ αὐτοὺς τοιαύτῃ μονῇ ὁ ἀγρὸς καὶ διὰ τὸ ἔγγιστα εἶναι 
καὶ ἑνοῦσϑαι τοῖς δικαίοις αὐτῶν ἅμα καὶ προσήκειν αὐτῇ. 
ἡ Μετριότης τοίνυν ἡμῶν μετὰ τῶν περὶ αὐτὴν ἱερωτάτων 
ἀρχιερέων, τοῦ Ἡρακλείας, τοῦ Σάρδεων, τοῦ Νικομηδείας, 
τοῦ Μονεμβασίας, τοῦ Ποντοηρακλείας, τοῦ Προύσης, τοῦ 
Περγάμου, τοῦ Παλαιῶν Πατρῶν, τοῦ Σεῤῥῶν, τοῦ Dr 
λίππων, τοῦ Χριστουπόλεως, τοῦ ἁυῤῥαχίου, τοῦ Μιτυ- 
λήνης, τοῦ Μηϑύμνης, τοῦ Διδυμοτείχου καὶ τῶν lepw- 
τάτων ἀρχιεπισκόπων τοῦ Βιζύης, τοῦ Kiov, τοῦ Γαρέλ- 
Ang καὶ τοῦ Βρύσεως διέγνω καὶ ἀπεφήνατο " ἐπειδὴ χρό- 
vor παρῆλϑον πλεῖστοι καὶ εἰς τὸ ἀμνημόνευτον σχεδὸν 
ἥκοντες, ἐξ οὗ τὸν ἀγρὸν οἱ ἐν τῇ τοῦ Ἐσφιγμένου μονῇ 
κατεῖχον τε καὶ ἐνέμοντο καὶ παλαιγενῆ δικαιώματα ἐνεφά- 
γισαν καὶ σεπτὰ βασιλικὰ προστάγματα τοῖς δικαιώμασι ἐς 
ὕστερον εἰς ἑδρασμὸν ἐπακοχλουϑήσαντα, βεβαιοῦντα τῇ 
μονῇ τό τε ἐπὶ τῷ ἀγρῷ παντάπασιν ἀνενόχχητον, ἔτι δὲ καὶ 
τὴν χρῆσιν τῆς ἀρδείας τοῦ ἐκεῖσε ὕδατος αὐτῇ ἀπονέμοντα 
κατὰ τὴν ἤδη προβᾶσαν περὶ τούτου κρίσιν πρότερον τοπι- 
χήν, διὰ ταῦτα δίκαιον εἶναι κατέχειν καὶ νέμεσϑαι καὶ εἰς 
To ἐξῆς τοὺς ἐν τῇ ῥηθείση μονῇ τοῦ Eogiyuévov τὸν 
τοιοῦτον ἀγρὸν καὶ μὴ εὑρίσκειν παρὰ τοῦ μέρους τῆς 
δηλωθείσης μονῆς τοῦ Βατοπεδίου τούτου ἕνεκεν δὺυ- 

᾿ - RN 
γαστείαν τὴν τυχοῦσαν 7 διενόχλησιν, μήτε ἐπ᾿ αὐτῇ δὲ 
τῇ νομῇ καὶ κατοχῇ τοῦ ἀγροῦ καὶ τῇ ἀνέκαϑεν περιοχῇ 
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αὐτοῦ, μήτε ἐπὶ τῇ χρήσει τῆς ἀρδείας τοῦ εἰρημένου 
ὕδατος čr. δὲ ἀνοικοδομῆσαι τοὺς Βατοπεδηνοὺς τὰ 
πυρποληϑέντα καὶ καταβχληϑέντα οἰκήματα παρ᾽ αὐτῶν ἢ 
τὴν ἐπ᾿ αὐτοῖς καὶ τὴν ἄλλην ἅπασαν ἀποδοῦναι ζημίαν, 
καϑὼς ἂν διαγνοῖεν τὰ περὶ τῆς ζημίας οἱ τὴν περὶ τούτου 
ἀνατεϑέντες nap ἡμῶν ποιήσασϑαι διάγνωσιν" ὀφείλουσι 
γὰρ ἐμφανιζομένου τοῦ παρόντος τῆς ἡμῶν Μετριότητος 
ὑπομνήματος συνέλευσιν ποιήσασϑαν κατὰ τὴν ἐπὶ τοῖς 
τοιούτοις κρατοῦσαν ἐν τῷ ὄρει τάξιντε καὶ συνήϑειαν, 
ὅτε εἰς τὴν τοῦ Πρώτου ἐνοχὴν ἀνατεϑησόμενος τῶν ἐκεῖσε 
σεβασμίων μονῶν, ἀλλὰ δὴ καὶ οἱ λοιποὶ τιμιώτατοι καϑη- 
γούμενοι τῶν ἐν τῷ αὐτῷ ὄρει σεμνοτέρων μονῶν καὶ λοιποί 
τινες τῶν ἐκεῖσε τιμίων καὶ πνευματικῶν ἀνδρῶν καὶ ποιή- 
σασϑαι ὡς διεταξάμεϑα τὴν διάγνωσιν καὶ ἐχτίμησιν τῆς 
ἔν τῷ ἀγρῷ γενομένης παρὰ τῶν Βατοπεδηνῶν ζημίας 
καὶ ἱκανοποιῆσαι ταύτην, ὃν εἴρηται τρόπον, πρὸς τὸ μέρος 
τῆς τοῦ Ἐσφιγμένου "μονῆς" πλὴν οὕτως μὲν τὴν 
γικῶσαν εἴληφεν ἡ τοῦ Ἐσφιγμένου μονὴ καὶ τὴν δε- 
σποτείαν ἔχειν ἐψήφισται τοῦ ἀγροῦ, ἔτι δὲ ἀπολαβεῖν καὶ 
τὴν ἐν τῷ ἀγρῷ γενομένην αὐτοῖς ζημίαν παρὰ τῶν Βατο- 
πεδηνῶν. AM ἐπειδὴ ἀνθρώπους ὄντας τοὺς ἐν ταῖς elon- 
μέναις τοῦ Βατοπεδίου καὶ τοῦ Ἐσφιγμένου μοναῖς 
οὐδὲν ἀπεικὸς καὶ πάλιν τι τῶν τοιούτων ἐκ μικροψυχίας 
παϑεῖν καὶ τοῦτο εἴωϑε συμβαίνειν ὡς τὰ πολλά, ἐπεὶ καὶ 
φύσει πρόχειρον ἡ κακία καὶ πολὺς ἐπὶ τὸ χεῖρον 6 ῥοῦς ἡ 
μᾶλλον πλατεῖα τις. εὐαγγελικῶς εἰπεῖν, ἡ εἰς αὐτὴν ὁδὸς 
καὶ εὐρύχωρος, καὶ χρὴ πᾶσιν ἀνθρώποις, μοναχοῖς γε μὴν 
μάλιστα, ἅτε κόσμῳ νεχρωϑεῖσι καὶ κοσμικοῖς, μηδεμίαν 
διδόναι τῷ πονηρῷ πάροδον, ἀλλὰ παροῦσαν μὲν εἰρήνην 
περιέπειν, ἀποῦσαν δὲ ἀνακαλεῖσθαι πάσῃ σπουδῇ καὶ 
πάντα ἐλάττω ἡγεῖσϑαι τῆς ἐν Χριστῷ ὁμονοίας, κτήματάτε 
καὶ πράγματα' ἐπεὶ οὖν οὕτω ταῦτα καὶ οὐδὲν οὕτω περι- 
ποιητικὸν εἷς ὁμόνοιαν, ὡς τὸ περιαιρεῖσϑαι τὰς ὑποχειμένας 
καὶ ἐρεϑιζούσας εἰς τὸ xaxôv ἀφορμάς, δεῖν ἔγνω καὶ διὰ 
τοῦτο ἡ Μετριότης ἡμῶν, ὡσὰν οἱ τὴν εἰρημένην ἐξέτασιν 
καὶ ἱκάνωσιν ταχϑέντες ποιῆσαι τίμιοι καὶ πνευματικοὶ ἄν- 
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δρες, ὑπομνήσαντες τοὺς ἐν ἀμφοτέραις ταῖς μοναῖς τὸ τῆς 
εἰρήνης ὅσον καλὸν καὶ ὅσον αὖ καχὸν τὸ τῆς ταραχῆς τε καὶ 
διαστάσεως καὶ πᾶσιν οἷς εἰκὸς περὶ τούτων πρὸς αὐτοὺς 
χρησάμενοι χόγοις, πᾶσαν ἐπιμέλειαν πονήσαιντο καὶ σπου- 
δύν, ὥστε ἑνί γε τῷ τρόπῳ εἷς καταλλαγὰς αὐτοὺς ἐμβιβάσαι 
καὶ τὴν eis τὸ ἐξῆς μνηστεῦσαι εἰρηνικὴν ἐπὶ τῷ πράγματι 
κατάστασιν καὶ πεῖσαι τοὺς τοιούτους, εἰ δυνατόν, ἡ πράσει 
ἢ καταλλαγῇ τῇ πρεπούσῃ καὶ ἡ ἂν οἱ τοῦ Ἐσφιγμένου 
ἀρέσκοιντο τὴν ἐπὶ τῷ ἀγρῷ διάλυσιν πονήσασϑαι τῶν ὀχλή- 
σεων, καταδεξαμένων δηλονότι τῶν τοῦ Ἐσφιγμένου ἢ 
πωλῆσαι ἡ ἀνταλλάξαι πρὸς τοὺς Βατοπεδηνοὺς τὸν 
τοιοῦτον dy pôv ἐπειδὴ καὶ οἱ Βατοπεδηνοὶ, el βούλοιντο 
τοῦ ζητουμένου ἐπιτυχεῖν, ἱκανῇ ὀφείλουσι χρήσασϑαι τῇ 
συγκαταβάσει, ὥστε πεῖσαι καὶ ἐφελκύσασϑαι τοὺς ἐν τῇ 
τοῦ Ἐσφιγμένου μονῆ προϑύμως σχεῖν καὶ αὐτοϑελῶς 
πρὸς ἢ τὴν πράσιν ἡ τὴν ἀνταλλαγὴν τοῦ ἀγροῦ καὶ τοῦ 
οἰκείου αὐτοῖς ἐκχωρῆσαι δικαίου" εἰ δ᾽ ἄρα μὴ οὕτω ταῦτα 
προβαίει, μὴ δὲ πειϑόμενοι φφίνοιντο ἐπὶ τῇ συμβάσει οἱ 
τοῦ Ἐσφιγμένου, τότε δὴ πάντως ἐξ ἀνάγκης κατὰ τὸ 
δίκαιον στερχϑήσεται καὶ διανεμεῖ En’ ἀμφοτέραις καὶ εἷς τὸ 
ἐξῆς ταῖς μοναῖς ἡ παλαιὰ ἐπὶ τῷ ἀγρῷ νομὴ καὶ συνήϑεια 
καὶ οὔτε παρὰ τὴν κοινὴν τοῦ ὄρους τάξιν καὶ διατύπωσιν 
ἐνεργήσουσιν οἱ τῶν ἀμφοτέρων μονῶν πρὸς ἀλλήλους ἐπὶ 
τῷ τοιούτῳ ἀγρῷ, ὥστε ἢ ζώα ἐπεισάγειν ἢ ἕτερόν τι ποιεῖν 
παρὰ τὰ κοινῇ κρατήσαντα τοῦ ὄρους ἔϑιμα, οὔτε μὴν παρὰ 
τὴν ἰδίαν αὐτῷ συνήϑειαν τὴν ἐκ παλαιῶν τῶν χρόνων ἐν 
αὐτοῖς τηρηϑεῖσαν διαπράξονταίτι, ἀλλὰ μενοῦσι πρὸς 
ἀλλήλους ἀπρόσκοποι καὶ ἀρκεσϑισονται ἐπὶ τοῖς ἑαυτῶν 
ἰδίοις καὶ καϑαρῶς ἀνήκουσιν αὐτοῖς, μηδεμίαν τοῦ λοιποῦ 
προσάγοντες ἀφορμήν, ἐπεὶ τὸ μὴν ἐμμένον τούτοις ἐξ 
ἀμφοτέρων τῶν μερῶν τῇ πρεπούσῃ καϑυπαχϑήσεται 
ζημίᾳ καὶ εὐθύνῃ βαρείᾳ ὑποπεσεῖται πνευματικῇ" τῶν 
γὰρ εἰρημένων χάριν καὶ τῆς εἰς τὸ ἐξῆς διαμονῆς αὐτῶν 
te χαί βεβαιώσεως καὶ τὸ παρὸν ὑπομνηματῶδες γράμμα 
τής ἡμῶν Μετριότητος ἐκτεϑὲν καὶ τῇ ὑπογραφῇ καὶ 
σφαγῖδι αὐτῆς πιστωϑὲν ἐπεδόϑη τῷ μέρει τῆς σεβασμίας 
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βασιλικῆς μονῆς τοῦ δεσπότου σωτῆρος Χριστοῦ τῆς ἐπι- 
κεχλημένης τοῦ Ἐσφιγμένου εἰς διηνεκῆ τὴν ἀσφάλειαν 
μηνὶ Ἰουλίῳ ἱνδικτιῶνος ιγ΄. 


+ Εἶχε ἡ ὑπογραφὴ τό Ἰωάννης ἐλέῳ Θεοῦ ἀρ- 
χιεπίσκοπος Κωνσταντινουπόλεως νέας 
Ῥώμης καὶ οἰκουμενικὸς Πατριάρχης. 1) 


IN. 
Fragment eines synodalbeschlusses. 


+ Ὡς ἀπόλοιτο ἐξ ἀνθρώπων ἡ τοῦ πλείονος ἔφεσις καὶ 
ἡ πρὸς ἀλχήλους στάσις ἡ τὸ μέγα καὶ τίμιον σῶμα Χριστοῦ, 
τοὺς ἐξ αὐτοῦ δηλονότι Χριστοῦ καὶ ὑπ᾽ αὐτῷ συναρμοττο- 
μένους καὶ ταττομένους διαιροῦσα καὶ διακόπτουσα καὶ τὰ 
οἰκεῖα μέλη σπαράττειν πείϑουσα ὡς ἀλλότρια" οὕτω γὰρ 
ἄν εἰρήνη τὸ παρὰ πάντων ἐπαινούμενον ἀγαϑόν, ὁ x0l- 
vôc ἀπὸ Χριστοῦ κλῆρος, τὸ ϑεῖον μελέτημα καὶ καλλώπισμα 
ἐν ἅπασιν ἐτηρεῖτο καὶ οὔποτε ἀπελείπετο" ἐχρῆν μὲν οὖν el- 
δότας ἅπαντας ἀκριβῶς ὡς Θεοῦ καὶ τῶν ϑείων ἐγγύς, εἰ δὲ 
δεῖ τὸ μεῖζον εἰπεῖν καὶ υἱοὶ Θεοῦ, ὅσοι τὸ τῆς εἴρηνης καλὸν 
ἀσπαζόμενοι φαίνονται, τῷ δὲ ἐναντίῳ τῇ στάσει ἀπεχϑανόμενοι 
καὶ ὡς εἰρήνη καὶ ἀγάπη καὶ τὰ τοιαῦτα ὁ Θεὸς ἡμῶν ὀνομάζεται 
ἡμῖν πάντως παρέχων καὶ διὰ τῶν ὀνομάτων μεταποιεῖσϑαι 
τούτων τῶν ἀρετῶν στέργειν αὐτὴν καὶ πάντα ἐλάττω τοῖ 
ταύτης ἀγαϑοῦ τίϑεσϑαι καὶ τῶν μὲν ὀχχληρῶν καταφρονεῖν, 
τοῖς δ᾽ ἐν αὐτοῖς περιεργίας καὶ τοῦ πολυπραγμονεῖν τοῖς Bovko- 
μένοις ἐξίστασθαι καὶ πάντα τὰ τοιαῦτα ἁπλῶς ἡγεῖσϑαι 
κατὰ τὸν ϑεῖον ἀπόστολον σκύβαλα, ὥστε αὐτὴν δὴ τὴν el- 


1) Johann XIII. Glykys, welcher am 11. mai des jahres 1320 
die würde des patriarchen niederlegte. Die vorliegende urkunde 
ist im jahre 1315 ausgestellt,, denn diesem jahre entspricht 
die 13. indiction. 
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onynv καὶ di αὐτῆς τὸν ἐχείνης κληροδότην καὶ χορηγὸν 
κερδῆσαι Χριστόν, ὠνησαμένους πάντως τῶν μεχρῶν καὶ 
φϑαρησομένων τὰ μεγάλα καὶ μὴ Avópeva“ ἐπεὶ δὲ τοσοῦτον 
ἴσχυσεν ὁ τοῦ γένους ἡμῶν ἀπ᾽ ἀρχῆς ἐχϑρὸς ἡμῶν καὶ πο- 
λέμιος, οἷς αὐτὸς στασιάσαι τολμήσας καὶ ὑπὲρ τὴν ἀξίαν ἀρ- 
ϑῆήναι τραχηλιάσας ἐφάνη κατέναντι Θεοῦ παντοχράτορος 
καὶ τῆς ἀντικειμένης γενέσϑαι μοίρας, ὥστε πολλοὺς τῶν 
νῦν πείϑειν ὁμονοίας μὲν καὶ τοῦ ταύτης ὀλιγωρεῖν καλοῦ, 
τοῦ δ᾽ ἐναντίου, ᾧ τὸ τῆς στάσεως ὄνομα πρόσεστι περιἔέχε- 
σϑαι, τὸ δ᾽ ἔτι τούτων δεινότερον, ὅτι μὴ μόνον ἐν ἀνϑρώ- 
ποις ἐπτοημένοις περὶ τὴν τοῦ κόσμου τοῦδε σκηνὴν καὶ 
μηδὲν ἐκ τῆς ἔξω περιπλανήσεως ταὐτὸ τοῦτο διενεργεῖν, 
ἀλλ᾽ ἤδη καὶ πολλοῖς τῶν μοναχῶν, οἷς κόσμος καὶ τὰ ἐν κόσ- 
μῳ σταυροῦσϑαι ὀφείλεται, δέον ἡμᾶς ἑτοίμους εἶναι πρὸς 
τὰς αὐτοῦ μεϑοδείας ἀνθίστασϑαι καὶ πάντας πείϑειν μὴ 
τοῖς τούτου σοφιστικοῖς ἁλίσκεσϑαι δελεάσμασι᾽ εἰ δέ τις καὶ 
στάσις ἐκ μικροψυχίας συμβῇ, ταύτην σπουδαίως ὅτι μάμστα 
ἀποτίϑεσϑαι, εἰρήνην δὲ ἀντιλαβάνειν καὶ τὴν ἐκ ταύτης 
εὐστάϑειαν" οἷον γὰρ δὴ καὶ τοῖς κατὰ τὸ Ἅγιον Ὄρος 
τοῦ AJw ἀσκουμένοις μοναχοῖς ἐν τῇ σεβασμίᾳ βασιλικῇ 
μονῇ τῆς ὑπεράγνου δεσποίνης καὶ ϑεομήτορος καὶ ἐπικε- 
χλημένῃ τοῦ Βατοπεδίου συμβέβηκεν, ὡς τῇ ἡμῶν ΜΜετριό- 
τητι προκαϑημένῃ συνοδικώς οἱ ἐν τῇ κατ᾽ αὐτὸ δὴ τὸ A- 
yıov Ὄρος σεβασμίᾳ βασιλικῇ μονῇ τοῦ δεσπότου σωτῆή- 
ρος Χριστοῦ καὶ ἐπικεκχλημένῃ τοῦ Ἐσφγμένου ἀσκούμε- 
νοι μοναχοὶ ἀρτίως ἀνέφερον" ἀγρὸς τίς ἐστιν ἐλαϊκὸς πλησίον 
τῆς τοῦ Βατοπεδίου μονῆς, ἐξ ἀμνημονεύτων χρόνων 
ἤδη ἀνήκων τῇ κατ᾽ αὐτοὺς τοιαύτῃ μονῇ, dv ὃν πολλάκις 
ἀμφιβολίαι τινες καὶ διενέξεις ἔφϑασαν γενέσϑαι μεταξὺ τῶν 
εἰρημένων δύο μονῶν καὶ συνεχεῖς ἐγκλχήσεις, πειρωμένων 
τῶν μοναχῶν τῆς σεβασμίας μονῆς τοῦ Βατοπεδίου κατα- 
σχεῖν τὸν τοιοῦτον ἀγρόν “). . 


") Der schluss der urkunde, die, wie die frühere , noch unter dem patriar- 
chate Johann XIII. Glykys ausgestellt ist, fehlt in der handachrift, 


Υ. 
ἉΓΙΟΡΕΙΤΙ͂ΚΟΣ ΤΟΜΟΣ 
ὑπὲρ τῶν ἱερῶς ἡσυχαζόντων διὰ τοὺς ἐξ ἰδίας ἀπειρείας καὶ τῆς πρὸς 
τοὺς ἁγίους ἀπειθείας ἀϑετοῦντας τὰς τοῦ πνεύματος μυστικὰς ἐνεργείας, 
κρείττων ὁ λόγος 1), ἐν τοῖς κατὰ πνεῦμα ζῶσιν ἐνεργουμένας καὶ δι’ ἔργων 
φανερουμένας, ἀλλ᾽ οὐ διὰ λόγων ἀποδεικνυμένας. 

Τὰμὲν ἀρτίως καϑωμιλημένα καὶ κοινῇ πᾶσιν ἐγνωσμίᾳ καὶ 
παῤῥησίᾳ κηρυττόμενα δόγματα τοῦ διὰ Μωσέως ὑπῆρχε νό- 
μου μυστύρια, τοῖς προφήταις μόνοις ἐν πνεύματι προσορώμε- 
va: τὰ δ᾽ ἐπηγγελμένα τοῖς ἁγίοις ἀγαθὰ κατὰ τὸν αἰῶνα τὸν 
μέλλοντα TTS κατὰ τὸ εὐαγγέλιον πολιτείας ἐστὶ μυστήρια τοῖς 
διὰ τοῦ πνεύματος ὁρᾷν ἠξιωμένοις καὶ τούτοις μετρίως, ὡς ἐν 
ἀῤῥαβώῶνος μέρει διδόμενά τε καὶ προορώμενα" ἀλλ᾽ ὥςπερ εἴ 
τις τότε τῶν ᾿Ιουδαίων μὴ μετ᾽ εὐλαβείας ἀκούων τῶν προ- 
φητῶν λεγόντων λόγον καὶ πνεῦμα Θεοῦ συναΐδιά τε καὶ 
προαιώνια, συνέσχεν ἄν τὰ ὦτα, δοκῶν ἀπηγορευμένων ἀ- 
κούειν τῇ εὐσεβείᾳ φωνῶν καὶ τῆς ἀνωμοχογημένης τοῖς δὐ- 
σεβέσι φωνῆς ἐναντίων δηλονότι τῆς λεγούσης" Κύριος ὁ 
Θεός σου Κύριος εἷς ἐστιν, οὕτω καὶ νῦν τάχα ἂν πάϑοι τις, 
μὴ μετ᾽ εὐλαβείας ἀκούων τῶν μόνοις ἐγνωσμένων τοῖς di ἀ- 
PETŤY κεκαϑαρμένοις μυστηρίων τοῦ πνεύματος ἀλλ᾽ ὥςπερ 
αὖϑις ἡ τῶν προῤῥήσεων ἔχβασις σύμφωνα τοῖς φανεροῖς ἀνέ- 
δειξε τὰ τότε μυστήρια καὶ πιστεύομεν νῦν εἰς πατέρα καὶ υἱὸν 
καὶ ἅγιον πνεῦμα, ϑεότητα τρισυπόστατον, φύσιν μίαν, ἁπλῆν, 
ἀσύνϑετον, ἄκτιστον, ἀόρατον, ἀπερινόητον, οὕτω καὶ τοῦ 
μέλλοντος αἰῶνος ἐν καιροῖς ἰδίοις ἀποκαχυφϑέντος κατὰ τὴν 
ἄφραστον ἔκφανσιν τοῦ ἐν τρισὶ τελείαις ὑποστάσεσιν ἑνὸς 
Θεοῦ σύμφωνα τοῖς πᾶσιν ἐκφανήσεται τοῖς φανεροῖς τὰ μυ- 
στήρια᾽ δεῖ μέντοι κἀκεῖνο σκοπεῖν, εἰ καὶ τοῖς πέρασι τῆς 
γῆς ὕστερον ἐξεφάνη τὸ τρισυπόστατον τῆς ϑεότητος τῷ λό- 
γῳ τῆς μοναρχίας μηδαμῶς λυμαινόμενον, ἀλλὰ τοῖς προφή- 
ταις ἐκείνοις καὶ πρὸ τῆς ἐκβάσεως τῶν πραγμάτων ἀκριβῶς &- 
γινώσκετο καὶ τοῖς αὐτοῖς τηνικαῦτα πειϑομένοις εὐπαρά- 
dextov Tv“ τὸν ἴσον ἄρα τρόπον οὐδὲ νῦν τοὺς λόγους τῆς 


1) cod. xgeirrov © λόγος. 
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ὁμολογίας ἀγνοοῦμεν τῶν Te παῤῥησίᾳ κηρυττομένων καὶ τῶν 
μυστικῶς ἐν πνεύματι τοῖς ἀξίοις προφαινομένων" οἱ μὲν 
αὐτῇ τῇ πείρᾳ μεμυημένοι, ὅσου τῇ Te τῶν χρημάτων χτή- 
σεν καὶ τῇ τῶν ἀνθρώπων δόξη καὶ ταῖς τῶν σωμάτων οὐ 
καλαῖς ἡδοναῖς διὰ τὴν εὐαγγελικὴν ἀπετάξαντο ζωὴν οὐ μό- 
γον δέ, ἀλλὰ καὶ τὴν ἀποταγὴν ταύτην διὰ τῆς πρὸς τοὺς 
ἐν τῇ κατὰ Χριστὸν ἡλικίᾳ προήκοντας ἐβεβαίωσαν ὑπο- 
ταγῦς, ἑαυτοῖς γὰρ καὶ τῷ Θεῷ di ἡσυχίας ἀπεριμερίμνως 
σχοχάσαντες καὶ διὰ προσοχῆς ἀκριβοῦς καὶ προσευχῆς el- 
λικρινοῦς ὑπὲρ ἑαυτοὺς γενόμενοι καὶ γεγονότες ἐν Θεῷ διὰ 
τῆς πρὸς αὐτὸν μυστικῆς ὑπὲρ νοῦν ἑνώσεως τὰ ὑπὲρ νοῦν 
ἐμυήϑησαν, οἱ δὲ «ἢ πρὸς τοὺς τοιούτους αἰδοῖ καὶ πίστει 
καὶ στοργῇ; οὕτω τοίνυν καὶ ἡμεῖς τοῦ μεγάλου Διονυσίου 
λέγοντος ἀκούοντες ἐν τῇ δευτέρᾳ πρὸς Γαῖον ἐπιστολῇ" τὸ 
τοὔ Θεοῦ ϑεοποιὸν δῶρον ϑεότητα καὶ ϑεαρχίαν καὶ ἀγαϑαρ- 
χίαν καὶ τὸν τὴν χάριν ταύτην τοῖς ἀξίοις παρέχοντα Θεόν, 
ὑπὲρ ταύτην τὴν ϑεότητα πειϑόμεϑα, πολυπλασιασμὸν γὰρ 
ὁ Θεὸς οὐ πάσχει, κἄν δύο λέγῃ τις οὕτω ϑεότητας ἀλλὰ 
τὴν ϑεοποιὸν ταύτην χάριν τοῦ Θεοῦ ὁ ϑεῖος Μάξιμος περὶ 
τοῦ Μελχισεδὲκ γράφων ἄκτιστον εἶναι ἀποφαίνεται καὶ ἀεὶ 
οὖσαν ἐκ τοῦ ἀεὶ ὄντος Θεοῦ, ἀλλαχοῦ δὲ πολλαχοῦ, ἀγένη- 
τόν Te καὶ ἐνυπόστατον φῶς, τοῖς ἀξίοις, ἡνίκα ἄν γένοιντο 
ἄξιοι, φανερούμενον, ἀλλ᾽ οὐ τότε γινόμενον" τοῦτο τὸ φῶς 
οὗτος καὶ φῶς ὑπεραῤῥήτου δόξης καὶ ἀγγέλων καϑαρότη- 
τα ὀνομάζει" ὁ δὲ μέγας Μακάριος καὶ τῶν ἀσωμάτων τροφὴν 
καὶ τῆς ϑείας φύσεως δόξαν καὶ τοῦ μέλλοντος αἰῶνος καλ- 
λογήν, πῦρ ϑεῖον καὶ ἐπουράνιον, φῶς ἄῤῥητον καὶ νοερόν, 
ἀῤῥαβῶνα πνεύματος ἁγίου, ἁγιαστικὸν ἀγαλλιάσεως ἔλαιον᾽ 
τίς οὖν τοὺς τὴν ϑεοποιὸν ταύτην χάριν τοῦ Θεοῦ ἄκτιστον 
καὶ ἀγένητον καὶ ἐνυπόστατον λέγοντας τοῖς Μασσαλμιανοῖς 
συντάσσει καὶ διϑεῖτας καλεῖ; εἴπερ ἄρα τις, οὗτος ἴστω τοῖς 
τοῦ Θεοῦ ἁγίοις ἀντικείμενος καὶ τοῦ κλήρου τῶν σωζομένων, 
el μὴ μεταμεχηϑείη, ἑαυτὸν ἐκβάλλων καὶ αὐτὸς ἐκπίπτων τοῦ 
δνὸς καὶ μόνου τῶν ἁγίων φύσει Θεοῦ' ὅστις δὲ πιστεύων καί TEL 
ϑόμενος καὶ συμφϑεγγόμενος τοῖς ἁγίοις καὶ μὴ προφασιζόμε- 
γος προφάσεις ἐν ἁμαρτίαις τὸ μὲν φανερῶς λεγόμενον οὐχ ἀπο- 
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σείεται, ὡς ἀγνοῶν (ἀγνοεῖ δὲ τὸν τρόπον τοῦ μυστηρίου), μὴ 
ἀπαξιούτω ζητεῖν καὶ μανϑάνειν παρὰ τῶν εἰδότων" εἴσεται 
γὰρ ὡς οὐδὲν ἀνακόλουϑον τοῖς ϑείοις λόγοις καὶ πράγμασι 
καὶ ταῦτ᾽ ἐπὶ τῶν ἀναγκαιοτάτων καὶ ὧν ἄνευ οὐδὲν οὐ- 
δαμῶς ἂν συσταίῃ, οὔτε δόγμα τῶν nad" ἡμᾶς ἀσφαλές, οὔτε 
μυστήριον ὅλως ϑεοπρεπές" ὅστις μόνῃ τῇ μιμήσει Te καὶ 
σχέσει χωρὶς τῆς ϑεοποιοῦ χάριτος τοῦ πνεύματος τὴν πρὸς 
τὸν Θεὸν τελείαν ἕνωσιν ἀποφαίνεται τελεῖσθαι κατὰ τοὺς Ö- 
μοήϑεις καὶ ἀγαπωμένους ὑπ᾽ ἀλλήλων καὶ τὴν ϑεοποιὸν χά- 
ρεν τοῦ Θεοῦ, ἕξιν τῆς λογικῆς φύσεως, διὰ μόνης μιμήσεως 
προσγινομένην, ἀλλ᾽ οὐκ ἔλλαμψιν ὑπερφυή καὶ ἀπόῤῥητον 
καὶ ϑείαν ἐνέργειαν ὁρωμένην ἀοράτως τοῖς ἠξιωμένοις καὶ 
νοουμένην ἀπερινοήτως, οὗτος ἴστω τῇ τῶν Μασσαλιανῶν 
ὡς οὐχ οἶδεν ἀπάτη περιπεσών φύσει γὰρ ἔσται κατὰ πᾶ- 
σαν ἀνάγκην Θεὸς ὁ ϑεούμενος, el κατὰ φυσικὴν δύναμιν 
ἡ ϑέωσις ἔσται καὶ τοῖς ὅροις τῆς φύσεως ἐμπεριλαμβάνε- 
σϑαι πέφυκε' μὴ τοίνυν οὗτος τὴν οἰκείαν περιτροπὲν τοῖς 
ἀσφαλῶς ἑἕστώσιν ἐπιχειρήτω ᾿προστρίψασϑει καὶ μῶμον 
τοῖς ἀμωμήτοις τὴν πίστιν ἐπενεγκεῖν, ἀλλὰ τὸ φρόνημα κα- 
ταϑέμενος μανϑανέτω παρὰ τῶν πεπειραμένων ἢ τῶν Un’ 
ἐκείνων δεδιδαγμένων, ὡς ἄσχετός ἐστι παντάπασιν ἡ τῆς ϑεώ- 
σεως χάρις, οὐχ ἔχουσα τὴν οἱανοῦν δεκτικὴν ἑαυτῆς ἐν τῇ 
φύσει δύναμιν, ἐπεὶ οὐχέτι χάρις ἐστίν, ἀλλὰ τῆς κατὰ τὴν 
φυσικὴν δύναμεν ἐνεργείας φανέρωσις καὶ οὐδὲ παράδοξον ἔ- 
σται τὸ γενόμενον, εἰ κατὰ δεκτικὴν δύναμιν φύσεως ἡ ϑέω- 
σεως εἴη, φύσεως γὰρ ἂν εἰκότως ἔργον, ἀλλ᾽ οὐ Θεοῦ δώ- 
ρον ἡ ϑέωσις εἴη καὶ δυνήσεται καὶ φύσει Θεὸς 6 τοιοῦτος 
εἶναι κυρίως προσαγορεύεσϑαι' οὐδὲ γὰρ ἄλλο τι καϑέστη- 
κεν ἡ κατὰ φύσιν τῶν ὄντων ἑκάστου δύναμις ἢ φύσεως πρὸς 
ἐνέργειαν ἀπαράβατος κίνησις" πῶς δὲ καὶ ἐξίστησιν Eav- 
τοῦ τὸν ϑεούμενον ἡ ϑέωσις, el τοῖς ὅροις τῆς φύσεως αὐτὴ 
περιείλεπται, συνειδεῖν οὐκ ἔχω" ὑπὲρ φύσιν τοίνυν καὶ ἀρετὴν 
καὶ γνῶσιν ἡ τῆς ϑεώσεως χάρις καὶ ἀπείρως τὰ τοιαῦϑ᾽ ἅ- 
παντα κατὰ τὸν ἅγιον Μάξιμον ταύτης ἀποδεῖ" ἀρετὴ μὲν. 
γὰρ πᾶσα καὶ ἡ ἐφ᾽ ἡμῖν τοῦ Θεοῦ μίμησις πρὸς τὴν ϑείαν 
ἕνωσιν ἐπιτυίδειον ποιεῖται τὸν κδχτημένον, 7 δὲ χάρις αὖ- 
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τὴν τελεσιουργεῖ τὴν ἀπόῤῥητον ἕνωσιν" di αὐτῆς γὰρ ὅλος 
μὲν ὅλοις τοῖς ἀξίοις ὁ Θεὸς περιχωρεῖ, ὅλῳ δὲ ὅλοι περιχω- 
ροῦσιν ὁλικῶς οἱ ἅγιοι τῷ Θεῷ ὅλον ἀντιλαβόντες ἑαυτῶν τὸν 
Θεὸν καὶ τῆς πρὸς αὐτὸν ἀναβάσεως οἷον ἔπαϑλον αὐτὸν 
μόνον χτησάμενοι τὸν Θεόν, ψυχῆς πρὸς σώμα περιφύντα 
τρύπον, ὡς οἰκείοις μέλεσι καὶ ἐν αὐτῷ εἶναι καταξιώσαντα" 
τὶς τοὺς ἐν τῇ καρδίᾳ ἡ τῷ ἐγκεφάλῳ λέγοντας τὸν νοῦν ἐν- 
ιδρύσϑαι Μασσαλιανοὺς εἶναι διϊσχυρίζεται, οὗτος ἴστω, 
κακῶς τοῖς ἁγίοις ἐπιτιϑέμενος" ὁ μὲν γὰρ μέγας ᾿Αϑαναάσιος 
τῷ ἐγκαφάλῳ τὸ λογικὸν ἐνεῖναι τῆς ψυχῆς φησι, Μαχά- 
ριος δὲ ὁ τῇ μεγαλειότητι μηδὲν ἐλλείπων ἐν τῇ καρδίᾳ 
τὴν τοῦ νοῦ ἐνέργειαν " συνῳδὰ δὲ τούτοις οἱ ἅγιοι σχεδὸν ἅπαν- 
τες" ὃ γάρ φησιν ὁ Νύσσης ϑεῖος Γρηγόριος, ὅτι 6 νοῦς 
οὔτε ἐντὸς οὔτε ἐκτὸς τοῦ σώματός ἐστιν ὁ ἀσώματος, οὐκ 
ἐναντιοῦται τοῖς ἁγίοις ἐκείνοις, ἐντὸς γὰρ τοῦ σώματος ἐκεῖ» 
vor λέγουσι τὸν νοῦν, ὡς συνημμένον τούτῳ᾽ κατ᾽ ἄλλον τοί- 
νυν τρόπον τοῦτο λέγοντες, ἥκιστα πρὸς ἐκεῖνον διαφέρον- 
ται καίγαρ οὐδὲ τῷ λέγοντι μὴ ἐν τόπῳ τὸ ϑεῖον εἶναι ἡ 
ἀσώματον ἀντίκειται ὁ ἔνδον γενέσϑαι ποτε τὸν τοῦ Θεοῦ 
λόγον λέγων παρϑενικῆς καὶ παναμώμου μήτρας ὡς ἐκεῖ 
συνημμένον ὑπὲρ λόγον τῷ καϑ᾽ ἡμᾶς φυράματι διὰ φιλαν- 
ϑρωπίαν ἄφατον" τὶς τὸ ἐν Θαβωρίῳ τοὺς μαϑητὰς περια- 
στράψαν φῶς φάσμα λέγει καὶ σύμβολον τοιοῦτον, οἷον γίνε- 
σϑαι καὶ ἀπογίνεσϑαι, ἀλλ᾽ οὐ κυρίως εἶναι καὶ οὐχ ὑπὲρ πᾶ- 
σαν νόησιν, ἀλλὰ [χείρων νοήσεως ἐνέργειαν, σαφῶς ἀντι- 
φϑέγγεται ταῖς τῶν ἁγίων δόξαις" οὗτοι γὰρ κἄν τοῖς ἄσμασι κἄν, 
τοῖς συγγράμμασιν ἀπόῤῥητον, ἄκτιστον, ἀΐδιον, ἄχρονον, 
ἀπρόοιτον, ἄπλετον, ἄπειρον, ἀπεριόριστον, ἀγγέλοις καὶ ἀν- 
ϑρώποις ἀϑέατον, ἀρχέτυπον κάλλος καὶ ἀναλλοίωτον, δό- 
ξὰν Θεοῦ, δόξαν πνεύματος, ἀκτῖνα ,ϑεότητος καὶ τὰ τοιαῦ- 
τα προσαγορεύουσι" »δοξάξεται γάρ “φησιν, ἡ σὰρξ ἅμα 
„TT προσλή wer’ καὶ δόξα τοῦ σώματος ἡ δόξα τῆς 900 
»ἕητος γίνεται" ἀλλ᾽ ἀφανὴς ἦν ἡ δόξα ἐν τῷ φαινομένῳ 
ησώματι τοῖς μὴ χωροῦσι τὰ καὶ ἀγγέλοις ἀϑέατα " μεταμορ- 
„POÚTAL τοίνυν, οὐχ ὁ οὐκ ἦν προσλαβόμενος, οὐδὲ εἷς 
ὅπερ οὐκηΐν μεταβαλλόμενος, ἀλλ᾽ ὅπερ ἦν τοῖς οἰκείοις μά- 
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»ϑηταῖς ἐμφαινόμενος καὶ διανοίγων τούτων τὰ ὄμματα 
»καὶ ἐχευφλῶν ἐργαζόμενος βλέποντας" μένων γὰρ αὐτὸς ἐν 
»ταυτότητι, παρὸ τὸ πρὶν ἐφαίνετο νῦν τοῖς μαϑηταῖς ἐωρᾶ- 
To φαινόμενος. αὐτὸς γὰρ ἐστὶ τὸ φῶς τὸ ἀληϑινόν, τὸ 
»τῆς δόξης ὡράϊσμα καὶ ὡς ἥλιος ἔλλαμψεν" ἀμυδρὰ ἡ 
»δἰχών, ἀλλ᾽ ἀμήχανον ἀπαραλείπτως ἐν τή κτίσει τὸ ἄκτισ- 
„tov elnovičeo Stav“. εὶς ἄκτιστον τὴν οὐσίαν μόνην εἶναι λέ- 
ya τοῦ Θεοῦ, ἀλλὰ μὴ καὶ τὰς ἀϊδίους ἐνεργείας αὐτοῦ, 
ὧν καὶ ὑπερέχει πασῶν ὡς τῶν ἐνεργουμένων ἁπάντων τὸ 
ἐνεργοῦν, τοῦ ἁγίου ἀκουσάτω Μαξίμου λέγοντος",, τὰ ἀϑά- 
„VETE πάντα καὶ αὐτὴ ἡ ἀϑανασία καὶ τὰ ζῶντα πάντα καὶ 
»αὐτὴ ἡ ζωὴ καὶ τὰ ἅγια πάντα καὶ αὐτὴ ἡ ἁγίοτης καὶ 
„Ta ἐνάρετα πάντα καὶ αὐτὴ ἡ ἀρετὴ καὶ τὰ ἀγαϑὰ πάν- 
„ca καὶ αὐτὴ ἡ ἀγαϑότης καὶ τὰ ὄντα πάντα καὶ αὐτὴ ἡ 
»ὀνγτότης Θεοῦ προδήλως ἔργα τυγχάνουσιν, ἀλλὰ τὰ 
»μὲν τοῦ εἶναι χρονικῶς ἠργμένα, ἦν γάρ ποτε ὅτε οὐκ 
„TV, τὰ δὲ τοῦ εἶναι χρονικῶς οὐκ ἐργμένα, οὐκ ἦν γάρ 
„Tore ὅτε οὐχ ἦν ἀρετὴ καὶ ἀγαϑότης καὶ ἁγιότης καὶ 
»ἀϑανασία ““ καὶ πάμν „m ἀγαϑότης καὶ πᾶν εἴτι ἀγαϑό- 
»ἕητος ἐμπεριέχεται λόγῳ καὶ ἁπλῶς πᾶσα ζωὴ καὶ ἀϑα- 
»μασία καὶ ἁπλότης καὶ ἀτρεψία καὶ ἀπειρία καὶ ὅσα περὶ 
„tov Θεὸν οὐσιωδῶς ϑεωρεῖται, ἔργα Θεοῦ εἰσὶ καὶ οὐκ 
ἠργμένα χρονικῶς" οὐ γάρ ποτε πρεσβύτερος ἀρετῆς τὸ 
„obx Úv: οὐδέ τινος ἄλλου τῶν εἰρημένων κᾷν τὰ μετέχον- 
„ca αὐτῶν, κατ᾽ αὐτὰ ἦρκται τοῦ εἶναι χρονικῶς " ἄναρχος 
„rap πᾶσα ἀρετὴ μὴ ἔχουσα τὸν χρόνον δαυτῆς πρεσβύ- 
„tepov, οἷα τὸν Θεὸν ἔχουσα τοῦ εἶναι μονώτατον ἀϊδίως 
»7ενγήτορα᾽ πάντων δὲ τῶν ὄντων καὶ μετεχόντων καὶ us- 
υϑεχτῶν ἀπειράκις ἀπείρως ὁ Θεὸς ὑπερεξήρηται“" μανϑα- 
γέτω τοίνυν ἐκ τούτων, ὡς οὐ πάντα τὰ ὑφεστηκότα ἐκ 
Θεοῦ καὶ ὑπὸ χρόνον εἰσί" καὶ γὰρ ἐστὶν ἁ τούτων ἄναρχά 
ἔστε" καὶ τῷ λόγῳ τῆς μόνης ἀνάρχου φύσει καὶ τριαδικῆς 
μονάδος καὶ τῆς κατ᾽ αὐτὴν ὑπερφυοῦς ἁπλότητος ἥκιστα 
λυμαίνεται᾽ τὸν αὐτὸν γὰρ τρόπον καὶ ὁ νοῦς κατ᾽ ἀμυ- 
δρὰν εἰκόνα τῆς ὑπερβαλλούσης ἐκείνης ἀμερείας οὐδαμῶς 
dia τὰς ἐμφύτους ἑαυτοῦ νούσεις σύνϑετός ἐστιν" ὅστις 


τὰς ἐνσημαινομένας τῷ σώματι πνευματιχὰς διαϑέσεις ἀπὸ 
τῶν ἐν τῇ ψυχῇ τῶν κατὰ Θεὸν προχοπτόντων χαρισμάτων 
τοῦ πνεύματος οὐ παραδέχεται καὶ τὴν τοῦ παϑητιχοῦ 
xo9" ἕξιν νέχρωσιν ἀπάϑειάν φησιν, ἀλλὰ μὴ τὴν ἐπὶ τὰ 
κρείττω xad ἕξιν ἐνέργειαν ὁλικῶς ἀπεστραμμένου τὰ πο- 
νηρὰ καὶ ἐπεστραμμένου πρὸς τὰ καλὰ ὡς τὰς πονηρὰς 
ἕξεις ἀποχτησαμένου καὶ ταῖς ἀγαϑαῖς πλουτύήσαντος, οὗ- 
τος ἀκολούϑως τῇ τοιαύτη δόξη καὶ τὴν ἐν τῷ ἀφϑάρτῳ 
τῶν ὄντων αἰῶνι μετὰ σώματος ἀπαναίνεται διαγωγήν" εἰ 
γὰρ συμμεϑέξει τότε τῇ ψυχῆ τὸ σῶμα τῶν ἀποῤῥήτων 
ἀγαθῶν, καὶ νῦν δήπου συμμεϑέξει κατὰ τὸ ἐγχωροῦν τύς 
χορηγουμένης μυστικῶς καὶ ἀποῤῥήτως ὑπὸ τοῦ Θεοῦ χάριτος 
τῷ κεκαϑαρμένῳ νῷ καὶ αὐτῷ τὰ ϑεῖα πείσεται καταλλήλως 
ἑαυτῷ μετασκευασϑέντος καὶ ἁγιασϑέντος, ἀλλ᾽ οὐ καϑ᾽ ἕξιν 
γεκρωϑέντος τοῦ τῆς ψυχῆς παϑητικοῦ καὶ di ἑαυτοῦ, κοι- 
γοῦ σώματός τε καὶ ψυχῆς ὑπάρχοντος τὰς τοῦ σώματος 
ἁγιάξοντος διαϑέσεοις τε καὶ ἐνεργείας" ἐπὶ γὰρ τῶν ἀπηλ- 
λαγμένων τῶν τοῦ βίου καχῶν διὰ τὴν ἐλπίδα τῶν μελλόν- 
τῶν ἀγαϑών κατὰ τὸν ἅγιον διάδοχον 6 νοῦς εὐρώστως διὰ 
τὴν ἀμεριμνίαν κινούμενος τῆς ϑείας ἀῤῥήτως χρηστότη- 
τος αὐτὸς ἐπαισϑάνεται καὶ τῷ σώματι κατὰ τὸ μέτρον τῆς 
ἑαυτοῦ προκοπῆς τῆς οἰκείας χρηστότητος μεταδίδωσιν ἡ de 
τοιαύτη ἐγγινομένη χαρὰ τότε τῇ ψυχῇ καὶ τῷ σώματι 
ὑπόμνησίς ἐστι ἁπλανὴς τῆς ἀφϑάρτου βιότητος" ἀλλ᾽ οὐ 
μὲν φωτὸς ὁ νοῦς, ἑτέρου δὲ ἡ αἴσϑησις ἀντιλαμβάνεσϑαι 
nápvxev“ m μὲν γὰρ αἰσϑητοῦ καὶ τὰ αἰσϑητὰ ἡ αἰσϑη- 
τὰ δεικνύοντος, τοῦ δὲ νοῦ φῶς ἐστὶν ἡ ἐν νοήμασι κειμένη 
γνῶσις οὐ τοῦ αὐτοῦ τοίνυν φωτὸς ὄψις Te καὶ νοῦς ἀντι- 
λαμβάνεσϑαι πεφύκασιν, ἀλλὰ μέχρις ἄν κατ᾽ olxeiav φύσιν καὶ 
ἐν τοῖς κατὰ φύσιν ἐνεργῇ ἑκάτερον αὐτῶν' ὅταν δὲ πνευματικῆς 
καὶ ὑπερφυοῦς εὐμοιρήσωσι χάριτός τε καὶ δυνάμεως, alo- 
ϑησει Te καὶ vň τὰ ὑπὲρ πᾶσαν αἴσϑησιν καὶ πάντα νοῦν 
οἱ κατηξιωμένοι βλέπουσιν, ἵνα κατὰ τὸν ϑεολόγον εἴπω- 
μὲν μέγαν Γρηγόριον" ὡς οἷδε μόνος 6 Θεός καὶ οἱ τὰ 
τοιαῦτα ἐνεργούμενοι. | 

Ταῦτα ὑπὸ τῶν γραφῶν ἐδιδάχϑημεν, ταῦτα παρὰ τῶν 
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ἡμετέρων πατέρων παρελάβομεν, ταῦτα διὰ τῆς μικρᾶς ἐγνώκα- 
μὲν πείρας; ταῦτα καὶ τὸν ἐν ἱερομονάχοις τιμιώτατον καὶ ἀ- 
δεχφὸν ἡμέτερον κύριον Γρηγόριον τὸν Παλαμᾶν ὑπὲρ τῶν 
ἑἱερῶς ἡσυχαζόντων συγγραψάμενον ἰδόντες καὶ ἀποδεξάμε- 
vor ὡς ταῖς τῶν ἁγίων ἀκριβῶς ἐχόμενα παραδόδεσι πρὸς 
πληροφορίαν τῶν ἐντυγχανόντων ὑπεγράψαμεν. 


VL. 


Schreiben des patriarchen Johannes Ka- 
lekas an die mönche des Athos. 


+ Τιμιώτατοι ἔν μοναχοῖς, ἐν ἁγίῳ πνεύματι ἀγαπητοὶ 
υἱοὶ τῆς ἡμῶν Μετριότητος" χάρις ὑμῖν εἴη καὶ εἰρήνη 
ἀπὸ Θεοῦ" περὶ τοῦ Παλαμᾶ ἐγράψατε καὶ ἐδηλώσατε, ὅσα 
ἐδηλώσατε, ἀφ᾽ ὧν ἀγνοεῖν ἔτι δοκεῖτε καὶ περὶ τῶν πεπραγ- 
μένων συνοδικώς καὶ ὅπως παρηκολούϑησε τὰ κατ᾽ αὐτόν' 
ἵν᾽ οὖν μὴ διὰ τοῦτο ἀκοὰς δεχόμενοι ματαίας ἐκφέρησϑε 
τοῦ προσήκοντος, δηλῶσαι δεῖν ἔγνωμεν ὑμῖν ὡς ἐν βραχεῖ 
τὴν ὑπόϑεσιν' ὁ ΠΠαλαμᾶς καὶ ὁ Βαρλαὰμ εἶχον ὡς εἶχον 
κατ᾽ ἀλλήλων καὶ ἵνα μὴ μακρολογῶμεν, κατήντησαν ἐν- 
ταῦϑα, ὁ μὲν πρότερον ὁ Βαρλαὰμ, εἶτα ἀπὸ ἐγκχήσεως αὐ- 
τοῦ καὶ ὁ Παλαμᾶς καὶ συνόδου συγκροτηϑείσης παρουσίᾳ 
καὶ τοῦ ἀοιδίμου καὶ μακαρίτου βασιλέως 1) καὶ τῆς συγκχλχή- 
του προετράπη ὁ Βαρλαὰμ εἰπεῖν, εἴ τι εἰπεῖν ἔχει καὶ ἀπο- 
δεῖξαι κατὰ τοῦ Παλαμᾶ- ὁ δὲ ὡσπερεὶ τοῦ προκειμένου λή- 
ϑην παϑὼν δογματικὰς προέτεινεν ἀπορίας καὶ λύσεις ἐπὶ 
τούτοις ἐπεζήτει" ἡμῶν δὲ προτρεπόντων λέγειν αὐτὸν περὶ 
ὧν ἐγκλήτευσεν, ἐνιστάμενος ἦν τῶν ἀποριῶν ἀπρὶξ ἐξεχόμε- 
vos‘ ἀνεγνώσϑησαν οὖν εἰς ἐπήκοον διὰ ταῦτα ἀπὸ τῶν 
ἱερῶν καὶ ϑείων κανόνων οὗτοι" ,,οὐ χρὴ λαϊκὸν δημοσίᾳ λό- 
„yov κινεῖν ἢ διδάσκειν, ἀξίωμα διδασκαλικὸν ἐντεῦϑεν πε- 
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»θιποιούμενον, ἀλλ᾽ εἴκειν τῇ παρὰ τοῦ Κυρίου napadoSti- 
„on τάξει καὶ τὸ οὖς τοῖς τὴν χάριν τοῦ διδασκαλιχοῦ 
»λόγου λαβοῦσι διανοίγειν καὶ τὰ ϑεῖα nap αὐτῶν ἐνδι- 
δάσκεσϑαι" ἐν γὰρ τῇ μιᾷ ἐκκλησίᾳ διάφορα μένη πεποίη- 
„nev ὁ Θεὸς κατὰ τὴν τοῦ ἀποστόλου φωνήν, ἣν 6 Heokö- 
»7ος ἑρμηνεύων Γρηγόριος σαφῶς τὴν ἐν τούτοις τάξιν παρί- 
οὕτησι λέγων" ταύτην αἰδώμεϑα τὴν τάξιν, ἀδελφοί" ταύ- 
„env φυλάττωμεν" ὁ μὲν ἔστω τις ἀχοή, ὁ δὲ γλῶσσα, 0 
„BE χείρ, 6 δὲ ἄλλο τι, ὁ μὲν διδασκέτω, ὁ δὲ μανϑανέτω 
„xal ὁ μανϑάνων ἐν εὐπειϑείᾳ καὶ ὁ χορηγῶν ἐν ἱλαρότητι 
„nal ὁ ὑπουργῶν ἐν προϑυμίᾳ, μὴ πάντες γλῶσσα τὸ ὅτοι- 
»μότερον, μὴ παντες ἀπόστολοι, μὴ πάντες προφῆται, μὴ 
„NÁVTEC διερμηνεύωμεν" καὶ μετά τινα" „Ti σεαυτὸν “ποιμέ- 
„va ποιεῖς πρόβατον ὦν; Ti γίνῃ κεφαλὴ ποὺς τυγχάνων; τί 
„OTpacnyeiv ἐπιχειρεῖς τεταγμένος ἐν στρατώταις ; καὶ ἕτέ- 
»θωϑὲε ἡ σοφία διακελεύεται" μὴ ἴσϑι ταχὺς ἐν λόγοις, μὴ 
θδυμπαρεχτείνου πένης ὧν πλουσίῳ, μὴ δὲ ζήτει τῶν σο- 
„páv εἶναι σοφώτερος" εἰ δέ τις ἁχῷ τὸν παρόντα παρασα- 
»λδύων κανόνα, ἐπὶ ἡμέρας ἀφοριζέσϑω τεσσαράκοντα." κα- 
γὼν ἕτερος ıF Tig ἐν Χαλκηδόνι" „dei τοὺς τῶν ἐκκλη- 
σιῶν προεστῶτας ἐν πάσῃ μὲν ἡμέρᾳ, ἐξαιρέτως δὲ ταῖς xv- 
»θιακαῖς πάντα τὸν κλῆρον καὶ τὸν λαὸν ἐκδιδάσκϑδιν τοὺς 
„eig εὐσεβείας λόγους ἐκ τῆς ϑείας γραφῆς ἀναλεγομένους 
»πὰ τῆς ἀληϑείας νοήματά τε καὶ ῥήματα καὶ μὴ παραβαΐ- 
»»οντας τοὺς ἤδη τεϑέντας ὅρους ἢ τὴν ἐκ τῶν ϑεοφόρων 
»πατέρων παράδοσιν, ἀλλὰ καὶ el γραφικὸς ἀνακινηϑείη λό- 
„706, μὴ ἄλλως τοῦτον ἑρμηνευέτωσαν ἢ ὡς ἄν οἱ τῆς &- 
»κλησίας φωστῆρες καὶ διδάσκαλοι διὰ τῶν οἰκείων γραμμά- 
„Tov παρέϑεντο καὶ μᾶλλον ἐν τούτοις εὐδοκιμήτωσαν 
»ἢ λόγους οἰκείους συντάττοντες ' ἔστιν ὅτε ἀπόρως ἔχοντες 
»πρὸς τοῦτο, ἀποπίπτοιεν τοῦ προσήκοντος“ διὰ γὰρ τῆς 
τῶν προειρημένων πατέρων διδασκαλίας οἱ λαοὶ čv γνώσει 
γινόμενοι τῶν τε σπουδαίων καὶ αἱρετῶν καὶ τῶν ἀσυμφό- 
ρων καὶ ἀποβλήτων τὸν βίον μεταῤῥυθμίζουσι πρὸς τὸ Beh 
τιον καὶ τῷ τῆς ἀγνοίας οὐχ ἁλίσκονται πάϑει, ἀλλὰ προσέ- 
χοντες τῇ διδασκαλίᾳ ἑαυτοὺς πρὸς τὸ μὴ κακῶς παϑεῖν 
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παραϑήγουσι καὶ φόβῳ τῶν ἐπηρτημένων τιμωριῶν τὴν 
σωτηρίαν αὐτοῖς ἐξεργάζονται. Τούτων ἀναγνωσθέντων 
ἀπετρέψαμεν κατ᾽ αὐτοὺς καὶ ἡμεῖς καὶ οὐδὲν παρεχωρή- 
σαμεν \yeıv ἢ κινεῖν αὐτὸν τὶ περὶ δογμάτων᾽ μὴ 6᾽ οὕτω 
δὲ αὐτοῦ πειϑομένου πρὸς τὸ προκείμενον ἔλϑεῖν περὶ ὧν ἡ 
ἐξέτασις, προεχομίσϑησαν ἐπὶ τοῦ μέσου, ἃς ὁ Βαρλαὰμ 
φϑάσας ἐποιήσατο ἀναφορὰς κατὰ τοῦ Παλαμᾶ καὶ ἀνε- 
γνώσϑησαν ἀκουόντων πάντων, ὁμοίως παρήχϑησαν καὶ 
ἀνεγνώϑησαν καὶ ἀπὸ τῶν συγγραμμάτων αὐτοῦ ἐκεῖνα, ἐν 
οἷς ἔλεγε καὶ περὶ τοῦ ἀπροσίτου φωτὸς τῆς μεταμορφώσεως 
τοῦ δεσπότου σωτῆρος ἡμῶν Ἰησοῦ Χριστοῦ καὶ τῶν τῆς 
τοῦ φωτὸς τούτου ϑέας ἠξιωμένων προχρίτων μαϑητῶν 
αὐτοῦ καὶ ἀποστόχων λέξεσιν αὐταῖς Táde“ „co ἐν Θαβωρίῳ 
λάμψαν φῶς οὐκ ἀπρόσιτον ἦν, οὐδὲ κατ᾽ ἀλήϑειαν ὑπῆρχε 
φῶς ϑεότητος, οὐδὲ ἀγγέλων ὅλως ἱερώτερον ἢ ϑειότερον, 
ἀλλὰ καὶ χεῖρον καὶ κατώτερον χαὶ αὐτῆς τῆς ἡμετέρας 
νοήσεως " πάντα γὰρ τά τε νοήματα καὶ τὰ νοούμενα σεμνό- 
τερά ἐστι τοῦ φωτὸς ἐκείνου, ὡς τῇ ὄψει διὰ τοῦ ἀέρος 
προσπίπτοντος καὶ αἰσϑητικῇ δυνάμει ὑποπίπτοντος καὶ 
αἰσϑητὰ μόνα δεικνίντος τοῖς ὁρῶσιν" ὑλικοῦ τε ὄντος καὶ 
ἐσχηματισμένου καὶ ἐν τόπῳ καὶ ἐν χρόνῳ φαινομένου καὶ 
τὸν ἀέρα χρωματίζοντος καὶ νῦν μὲν συνισταμένου καὶ φαι- 
νομένου, νῦν δὲ διαλυομένου καὶ εἰς τὸ μὴ εἶναι χωροῦν- 
τος, ἅτε φανταστοῦ, μεριστοῦ καὶ πεπερασμένου" διὸ καὶ 
ὁρώμενον TV ὑπὸ τῶν στέρησιν πασχόντων τῶν νοερῶν Evep- 
γειῶν, μᾶλλον δὲ μηδέπω ταύτας ὅλως κτησαμένων καὶ ἔτι 
ἀκαϑάρτων ὄντων καὶ ἀτελῶν, καὶ ἐπ᾽ αὐτῆς ἐκείνης τῆς ἐπὶ 
τοῦ ὄρους ϑέας ὡς μηδέπω ἀξιωϑέντων τῆς τῶν ϑεοειδῶν 
γοήσεως᾽ ἀναγόμεϑα δὲ ἀπὸ τοῦ τοιούτου φωτὸς ἐπὶ νοή- 
ματα καὶ ϑεωρήματα ἃ κρείττω ἐστὶν ἀσυγκρίτως τοῦ φω- 
τὸς ἐκείνου, τοιγαροῦν ol λέγοντες αὐτὸ ὑπὲρ νοῦν καὶ ἀλη- 
ϑινὸν καὶ ἀπρόσιτον καὶ τὰ τοιαῦτα, πεπλανημένοι εἰσὶ 
καϑάπαξ καὶ οὐδὲν τῶν φαινομένων καλῶν ὑψηλότερον εἰδό- 
τες, ἀσεβεῖς δὲ διὰ τοῦτο καὶ ὀλεϑριώτατα δόγματα εἰς 
τὴν čxxhnoláv εἰσάγοντες " ἐλέγετε ὁμοίως καὶ περὶ τῆς εὑ- 
χῆς τῆς Κύριε Ἰησοῦ Χριστὲ υἱὲ τοῦ Θεοῦ, ἐλέησόν με, 
1ὅ 


καὶ περὶ αὐτῆς ἐπ᾿ αὐτῶν τῶν λέξεων οὑτωσίν- ἐγὼ πολλῶν 
ὄντων ἅ τις ἄν ἔχοι δικαίως ἐγκαλεῖν τῷ τῆς τοιαύτης δι- 
δασκαλίας ὑφηγητῆ, οὐδενὸς ἔλαττον ἡγοῦμαι καὶ τοῦτο͵ 
ὅτι τὰ τῶν χριστιανῶν ἐπιχειρῶν διὰ τῶν εἰσπνοῶν ἀνα- 
τρέπειν μυστήρια, συκοφαντεῖ καὶ τοὺς πατέρας ὡς ἅπερ 
γῦν αὐτὸς ἐχδιδάσκει, ταῦτα κἀκείνους φρονήσαντας πρότε- 
00v“ ἐμβρότητε καὶ μιαρὲ, τίς πώποτε ἐκείνων νῆψιν καὶ φυ- 
λακὴν καρδίας καὶ προσοχὴν τοιαύτην τερατείαν, ἣν σὺ 
παραδίδως, ὠνόμασεν; φασὶ δὲ τοῦτον νενομοϑετηκέναι τοῖς 
μύσταις εὐχῆ χρῆσϑαι διὰ παντὸς οὕτως ἐχούσῃ" Κύριε 
Ἰησοῦ Χριστὲ υἱὲ τοῦ Θεοῦ ἐλέησόν με' κἀκ τούτου οὖν 
ἔστι συνιδεῖν, ὁποῖος ἦν ὁ τῶν εἰσπνοῶν εὑρετής" τὸ μὲν 
γὰρ πάτερ ἡμῶν, ᾧ διαφερόντως οἱ Βογόμιλοι χρῶνται, οὐ 
γομοϑετεῖ, ὥστε γὰρ οὕτω κατάδηλος ἔσεσϑαι, οἷς δ᾽ ὅμως 
ταύτῃ τῇ μικρᾷ εὐχῇ μόνῃ διὰ βίου προσανέχειν ὑποτίϑε- 
ται, τούτοις τάς γε ἄλλας ἁπάσας εὐχὰς βαττολογίας κατα- 
λιμπάνειν νομίζεσϑαι, οἷς δ᾽ αὖϑις πάντων χριστιανῶν ἐν 
ταύτη τῇ εὐχῇ τὸν Κύριον ἡμῶν Ἰησοῦν Χριστὸν καὶ Θεὸν 
ἡμῶν καλούντων, οὕτως τὸ 6 Θεὸς ἡμῶν εἰς τὸ υἱὲ Θεοῦ 
neteilmge. τούτοις τὸ πᾶν τῆς ἑαυτοῦ κακοδοξίας ἡμῖν ἐξε- 
κάλυψε, τῷ γὰρ τῶν Βογομίλων ἀκολούϑως δόγματι μετα- 
βάλλει καὶ οὗτος ἐν τῇ εἰρημένῃ εὐχῆ τὸ ὁ Θεὸς ἡμῶν εἷς 
τὸ υἱὲ Θεοῦ, ἐπεὶ ἄλλην γε αἰτίαν, di ἣν τὴν τοιαύτην πε- 
ποίηκε μεταβοχὴν οὐκ ἄν εἰπεῖν τις ἔχοι“ ἐκρίϑη τοίνυν 
καὶ ἀμφότερα ταῦτα ἡγουν καὶ τὸ περὶ τοῦ ἀπροσίτου φω- 
τὸς τῆς μεταμορφώσεως καὶ τὸ περὶ τῆς εὐχῆς βλασφήμως 
καὶ καχκοδόξως εἰρῆσϑαι παρ᾽ αὐτοῦ, ἀπελεγχϑέντα διαφό- 
ροις καὶ γραφικαῖς ῥήσεσι τῶν ϑεοφόρων πατέρων, ἀναγνω- 
σϑεισῶν καὶ αὐτῶν ἐν ἐπηκόῳ, κἀντεῦϑεν κατεψηφίσϑη 
παρ᾽ ἡμῶν κοινῇ καὶ συνοδικῇ ψήφῳ καὶ οὐδὲ εἰς κατηγο- 
ρίαν ὅλως ἐκρίϑη δεκτός" φησὶ γὰρ καὶ ὃ τῆς ἐν Χαλκηδό- 
γι τέταρτος κανὼν μετά τινα" τοὺς ὑπὸ κατηγορίαν προ- 
"λαβοῦσαν ὄντας μὴ πρότερον εἶναι δεχτοὺς εἰς ἐπισκόπων 
„raTnyopiav | ἑτέρων κληρικῶν, πρὶν ἂν ἀϑῴους ἑαυτοὺς 
„TÚV ἐπαχϑέντων αὐτοῖς ἀποδείξωσιν ἐγκλημάτωνγ““" πλατύτε- 
ρον δὲ τὰ περὶ τούτου διέξεισιν ὃ τηνικαῦτα ἐκτεϑεὶς ἐκ- 
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κλησιαστικὸς τόμος, ČL οὗ καὶ ἐπιτίμιον ἀφορισμοῦ ἐπα- 
γετεινάμεϑα καὶ ἀπηγορεύσαμεν δὶ αὐτοῦ καὶ ἀπετρέψαμεν 
ὥστε μηδένα ἐπαδείας λόγον ὅλως κινεῖν ὑποϑέσεων τοιού- 
τῶν καὺ νόϑα παρεισάγειν elc τὴν ἐκκλησίαν Θεοῦ δόγματα 
ἢ καὶ δογματίζειν τολμᾷν' Παρηνέσαμεν δὲ ὡς εἰκὸς καὶ τῷ 
Tlahauá ὥστε μηδέν τι περὶ τοιούτων ἢ γράφειν ἢ λέγειν, 
ἵνα μὴ ϑόρυβον ἐμποιῇ τῇ ἐκκλησίᾳ: μαϑόντες δ᾽ ἔπειτα, ὡς 
καὶ πάλιν τοῖς αὐτοῖς ἐπιχειρεῖ καὶ ὡς ἔνια τοῦ ἐκτεϑέντος 
τόμου παρερμηνεύει παρὰ τὴν παράδοσιν καὶ κοινὴν ἔννοιαν 
τῶν δογμάτων τῆς ἐκκλησίας Χριστοῦ, διεμηνυσάμεϑα αὖ- 
τῷ πρὸς ἡμᾶς ἐπιστῆναι ἐπὶ τῷ μαϑεῖν, εἰ ταῖς ἀληϑείαις 
οὕτως ἔχει" ὁ δὲ οὐκ οἴδαμεν ὅπως πλὴν εἰ μὴ ἑαυτοῦ προ- 
κατεγνωχὼς ἦν, οὔτε ἦλϑεν εἰς ἡμᾶς καὶ ἀπέδρα εἰς τὴν 
Ἡρακλείαν" καὶ náluv ἀπηγγέχνη ὑμῖν τοῖς αὐτοῖς αὐτὸν 
κἀκεῖσε χρήσϑαι' ἐνεχϑεὶς οὖν ἐκεῖϑεν ἀπῃτήϑη καὶ τοὺς 
λόγους ἐμφανίσαι, οὗς ἐξέϑετο καταφρονήσας τοῦ ἀφορυ- 
σμοῦ καὶ ὁμολογίαν δοῦναι: πεποίηκε δὲ οὐδέτερον, ἀλλὰ καὶ 
τῶν προτέρων εἴχετο καὶ γράφων οὐκ ἔχηγε᾽ καὶ ἵνα τέ- 
hoc ταῦτα χάβῃ ποτε, δέον ἐκρίϑη καὶ τῇ κρατίστῃ καὶ ἁγίᾳ 
μου δεσποίνῃ 1) καὶ τοῖς φιλευσεβέσι καὶ φιλοϑέοις ἄρχου- 
σι κρατηϑῆναι τοῦτον καὶ κωλυϑῆναι ἐντεῦϑεν τοῦ μὴ τοῖς 
πολλοῖς ἀναμίγνυσϑαι, ἕως ἂν πληροφορίαν δῷ καὶ ἀπόδει- 
ξιν ἐναργῆ ὡς ὀρϑὸν ἔχει τὸ φρόνημα καὶ ὑποταγῇ καὶ οὐκέτι 
παρακούσῃ τῆς ἐκκλησίας ὑποτιϑεμένης αὐτῷ τὰ σωτήρια. 

Καλῶς δὲ ποιήοετε καὶ ὑμεῖς, εἰ γράψαντες av- 
τῷ παραινετικῶς διεγείρητε πρὸς TOÚTO: ἐπειδὴ γὰρ šlahy- 
ϑησαν μὲν πρότερον περὶ αὐτοῦ, ὅσα καὶ ἐλαλήϑησαν, 
μήπω δὲ τούτων ἐξετασϑέντων οὔτε τοῦ λέγειν οὔτε τοῦ 
γράφειν ἐπαύσατο καὶ μετὰ τὴν ἐπιτίμησιν, μικρὰ τοῦ ἀ- 
φορισμοῦ φροντίσας, ἐφωράϑη δὲ ἔπειτα καὶ τινα τοῦ τό- 
μου παρερμηνεύων καὶ λέγων καὶ γράφων παρὰ τὰς ϑεσπι- 
σϑείσας, ὡς εἴρηται, τῶν ἁγίων παραδόσεις Te καὶ φωνάς, 
πῶς ἔχει λόγον ἀσφαλείας καὶ πληροφορίαν χωρὶς δεχϑί- 
val παρὰ τῆς ἐκχλησίας; δεινὸν γὰρ καὶ δεινοῦ πέρα μά- 
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λιστα, εἰ αἰτιώτατος ἄλλοις παραχωρηϑείη γενέσθαι ψυχι- 
κοῦ κινδύνου" ὅπερ καὶ ὑμεῖς καὶ πᾶς τις ἄλλος εὖ φρονῶν 
οὐχ ἄλλως ἐρεῖ" ἡ χάρις τοῦ Θεοῦ εἴη μετὰ πάντων ὑμῶν. + 
'Μηνὶ νοεμβρίῳ ἰνδικτιῶνος vy 1). 


m. 


AOLLZIE TOY TIMIQTATOY ENIEPOMONAXOIZ 
KYP ΝΙΦΩΝΟΣ KAOOAIKBZE AILANTEN 
ZYMYH®PIZAMENGN APXIEPELN. 


+ Ὥσπερ ἔστιν ὁρᾷν πολλάκις ταῖς ἡμακαῖς ἀκεῖσεν 
ἐπισκοτοῦσαν ὀμίχλην, εἶτα φαιδρότερον ἐπιλάμψαντος τοῦ 
ἡλίου διαχυομένην καϑάπαξ τῷ μὴ δύνασϑαι λαμπρότητα 
τὴν ἐκεῖϑεν ὑπενεγκεῖν εἰς τέλος, οὕτω δὴ καὶ ψεῦδος 
ἐπισκιάζον ἔστιν ὅτε δοκοῦν τῇ alyhm τῆς ἀληϑείας εἰς 
τὸ μηκέτ᾽ εἶναι χωρεῖ, καϑὰ δὴ καὶ κατὰ φύσιν ἔχον ἐστὶν, 
εἰλικρινῶς ἐπιλαμπούσης καὶ παῤῥησιαζομένης τῆς ἀληϑείας " 
ὁποῖον δή τι συμβέβηκεν ἀτεχνῶς καὶ ἐπὶ τὸν τιμιώτατον ἐν 
ἱερομονάχοις κῦρ Νίφωνα" πρό τινων γὰρ ἤδη χρόνων, τι- 
γῶν τῶν τὸν σάλον καὶ μωρὸν ὑποκρινομένων ἑαλωκότων 
διαφόροις Te κακοδοξίαις καὶ δὴ καὶ τῇ τῶν Μασσαμιανών 
αἱρέσει, εὐὑρεϑέντων καὶ ἔληλεγμένων κατὰ τὸ Ἅγιον 
Ὄρος τοῦ Ἄϑιω, διαναστάντες τινες ἀπὸ χαιρεκάχου 
γνώμης καὶ φϑονερᾶς διαϑέσεως, ἀποδήμου δηλονότι τη- 
γικαῦτα εὑρισκομένου τοῦδε τοῦ κῦρ Nipwvoc, ἐκίνησαν 
ὅτι δῆϑεν ἠξίου τοὺς τοιούτους καὶ αὐτὸς ἔστι ὅτε κυβερ- 
νήσεώς τινος, κἀντεῦϑεν μέμψιν τινα καὶ διαβοχὴν ἐπεχεί- 
ρησαν συκοφαντικῶς τούτῳ προστρίψασϑαν" ὅτε δὴ καὶ 
ἐπανελϑόντος τοῦ τοιούτου κῦρ Νίφωνος ἐκεῖσε καὶ γνω- 
ρίσαντος τὰ τῆς τοιαύτης διαβολῆς καὶ αἰτησαμένου γενέ- 
σϑαι ἐξέτασιν εἰς ἐπήκοον, συναϑροισϑέντες ὅτε κατὰ τόπον 


1) Im j. d. w. 6853 n. Chr. g. 1345. 
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ἱερώτατος ἀρχιερεὺς Ἱερισσοῦ, ἀλλὰ δὴ καὶ οἱ τιμιώ- 
τατοι καϑηγούμενοι τῶν ἐκεῖσε σεβασμίων μονῶν καὶ ἅὅἅπαν- 
τες σχεδὸν οἱ ἐκεῖσε κατ᾿ ἀρετὴν διαπρέποντες καὶ ἐξετάσει 
ἀκριβεῖ δεδωχότες τὰ τοῦ πράγματος, εὗρον οὐδὲν ἄλλο τι 
προτεινόμενον παρὰ τῶν εἰρημένων, πλὴν ὅτι ἐκ διαλειμμά- 
των, ἡνίκα προσήρχοντο καὶ εἰς τὴν κατ᾽ αὐτὸν σεβασμίαν 
μονὴν ἡγουμενεύοντα, ἐκυβέρνα αὐτοὺς ὡς προσαίτας καὶ 
ἐνδεεῖς, οὗ δὴ καὶ ὡς μὴ λογισϑέντος μηδὲ κριϑέντος ónw- 
σοῦν τῷ τότε ἀξίου ἐγχλήματος κατ᾽ αὐτοῦ, ἅτε δὴ καὶ 
σχεδὸν ὑπὸ παντὸς τοῦ Ayiov Ὄρους ἐνεργουμένου κυ- 
βερνήσεως τῶν τοιούτων ὁμοίως ἀξιουμένων, ἐξενήνεκται 
ἔγγραφος ἀπόφασις δικαιώσεως καὶ ἀϑῳώσεως ὑπὲρ αὐτοῦ 
δὴ τοῦ τιμιωτάτου ἐν ἱερομονάχοις κῦρ Νίφωνος, ὑπογρα- 
φαῖς πεπιστωμένη τοῦ παναγιωτάτου ἡμῶν δεσπότου τοῦ 
οἰκουμενικοῦ Πατριάρχου τηνικαῦτα τὰ δίκαια φέροντος, 
τῆς ἱερᾶς ἀρχῆς καὶ διοικήσεως τοῦ Πρωτάτου, τοῦ 
lepwratov μητροπολίτου Ἡρακλείας, προέδρου τῶν ὑπερτί- 
μων, ἐξάρχου πάσης Θράκης καὶ Μακεδονίας, προηγουμέ- 
νου ὄντος τῆς σεβασμίας καὶ ἱερᾶς daúpac, τοῦ ῥηϑέν- 
τος ἱερωτάτου ἀρχιερέως Ἱερισσοῦ καὶ τῶν τιμιωτάτων 
χαϑηγουμένων, ἀλλὰ δὴ καὶ τῶν συνεληχυϑότων ἑτέρων 
ἐναρέτων ἀνδρῶν, τοὺς μὲν συκοφάντας ἐκείνους τέλεον 
ἀποδιοπομπουμένη Te καὶ καταδικάξζουσα, αὐτὸν δὲ τὸν κῦρ 
Νίφωνα δικαιοῦσα ὡς εἴρηται. 

Χρόνου δὲ τινος παρῳχηκότος καὶ τοῦδε εἰς Πρῶτον 
ἐγκαταστάντος, πάλιν ὁ κατ᾽ αὐτοῦ φϑόνος ἀνάπτεται πα- 
ρὰ τῶν μοναχῶν τῆς ἐκεῖσε εὑρισκομένης τῶν Σέρβων 
μονῆς ἡνίκα δὴ καὶ συνεχϑόντες 0 τε ἱερώτατος μητροπο- 
λίτης Θεσσαλονίκης, ὑπέρτιμος καὶ ἔξαρχος πάσης Θεττα- 
Mas κατὰ τύχην παρατυχὼν ἐκεῖσε καὶ οἱ δηλωϑέντες τι- 
μεώτατοι καϑηγούμενοι τῶν ἐκεῖσε σεβασμίων μονῶν, πρὸς 
δὲ καὶ ἅπας ὡς εἰπεῖν τὸ τοῦ Ayiov Ὄρους ἔκκριτον καὶ 
προέχον χατ᾽ ἀρετὴν καὶ αὖϑις τὰ τῆς ὑποϑέσεως πολυ- 
πραγμονήσαντες καὶ ἐξετάσαντες καὶ μηδεμίαν αἰτίαν εὑρη- 
χότες κατὰ τοῦ ῥηϑέντος κῦρ Νίφωνος καὶ οὗτοι κατὰ τὸν 
ὅμοιον τρόπον αὐτὸν ἐδικαίωσαν: ἐπεὶ δὲ ἐπεδήμησεν ἐν- 
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ταῦϑα καὶ αὐτὸς μετὰ τοῦ παναγιωτάτου ἡμῶν δευπότου 
τοῦ οἰκουμενικοῦ Πατριάρχου 1) καὶ συνῆν αὐτῷ ἐπ᾽ ὀλίγον 
τίνα καιρόν, ἔδοξεν ἡμῖν συμβουλῆς λόγῳ εἰσηγήσασϑαι αὐτῷ 
δὴ τῷ παναγιωτάτῳ ἡμῶν δεσπότῃ τῷ οἰχουμενικῷ Πα- 
τριάρχῃ, ἔν τινι τῶν κατὰ τὴν ϑεοδόξαστον Κωνσταντινού- 
noh σεβασμίων μονῶν δύὑρίσκεσϑαι τὸν τοιοῦτον κῦρ Νέ- 
pova καὶ μὴ εἷς δικαίω εἶναι αὐτοῦ" ἑτοίμως οὖν τὰ περὲ 
τούτου ἐδέχϑη" ἐπεὶ μηδὲ ἦν ὅλως ἀποτεταγμένος ἐπὶ τού- 
τῳ παρὰ τοῦ παναγιωτάτου ἡμῶν δεσπότου τοῦ οἰκουμενικοῦ 
Πατριάρχου κατὰ νοῦν γε μὴ εἰληφώς, αὐτὸς δὴ ὁ κῦρ Nipov, 
μήποτε ἀφορμὴν ἐντεῦϑεν δραξάμενοι, οἷς ἔργον ἄλλο τε πρὸ 
τῆς ἀλχηϑείας ποιεῖσϑαι, πειραϑῶσιν ἀπὸ δυστρύπου γνώμης 
χωρῆσαι εἰς τὴν κατ᾽ αὐτοῦ προτέραν διαβολὴν καὶ συκοφαν- 
Tiav, καὶ ὡς εἰκὸς τῆς ἑαυτοῦ ἀσφαλείας ἀντιποιούμενος, ἐζή- 
Toe γενέσϑαι αὐτῷ τούτου ἕνεκα πρᾶξίν τινα συνοδικῶς παρ᾽ 
ἡμῶν, οὗ δὴ χάριν καὶ κατὰ ταὐτὸ συνελϑόντες διαφόρως 
καὶ συνεδριάσαντες τῷ παναγιωτάτῳ ἡμῶν δεσπότῃ τῷ οἴχου- 
μενικῷ Πατριάρχῃ προσταγῆῇ τοῦ κρατίστου καὶ ἁγίου ἧ- 
μῶν αὐϑέντου καὶ βασιλέως 3) δεῖν ἐκρίναμεν τὰ κατὰ τὴν 
ὑπόϑεσιν ἐξετάσαι Te καὶ συνδιασκέψασϑαι" ἔνϑεντοι καὶ κα- 
ϑάπερ ἐχρῆν ποχυπραγμονήσαντες καὶ διερευνησάμενοι, ἐπεὶ 
δὕρομεν ἀριδήλως ἀπὸ μάρτυρας τοῦ τε παναγιωτάτου ἧ- 
μῶν δεσπότου τοῦ οἰκουμενικοῦ Πατριάρχου τοῦ xal διὰ 
πλείστης ϑεμένου ἐπιμιλείας καὶ ἀνιχνεύσαντος καὶ εὑρόν- 
τος τοὺς τὰς τοιαύτας κακοδοξίας νενοσηκότας καὶ ἐκ τοῦ 
μέσου ποιησαμένου, ὡς ἐπὶ τῶν ἔργων ἔστι καταφανὲς τοῖς 
ἐν τῷ Ayiw Ὄρει εὑρισκομένοις καὶ τοῖς λοιποῖς, τοῦ δη.- 
λωϑθϑέντος ἱερωτάτου μητροπολίτου “Πρακλείας, τοῦ ἀπὸ τῆς 
σεβασμίας τοῦ Κάλλ εω ς8) μονῆς τιμιωτάτου ἐν ἱερομονά- 
χοις κῦρ Θεοδοσίου, τοῦ τιμιωτάτου ἐν ἱερομονάχοις ἀπὸ 





1) Kallistus I. zum verständniss der nrkunde vgl. über denselben 
Niceph. Gregor. 1. XVIII. p. 871 sgg. ed. Bonn. 


3) K. Johannes Kantakuzenus. 
3) S. Ducang. Cps. chr, 1. IV. p. 133. 
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τῆς σεβασμίας τοῦ Καρακάλλου μονῆς κῦρ Ἰσαάκ, τοῦ 
τιμιωτάτου προηγουμένου τῆς σεβασμίαςτοῦ Baro nedlov 
μονῆς ἱερομονάχου κῦρ Γρηγορίου, τοῦ ἀπὸ τῆς σεβασμίας 
καὶ lepäc Μαύρας τιμιωτάτου κῦρ Iwávvov τοῦ Ἡσυχα- 
στοῦ, τοῦ ἀπὸ τῆς αὐτῆς τοῦ Βατοπεδίου τιμιωτάτου 
ἐν μοναχοῖς κῦρ ᾿4ϑανασίου, πρὸς δὲ καὶ τῶν οἰκείων τῷ 
κρατίστῳ καὶ ἁγίῳ ἡμῶν αὐϑέντῃ καὶ βασιλεῖ, τοῦ τε ἐπάρ- 
χου κῦρ Γεωργίου τοῦ Ἴσαρι, κῦρ Νικολάου τοῖ Καβάσι- 
λα καὶ τοῦ κῦρ Μάρκου Ayyčhov τοῦ Βαρδαλῆ, d δὴ 
παρῆσαν ἐπὶ τῆς γεγονυίας δευτέρας ἐξετάσεως, ὅτι οὐδε- 
μία τις αἰτία εὕρηται τηνικαῦτα κατὰ τοῦδε τοῦ κῦρ 
Νίφωνος, κἀντεῦϑεν ἐδικαιώϑη παντελῶς καὶ ἡϑῳώϑη κα- 
τὰ τὸν ἀναγεγραμμένον τρόπον. Εἴχομεν ἂν κατὰ τὸν τοῦ 
δικαίου χόγον ἀρκεσϑῆναι τούτοις ὑπὲρ τοῦ τοιούτου τι- 
μιωτάτου ἐν ἱερομονάχοις κῦρ Νίφωνος καὶ μηδέν τι μη- 
δαμῶς πλέον ἐπιζητῆσαι εἰς τὴν τῆς ἀχηϑείας ἀνεύρεσιν καὶ 
περίστασιν' πλείονος μέντοι ἕνεχεν ἀσφαλείας καὶ τοῦ περι- 
αιρεϑῆνανι πᾶσαν ἁπλῶς πρόφασιν, ἐπεὶ διηγόρευτον τοῖς 
ϑείοις καὶ ἱεροῖς κανόσιν ἐν τῷ ἐκτεϑέντι ὅρῳ τῆς ἁγίας 
καὶ οἰκουμενικῆς συνόδου τῆς ἐν ᾿Εφέσῳ οὕτω πρὸς λέ- 
ξιν 1)" οσυνελϑόντες ἐφ᾽ ἡμᾶς οἱ εὐλαβέστατοι καὶ ϑεοφι- 
»χέστατοι ἐπίσκοποι Οὐαλεριανὸς καὶ ᾿Δἀμφιλόχιος καὶ σκέψιν 
»προϑέντες κοινὴν περὶ τῶν λεγομένων ἐν ταῖς τῆς Παμ- 
»φυλίας μέρεσι Μεσσαλιανῶν εἴτ᾽ οὖν Εὐχητῶν ἤγουν "Ev- 
»ϑουσιαστῶν εἴτε ὁπωσοῦν ἡ μιαρωτάτη τῶν μνημο- 
»»ευϑέντων αἵρεσις σαφηνισϑείη" ἡμῶν δὲ διασκεπτούντων 
προεκόμισεν ὁ εὐλαβέστατος καὶ ϑεοφιλέστατος ἐπίσκοπος 
»Οὐαλεριανὸς χαρτίον συνοδικὸν περὶ τούτων αὐτῶν, συνταχ- 
„I ἐν τῇ μεγάλῃ Κωνσταντινουπόλει ἐπὶ τοῦ τῆς ς μακα- 
ρίας μνήμης Σισίννου, ὃ καὶ ἀναγνωσϑὲν ἐπὶ πάντων ἔ- 
»δοξεν εὖ πεποιῆσϑαι καὶ! ὀρϑῶς ἔχειν καὶ συνήρεσεν ἅπα- 
σιν ἡμῖν καὶ τοῖς ϑεοφιλεστάτοις ἐπισκόποις Οὐαλεριανῷ 
„nal ᾿Αμφιλοχίῳ. καὶ πᾶσι τοῖς τῶν Παμφύλων καὶ Avxaóvov 





1) Die stelle findet sich nur lateinisch in den conciliensamm- 
lungen; bei Mansi t. IV. p. 1477, bei Labbé t. Ill. p. 809. 
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ἐπαρχιῶν δὐλαβεστάτοις ἐπισκόποις τὸ ἐν τῷ συνοδικῷ χαρ- 
„Tin τυπωϑέντα κρατεῖν ἅπαντα καὶ κατὰ μηδένα τρόπον 
»παραβαίνεσϑαι αὐτά, βεβαίων ὄντων δηλαδὴ καὶ τῶν πε- 
»πραγμένων ἐν ᾿Αλεξανδρείᾳῳ ὥστε τοὺς ὄντας κατὰ πᾶ- 
»δαν ἐπαρχίαν τῶν Μεσσαλιανῶν, ἤγουν ᾿Ενϑουσιαστῶν αἱ- 
»θέσεως ἢ καὶ ἐν ὑποψίαις τῆς τοιαύτης νόσου γεγενημέ- 
»»ους, εἴτε κληρικοὶ δἷδν, εἴτε λαϊκοί, μεϑοδεύεσϑαι καὶ ἀνα- 
»ϑεματίζοντας κατὰ τὰ ἐν τῷ μνημονευϑέντι συνοδοκῷ διη- 
»γορδευμένα ἐγγράφῳ, μένειν τοὺς μὲν κληρικοὺς ἐν τῷ 
κλήρῳ, τοὺς δὲ λαϊκοὺς ἐν τῇ κοινωνίᾳ τῆς ἐκκλησίας " ἀνα- 
»γεύοντας δὲ πρὸς τοῦτο καὶ μὴ ἀναϑεματίζοντας τοὺς μὲν 
»πρεσβυτέρους καὶ διακόνους καὶ τοὺς ἑτέρους τινὰ βαϑ- 
»μὸν ἔχοντας ἐν ἐκκλησίᾳ, ἐκκόπτειν καὶ χλήρου καὶ βαϑ- 
»μοῦ καὶ κοινωνίας, τοὺς δὲ λαϊκοὺς ἀναϑεματίζεσϑαι." 
ὀφειλομένως ἐξακολουϑήσαντες τῇ τῶν αὐτῶν ἱερῶν καὶ 
ϑείων κανόνων διαταγῇ διέγνωμεν δοῦναι αὐτὸν λίβελλόν τε 
καὶ ἐγγραφηνὸν τῆς κατ᾽ αὐτὸν εὐσεβείας, ὅντινα δὴ καὶ 
δέδωκε φέροντα οἰκειόχειρον αὐτοῦ προταγὴν καὶ ὑποτα- 
γὴν ἀναγνωσϑέντα eig ἐπήκοον πάντων ἡμῶν καὶ στερχϑέντα 
ουνοδικῶς, ὡς εὐσεβῶς καὶ ὀρϑοδόξως ἐκτεϑειμένων παρ᾽ av- 
τοῦ: ὅϑεν καὶ διὰ ταῦτα πάντα διέγνωμεν καὶ ἀπεφηνάμε- 
Ja κοινῇ συνοδικῆ ψήφῳ, ἀνώτερον εἶναι τὸν δηλωϑέντα 
τιμιώτατον ἐν ἱερομονάχοις κῦρ Νίφωνα τῆς ἀναπλασϑείσης 
καὶ κινηϑείσης κατ᾽ αὐτοῦ τοιαύτης συκοφαντίας καὶ δια- 
βολῆς καὶ πολλῇ τῇ τοῦ δικαίου περιουσίᾳ ἡϑῳώμενον, καὶ 
εὑρίσκεσϑαι ἐν τῷ βαϑμῷ τῆς ἱερωσύνης αὐτοῦ, καϑὼς οἱ 
αὐτοὶ ϑεῖοι καὶ ἱεροὶ κανόνες καὶ 6 δηλωϑεὶς ὅρος τῆς ῥη- 
ϑείσης οἰκουμενικῆς συνόδου διαγορεύίουσιν, ὀφειλόντων 
τῶν βουλομένων ἀδιστάκτως παντάπασιν καὶ ἀναμφιβόλως 
ὡς ἱερεῖ Θεοῦ τούτῳ δὴ τῷ τιμιωτάτῳ ἐν ἱερομονάχοις κῦρ 
Νίφωνι προσέρχεσϑαι καὶ ἁγιάζεσϑαι ὑπ’ αὐτοῦ, ἅτε δὴ 
μηδενὸς ὄντος τοῦ προσισταμένου τε καὶ ἀπείργοντος, ὃν δὴ 
τρόπον μετὰ πολλὴν καὶ ἀκριβή τὴν ἐξέτασιν καϑαρῶς ἀνε- 
φάνη καὶ ἀποδέδεικται" ταῦϑ᾽ οὕτω παρ᾽ ἡμῶν διαγνώ- 
σϑέντα καὶ ἀποφανϑέντα τῷ παρόντι περιελήφϑησαν γράμ- 
ματι ἐπιδοϑέντι τῷ διαληφϑέντι τιμιωτάτῳ ἐν ἱερομονάχοις 
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χῦρ Νίφωνι εἰς παντελῆ ἀϑῴωσιν αὐτοῦ καὶ ἀσφάλειαν, un- 
vi σεπτεμβρίῳ ἰνδικτιῶνος τετάρτης"). 

Εἶχε καὶ ὑπογραφάς. 

FO τατεινὸς μητροπολίτης Κυζίκου ὑπέρτιμος xa 
ἔξαρχος πάσης Ἑλλησπόντου Apooévioc. + | 

+ Ὁ ταπεινὸς μητροπολίτης Ποντοηρακλδίας καὶ 
ὑπέρτιμος Me $ 00106. { 

+ O Melevixov καὶ ὑπέρτιμος ταπεινὸς Μητρο- 
φάνης. ἢ 

FO μητροπολίτης Βεῤῥοίας καὶ ὑπέρτιμος AI ο- 
νύσιος. Ť 

+ Ὁ ταπεινὸς μητροπολίτης Χριστουπόλεως Ma- 
κάριος. T 

+ Ὁ μητροπολίτης Ῥόδου καὶ ὑπέρτιμος Ἰωάννης. 

TO μητροπολίτης Διδυμοτείχου καὶ ὑπέρτιμος 
Θεόληπτος. + 

TO ταπεινὸς μητροπολίτης ᾿ΑἋπρω καὶ ὑπέρτιμος 
Γαβριὴλ καὶ τὸν τόπον ἐπέχων τοῦ ᾿4χαΐτων. ἢ | 

FT Ὁ ταπεινὸς μητροπολίτης ᾿Αμάστριδος καὶ ὑπέρ- 
τιμος Καλλίνικος. + 

Ἔτι καὶ ὄπισϑεν ἑτέρας ὑπογραφάς. 

+ Ὁ ταπεινὸς μητροπολίτης Ἡρακλείας πρόεδρος 
τῶν ὑπερτίμων καὶ ἔξαρχος πάσης Θράκης καὶ Μακεδονίας 
φΦιλόϑεος. 

TO Θεσσαλονίκης πιστούμενος, εἰ καὶ ὕστερον 
παρεγενόμην. Ť 

Εἶτα τῆς παρούσης διαγνώσεως ἐξενεχϑείσης ἐζητή ϑη- 
σαν παρ᾽ ἡμῶν. κατὰ τὸ εἰχὸς διὰ πλείονα τὴν ἀφάλειαν καὶ 
ἔγγραφοι μαρτυρίαι τοῦ τε ἱερωτάτου μητροπολίτου Θεο- 
σαλχονίκης ὑπερτίμου καὶ ἐξάρχου πάσης Θετταλίας 
πεποϑημένου κατὰ πνεῦμα ἡμῶν ἀδελφοῦ καὶ συλλειτουρ- 
γοῦ, ἀλλὰ δὴ καὶ τοῦ τιμιωτάτου καϑηγουμένου τῆς le- 
ρᾶς Μαύρας ἱερομονόχου κῦρ Ἰακώβου τοῦ Τρικανᾶ, 
τῶν καὶ πρότερον ἐξετασάντων ἀχριβῶς τὰ τοῦ πράγματος, 


1) Im j. d. w. 6860 n. Chr. g. 1351. 
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ὧν δὴ καὶ γενομένων χαὶ κομισϑεισῶν ἐνταῦϑα νῦν, κἀν- 
τεῦϑεν πάσης προφάσεως περιαιρεσϑείσης, ἤδη ἐπιστώμε- 
Fa καὶ ἡμεῖς τὴν τοιαύτην διάγνωσιν καὶ ἡμετέραις ὕπο- 
γραφαῖς, μηνὶ ἰανουαρίῳ ἰνδικτιῶνος δ΄. 

T Ὁ ταπεινὸς μητροπολίτης Φιλαδελφείας ὑπέρ- 
τιμος καὶ ἔξαρχος πάσης Avdiag Μακάριος. + 

TO ταπεινὸς μητροπολίτης Πηηγῶν καὶ Παρίου καὶ 
ὑπέρτιμος Γεώργιος. + 


ἯΙ! 


ZITIAAION ΤΩ IEPIZZOY 414 ΤΩΝ EN ΤΩ 
ATIS2 OPEI AIKAIQN ΑΥ̓ΤΟΥ͂. 


T Φιλόϑεος ἐλέῳ Θεοῦ acyısnlaxonos Κωνσταντινοῦυ- 
πόλεως νέας Ῥώμης καὶ oixovusvızög Πατριάρχης. Ť 


Μηνὶ ἀπριλλίῳ τρίτῃ ἱνδικτιῶνος ἕχτης προκαϑημέ- 
γης τῆς ἡμῶν Μετριότητος ἐν τοῖς κελλίοις αὐτῆς τοῖς ἐν 
τοῖς δεξιοῖς κατηχουμενείοις τῆς ἁγιωτάτης τοῦ Θεοῦ με- 
γάλης ἐκκλησίας, συνεδριαζόντων αὐτῇ, καὶ τῶν ἱερωτάτων 
ἀρχιερέων καὶ ὑπερτίμων τοῦ Καισαρείας, τοῦ Kult 
χου διὰ γνώμης πρὸς τὴν ἡμῶν Μετριότητα, τοῦ Χ αλ- 
κηδόνος, τοῦ Βιζύης, καὶ τοῖ Βρύσεως διεκομίσϑη- 
σαν ἀναφοραὶ τοῦ ϑεοφιλεστάτου ἐπισκόπου Ἱερισσοῦ καὶ 
Ayiov Ὄρους ἔγγραφοι, διαλαμβάνουσαι ὅπως εὑρίσκει 
πειρασμοὺς καὶ ὀχχήσεις παρὰ τοῦ ὁσιωτάτου Io του τῶν ἐν 
τῷ 4.γχἱῳ Ὄρει σεβασμίων μονῶν βουλομένου κρατεῖν τινὰ τῶν 
ἀρχιερατικῶν αὐτοῦ δικαίων βούλεται γάρ, φησιν, εἰς τὸ Ayıov 
Ὄρος εἰσάγειν τοὺς παρὰ τῶν Σ ἐρβων χειροτονουμένους. 
ἀφήρπασέ τε τὸ ἐν ταῖς Καρέαις αὐτοῦ κάϑισμα, καὶ 
οὔτε ποιμαντικὴν ῥάβδον ἀφίησιν αὐτὸν κρατεῖν Ev αὐταῖς 
οὔτε ἱερουργεῖν οὔτε πρότερον μνημονεύεσϑαι τὸν ἐπίσχο- 
πον, εἶτα τὸν Πρώτον, ἀλλὰ τοὐναντίον μᾶλλον, ἀλλὰ μη- 
δὲ εἰσέρχεσϑαι ὅλως εἰς τὸ Ἅγιον Ὄρος ἄνευ τῆς čxei- 
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vov προτροπῆς καὶ ἐνδόσεως, μηδὲ χειροτονίας ποιεῖν" ταῦ- 
τα πάντα ἐγγράφως ἀνενεγκὼν ὁ ϑεοφιλέστατος ἐπίσκοπος 
Ἱερισσοῦ καὶ Ayiov Ὄρους ἐδεήϑη τῆς ἡμῶν Με- 
τριότητος εὑρεῖν παρ᾽ αὐτῆς βοήϑειαν, ὥστε διορϑωϑῆναι 
ταῦτα καὶ ἔχειν αὐτὸν τὰ δίκαια αὐτοῦ" ἡ γοῦν Merpo. 
τῆς ἡμῶν διασκεψαμένη τὰ περὶ τούτων τῇ ἱερᾷ καὶ με- 
váh] συνόδῳ τῶν ἱερωτάτων ἀρχιερέων καὶ ὑπερτίμων 
διέγνω χαὶ ἀπεφήνατω, ὡσὰν κατὰ τὴν διαταγὴν τῆς 
ἁγίας καὶ οἰκουμενικῆς ἐν Χαλκηδόνι συνόδου διαγορευού- 
σης οὑτωσὶ κατὰ ῥῆμα ἐν ὀγδόῳ αὐτῆς κανόνι", οἱ κληρικοὶ 
»τῶν πτωχείων καὶ μοναστηρίων ὑπὸ τὴν ἐξουσίαν τῶν ἐν 
»ὁχάστῃ πόλει ἐπισκόπων κατὰ τὴν τῶν ἁγίων πατέρων 
»παράδοσιν διαμενέτωσαν καὶ μὴ κατὰ αὐϑάδειαν ἀφη- 
οἡάτωσαν τοῦ ἐπισκόπου, οἱ δὲ τολμῶντες ἀνατρέπειν 
τὴν τοιαύτην διατύπωσιν, εἰ μὲν εἶδν κληρικοί, τοῖς τῶν 
»κανόνων ὑποκείσϑωσαν ἐπιτιμίοις, el δὲ μονάζοντες ἢ λαϊ- 
»κοί, ἔστωσαν ἀκοινώνητοι," ἔχη καὶ ὁ δηλωϑεὶς ϑεοφιλέ- 
στατος ἐπίσκοπος ἐν τῷ γίῳ Opel παντὶ πάντα τὰ ἀρχ- 
ιερατικὰ αὐτοῦ δίκαια, ὅσαπερ ἔχουσιν οἱ ἀρχιερεῖς πάν- 
τες ἐν ταῖς αὐτῶν ἐχχλησίαις καὶ διδνεργῇ ταῦτα ἀκωλύ- 
τως, μὴ εὑρίσκων παρά τινος ἐμποδισμὸν τῶν ἐν τῷ Ayiw 
Ὄρει μήτε ἀνάκρισιν, ἀλλὰ πράττη ταῦτα πάντα ὡς γνή- 
σιος ἀρχιερεὺς τοῦ γίου Ὄρους κατὰ τὴν τῶν ἱερῶν 
κανόνων διατύπωσιν καὶ καϑὼς oldev ἡ Μετριότης ἡμῶν 
οὕτως ἕχεῖ τὰ τοιαῦτα γινόμενα, ἐπὶ πολὺν χρόνον ἐκεῖ 
διατρίψασα καὶ καλῶς γινώσκουσα ταῦτα' ἔνϑεντοι καὶ 
συνοδικῶς παρακελεύεται, ἀκολύτως εἰσέρχεσϑαι τοῦτον εἰς 
τὸ Ἅγιον Ὅρος. ὁπότε βούλεται, ὡς ἰδίαν ἐπισκοπὴν καὶ 
ἱερουργεῖν ἐν αὐτῷ, ὅπου καὶ ὅτε βούλεται, κρατεῖν τε τὴν 
ποιμαντικὴν ῥάβδον, ὥσπερ ἐν παντὶ τούτῳ, οὕτω καὶ ἐν 
ταῖς Kapéaic καὶ μνημονεύεσθαι πρῶτον αὐτόν, ἔπειτα 
τὸν Πρῶτον, ἔχειν τε καὶ τὸ ἐν ταῖς Καρέαις αὐτοῦ 
χάϑισμα, εἴπερ εἶχε τοῦτο ἀνέκαϑεν πᾶς ἀρχιερεὺς τοῦ 
Αγίο v Ὄρους: τὰς μέντοι χειροτονίας γίνεσϑαι, xa Sc 
. ἔστι σύνηϑες, ἐκλέγεσϑαι μὲν τοὺς χειροτονουμένους ἐν 
ταῖς μεγάλαις μοναῖς παρά τε τῶν καϑηγουμένων αὐτῶν 
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καὶ τῶν kolov ἱερέων καὶ δοκιμάξεσϑαι παρ᾽ αὐτῶν καὶ 
μαρτυρεῖσϑαι καὶ οὕτω χειροτονεῖσϑαι παρὰ τοῦ ἐπισκόπου, 
τοὺς δὲ ἐν τοῖς ἔξω καϑίσμασι καὶ τοῖς κελλίοις χειροτο- 
νεῖσϑαι καὶ αὐτοὺς παρ᾽ αὐτοῦ μετὰ καὶ εἰδήσεως τοῦ 
Πρώτου, καὶ ἁπλῶς πᾶσαν ἀρχιερατικὴν πρᾶξιν καὶ αὐ- 
τὸν Övevepyeiv ἀκοχύτως ἐν τῷ Avily Ὄρει παντὶ καὶ μὴ 
avaxpiveodar μήτε παρὰ τοῦ Πρώτου, umre nap ἄλλου 
τινος. 

Περὶ μέντοι τῶν χειροτονουμένων παρὰ τῶν Σέρβων 
παρακελεύεται ἡ Μετριότης ἡμῶν διὰ τοῦ παρόντος OWU- 
λίδους γράμματος μὴ δέχεσϑαι αὐτοὺς τινὰ τῶν Αγεορει- 
τῶν κατὰ τὸ παρὸν ἕως ἄν οἱ παρ᾽ ἡμῶν πρέσβεις ἀπο- 
σταλέντες ἐκεῖ ὑποστρέψωσιν, ἵνα γνῶμεν, εἴπερ ἡνώϑησαν 
καὶ ὑπείκουσι τῇ Ka ἡμᾶς ἁγιωτάτῃ τοῦ Θεοῦ μεγάλῃ 
ἐκχχησίᾳ καὶ τότε γένηται τὸ δέον" ὀφείλουσιν οὖν ταῦτα 
πάντα γίνεσϑαι κατὰ τὴν παροῦσαν παρακέλευσιν τῆς ἡμῶν 
Μετριότητος, ὥστε δὲ μηδένα εὑρίσκειν αὐτὸν ἐμποδισμὸν 
ἡ ἀνάκρισιν, ἀλλὰ πάντα ποιεῖν ἀκωλύτως καὶ βάρος ἐπι- 
τιμίου ἀφορισμοῦ ἐκφωνεῖ αὕτη κατὰ τοῦ βουληϑησομέ- 
vov διενοχλῆσαι αὐτῷ τὸ σύνολον ἐπί τινι τῶν ἀνηκόντων 
αὐτῷ δικαίων. Εἰς γὰρ τὴν περὶ τούτου ἀσφάλειαν ἀπολέ- 
λυται τῷ ϑεοφιλεστάτῳ ἐπισχόπῳ Ἱερισσοῦ καὶ Ayiov 
Ὄρους καὶ ἡ παροῦσα συνοδικὴ διάγνωσις καὶ ἀπόφασις 
τῆς ἡμῶν Μετριότητος κατὰ μῆνα ἀπρίλλιον τῆς ἐνιστα- 
μένης ἕκτης ἰνδιχτιῶνος τοῦ ςωος ἔτους 1). ἢ 

Ἢ Μετριότης ἡμῶν, καϑὼς εἴρηται, πολὺν χρόνον ἐν 
τῷ Ἁγίῳ Ὄρει διατρίψασα, καϑὼς καὶ οἱ περιόντες ἔτι 
τῶν Ἁγιορειτῶν γιγνώσκουσιν, οἶδεν ἀκριβῶς τὴν ἐκεῖ τά- 
ξιν, καὶ ὅτι τότε τινὲς τῶν δυνατῶν ἐπεχείρησαν καταλῦσαι 
τὰ τοῦ ἐπισκόπου δίκαια καὶ οὐκ ἴσχυσαν οὐδ᾽ ὅλως" διὰ 
τοῦτο καὶ οὐδὲ νῦν ἐστὶ δυνατὸν τοῦτο γενέσϑαι, ἀλλ᾽ εἰς 
τὸ διηνεκὲς ἡ τοιαύτη πρᾶξις ἀπαρασάλευτος τηρηϑήσεται᾽ 
περὶ δὲ τῆς τῶν Σέρβων χειροτονίας οὐ νῦν ἡμεῖς λέγο- 
μεν μὴ δεχϑῆναι ταύτην παρὰ τῶν Ayltopeirúv, ἀλλ᾽ ap 


1) Im j. d. w. 6876. n. Chr. g. 1368. 
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οὐ ἐχωρίσϑησαν τῆς ἡμῶν κοινωνίας καὶ ἐκράτησαν τὰς 
ἐκκλησίας τὰς ἀνηκούσας ἡμῖν καὶ ὑπὸ τὴν καϑ᾽ ἡμᾶς με- 
γάχην καὶ καϑολικὴν ἐχχλησίαν τελούσας, ἐξ ἐκείνου οὐ 
δέχονται τούτους οὔτε ἐνταῦϑα οὔτε ἀλλαχοῦ" ἐπεὶ δὲ ἐζή- 
τησαν νῦν ἐνωσθϑῆναι καὶ ἀπεστείλαμεν καὶ πρέσβεις διὰ τὴν 
ἕνωσιν, διὰ τοῦτο εἴρηκεν ἡ Μετριότης ἡμῶν, μήπω δέχε- 
σϑαί τινα τουτοὺς, ἕως ἂν ὑποστρεψάντων τῶν πρέσβεων 
γνωρίσωμεν, τί μέλλει γενήσεσθαι, καϑὼς γίνεται καὶ ἐν- 
ταῦϑα παρὰ τῇ ἱερᾷ καὶ μεγάλῃ συνόδου καὶ παρὰ πᾶσι 
τοῖς ἄλλοις τοῖς ὑπ᾽ αὐτὴν τελοῦσι" τοῦτο γοῦν γινέσϑω 
καὶ παρὰ τῶν κατοικούντων ἐν τῷ Ayiw Ὄρει. 


+ Εἶχε δὲ διὰ τιμίας πατριαρχικῆς χειρὸς TO: Bılb- 
ϑεος ἐλέῳ Θεοῦ ἀρχιεπίσκοπος Kwy- 
σταντινουπόλεως, νέας Ῥώμης καὶ ol- 
κουμενικὸς Πατριάρχης. T 


IX. 
Sigill des patriarchen Antonius IV. 


+ ᾿Αντώνιος ἐλέῳ Θεοῦ ἀρχιδπίσκοπος Κωνσταντινοῦυ- 
πόλεως, νέας Ρώμης καὶ οἱκουμενικὸς Πατριάρχης. t 


+ Τὰς τῶν ἀγαϑῶν ἀνδρῶν καὶ En ἀγαϑῷ γινομένας 
πράξεις ἐπικυροῦν τῶν ἀναγκαιοτάτων ἄν εἴη, οὕτω γὰρ 
ἄν οὐκ ἀνάγραπτοι μόνον αὗται τοῖς μετὰ ταῦτα γίγνοιντο 
καὶ μνήμην ἐς ἀεὶ τοῦ καλοῦ φέρουσαι τοῖς ταύτας κατωρϑω- 
κόσιν, ἀλλ᾽ ἤδη καὶ πολλοὺς ἄλλους τῶν φιλοϑέων ἴδοι τις, 
ἐντεῦϑεν πρὸς μίμησιν τούτων καὶ ζῆλον κεκινημένους, ἐξ 
ὧν πάντως ἐργασία τῶν ἴσων γίνεται" el γοῦν πρὸς πάσας 
ἁπλῶς τοῦτο λυσιτελές, πολλῷ μᾶλλον ἐν αἷς δῆμος ὅλος 
ἀνδρῶν ἐκ βρέφους τῷ Θεῷ καϑιερωϑέντων, ὧν τὸ σπου- 
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δαζόμενον βίος ἐπαινετὸς ἐκ πολιτείας μοναχικῆς καὶ ὁδὸς 
πρὸς ἀρετὴν καὶ ἀγώνισμα" ὧν οὐκ ἔξωϑεν δήπου καὶ ἡ 
vüv ἡμῖν κατὰ σκοπὸν προκεϊμένη ἔχουσα τὴν ἀρχὴν οὕτω- 
Ol" τῶν κατὰ τὸ Ἅγιον Ὄρος τὸν AJ ὦ ἐνασκουμένων 
τῇ σεβασμίᾳ βασιλικῇ καὶ πατριαρχικῇ μονῇ vý εἰς ὄνομα 
τιμωμένῃ τοῦ Κυρίου καὶ Θεοῦ καὶ Σωτῆρος ἡμῶν Ἰησοῦ 
Χριστοῦ καὶ ἐπικεχχημένῃ τοῦ Παντοκράτορος δύο 
τινες ἐπιλεγέντες ἱερομόναχοι ἀνέφερον εἷς τὴν ἡμῶν Με- 
TOLÓTN TO ἀναδραμόντες ἐνταῦϑα, ὡς πρὸ καιροῦ τινος ἡτή- 
σαντο παρὰ τοῦ κρατίστου καὶ ἁγίου μου αὐτοκράτορος 
ϑεῖον καὶ σεπτὸν ἐπιχορηϑῆναι χρυσόβουλλον Ti κατ᾽ αὖ- 
τοὺς ἱερᾷ ταύτῃ καὶ σεβασμίᾳ μονῇ ἐπὶ τοῖς προσοῦσιν 
αὐτῇ χτήμασι καὶ ταῖς ὑποστάσεσιν, ávY ὧν εἶχεν ἐπὶ 
τούτοις δικαιωμάτων, ἐν οἷς ϑεῖα καὶ σεπτὰ χρυσόβουλλα 
ἐπορίσατο τοῦ πατρὸς τοῦ κρατίστου καὶ ἁγίον» μου αὐτο- 
χράτορος τοῦ μακαρίτου καὶ ἀοιδίμου, ἐπειδήπερ ταῦτα 
ἀπώλοντο πρὸ καιροῦ, ἐμπρησμοῦ ἐπισυμβάντος αὐτῆ᾽ καὶ 
ἐπειδήπερ οὐχ εὗρον τὸν βασιλέα πρὸς ταῦτα καταπειϑή, 
ἅτε στάϑμη ὄντα τοῦ ὀρϑοῦ καὶ τῆς δικαιοσύνης κανόνα, 
εἰ μὴ τὰ λεγόμενα μαρτυρίαις ἀξιολόγων ἀνδρῶν ἀποδείξει- 
σαν, ἀπελχϑόντες ἔγγραφον ἐπορίσαντο μαρτυρίαν τοῦτε ὁσιω- 
τάτου Πρώτου τῶν κατὰ τὸ Ἅγιον Ὄρος τὸν ASw 
ἱερῶν καὶ σεβασμίων μονῶν, ἱερομονόχου xúp0 Ἱερεμίου, τοῦ 
καϑηγουμένον τῆς σεβασμίας καὶ ἱερᾶς daúpac, τιμιω- 
τάτου ἐν ἱερομονάχοις κῦρ Εὐθυμίου, τοῦ καϑηγουμένου 
τῆς σεβασμίας καὶ ἱερᾶς μονῆς τοῦ Βατοπεδίου τιμιω- 
τάτου ἐν ἱερομονάχοις κῦρ Θεοδοσίου, τοῦ ἱερωτάτου μη- 
τροπολίτου καὶ καϑηγουμένου τῆς τῶν Ἰβήρων μονῆς κχῦρ 
Μακαρίου, τοῦ καϑηγουμένου τῆς τοῦ Χελανταρίου 
μονῆς τιμιωτάτου ἐν ἱερομονάχοις κῦρ Θεοδοσίου, καὶ τοῦ 
χαϑηγουμένου τῆς σεβασμίας βασιλικῆς καὶ πατριαρχικῆς 
μονῆς τοῦ Εσφιγμένου τιμιωτάτου ἐν ἱερομονάχοις κῦρ 
Ἀρσενίου" καὶ αὖϑις ἐπανελϑόντες ἐνεφάνισαν αὐτῷ ταύτην. 
ταῖς οἰκειοχείροις αὐτῶν ὑπογραφαῖς πιστουμένην καὶ 
τάδε διαλαμβάνουσαν' ὅτι κατέχει N ῥηϑεῖσα σεβασμία 
noví, ἐφ οἷς ἄρα τὴν ἀρχὴν καὶ τὰ σεπεὰ ἐχεῖνα χρυ- 
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σόβουλλα ἐπορίσατο, χωρίον τὸ λεγόμενον Μαρμάριον 
ἐν τῷ ποταμῷ τῷ Στρυμόνι μετὰ τοῦ πόρου καὶ τῆς 
ἁλείας καὶ τῶν μυλοτοπίων αὐτοῦ καὶ τοῦ ποταμοῦ, τό τε 
Nnolov ἀρχόμενον ἀπὸ τοῦ Ζαστρίου καὶ καταβαῖνον 
διὰ τοῦ παλαιοῦ πόρου καὶ διῆκον εἷς τὰς Διγέας, ἔνϑα 
ὅρια εἰσὶ παλαιά, εἶτα κλίνον ἀριστερὰ διαβαίνει πλησίον τοῦ 
φρέατος τοῦ “ραγότζη, τὰ Χρυσοπολιτικὰ δίκαια 
ἐῶν δεξιὰ καὶ κανταντᾷ ἕως τοῦ μεγάλου κρημνοῦ, εἶτα 
διασχίξον ἀπὸ τοῦ πόρου μέσον τὴν λίμνην ἀνέρχεται ἕως 
τοῦ συνόρου τοῦ Ὀστροζηνίκου περιορίζον ἐντὸς τὴν 
τούμβαν ἐκείνην πᾶσαν" ἔρχεται τὴν ὑπόρειαν κατ᾽ ἰσότη- 
τα τοῦ Πηγαίου ὕδατος, τοῦ οὕτως ἐπιχωρίως λεγομένου 
Βομπλιτζοῦ'" ἐκεῖϑεν κατέρχεται πρὸς ῥύακα ξηρόν, εἷ- 
τα γαμματίζει πρὸς ἀνίσχοντα ἥλιον καὶ διέρχεται τὸν ἐκεῖ- 
σε ῥύακα' ἀνέρχεται εἰς τὸ δίστρατον, καταβαίνει τὴν ὁδὸν 
τὴν βασιλικὴν πλησίον τῆς τούμβας νεῦον ἀριστερὰ τὴν 
ἐτέραν ὁδὸν κατερχόμενον διὰ τοῦ ἐκεῖσε ἀεννάου ὕδατος, 
ἐμπεριέχον καὶ τὴν τούμβαν αὐτήν, ἀνέρχεται τὴν ὁδὸν de- 
ξιά, διαβαίνει τὴν Παλιουραίαν, ἀναβαίνει πρὸς τὴν 
ἐκεῖσε τῶν λέϑων σωρείαν διὰ τῆς ὑψηλῆς τούμβας, κα- 
ταντᾷ εἰς τὴν πηγὴν οὕτω λεγομένην Avaußgovxo>, 
ἐκεῖϑεν ἀνέρχεται τὴν βασιλικὴν ὁδὸν ἕως τοῦ συνόρου τοῦ 
Κοσμᾶ, περιορίζον πᾶσαν νομὴν τοῦ χωρίου τῆς “οκου- 
βικείας" διέρχεται τὴν τοῦ Ἰαννίκα τούμβαν κατὰ τὴν 
ἐκεῖσε τῶν λίϑων σωρείαν, εἶτα κλίνει καὶ διέρχεται διὰ 
τῶν ἐκεῖσε τουμβῶν, ἐῶν ἀριστερὰ τὰ Χρυσοπολιτικὰ 
δίκαια" εἰσὶν ἐμπεριειχλημμένα καὶ ἕτερα παλαιωχωρία, τὸ 
Παλαιὸν Πηγάδιον καὶ ἡ Aoxovßıreia μετὰ πάν- 
των τῶν δικαίων καὶ προνομίων αὐτῶν. Εἷς τὴν Χρυσό- 
πολιν μονύδριον εἰς ὄνομα τιμώμενον τῆς πανυπεράγνου 
μου δεσποίνης καὶ ϑεομήτορος, οἰκήματα, ἀμπελῶνας καὶ 
τὸ Τζυμιλαρεῖον' Κατὰ τὸ Μυκόσχισμα χωρίον ἡ 
Βομπλιανὴ μετὰ τῶν δικαίων καὶ προνομίων αὐτοῦ, γὴν 
ἐμπεριέχον ἀπὸ τοῦ ἁγίου ᾿Ιωάννου τοῦ Χρυσοστόμου ἕως 
τοῦ Θερμοποτάμου. Ἐν τῇ Χριστουπόλει μονύδριον 
εἰς ὄνομα τιμώμενον τῆς πανυπεράγνου μου δεσποίνης καὶ 
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ϑεομήτορος καὶ ἐπικεχλημένον τῆς Καμμυτζιωτίσσης, 
οἰκήματα, ἀμπέμα καὶ χωράφια: Τὸ παλαιοχώριν ὃ λέγεται 
Παπαρνίκαια μετὰ τῆς περιοχῆς καὶ νομῆς αὐτοῦ 
καὶ τῆς γῆς, ἧς ἐξ ἀρχῆς κατέχει καὶ νέμεται "Ev τῷ ποταμῷ 
τῷ Μέστῳ τὸ εἰς τὴν Παπαγιανίαν βιβάριον. Τὰ 
ἀφιερωϑέντα ὕστερον παρὰ τοῦ μεγάλου πριμμικηρίου 
ἐκείνου τῇ εἰρημένῃ μονῆ, ἤγουν τὸν ἐν τῷ Muém τῆς νή- 
σου Θάσου πῦργον, τὸν ἀνεγερϑέντα ἐκ βάϑρων Un’ čxei- 
vov ναὸν εἰς ὀνομα τιμώμενον τοῦ τιμίου ἐνδόξου προφή- 
του, προδρόμου καὶ βαπτιστοῦ Ἰωάννου, ἕτερον ναὸν παλαιὸν 
εἰς ὄνομα τιμώμενον τοῦ ἁγίου μου ἐνδόξου μεγαλομάρτυ- 
ρος καὶ τροπαιοφόρου Γεωργίου. Γῆν ὅσην ὁ Μαρμαρολι- 
μι ἣν περιέχει, ἀμπελῶνας, κήπους καὶ ὑδρωμύλωνας  “Ἔτέ- 
ραν γῆν ἀπὸ τοῦ Ἑβραιοκάστρου μέχρι καὶ τοῦ Σιδη- 
ροκαυσίου, ἀλλὰ δὴ καὶ αὐτὸ τὸ προάστειον ὅλον μέχρι καὶ 
τῆς ἁγίας Μαρίνης καὶ τοῦ ἀμπελίου τοῦ χε γομένου τοῦ 
Μπιληλή. Εἰς τὴν κακὴν ῥάχιν μονύδριον εἰς ὄνομα τιμώ- 
μενον τῶν ἁγίων καὶ ϑαυματουργῶν ἰατρῶν ᾿ἀναργύρων 
μετὰ τῶν ἀμπελίων, τῶν χωραφίων, ἐλαιῶν Te καὶ ἀμυγδαλῶν 
κατὰ τὴν τοποϑεσίαν τὴν λεγομένην τῶν Κελαδην ῶν. 
Ham δὲ μαρτυρίᾳ ἐγγράφῳ ἀρκεσϑέντος τοῦ κρα- 
τίστου καὶ ἁγίου μου αὐτοκράτορος εἰς τέλος ἧκε τὸ 
παρὰ τῶν μοναχῶν αἰτηϑὲν καὶ ϑεῖον αὐτοῖς καὶ σεπτὸν 
ἐχορηγήϑη χρυσόβουλλον παρ᾽ αὐτοῦ, δι᾿ οὗ δὴ προστάσ- 
σει καὶ διορίζεται, ὡς ἂν κατὰ τὴν ἔγγραφον μαρτυρίαν τῶν 
δηλωϑέντων κατέχη καὶ νέμηται ἡ τοιαύτη σεβασμία μονὴ 
ἀπὸ τοῦ νῦν καὶ εἰς τὸ ἐξῆς ἅτινα καὶ μέχρι τοῦ νῦν κα- 
τέχουσα ἦν, ἐφ᾽ οἷς τάτε εἰρημένα δικαιώματα εἶχε καὶ τὰ 
σεπτὰ χρυσόβουλλα ἐπορίσατο" οὗ δὴ τὸ ἴσον ἐμφανίσαν- 
τες τῇ ἡμῶν Μετριότητι, ἐδεήϑησαν καὶ παρεκάλεσαν καὶ 
γράμματος σιγιλλιώδους τυχεῖν nap αὐτῆς" ἡ γοῦν Me- 
τριότης ἡμῶν συνήϑως τὴν τούτων προσδεξαμένη δέησιν, 
διάτε τὸ χυσιτελὲς τῆς κατ᾽ αὐτοὺς ταύτης σεβασμίας μο- 
γῆς καὶ τὸν σχοπόν, ὃς ἐν προοιμίοις ἐῥῥέϑη, ἐπεὶ καὶ ὃ 
κράτιστος καὶ ἅγιος μου αὐτοκράτωρ πρὸ ἡμῶν τὴν παρά- 
χλησιν αὐτῶν προσδεξάμενος, οἷάτις τοῦ καλοῦ καὶ κηδε- 
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μὼν καὶ φύλαξ καὶ προμηϑεὺς καὶ μάλιστα ἐν οἷς ὁ Θεὸς 
τιμᾶται καὶ ϑεραπεύεται, τὰ κατὰ γνώμην αὐτοῖς ἔφϑη 
πεπληρωκώς, ὡς ἄν μὴ ταῖς μεταβολαῖς τοῦ καιροῦ TÚV 
ἑαυτῆς ἡ μονὴ στερηϑῇ, μὴ προσόντων αὐτῇ δικαιωμάτων 
δηλούντων τίνα τὰ προσκυρωϑέντα ταύτη κτήματα καὶ 
ὅποε καὶ ὅσα, παρακελεύεται καὶ αὕτη διὰ τοῦ παρόντος 
αὐτῆς σιγιλλιώδους γράμματος, κατέχειν τὴν δηλωϑεῖσαν 
ταύτην σεβασμίαν μονὴν τὰ δηλωϑέντα πάντα αὐτῆς κχτή- 
ματα καὶ τὰς ὑποστάσεις, τάς τε πρότερον προσκυρωϑ εἰ- 
σας αὐτῇ παρά τὸ τοῦ μεγάλου στρατοπεδάρχου ἐκχείνου 
κύρ ᾿Αλεξίου καὶ ἄλλων τινῶν, ἀλλὰ δὴ καὶ τὰς ὕστερον 
τὰς παρὰ τοῦ μεγάλου πριμμικηρίου ἐκείνου, ueS ὧν ἔχου- 
σι δικαίων καὶ προνομίων, καὶ πάσης ἄλλης νομῆς αὐτῶν 
καὶ περιοχῆς κυρίως καὶ δεσποτικῶς, ἀναφαιρέτως καὶ ἀνα- 
ποσπάστως χατὰ τὴν περίληψιν καὶ ἰσχὺν τῶν παλαιγενῶν 
δικαιωμάτων ἐκείνων καὶ τῶν ἐπ᾽ αὐτοῖς ϑείων καὶ σεπτῶν 
χρυσοβούλλων διαβᾶσαν ἐξ ἐκείνου μέχρι τοῦ νῦν ἀδιάσει- 
στόν τε καὶ ἀπαράϑραυστον, καὶ ἔτι κατὰ τὴν ἐπιχορηγη- 
ϑεῖσαν ἀρτίως δύναμιν τοῦ ϑείου καὶ σεπτοῦ χρυσοβούλλου 
τοῦ κρατίστου καὶ ἁγίου μου αὐτοχράτορος, καὶ παρὰ μη- 
δενὸς τῶν ἁπάντων εὑρήσειν ἐπὶ τῇ κατοχῆ καὶ δεσποτείᾳ 


ε 
A 


αὐτῶν τὴν τυχοῦσαν διενόχλησιν ἡ ἐπήρειαν: ταῦτα μὲν 
οὖν οὕτω προβάντα τὸ κῦρος ἕξει καὶ βέβαιον, καὶ ἕκαστον 
τῶν προσόντων τῇ τοιαύτῃ μονῇ ἀδιάπτωτον αὐτῇ καὶ ἀνα- 
φαίρετον διατηρηϑηήσεται" ἐπεὶ δὲ 6 μέγας στρατοπεδάρ- 
χης ἐκεῖνος καὶ ὁ τούτου αὐτάδελφος τῇ τοιαύτῃ προσκυ- 
ροῦντες μονῇ, ὅσαπερ εἴρηται, εὐπον ἐξέϑεντο καὶ κανόνα 
τοῖς ἐνασκουμένοις αὐτῇ τοῖς τότε οὖσι καὶ τοῖς μετέπειτα 
κοινοβιακῶς ζῆν καὶ τῆς πομτείας ταύτης ἐξέχεσϑαι καὶ 
τῆς τάξεως, ἧς ὁ μέγας ἐν ἱεράρχαις Βασίλειος διωρίσατο 
τοῖς μοναχικῶς ζῆν ἑλομένοις, τοῦτον τὸν τύπον καὶ τὸν 
κανόνα διακρατεῖσϑαι τῇ τοιαΐτῃ σεβασμίᾳ μονῇ, παρακδ- 
λεύεται καὶ ἡ Μετριότης ἡμῶν ἐν ἁγίῳ πνεύματι καὶ μη- 
δένα τῶν μοναχῶν ἐπαδείας ἔχειν ἰδιόκτητόν τι καὶ ἰδιόῤ- 
ῥυϑμον κτήσασϑαι ἐν αὐτῇ, ἀλλὰ πάντα εἶναι κοινὰ τὰ παρ᾽ 
ἑκάστου διαπραττόμενα, καϑὼς ἔστι τρόποις τοῖς μοναχοῖς" 
10 
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sl δέ τις τῶν ἐν αὐτῇ ἐκ μικροψυχίας τινος ἡ οἱασοῦν di- 
τίας ἐϑεχήσει τῆς συνοδίας ταύτης ἀποσκιρτῆσαι, βαρέως 
ἔχων δῆϑεν πρὸς τὴν τοιαύτην ἐπιταγήν, ἣν οἱ δίκην φω- 
στῆρος διαλάμψαντες ἐπὶ γῆς ϑεοφόροι πατέρες ἐτυπώσαν- 
το χαὶ ἐξέϑηκαν, καὶ ἀναζητῆσαι τὸ ἴδιον, ὃ τὴν ἀρχὴν 
ἢ προσεκύρωσε τῇ μονῇ ἡ κατέχων εἰσῆχϑεν εἰς αὐτήν, τοῦ- 
TOV ἡμεῖς ἐπισκεπτόμενοι ψυχικῶς παραιϊνοῦμεν καὶ εἰση- 
γούμεϑα, τὸν τοιοῦτον ἀποῤῥίψαι σκοπὸν καὶ μὴ παράδει)- 
μα τοῖς ἄλλοις γενέσθαι κακόν, ἀλλ᾽ ἐμμένειν τῇ τάξει 
καὶ τῷ τύπῳ τῷ τῆς μονῆς, μεμνημένον τοῦ ἐναπολει- 
φϑέντος ἐκείγου τῆς τιμίας τῶν μαρτύρων τεσσαρκοντάδος 
ἀσϑενείᾳ φύσεως καὶ διὰ τοῦτο τῶν στεφάνων ἐχπεπτω- 
κότος" οὐ μήν, ἀλλὰ καὶ ἀνενοχχλήτους καὶ ἀνεπηρδάστους 
εὐὑρίσκεσϑαι τοὺς ἐνασκουμένους αὐτῇ μοναχοὺς ἀπό τε τοῦ 
κατὰ καιροὺς δὑρισκουμένου Πρώτου καὶ ἄλλου παντός, 
ἅτε πατριαρχικῆς οὔσης τῆς κατ᾽ αὐτοὺς ἱερᾶς ταύτης 
μονῆς, καὶ οὕτω διατελεῖν αὐτοὺς ἐφ᾽ ἅπασι, καϑὼς καὶ 
οἱ λοιποὶ πάντες, ὅσοι ὑπὸ μοναστήρια τυγχάνουσι πατριαρ- 
xa, κατά ve τὸ Ἅγιον Ὄρος τοῦτο καὶ ἐν ταῖς λοιπαῖς 
ἐπαρχίαις, ὥστε δὴ τὰ ἀφιερωϑέντα καὶ προσκυρωϑέντα τῇ 
μονῇ ταύτῃ χτήματα παρά Te τῶν κτητόρων ἐκείνων καὶ 
ἄλλου παντὸς ἀναπόσπαστα διαμένειν καὶ ἀναφαίρετα an 
αὐτῆς καὶ μηδένα τινα τῶν ἁπάντων ἢ τῶν ἐξ αἵματος 
τῶν κτητόρων ἐκείνων ἢ ἄλλων τῶν ἔξωϑεν πλεονέχτιν 
χεῖρα καὶ ἅρπαγα κινῆσαι κατ᾽ αὐτῶν βουλχηϑῆναι, καὶ βά- 
ρος φρικώδους ἀφορισμοῦ ἐκφωνοῦμεν ἐν ἁγίῳ πνεύματι" 
Τούτου γὰρ χάριν ἀπολέλυται τῇ δηλχωϑείσῃ σεβασμίέᾳ βα- 
σιλικῇ καὶ πατριαρχικῆ μονῇ τῇ εἰς ὄνομα τιμωμένη τοῦ 
Κυρίου ἡμῶν Ἰησοῦ Χριστοῦ καὶ ἐπικεχχημένῃ τοῦ Iler- 
τοκράτορος καὶ τὸ παρὸν σιγιλλιῶδες γράμμα τῆς ἡμῶν 
ἹΜετριότητος di ἀσφάλειαν, κατὰ μῆνα Ἰούνιον τῆς β' b- 
δικτιῶνος τοῦ sm ἔτους 1). 

Ἐπεὶ δὲ εὑρίσκεται κατέχουσα ἡ τοιαύτη σεβασμία μονὴ 





1) Im ἡ. d. w. 6902. n. Chr. 1394, 
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καὶ ἐν τῇ Ἐλευϑεροπόλει μονύδριον τοῦ lIlavro- 
κράτορος, οἰκήματα, ἀμπέλια, χωράφια καὶ ὑδρομύλω- 
γα, ἅπερ ὡς μαρτυρηϑέντα μετὰ τῶν ἄλλων ἦσαν ἐν τῷ 
σεπτῷ χρυσοβούλλῳ καταγραφόμενα, ἔλαϑον δὲ καὶ οὐκ ἐτέ- 
Inoav ἐν τῶ παρόντι σιγιλλίῳ ἐν τῷ τόπῳ, ἐν ᾧ καὶ τὰ 
λοιπὰ καταγράφονται κτήματα, ὀφείλει καὶ ταῦτα τὰ ἐν τῇ 
Ἐλευϑροπόλϑι κατέχειν ἡ μονὴ κατὰ τὴν ῥηϑεῖσαν ταύ- 
τὴν ἰσχὺν καὶ περίληψιν. + 


Εἶχε καὶ διὰ τιμίας πατριαρχικῆς χειρὸς τό" Avra- 
νιος ἐλέῳ εοῦ ἀρχιεπίσκοπος Κωνσταν- 
τινουπόλεως, νέας Ῥώμης καὶιοΐϊκουμε- 
νικὸς Πατριάρχης. 


X. 


Mryi ὀκτωβρίῳ ἱνδικτιῶνος 1) παρεδόϑησαν ἐξαρχικῶς 
τὰ πατριαρχικὰ δίκαια τὰ περὶ τὸ Ἅγιον Ὄρος τὸν Ἄϑω 
καὶ τὰ περὶ τὴν τῶν ΣΣεῤῥῶν čvoplav πρὸς τὸν τιμιώτατον 
ἐν ἱερομονάχοις καὶ πνευματικὸν κῦρ AJaváciov καὶ παρε- 
σημείωϑη ἐνταῦϑα. 


ΧΙ. 
IITTAKION ΠΑΤΡΙΑΡΧΙΚΟΝ. 


+ Τιμιώτατε καϑηγούμενε τῆς κατὰ τὸ Ἅγιον Ὄρος 
τὸν ASuw ἱερᾶς καὶ σεβασμίας τοῦ Βατοπεδίου μονῆς, 
ἐν ἁγίῳ πνεύματι ἀγαπητὲ υἱὲ τής ἡμῶν Μετριότητος, ἱερο- 
μόναχε κῦρ Θεοδώριτε καὶ οἱ λοιποὶ ἱερώμενον καὶ γέρον- 
τες χάρις ὑμῖν εἴη ἅπασι καὶ εἰρήνη ἀπὸ Θεοῦ" πρὸ μι- 
χροῦ ἐγράψαμεν ὑμῖν γράμμα συγχωρήσεως, ὅπερ διακομί- 
ζει αὐτόϑι ὁ τιμιώτατος ἱερομόναχος καὶ προηγούμενος 
xúp Ἰγνάτιος, ἐν ᾧ καὶ παρακελευόμεϑα πᾶσιν, ἵνα συντη- 


1) Im j. d..w. 6903. n. Chr. g. 139%. 
10" 
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ρηϑῆτε TÁ τοῦ συνειδότος ἀπαραγράπτῳ κριτιρίῳ καὶ λύ- 
σητε τὴν γινομένην ἀδικίαν nap ὑμῶν εἰς τὴν Zogiav καὶ 
ἐάσητε αὐτὴν ἔχειν τὸν ὑδρομίλωνα αὐτῆς κατὰ τὸ ἐκχτε- 
ϑὲν περὶ τούτου εἰς δικαίωμα αὐτῆς γράμμα παρὰ τῶν ἐκχρί- 
των τῆς μονῆς, οὗ τὸ ἴσον καὶ διακομίζει αὐτόϑι ὁ ἱερομό- 
γαχος ᾿Ιγνάτιος " ἀρτίως δὲ εἰς πλείονα τῆς ἀληϑείας εὕρεσιν 
καὶ αὐτοῦ δὴ τοῦ δικαίου ἔδοξε καὶ τῇ ἡμῶν Μετριότητι 
συνοδικῶς ἐξετᾶσαι τὰ ἔν τῷ τῆς Σοφίας δικαιώματι παρὰ 
τῶν τοῦ Βατοπεδίου ἐκκρίτων μοναχῶν προκαϑημένης Tor 
γυν συνοδικῶς τῆς ἡμῶν Μετριότητος, συνεδριαζόντων av- 
τῇ καὶ ἱερωτάτων ἀρχιερέων καὶ ὑπερτίμων, τοῦ Κυζίκου 
καὶ τοῦ Μηδείας ὁ τιμιώτατος ἐν ἱερομονάχοις κχῦρ 
Μακάριος τὸ διαληφϑὲν δικαίωμα τῆς “Σοφίας εἰς ἐπήκοον 
τῆς ἱερᾶς δέδωκεν ἀναγνωσθῆναι συνόδου παρόντος καὶ τοῦ 
ἱερομονάχου κῦρ Κοσμᾶ καὶ ἀχροωμένου νουνεχῶς, ἅπερ 
κατὰ μέρος διεξήει τὸ γράμμα καὶ ἀγωνιζομένου καὶ σπου- 
δὴν ὅτι μάλιστα ποιουμένου ὑπὲρ τῆς μονῆς καὶ τοῦ τῆς 
Σοφίας δικαιώματος ἀναγνωσϑέντος καὶ ἀκριβῶς παρ᾽ ἡμῶν 
πάντων τὰ ἐν τῷ γράμματι κατὰ μέρος καταγεγραμμένα 
ἐξετασϑέντα, ἔτι δὲ καὶ διὰ καταγραφῆς τῆς τῶν μυλώνων 
ϑέσεως καὶ τῆς τοῦ παταμοῦ, ἣν οὕτως ἔχειν καὶ οὐχ ἄλ- 
λως καὶ ὁ ἱερομόναχος Κοσμᾶς ὡμολόγησε πληροφορήηϑ εἰ- 
σης τῆς ὄψεως ἡμῶν τὴν γινομένην αὐτόϑι διένεξιν, διέγ- 
vw συνοδικῶς ἡ Μετριότης ἡμῶν γνώμῃ καὶ τῶν δηλω- 
ϑέντων ἱερωτάτων ἀρχιερέων καὶ ὑπερτίμων καὶ ἀπεφή- 
γατο, ὡς ἄν, ἐπεὶ διαλαμβάνεται ἐν τῷ τῆς Σοφίας δικαιώματι, 
ὅπερ τὸ Βατοπέδιον ἐποιήσατο πρὸς αὐτήν, ὅτι κοινὸν 
καὶ ἡνωμένον ἐστὶ τῶν τριῶν μυχώνων τὸ ὑδραγώγιον καὶ 
ἐν ταῖς κεφαλογούρναις τῶν μυλώνων ὀφείλει μερίξεσϑαι τὸ 
ὕδωρ καὶ εἰσέρχεσϑαι τὰ τῶν δύο μυλώνων ἀποστραγγίσμα- 
τα εἷς τὸ μονομύλιον μετὰ καὶ τοῦ ἀπὸ τοῦ Toıya &- 
χομένου ὕδατος καὶ εἰσερχομένου εἷς τὸ κοινὸν ὑδραγώγιον 
καὶ ὅτι ἐὰν πολλὴ γένηται κατάλυσις εἰς τὸ ὑδραγάχγιον, 
ἐτάχϑη, ἵνα ἀνοικοδομῆτε ὑμεῖς οἱ τοῦ Βατοπεδίου 
αὐτὸ δι᾽ οἰκείας ὑμῶν ἐξόδου, καὶ ἔχειν τὴν Σοφίαν τὸ 
ἀρχήϑεν δίκαιον καὶ τὴν χοινότητα, ἣν ἀνέκαϑεν ἐκέχτη- 
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co eis τὸ τοιοῦτον ὑδραγώγιον, καϑὼς καὶ περὶ τούτου 
ἀριδήλως διέξεισι τὸ πρὸς αὐτὴν γράμμα τῶν Βατοπε- 
δινῶν" δίκαιον καὶ ἄδειαν πλείστην ἔχη αὐτη ϑῆναι τὸ μο- 
γομύλον πλησίον τῶν μυλώνων ὑμῶν, κᾷν ὅπου ἄρα μετεϑή- 
κατε αὐτοὺς καὶ κεῖσϑαι αὐτὸ σύνεγγυς ἐπὶ τοσούτῳ διαστή- 
ματι, ἐφ᾽ ὅσῳ καί πρώην ἔκειτο, καὶ ἀχλήϑειν αὐτὸ ἀπὸ τῶν τοῦ 
κοινοῦ ὑδραγωγίου ὑδάτων, ὥσπερ ἦν διενεργῶν τὸ πρό- 
τερον" Τὴν τοιαύτην οὖν καὶ δικαίαν καὶ νόμιμον καὶ ἀπαρά- 
γραπτον συνοδικὴν διάγνωσιν καὶ ἀπόφασιν καὶ 6 ἱερο- 
μόναχος κῦρ Κοσμᾶς στέρξας ὑπεσχέϑη καὶ αὐτὸς στέρξαι 
ὑμᾶς καὶ συνεργὸς εἶναι εἰς τὴν τῆς ἀδικίας διάχυσιν" 0- 
Sev καὶ γράφει καὶ παραδηλοῖ τὰ περὶ τούτου πᾶσιν ἡ Me- 
τριότης ἡμῶν καὶ διακελεύεται, ὡς ἄν σπουδάσητε πάντες 
εἰς ἐκπλήρωσιν, ὧν συνοδικῶς ἀπεφηνάμεϑα᾽ οὐδὲ γὰρ ἐν- 
δέχεταί ποτε ἕτερόν τι πραχϑῆναι, ὧν νῦν σὺν πολλῇ τῇ 
βασάνῳ καὶ ἐξετάσει διέγνωμεν" τῆς γοῦν παρούσης συνο- 
δικῆς διαγνώσεως μετὰ σπουδῆς παρ᾽ ἡμῶν γενομένης ἔσται 
τελεία καὶ ἡ εἰς ὑμᾶς γενομένη συγχώρησις παρὰ τῆς N- 
μῶν ΜΜετριότητος" τῆς ἀδικίας δὲ ἐπικρατούσης οὐδεὶς 
ὄφελος ἐφ’ ὑμῖν γενήσεται συγχωρήσεως" οἴδατε γάρ, ὅ 
φησιν ὃ πολὺς ἐν ϑεολογίᾳ Γρηγόριος: „ori καὶ τὸ τοῦ 
βαπτίσματος ϑεῖον λουτρὸν τῶν ἡμαρτημένων, οὐ τῶν ἅμαρ- 
τανομένων ἔχει τὴν čxnhvom,“ καὶ ὅπως διαῤῥήδην ὁ μέ- 
γας ἀπόστολος βοᾷ us „adınoı βασιλείαν Θεοῦ οὐ χληρο- 
γομήνουσιν 1)“ + τοὺς γοῦν παρὰ τῆς ϑείας ἐκείνου φωνῦς 
τῆς τῶν οὐρανῶν βασιλείας ἐξαγομένους οὐδεὶς ἡμῶν eloa- 
γαγεῖν δυνήσεται δι᾿ ἀπατηλῆς συγχωρήσεως ἐὰν τῇ ἀδὲ- 
κίᾳ σπουδάξωσιν ἐπιμένειν, ἀλλὰ μᾶλλον ὡς ἐκφάντορες τῶν 
ϑείων δικαιωμάτων καὶ τῷ Θεῷ ὑπὲρ τῶν ἁμαρτανόντων λό- 
γον ἀποδοῦναι ὀφείλοντες καὶ μάλιστα τῶν En ἀδικίᾳ ἀναι- 
σχυντούντων ἐχκοπὴν ὑμᾶς τῆς καϑολικῆς τοῦ Χριστοῦ 
ἐκκλησίας ποιησώμεϑα, ἀσυγνώστου καὶ ἔξω τῆς τυχούσης 
συγκαταβάσεως, ἕως ἄν γένηται παρ᾽ ὑμῶν ἡ τῆς ἀδικίας 
διόρϑωσις, καὶ ἀποκαταστήσητϑε τὸ μονομύλιον disvepyeiv 


1) Cor. 1. 6. 9. 


246 


εἷς τοὺς παῖδας τοῦ κοινωνοῦ ὑμῶν Ἰωάννου ἐκείνου, xa- 
ϑὼς συνοδικῶς ἀρτίως διέγνωμεν καὶ ἀπεφηνάμεϑα, ἀχρι- 
βῶς περὶ τοῦ δικαίου ἑκατέρων τῶν μερῶν πρότερον ἐξετά- 
σαντες. ἀπαλλάξατε τοίνυν τὴν μὲν Σοφίαν τῆς ζημίας, 
σαυτοὺς δὲ τῆς ἀδικίας καὶ ἡμᾶς, ὧν καϑ' ὑμᾶς διανα- 
στῆναι ὑπὲρ τοῦ δικαίου ὀφείλομεν, καὶ γράψατε καὶ πλη- 
ροφορήσατε τὴν ἡμῶν Μετρίοτητα, ὅση τις ὑπεγένετο ταῖς 
ψυχαῖς ὑμῶν διόρϑωσις ἐκ τῆς παρούσης διδασκαλίας καὶ 
συνοδικῆς ἀποφάσεως, ἵνα καὶ ἡ τοῦ Θεοῦ χάρις 7) μετὰ 
πάντων ὑμῶν. 

Εἶχε καὶ διὰ τιμίας πατριαρχικῆς χειρὸς τό: Μηνὶ 
μαΐῳ ἰνδικτιῶνος γ' 1). 

Τὸ παρὸν γράμμα ἀπαραγράπτως γραφὲν ἐστάλη εἰς cry 
γυναῖκα eis δικαίωμα εἰς τὸν Μελενίκον δι’ ἀσφάλειαν. 


AN. 


+ Ἡμεῖς οἱ ano τῆς σεβαομίας μονῆς τοῦ Καράκαλα 
ὅ τε ἱερομόναχος Θεοδόσιος καὶ ὁ μοναχὸς Κασσιανὸς ὑπο- 
σχόμεϑα εἰς τὸν παναγιώτατον ἡμῶν δεσπότην τὸν olxov- 
μενικὸν Πατριάρχην, ἵνα οὕτως, ὡς ἀπέλϑομεν εἰς τὸ μο- 
γναστήριον ἡμῶν, ἀποχύσωμεν καὶ τὸ χωράφιον πρὸς τοὺς 
Βατοπεδηνούς, ὅσον ζητοῦσι, περὶ οὗ ἔχομεν καὶ τὴν 
διένεξιν, καὶ τὰς ἐπικαρπίας, ὅσας čláBopev ἀπ᾽ αὐτοῦ, ἐφ᾽ ἴσοις 
ἄρα χρόνοις κατείχομεν αὐτόν, ἐπειδὴ καὶ οὕτως εὕρομεν 
συμπάϑειαν καὶ συγχώρησιν τοῦ ἀφορισμοῦ ἐπὶ τοιαύταις 
ὑποσχέσεσι" τούτου γὰρ χάριν καὶ ἡ παροῦσα ἡμῶν ὑπό- 
σχεσις ἐγεγόνει κατὰ μῆνα αὔγουστον τῆς LB ἰνδικτιῶγος. + 


+ Θεοδόσιος ἱερομόναχος. + Κασιανὸς μοναχός. + 


1) Im j. d. w. 6904. n. Chr. 1395. 


XII. 


To ἀπαράλλακτον ἴσον τοῦ χατησεριφίον τοῦ σουλτὰν 
Σελὴμ διὰ τὸν ἀνακαινισμὸν τοῦ μοναστηρίου τοῦ Ξη- 
θοποτάμου καὶ διὰ τὰ λοιπὰ προνόμια καὶ ἀσυνδοσίας, 
ὁποῦ ἐχάρισεν sig αὐτό, ὅταν ἐκυρίευσε τὴν Αἴγυπτον. 


Ἡγεμὼν τῶν ἐνδόξων ἡγεμόνων, μεγάλε τῶν συνετῶν 
μεγάλων, ἐξουσιαστὰ δυνάμεως καὶ δόξης καὶ τῇ τοῦ Θεοῦ 
ὑψίστου βοηϑείᾳ καὶ χάριτι ἴδιε πασιὰ1) τῆς μεγαλοπόλεως 
Θεσσαλονίκης, Mn πασιά, αἰωνιζέσϑω σοῦ ἡ δόξα, καὶ τῶν 
μουσουλμάνων 3) κριτῶν ἴδιε τῇ ϑείᾳ χάριτι καὶ βοηϑείᾳ 
καδὴ 3) τῶν Σιδηροκαυσίων ἀπὸ τὴν τῆς Poúnehys +) va- 
χαγιὰν5) Μεχμὲς ἐφέντη5), αὐξηνϑείη σοῦ ἡ ἀρετή, καὶ 
τῶν οὐλεμάδων 7) Evaperwrepoı καὶ ἀξιωματικοὶ τῶν μου- 
χαμετλήδων, αὐξηνϑείη ἡ δόξα πάντων ὑμῶν. 

᾿Ἐρχομένου τοῦ παρόντος βασιλικοῦ καὶ ὑψηλοῦ μας 
ὁρισμοῦ γνωστὸν ἔστω πᾶσιν ὑμῖν, ὅτι μετὰ πολλοὺς ἐκεί- 





2) (ὧν (pascha) chrentitel der statthalter der provinzen und hohen 
würdenträger des reiches. unsere urkunde umschreibt πασιὰ, 
naca und μπασᾶς. 

5) „le (musulman), jeder muhammedaner. 

%) „505 (kadi) der richter. 

4) Nach der alten (orientalischen) geografie zerfiel das im klima 
Rum gelegene Jonan oder Griechenland in zwei theile, in 
Anatoli (land jenseits) und Rumeli (land diesseits). Die rume- 
lischen länder bestehen aus 3 theilen und 24, oder nach hag’i 
Chalfa 96 sandschakaten. s. dessen Rumeli und Bosna, deutsch. v. 
Hammer. p. XIII. u. p. 15. 

5) čs>U (nahiet) provinz, gegend. 

©) so) (efendi) herr, als titel für civilpersonen. 

n Te (ulema) ar. pl. von „de „ ein gelehrter, besonders gottes- 
gelehrter,, deren stand in der Türkei für unverletslich gehalten 
wird und vom grössten einflusse ist. 
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γους κόπους καὶ μετὰ τοσαύτην ποταμηδὸν αἱματοχυσίαν 
xal τοὺς φρικτοὺς ἐκείνους πολέμους τῶν Τζερκέζων καὶ 
᾿Αράβων ηὐδόχησεν ὁ ὕψιστος Θεὸς νὰ χαρίσῃ εἷς ἡμᾶς 
τὴν νίχην καὶ νὰ μᾶς κάμῃ τοὺς ὑπερτέρους τῶν πολε- 
μίων καὶ ἐχϑρῶν μας, καὶ vä προσϑέσῃ εἷς τὴν Βασιλεέαν 
μας καὶ τὸ βασίλειον τῆς Αἰγύπτου καὶ διὰ τοῦτο εἶναι δί- 
καιον νὰ εὐχαριστοῦμεν τῷ ὑψίστῳ Θεῷ. Εὐρισκόμενοι Χοι- 
πὸν ἀκόμη εἰς τὸ Μησίρι8) διὰ τὴν σύστασιν ταύτης τῆς 
πολιτείας εἴδαμεν ὀφϑαλμοφανῶς ἕνα ὄνειρον πολλὰ ϑαυ- 
μαστὸν καὶ μεγάλον, τεσσαράκοντα παλικάρια μεγαλόσωμα, 
μὲ ἅρματα ὁλόχρυσα, ὡσὰν ἀγγέλους εἰς ἀέρα τρέχοντας, 
καὶ μας ἔλεγον" ἡμεῖς εἴμεσϑεν, ὦ βασιλεῦ, βοηϑοὶ τῶν 
Ὀϑομανῶν καὶ συνεργοὶ τῆς νίκης κατὰ τῶν ἐχϑρῶν σου, 
καὶ διὰ νὰ μᾶς ἀνταμείψης εἰς τὸ καλόν, ὁποῦ σᾶς ἐκάμα- 
μεν, κατὰ τὴν αὔριον ϑέλουν čiel κάποιοι ἐρημῖται ῥουχ- 
μπάνιδες 9), νὰ ζητήσουν ϑέλημα ἀπὸ τὴν Βασιλείαν σου, 
εἰς τὸ νὰ ἀνακαινίσουν τὸ σπῆτί μας, ὁποῦ ἔχει μέσα εἰς τοῦ 
λόγου του τὰ λείψανά μας, καὶ λοιπὸν ἄν ἀγαπᾷς, νὰ μᾶς 
ἔχης φίλους καὶ εἷς τοὺς ἄλλους καιρούς, πρέπει ὄχε μο- 
ναχά, νὰ τοὺς δώσης ϑέλημα νὰ κτίσουν τὸ σπῆτί μας, 
ἀλλὰ καὶ νὰ τοὺς φιλοδωρήσης μὲ βασιλικὰς φιλοδωρίας ἡ 
Βασιλεία μου λοιπὸν ἐκϑαμβουμένη εἰς αὐτὰ καὶ du 
βάλλουσα περὶ τούτων, Ti ἂν ein τὰ ὁραϑέντα μοι, ἐμήνυσα, 
καὶ ἦλϑεν εἰς ἡμᾶς ὃ σοφώτατος κατὰ βάϑος τῶν σοφῶν 
καὶ ἐναρέτων. σεχουλισλάμης 10) μουφτὴς 11) “Σουλεημάνης 
(οὗ ὁ θεὸς vá διαιωνίξῃ τὰς ἀρετάς) καὶ τοῦ ἐδιηγήϑηκα 
ἅπαντα, ὅσα εἶδα, λέγοντάς του νὰ μοῦ ἐξηγήσῃ τὸ ὄνει- 
ρον (ἄν πρέπει νὰ ὀνομάση τινὰς καὶ τοῦτο ἕνα ὄνειρον). 
Ὅστις ἀκούσας τὴν ἐμὴν διήγησιν, εἶπε: γίγνωσκε, πολυ- 


8) „as (masr) Aegypten. 

") οὐδ, (ruhban) ar. pl. von κι], der mônch. 

10) pou] τῷ (scheich ulislam) oberpriester des Islams, ehren- 
titel des mufti. | 

) Jr (mufti) gesetzgelehrter, der in allen juridischen fragen 
entscheidet. | 
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χρονημένε βασιλεῦ, ὅτι αὐτὰ ὁποῦ μου διηγήσαι15), δὲν εἶναι 
ὄνειρον, ἀλλὰ εἶναι ἕνα φρικτὸν ϑαῦμα, ὁποῦ μᾶς ἐφανέρω- 
σεν ὁ Θεός, διατὶ ταύτην τὴν νύκτα καὶ ἐγὼ ταὐτὰ ἔβλεπον" 
ἐφάνησαν γὰρ κἀμοὶ ταύτῃ τῇ νυχτὶ τεσσαράκοντα στρατιῶ- 
ται βαστάζοντες κοντάρια μεγάλα εἰς τὰ χέριά τους καὶ φο- 
βερίζοντές με ἔλεγον" μὴν φανῆτε ἀχάριστοι εἰς τοὺς εὐερ- 
γέτας 0a" ἐγὼ δὲ εἶπον" καὶ τίνες εἶστε ἐσεῖς, κύῤιοί μου; 
οὗ δὲ ἐκεῖνοι ἀπεχρίϑησαν" ἡμεῖς ἐσμὲν βοηϑοὶ τῆς τῶν 
Ὀϑομανῶν βασιλείας, οἱ καὶ πρότερον ἐκ τῆς ἀνατολῆς πρὸς 
«τὴν Ῥούμελην τοὺς τεσσαράχοντα διαβιβάσαντες ᾿Οσμανλῆ- 
deg13), οἵτινες καὶ μὲ ἀκροβομιοσμὸν τῶν λίϑων τὸ Anunas!*)övo- 
μαζόμενον κάστρον ἐχυρίδυσαν καὶ τώρα πάλιν σας ἐβοη» 
ϑήσαμεν εἰς ὅλους τοὺς μεγάλους πολέμους καὶ τοὺς ἐχϑρούς 
σας ἐνικήσατε καὶ ὅλον τὸ τῆς Αἰγύπτου βασίλειον ἐκυριδύσα- 
te. Ταῦτα τούτου διηγουμένου παρεγένετο πρὸς “ἡμᾶς διά TI- 
va χρείαν καὶ ὁ ὑπέρτατος ἐπίτροπος τῆς Βασιλείας ἡμῶν 
ὁ ἔνδοξος βεζήρης 15) μας Μουσταφὰ μπασὰς (οὗ ὁ Θεὸς 
γὰ διαιωνίζη τὴν δόξαν) καὶ ἀκούσας τὴν ἡμῶν διήγησιν, 
συνέϑετο καὶ αὐτὸς τὰ αὐτὰ ἡμῖν λέγων" ὅτι ἐγὼ πολεμών- 
τας τοὺς ἐχϑροὺς τῆς Βασιλείας σου eig τὴν Γάζαν καὶ 
χατὰ χράτος ἡττηϑεὶς, εἶδον τεσσαράκοντα στρατιώτας, οἶτι- 
vec εἷς τέλος νικήσαντες τοὺς ἐχϑροὺς ἡμῶν, ἠλευϑέρωσαν 
ἡμᾶς τῶν δεινῶν, οἵτινες καὶ ἐκ τῆς Γάζης ἕως ὧδε ἠκο- 
λούϑουν μὲ τὸν πιστὸν δοῦλοντῆς Βασιλείας σου, τὸν τοῦ 
Μωρέως φλαμπουράριον Γεώργιον, οὕστινας καὶ συνοδίαν 
τοῦ ῥηθέντος φλαμπουραρίου εἶναι ἐνόμιζον" ταύτην δὲ 
τὴν νύχτα αὐτοὶ ἴδιοι ἐφάνηκαν καὶ εἰς ἐμὲ λέγοντες" αὖ- 
ρίον va χάμετε τὴν πρέπουσαν ἀντιμισϑίέίαν εἰς τὸ σπῆτι 
ὁποῦ μᾶς ἔχει, διὰ τὴν συμμαχίαν ὁποῦ ἐδείξαμεν εἷς τὸ 


12) abschrift: διηγᾶσαι. 

13) „lie (osmanlü) nachkommen Osmans, Türken. 

14) Ich vermuthe Ainabachti, d. i. Lepanto, ven sultan Bajased im 
} ἃ. h. 905 erobert. s. über dessen lage und befesiigangen 
hag i Chalfa. p. 125. 

") js (vezir), der minister, dem wortlaute nach derjenige, der 
eine last tragen hilft. 
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τῶν Ὀϑομανών γένος, διὰ νὰ κυριεύση τὸ βασίλειον τοῦτο 
τῆς «Αἰγύπτου: Τούτων τοίνυν λαλουμένων καὶ διαπορουμέ- 
νων ἡμῶν, ὁποῖον ἄρα ein τὸ τῶν ᾿Αζξ κηρκλὰρ19) ὁσπή- 
τιον, κατὰ ϑέλησιν ϑείαν ἐγένετο παρὼν καὶ ὁ ῥηϑεὶς su- 
στὸς δοῦλος τῆς Βασιλ δεἰας uov μὲ τινὰς ἐρημέτας μοναχούς, 
οἵτινες ἐδώκασιν ἡμῖν ἀναφορὰς καὶ ἀρζηλάμια 11) παρὰ τοῦ 
ἐνδοξοτάτου μας πασᾶ τῆς Θεσσαλονίχης καὶ ἀπὸ τὸν καδὴν 
καὶ ἀπὸ τοὺς οὐλεμάδες τῶν Σιδηροκαυσίων, τὰ ὁποῖα διε- 
λάμβανον, ὅτι ἀπὸ τὰ εἴκοσι μοναστήρια τοῦ 4γίου Ὄρους 
τὸ ἕνα, ὀνομαζόμενον τοῦ Ξηροποτάμου, συνέβη ἀπὸ. 
μεγάλην πρυκαϊὰν νὰ καῆ παντελῶς καὶ vä κρεμνισϑῆ ὅλον. 
ταῦτα ἀκούσαντες ὑμεῖς ἔγνωμεν ὁποῖον σπῆτι ϑέλουσι 
νὰ ἀνακαινισϑῆ μὲ τὴν ϑέλησιν καὶ ἄδειαν τῆς Βασε- 
λείας μου οἱ τεσσαράκοντα στρατιῶται: καὶ ἐν ταὐτῷ ἔδω- 
κε φεϑφὰν.18) ὁ προῤῥηθεὶς ἡμῶν μουφτὴς οὑτωσὶ λέγων. 
„Ô τόπος ὁποῦ ἀναγιγνώσκεται τὸ ἱερὸν δὐαγγέλιον, ὅταν συμ- 
βῆ νὰ καῇ ἢ νὰ χαλάση, máluv νὰ ἀνακαινίζοται᾽" λοιπὸν 
καὶ τὸ κατὰ τὸ Ἅγιον Ὄρος μοναστήριον τοῦ Zn ροπο- 
τάμου ὀναμαζόμενον, ἐπειδὴ ἐσυνέβη νὰ καῇ καὶ νὰ χα- 
λάσῃ ὅλον ἀπὸ τὴν μεγάλην πυρκαϊάν, εἶναι τοῦ νόμου, τε 
πάλιν νὰ ἀνακαινίζεται ὅλον κατὰ τὴν πρώτην TOV στάσιν." 
τοιγαροῦν ἡ Βασιλεία μου βουλομένη νὰ πληρώση τὴν 
εὐχαριστίαν eig τοὺς βοηϑοὺς καὶ δὐεργέτας αὐτῆς, ὁποῦ 
δικαίως ταύτην χάριν ἐζήτησαν διὰ τὴν πολλὴν βοήϑειαν, 
ὁποῦ ἐγνώρισε πολλάκις τὸ γένος ἡμῶν ἀπὸ τοὺς ῥηϑέντας 
τεσσαράχοντα μάρτυρας, προστάζει καὶ διορίζει εἰς ὅλον τὸ 
ὑπήκοον ταῦτα: 

Πρῶτον: Τὰ κατὰ τὸ Ἅγιον Ὄρος μοναστήριον τῶν 
Ačnmč κηρκλάρ, τοῦ Ξηροποτάμου ὀνομαζόμενον, 
va τὸ ἀνακαινίσουν ὅλον οἱ ἂν αὐτῷ μοναχοὶ μὲ τὴν ἐκκλη- 





1). 5,5 „je (aziz kirklar) die vierzig heiligen 
7) Jo use (arsi hal) bittgesuch. 
„ 19) las (fetva) schriftliche entscheidungen des mufti in vom ge- 
seize nicht vorgesehenen fällen. 
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σίαν του ὅλην καὶ ὅλην του τὴν περιοχήν, καὶ διὰ νὰ μὴν 
πειράζεται ἀπὸ κακοὺς ἀνθρώπους διὰ τὴν ἐρημίαν τοῦ τό- 
που, νὰ γένουν τὰ τειχόκαστρά του ὑψηλὰ μὲ μπεδένια 19) 
καὶ μὲ τέσσαρας πύργους ὁλόγυρα, καὶ μὲ σιδηρόπορταις 
στερεαῖς, διὰ νὰ μὴν καχοπατήται ἀπὸ κακοὺς ἀνϑρώπους. 
Δεύτερον. Δίδομεν ἔξοδα εἰς τὸν ἔνδοξον ἀγὰνξ0) τῆς 
ὑψηλοτάτης ἡμῶν πόρτας καὶ ἐπιστάτην τοῦ παρόντος ἀνα- 
καινισμοῦ Ἤμπραὶμ ἀγάν, ὅτι νὰ ἀγοράση εἴκοσιν ἐργαστή- 
ρια ἐντὸς Σιδηροκαυσίων, καὶ νὰ τὰ χάμῃ βακούφιξι) εἰς 
τὸ ῥηϑὲν μοναστήριον, ἀπὸ τὰ ὁποῖα πέρνοντες οἱ μοναχοὶ 
τὰ ἐνοίκια καὶ εἰσοδήματα αὐτῶν, νὰ καίουσι σαράντα 
κανδήλια ἀχοίνητα ἀπάνω εἷς τὰ λείψανα τῶν ἁγίων Teo- 
σαράκοντα, τῶν βοηϑῶν τῆς Baoiwlelac μου. 
Τρίτον" Ὅσον τόπον βλέπει τὸ μοναστήρι τῶν Τ ἐσ σα- 
ράκοντα ἀπὸὺ τὰ τέσσαρα TOV μέρη, ὅλον τὸν τόπον ἐκεῖνον 
νὰ τὸν ὁρίζη καὶ νὰ εἶναι βακούφε καὶ ἀφιέρωμα παντοτι- 
γὸν εἰς τὸ ῥηϑὲν μοναστήριον τοῦ Ξ'ηροποτάμου. 
Τέταρτον. Κάμνει ψυχικὴν αὐτῆς ἐλεημοσύνην ἡ Ba- 
σιλεία μου, ὅσοι ῥουχμπάνιδες καὶ uovazol κατοικοῦν μέ- 
σα εἰς τοῦτο τὸ μοναστήρι τοῦ Ξηροποτάμου, τοὺς ἔχει 
ap μουσελίμηδας 2), νὰ μὴν πληρώνουσι μηδένα δόσιμον 
βασιλικόν, μήτε γερκαχὶ 38) μήτε συνδοσίαις μήτε χαρά- 
τζη 3.) ἔξω ἀπὸ ἐκείνους ὁποῦ ἐξέρχονται εἰς τὰς πολιτείας 
διὰ ἀλεσβερίσιξ5), ἐκεῖνοι μόνον νὰ πληρώνουσιν ἀπὸ ἕνα 
122) 3) (beden) festungsmauer. 
20) (öl (aga) herr, titel für militärpersonen. 
27) „28, (vakuf) fromme stiftung, geschenk an moscheen und 
medreseen, ἀφιέρωμα. 
22) Pa (muslim) pl. when, der name aller, dem Islam er- 
gebenen völker. 


32) gi » (er hakki) grundsteuer. 

3.) εν" (charag’), die kopfsteuer, welche alle nicht muhammeda- 
nischen unterthanen der pforte zahlen, auch & jo (g’ezije)ge- 
nannt. 


5) οὖ JS Cälisch verisch) der handel. 
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plogl χαράτζη καὶ ὄχι περισσότερον, ol δὲ ὅσοι καὶ ἄν xa- 
ϑῶωνται μέσα εἷς τὸ μοναστήρι νὰ μὴν πληρώνουσι κανένα 
δόσιμον, ἀλλὰ μήτε νὰ ἔχη τινὰς μουσουλμάνος ἐξουσίαν, 
(vä) εἰσέβη μέσα εἰς τὸ μοναστήρι καὶ νὰ τοὺς πειράξῃ τίποτες. 

Πέμπτον" Προστάζει ἡ Βασιλεία μου εἰς τοὺς xa- 
δῆδες καὶ οὐλεμάδες τῶν Σιδηροκαυσίων, ὅτι ὅταν τελειω- 
I τὸ ῥηϑὲν μοναστήριον, νὰ πηγαίνουν δέκα οἱ ἐξαιρετώ- 
τεροι ἀπ᾿ αὐτῶν μαζὴ μὲ τὸν ῥηϑέντα ἐπιστάτην τῆς οἶχο- 
dours Ἠμπραῖὶμ ἀγὰν τῆς ὑψηλοτάτης πόρτας ἡμῶν καὶ 
νὰ γράψουν τὰ σύνορα ὅλα τοῦ ῥηϑέντος μοναστηρίου, ἔτι 
δὲ καὶ τὰ σύνορα τῶν μετοχίων καὶ τζεφϑηλικίων 26) καὶ 
μετὰ βούλλας αὐτῶν νὰ βουλωϑῇ ὁ συνορχαμὰς 27) τοῦ μο- 
ναστηρίου , νὰ εἶναι παντοτινὰ κτή ματα καὶ βακούφια τοῦ 
μοναστηρίου, μέσα εἰς τὰ ὁποῖα σύνορα ἄλλος ἕνας νὰ μὲν 
ἔχῃ μετοχήν. 

"Exrov": Διὰ μεσιτείας τοῦ πιστοῦ δούλου τῆς Baoı- 
λείας μου Γεωργίου τοῦ φλαμπουραρίου τῶν τοῦ Μωρέως 
σπαχύδων 28) ἐβεβαίωσεν ἡ Βασιλεία μου τὸ χατησερί- 
φιξ9) τοῦ ἥρωος ἐκείνου σουλτὰν Γιαὺζ Μουράτ, τὸ ὁποῖον 
εἰδόντες ἐπαινέσαμεν καὶ ἐθαυμάσαμεν τὴν καλὴν προαίρε- 
σιν ἐχείνου τοῦ ἀνδρὸς καὶ τὴν ἐλεημοσύνην ὁποῦ ἔχαμεν 
εἰς ὅχους τοὺς ἡγιορδίτας" διὰ τοῦτο καὶ ἡμεῖς μὲ ὄρι- 
σμὸν τῆς Βασιλείας μας τὸ βεβαιώνομεν, ὅσα διαλαμβα- 
γει δηλαδὴ νὰ εἶναι βέβαια καὶ ἀμετάπτωτα. 








26) Zins (čifilik) meierei, pachthof, landgut. 

27) Das griechiche σύνορα ist mit derselben bedeutung in das tür- 
kische übergegangen, „Aw (sinor) die grenze, davon das 
verbum ČAJ sis (sinorlemek) die grenzen bestimmen, und der 
infinitiv 4) jsšw (sinorlama) hier für: grenzbestimmungsurkunde. 


25) lm (sipahi) die zum reiterdienste verpflichteten lehens- 
träger der krone. 


39). si bš. (hattischerif) heissen nicht nur die eigenhändigen 
schreiben des sultans an seine minister, sondern jeder erlass 
auf dessen originale, das in der kaiserlichen kanztei zu ver- 
wahren ist, eine zeile von grossherlicher hand sich befindet. 
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Ἕβδομον' Διαχκρίνασα ἡ περὶ τὴν Βασιλείαν μου 
σύγκλητος καὶ ἡμεῖς τὴν ἔχβασιν τῶν ὁραϑέντων ἡμῖν πραγ- 
μάτων, ὅτι ϑεϊκὴ ϑέλησις ἦτον νὰ δοϑῇ 6 παρὼν ἱερὸς 
ὁρισμός, εἴπομεν τοῖς ῤῥηϑεῖσι ῥουχμπάνιδες" ἐπειδὴ διὰ τὴν 
χάριν τῶν ἁγίων δύρήκατε καὶ ἐσεῖς τὴν χάριν ἔμπροσϑέν 
μας, ζητήσατε τινὰ χάριν, τὴν ὁποῖαν χρειάξεται ἡ μονή 
σας πρὸς τὴν αὐτῆς σύστασιν: αὐτοὶ δὲ ἐζήτησαν παρ᾽ 
ἡμῶν τοῦτο" ἵνα εἴ τις τῶν μοναχῶν τῆς μονῆς ταύτης 
τοῦ Ξηροποτάμου, dp οὗ φορέσῃ τὰ μαῦρα ῥούχα 
εἰς αὐτὸ τὸ μοναστήρι καὶ μετὰ καιρὸν φύγῃ καὶ ὑπάγῃ 
eis ἄλλο μοναστήρι, νὰ τζερετίζεται ἐκεῖνο τὸ μοναστήρι, 
ὁποῦ ἤϑελε δεχϑῆ. τὸν Ξ'ηροποταμινὸν καλόγηρον τζε- 
ρεμὲ 30) εἰς τὸν ἀγὰν τοῦ τόπου ἑκατὸν γρόσιαϑι), διατὶ 
ἠϑέτησε τὴν βασιλικήν μου παραγγελίαν καὶ τὸν Ξ'ηροπο- 
«ταμινὸν καλόγηρον νὰ τὸν γυρίσουν ὀπίσω εἰς τοῦ Z1- 
ροποτάμου. 

Ὄγδοον" Πρὸς τούτοις παρεκάλεσάν μας λέγοντες" ὑμεῖς 
ὦ βασιλεῦ πολυχρονημένε, καϑὼς μᾶς προστάζουν τὰ βι- 
βλία μας, ὅταν πηγαίγομεν εἰς τὸ μοναστήρι, τάξομεν 
ἔμπροσϑεν εἰς τὸν Θεὸν μὲ ἀνθρώπους μάρτυρας, ὅτι ὅσον 
ζήσωμεν, νὰ εἴμεσϑεν σκλάβοι παντοτινοὶ τοῦ μοναστηρίου καὶ 
μετὰ Favarov, καϑὼς κχληρονομᾷ ἕνας αὐϑέντης ὅ, τε πρᾶγμα 
ἔχει ὁ σχλάβος του, Erin νὰ κχληρονομᾷ καὶ τὸ μοναστήρι μας 
τοὺς μοναχούς του ὁπόταν τελευτήσωσιν' ὅμως εἶναι τινὲς 
συγγενεῖς ἢ γονεῖς ἡμῶν ὁποῦ δὲν φυλάττουσι τὸν νόμον μας 
καὶ ϑέλουσι μετὰ ϑάνατον ἡμῶν νὰ μᾶς χληρονομοῦσι, καὶ 
σιμὰ εἰς τὴν περιουσίαν τὴν ἐδικήν μας ἁρπάζουσιν ἀδίκως 
καὶ τοῦ μοναστηρίου τὰ πράγματα καὶ ἀδικοῦσι τὸ μονα- 
στήρι μας, καὶ ἄλλος νὰ μὴν ἔχῃ νὰ κάμῃ εἰς αὐτό. 

Ἔννατον' Αὔὖϑις καὶ εἰς τοῦτο διακελεύεται ἡ Βασι- 





0) ej (g’erem) eigentlich ein verbrechen, hier die busse oder 
strafe dafür. das verbum wird wol statt τζερετίζω lauten 
müssen: τζερεμετίζω, bestrafen. 


81) türkisch grusch, im werthe von sechs kreuzern. 
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λεία μου ὅτι εὐρέϑη εἰς μὲν τοῦ ῥηθέντος ἥρωος τῶν 
᾿Οϑομανῶν, μακαρίτου λέγω σουλτὰν Γιαοὺξ Μουράτη (οὗ 
ó Θεὸς τὴν ψυχὴν ἀναπαύσοι) τὸ χατησερίφε, ὅτι τοὺς 
μοναχοὺς ἁπλῶς τοῦ Ἁγίου Ὄρους νὰ μὴν τοὺς ar 
ρονομᾷ μήτε πετελμαζής 38), μήτε μανιγχουφάτης 33), μήτε 
ἄλλος τις τῶν ἀξιωματικῶν μουσουλμάνων, ἡ δὲ BaG1- 
λεία μου καὶ αὖϑις προστάζει, ὅτι τοὺς μοναχοὺς ἁπλῶς 
ὅλου τοῦ Ayiov Ορους ἀπὸ τοῦ νῦν καὶ εἰς τὸ ἐξῆς νὰ 
μὴν τολμήσῃ τινὰς μουσουλμάνος vä κχηρονομήση μήτε πα- 
. φήρμήτε μήτηρ τοῦ τεϑνεότος Aysopsitov μοναχοῦ, 1 
καὶ ἄλλος τις αὐτοῦ συγγενὴς πάρεξ τὸ μοναστήρι ὁποῦ τὸν 
εἶχεν, ἐκεῖνο καὶ νὰ κληρονομῇ ὅχην τὴν περιουσίαν αὐτοῦ, 
ἐπειδὴ ἀτός του ἰδίῳ στόματι ἔτζη ἔταξεν ἔμπροσϑεν εἰς 
τὸν Θεόν, καὶ διὰ τοῦτο πρέπει νὰ φυλάττῃ τινὰς ἐκεῖνα, 
ὁποῦ εὐγέουν ἀπὸ τὸ στόμα του. 

Δέκατον' Προστάσσει ἡ Βασιλέα μου, ὅτι τὸ παρὸν 
χατησερίφι μου νὰ φυλάττεται μέσα εἰς τὸ μοναστήρι τοῦ Zr- 
ροποτάμου καὶ ὅταν χρειασϑοῦν εἷς τινα κρίσιν νὰ τὸ 
μεταχειρισϑοῦν οἱ μοναχοὶ ταύτης τῆς μονῆς, va εὐγάζουσιν 
εἷς τὴν κρίσιν τὸ σουρότι8ι) τοῦ παρόντος χατησεριφίου, 
καὶ μὲ ἐκεῖνο νὰ λαμβάνωσιν ἀπὸ τὴν κρίσιν τὸ δικαίωμα, 
ὁποῦ ζητοῦσιν οἱ πτωχοὶ τοῦτοι ῥουχμπάνιδες, διὰ νὰ μὴν 
«τοὺς ἀδικήσῃ τινὰς ἀβάνης καὶ τὸ εὐγάλῃ ἀπὸ τὰ χέριά 
τους, καὶ ζημιωϑοῦν τὸ ἔλεός μου οἱ πτωχοί. 

Ταῦτα μὲν ἀποφαίνεται ἡ Βασιλεία μου, νὰ εἶναι βέ- 
βαια καὶ ἀμετάπτωτα' ἐν ὅσῳ μὲν Teplenu τῷ βίῳ τούτῳ, 
«ιμωρηϑήσεται παρ᾽ ἐμοῦ μεγάλας τιμωρίας καὶ βασάνους 


8) rl Kun (beit úlmag i), vom volke petelmagi ausge- 
sprochen, der verwalter des fiscus, generaleinnehmer. 

82) Statt des wortes μανιγκουφάτης, welches sich in keinem wörter- 
buche findet, glaube ich βακουφεζής eh (vakufg i) verwalter 
des vermôgens frommer stiftungen lesen und die stelle erklšren 
zu müssen: das vermögen der mönche fällt weder dem staats- 
schatze, noch einer frommen stiftung anheim. 

8) čo (suret) eine kopie. 
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φρικτάς, μετὰ δὲ τὴν ἐμὴν τελευτὴν (ἀνάγκη γάρ μοι, χα- 
Jo ἄνϑρωπον τὸ χρεὼν ἰλδιτουργῆσαι) τὸν ἀνατρέψαντά τι 
ἐκ τῶν εὐεργετηϑέντων μοι πάντων ἐν τῷ παρόντι χα- 
τησεριφίῳ καὶ βάρος τι ἢ ἐνόχλησιν τοῖς εἰρημένοις τούτοις 
πτωχοῖς μοναχοῖς ἐπιτεϑέντα, τὸν τοιοῦτον μουσουλμάνον, 
ὅποίας ἀξίας καὶ ἄν sin, ὡς φϑορέα καὶ ἀφανιστὴν τῆς ἔλδη- 
μοσύνηςτῆς Βασιλεῖας ἡμῶν κεχωρισμένον ἔχομεν τῆς ἰδίας 
του γυναικὸς καὶ ἀλλότριον τῆς πίστεως τῶν μουσουλμάνων, 
ἐπιμένοντα δὲ τῇ ἀνατροπῇ ταύτῃ τοῦ παρόντος ἡμῶν χα- 
τησεριφίου καὶ τῷ αἰωνίῳ αὐτὸν ἀναϑέματι παραπέμπομεν. 
Ἔτει ax μαρτίου 9 ἐξεδώϑη ἀπὸ Αἰγύπτου 35). 


AV. 


Τὸ περιώνυμον ὄρος τοῦ "AFWvog ἔπρεπε νὰ ἔχη μίαν 
ξεχωριστὴν ἱστορίαν, δηλωτικὴν καὶ τῆς ἀρχαίας καταστά- 
σεως καὶ τῶν προνομίων καὶ τῶν ἐνδόξων ἀνδρῶν καὶ τῶν 
ἄλλων κοινωφελῶν ἀγαϑῶν καὶ τῶν ἐν αὐτῷ χρηματισάντων 
κατὰ καιροὺς μοναχῶν, ἀλλ᾽ οὐκ οἶδα, πῶς τόσον ἠμελήϑη ἕνα 
παρόμοιον κοινωφελέστατον καλόν, καὶ ἢ ἀγνοῦσιν οἱ περιοσό- 
cepol, ἢ ἀμφιβάλλουσιν ὅσοι ἀπὸ μόνην ἀμάρτυρον φωνὴν 
ἀκούουσιν, ὅτι τὸ 0005 αὐτὸ ἔχαβε τόσην τιμὴν ϑεόϑεν νὰ γένῃ 
ἕνας ξεχωριστὸς τόπος πρὸς ἀκατάπαυστον δοξολογίαν Θεοῦ, 
καὶ ἕνα διδασκαλεῖον τῆς ἀρετῆς καὶ ἁγιότητος ἤδη ιδ΄ 
αἰῶνας σχεδὸν ἐκ τοῦ καιροῦ, ὁποῦ οἱ χριστιανοὶ ἐτιμή ϑη- 
σαν παρὰ Θεοῦ μὲ ἐπίγειον βασιλείαν. Διὰ τοῦτο ἐστοχά- 
σϑην νὰ σημειώσω, ὅσα ἔφϑασα νὰ ἀναγώσω εἰς κώδικας 
ἀρχαίους βασιλικῶν χρυσοβούλλων ἢ ἄλλων σιγιλλίων, πρὸς 
εἴδησιν τῆς ἀρχαιότητος τῶν ἐν αὐτῷ μοναχῶν. 

Ἐν πρώτοις φέρεται ἕν σιγίλλιον, τὸ ὁποῖον ἔγινε διὰ προ- 
σταγῆς τοῦ βασιλέως Βασιλείου Μακεδῶνος τοῦ a διὰ τὰ 
ὁροϑέσια τοῦ τόπου, ὁποῦ ὁ Ξέρξης 6 βασιλεὺς Περσίας ἀπέ-: 


35) Im datum der urkunde hat sich, entweder durch den abschreiber, 
oder schon den übersetzer, ein fehler eingeschlichen, denn das 
jahr 1020 der heg’ra entspricht dem jahre 1611 unserer zeit- 
rechnung, sultan ßSelim bemächtigte sich aber Aegyptens im 
anfange des jahres 1517 (der heg ra 923.) 
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ρασε τὰ πλοῖα του κατὰ τῆς Ἑλλάδος, ὅστις ἤδη λέγεται 
Πρόβλακας, εἰς αὐτὸν τὸν τόπον διὰ προσταγῆς βασιλικῆς 
ἦχϑεν 6 ἀρχιοτρατηγὸς Θεσσαλονίκης καὶ ἐϑεώρησε τὴν δια- 
φορὰν τῶν Ayıopestuv καὶ τῶν οἰκητόρων τοῦ κάστρου 
Ἱερισσοῦ καὶ γράφει, ὅτι εἶδεν ἐκ παλαιγενῶν χρόνων καὶ 
ἀμνημονεύτων (μὲ τὰς ἰδίας λέξεις) γράμματα διάφορα, ὅτι 
ὁ τόπος ἐκεῖνος ἦτον τῶν μοναχῶν τοῦ 4 νος" Ὁμοίως 
ἕν κεκομμένον χρυσόβουλλον déovroc τοῦ ΣΣοφοῦ, βεβαιοῖ 
ἕν χρυσόβουλλον τοῦ πατρὸς αὐτοῦ καὶ λέγει, ὅτι κατὰ 
τὰ ἀρχαῖα αὐτῶν προνόμια ϑέλει καὶ αὐτὸς νὰ μένη ὁ τό- 
πος ἀνενόχχητος. “Εν ἕτερον τοῦ υἱοῖ αὐτοῦ Κωνσταντίνου 
καὶ τοῦ πενθεροῦ τούτου Ῥωμανοῦ καὶ τῶν υἱῶν ‘Poue- 
γοῦ βεβαιοῦσι τὰ ἴδια. El αὐτὰ τὰ γράμματα εὑρίσκεται 
ἡ τάξις ὁποῦ εἶχε τὸ ὄρος καὶ μετὰ τὸν καιρὸν τοῦ ἁγίου 
Αϑανασίου. Μαρτυρεῖ καὶ ὁ βίος τοῦ ἁγίου ᾿4 8 α- 
νασίου, ὅτι τὸ ὄρος, ὅταν αὐτὸς ἐπῆγεν, εἶχε Πρῶτον 
καὶ πολλοὺς ἡγουμένους καὶ μοναχούς, ὡς φαίνονται ὑὕπογε- 
γραμμένοι διά τινα διαφορὰν ἐν τῷ χρυσοβούλλῳ τυπικῷ τῷ 
γεγονότι διὰ προσταγῆς τοῦ βασιλέως ἸΙωάννου τοῦ Τζιμισχῆ, 
ἐν ᾧ εἰσὶ τύποι πολιτικοὶ πῶς νὰ πολιτεύωνται οἱ μονα- 
χοὶ ὑπογεγραμμένον ἰδιοχείρως ὑπὸ τοῦ ἄνωϑεν βασιλέως μὲ 
ἐρυϑρὰ γράμματα καὶ ὑπὸ πάντων τῶν ἡγουμένων ὑπὲρ ξ΄ 
τὸν ἀρϑιμόν, Ἔτι Puuavog ὁ πενϑερὸς Κωνσταντίνου τοῦ 
υἱοῦ Δέοντος εἰς τὸ χρυσόβουλλον, ὁποῦ δίδει ἐν τή τοῦ ,Ξ' η- 
ρθροποτάμου μονῇ τῇ ὑπ' αὐτοῦ ἀναχτισϑείσῃ), μαρτυρεῖ 
ὅτι ὠκοδομήϑη πρότερον ὑπὸ τῆς ἁγίας Πουλχερίας τῆς 
ϑυγατρὸς Apxadiov. Καὶ 6 βασιλεὺς Μανουὴλ ἐν χρυσο- 
βούλλῳ τινι μαρτυρεῖ τὴν μονὴν τοῦ ἁγίου Στεφάνου τὴν 
λεγομένην τοῦ Κασταμονίτου ὅτι εἶναι κτίριον Κώνσταν- 
τος υἱοῦ τοῦ μεγάλου Κωνσταντίνου. Αὐτὰ εἶδον εἰς τοὺς κώ- 
δικας τῆς κοινότητος. Καὶ ἕν μέγα χάρτινον σιγίλλεον Κων- 
σταντίνου τοῦ Μονομάχου, τὸ ὁποῖον λέγει, ὅτι ἄνωϑεν καὶ 
ἐκ παλαιγενῶν χρόνων εἶχε τὸ ὄρος μοναχούς, καὶ τότε διὰ 
σχάνδαλά τινα τοῦ μισοχάλου ἐχινδύνευε νὰ ἐρημώσῃ καὶ 


1) 8. unsere I, urk. 
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ἔστειλεν αὐτὸς Κοσμᾶν τὸν ἡγούμενον τῆς ἐν Κωνσταντινου- 
πόλει μονῆς τοῦ Τζιντζξιελούκι ἄνδρα συνετὸν καὶ ἐπιστή- 
μονα, καϑὼς ὁ Τξιμισχῆς πρότερον ἔστειλε τὸν ιἷγούμενον 
τῆς μονῆς τοῦ Στουδίου καὶ ἔγραψε νόμους πομτικοὺς 
πρὸς σύστασιν τῶν μοναχῶν. Σώζονται καὶ τὰ δύο ετυπικὰ ἐν 
τῷ σκευοφυλακίῳ τοῦ Πρωτάτου. “υνατὸν ὅμως νὰ 
εἶναι καὶ ἄλλα ἴδια χρυσόβουλλα τῶν μοναστηρίων νὰ γρά- 
φωσι τοὺς κτίτορας αὐτῶν. Els τὴν σεβασμίαν μονὴν τῶν 
ἁγίων ἀποστόλων τὴν λεγομένην τοῦ Καρακάλλου εἶδον 
ἕν σιγίλλιον διεφϑαρμένον Ῥωμανοῦ τοῦ 4Διογέγους εἷς τοῦ 
ὁποίου τὴν σφραγῖδα ἦτον ὁ βασιλεὺς Ρωμανὸς καὶ ἡ βα- 
σίλεσσα Evdoxia μὲ δύω παιδία, καὶ ἄνωϑεν ἐκράτει αὐτοὺς 
ὅ Ἰησοῦς Χριστός" ὄπισϑεν εἶχεν ἡ σφραγὶς σεαυρὸν καὶ 
γράμματα κεφαλαιώδη ὅσα ἠδυνήϑην νὰ ἀναγνώσω εἷς τὸ 
σεδαϑρωμένον τοῦτο σιγίλλιον, εἶδον νὰ ἐπικυρώνῃ τόπους 
τινας ἀφιερωμένους πρὸ χρόνων εἷς αὐτὴν τὴν μονήν. 
Ἢδη τὸ ὅρος ἔμεινε μετὰ τὴν ἅλωσιν Κωνσταντινουπόλδως 
εἰς % μοναστήρια, τὰ ὁποῖα ἐξουσίαζουσι τὰ κελλία καὶ σκή- 
τας εἰσὶ δὲ τὰ μοναστήρια δέκα ἀπὸ τὸ čvaroluxov μέρος 
τοῦ ὄρους, καὶ ϑέχα ἀπὸ τὸ δυτικόν' εἰς τὴν μέσην τούτων 
εὑρίσκεται τὸ λεγόμενον Πρωτάτον καὶ Kapaic, ἐν © εἰ» 
σὶν οἱ κρίνοντες καὶ ϑεωροῦντες τὰς πομετικὰς ὑποϑέσεις, ὁποῦ 
καὶ αἱ χληψοδοσίαι τῶν μοναχῶν γίνονται πᾶν σάββατον. S2vo- 
μάσϑη ὁ τόπος Πρωτάτον, καὶ ἤδη ἔμεινα τὸ ὄνομα eis 
τὸν ναὸν μόνον, ἀπὸτὸν Πρῶτον τῶν μοναχῶν τοῦ ὄρους, 
ὁ ὁποῖος εἶχεν ἐξουσίαν ἐκκλησιαστικὴν κατὰ τὰ πατριαρ- 
χικὰσιγίλλια ἐξ αἰτήσεως βασιλικῆς ᾿Ανδρονίκου Παλαιολόγου 
τοῦ a καὶ ἔπειτα ἄλλων, νὰ φορῇ ὡς οἱ ἔγκριτοι ἀρχιερεῖς 
πολυσταύριον, νὰ κάϑηται εἰς τοὺς συνόδους καὶ συνελεύ- 
σεις τῶν πατριαρχῶν, νὰ λειτουργῇ μὲ ὑπογονάτια, νὰ 
χειροτονῇ ὑποδιακόνους καὶ ἀναγώστας καὶ νὰ ἀποχαϑιστᾷ 
ἡγουμένους καὶ πνευματιχοὺς εἰς τὰ μοναστήρια τοῦ ὄρους. 
Ἧτον ὁ ἀρχηγὸς οὗτος τῶν μοναχῶν μέχρι τοῦ af, εἶτα 
ἐξέλειπε καὶ ἔκτοτε εἰσὶν ἀδέσποτα τὰ ἱερὰ μοναστήρια, ἀρι- 
στοχρατικώς διοικούμενα. Εἰσὶν ἔτι κελλία, ἕως 0, μικρὰ καὶ 
μεγάλα καὶ σκῆται ἕνδεκα, Ala “Ἄννα καὶ Καυσοκαλύ- 
17 





Biov ὑπὸ τὴν μεγίστην ἁγίαν “αὐραν, Νέα Σ᾽ κήτη καὶ 
“άκκος ὑπὸ τὰ ὅρια τοῦ ἁγίου Παύλου, ἡ τοῦ Ποδρό- 
μου σκήτη ὑπὸ τὰ ὅρια τῆς ἱερᾶς μονῆς τῶν Ἰβήρων, ἡ τοῦ 
ἁγίου HMavceleňuovoc ὑπὸ τὰ ὅρια τῆς ἱερᾶς μονῆς τοῦ 
Kovrlovnovcn, ἡ τοῦ προφήτου Ἠλιοῦ καὶ ἡ τῶν 
Εἰσοδίων ὑπὸ τὴν ἱερὰν μονὴν «οῦ Παντοκράτορος, 
ἡ ταῦ ἁγίου Δημητρίου ὑπὸ τὰ ὅρια τῆς μεγίστης μονῆς 
τοῦ Baronasdigv, ἡ τοῦ Z Ξενοφῶντος ὑπὸ τὴν ἱερὰν 
μονὴν εξοὔῦ 5 Ξενοφῶντος, ἡ ὑπὸ τὴν ἱερὰν μονὴν τοῦΖο- 

γράφου σκήτη τῶν ἐκ Ῥωσίας μοναχῶν. Ἡ τοῦ Xelar- 
ταρίου ἱερὰ μονὴ καὶ ἡ τοῦ Ζωγράφου καὶ αἱ ϑύο σκή- 
ται ἡ τοῦ προφήτου Ἠλιοῦ καὶ ἡ τοῦ Ζωγράφου ἀνα- 
γιγνώσκουσι τὰς ἐχχλησιαστικὰς ἀχολουϑίας σλαβωνιστὶ, αἱ 
ϑὸ λοιπαὶ πᾶσαι σκῆται καὶ τὰ μοναστήρια δλληνιστί. 

Ὅλοι οἱ dv τῷ ὄρει δὑρισκόμενοι μοναχοὶ εἰσὶν ὡς δύο 
χιλίαδες" πληρώνουσιν ὅμως κατ᾽ ἔτος εἰς τὰ βασιλεκὰ χαρ- 
τία γ καὶ ς΄ συμποσοῦνται ὅλα κατ᾽ ἔτος τὰ ἔξοδα ὁποῦ 
ἀπαραιτή τως εἰς τοὺς κρατοῦντας πληρώνονται, ὄξω ἀπὸ 
τοὺς τόχους καὶ τὰ ἰδιαίτερα χρέη ἑχάστου μονασεηρίου 
σχεδὸν č χιλιάδες γρόσια καὶ ὅταν συμβῆ μάχη, προστί- 
ϑένται. Ek: αὐτὰ τὰ ἱερὰ μοναστήρια βλέπει. «ινὰς πολλὰς 
ἀρχαιότητας καὶ πολλὰ μεμβράϊνα βιβλία. 

Εἷς τὸν παρόντα κατάλογον λείπει ἡ ἱερὰ μονὴ τοῦ 
Ἐσφιγμένου, ἥτις ἐστάϑη ἐπίσημος πάλαι" ἐχείσϑη 
πρῶτον ὑπὸ τῆς ἁγίας Πουλχερίας τῆς παρϑένου τῆς 
ϑυγατρὸς τοῦ Apuadiov καὶ γυναικὸς νομισϑείσης εἰς τὸ 
γῆρας αὐτῆς τοῦ διαδεξαμένου τὸν ἀδελφόν της Θεοδόσιον 
τὸν Μικρόν᾽ εἰς αὐτὴν τὴ ν μονὴν ἐχρημάτισεν ὁ ἅγιος Γρη- 

γόριος ὁ ὁ Παλαμᾶς ἡγούμενος καὶ πρὸ αὐτοῦ ἐμόνασεν ἐν 
αὐτῇ ἢ č ἅγιος ᾿4ϑανάασιος 6 Πατριάρχης Κωνσταντινουπόλεως" 
ἤδη εἶναι σχεδὸν ἔρημος. Ὁμοίως λείπουσι καὶ κελλία πολλὰ 
καί τινὲς σκῆται πτωχαί, ὁποῦ δὲν εἶχον νὰ βοηϑήσουν! 1). 


1) Aus dem: Πηδάλιον τῆς νοητῆς νηός, Nd ἁγίας, καϑολικῆς καὶ 
ἀποστολικῆς τῶν ὀρθοδόξων ἐκκλησίας... διὰ τῆς κοινοτέρας διαλέχ- 
του πρὸς κατάληψιν τῶν ἁπλουστέρων ᾿ἐρμνηνευόμενον παρὰ Aya- 
πίον lagopovázov καὶ Νικοδήμου μοναχοῦ. Ἔν Adývais. 18Ἀ1. pag. 
479 in einer note unter dem pränumerantenverzeichnisse. 


Χ͵ 
, 
Popevka od Svilojevica. 
Aufgezeichnet 1663, mitgetheilt vom herausgeber. 


Al side divojka misecu govoriti, neboga divojka: Ka si 
meni lipi misec, koj dohodiš z istoka! Jesi vidil Carigra- 
du moga mlada Svilojeviča, zaručnika moga, je li i sad 
životu, a da su ga izgubili? Ali side jasan misec toj di- 
vojki govoriti, zaručnici mladi: jesam vidil pred včerom 
u lipomu Carigradu, i hoču ti istinu nut, divojka, kazi- 
vati, gizdava divojko, tako mi se ne mrčati, kako istinu 
kazivati. Car je činil preda se nut junaka dozivati, car 
sileni turski, tere side govoriti mladomu Svilojeviču: da 
imaš mi istinu, Svilojevié, kazivati, moj sužoju nevoljni, 
s tole hoču zmožan car ja sadahna opitati. Ali nasta Svilo- 
jevič silnu caru govoriti, caru čestitomu: tako mi se gvo- 
ždja moga i nekolje oprostiti, boču ti ja istinu, gospodi- 
ne, kazivati, moj sileni care! Ali nasta sileni car sužnju 
svomu govoreti: koj ono junak bio, side brade do poja- 
sa, sužnju moj nevoljni, koj turaka pobijaše buzdohanom 
šestoperom, tere vojsku pobijaše i nitkomur suprot sta- 
še kaurinu jednu? Ali nasta Svilojevič caru zmožnu govo- 
riti: ono biše delija, koj turaka ubijaše se mojim buzdo- 
hanom, side brade do pojasa, Kraljeviču vitez Marko. A 
on junak koj biše, koj kopijem obaraše vitezove moje, ta- 
bor moj progario 1 brki mu do ramena? Ono junak bijaše > 
Sekula sestričiču, junak jedan vrli, brke imal do ramena, 
kopijem turak prometival. A on junak gdo biše mlado 
momče? golom sabljom na duratom jednom prik tabora 
moga prošal, sikuč ljuto mojih turak, bil došal do ša- 
tora na: viteškim konjem. jedno mlado momče, kod ša- 
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tora rasikao konopce šatorova, i ja sam se kumaj maknul, 
da nime je posikao, mene gospodina. Ali side Svilojevič ca- 
ru svomu govoreti: Ono sam ti glavom mojom na medanu, 
moj čestiti care, u rukah ti britka sablja, a na zem]ji glava 
moja, ono sam ja Svilojevič golom sabljom prohodio prik 
tabora tvoga i Još jesam konopce kod šatora prosikao, i da bi 
se ne bil maknul iz podbritke sablje moje, moj Cestiti ca- 
re, bil bi tebe ja rasikal pred tvojimi delijami. Ali side car 
sileni sužnju svomu govorili, sužnju nevoljnomu: kojum 
smrtijom hočeš ginut? izberi si naj voljenju. Tere side 
Svilojevič caru zmožnu govoriti, caru čestitomu : sabljom 
sam se hranio, od sablje &u i umriti; Cini mene posadi- 
ti na mojega dobra konja, moj čestili care, sablju moju 
da pripašu, a na opak ruke zvežu, ter me čini z janičari 
na medanak izvoditi, moj sileni care, da junaci medju 
sobom zavezana da me gube. Zapovidal car delijam tri 
stotine janičarom turkom vitezovom, da imaju junaka pod 
oružiem pogubiti. I Καὶ turci vodjahu zavezana sužnja 
mlada, jedno mlado momče, ali nasta jedan turčin nut 
oslalim govoreti: što hočemo zavezana kaurina pogu- 
biti, mlada Svilojeviča? što bi nam se spotovali i ostali vi- 
tezovi. Ali sidu prosta činit i ruke mu odvezati, mladu 
Svilojeviču : britku sablju izmače, konjica podhodi, mnogo 
turak posiče nut careve delije, janičare turke, tere ju- 
nak dovede na busiju kraljeviča: vsi turci mi izginohu, 
neg jednoga propuščahu ranjena junaka, koj k caru glas 
odnosi, kak su suänja izgubili. 


ΧΙ, 


Glagolitisches fragment 
evang. Ioann. 19. 9 bis 19. 28. 
Mitgetheilt vom herausgeber. 


ἢ. glagolitische schriftenthum hat zwei perioden, die äl- 
tere und die jüngere: sie unterscheiden sich von einander 
nicht nur durch abweichende formen der buchstaben 
sondern auch durch die sprache, deren laute diese zu be- 
zeichnen bestimmt sind. was die formen der buchstaben bei- 
der perioden anlangt, so sind dieselben aus Kopitar s glago- 
lıta clozianus hinlänglich bekannt; hinsichtlich des zwei- 
len punktes möge hier die bemerkung genügen, dass die 
sprache der denkmäler aus der ersten periode im allge- 
meinen der der altslovenischen denkmäler mit cyrillischer 
schrift desto ähnlicher ist, je älter diese denkmäler selbst 
sind: während die sprache der handschriften aus der jün- 
geren periode sich von den altslovenischen quellen ser- 
bischer recension mit cyrillischer schrift kaum unterschei- 
den dürfte. 

Glagolitische handschriften aus der jüngeren periode, 
aus dem vierzehnten jahrhundert, sind garnicht selten. Von 
den ungleich wichtigeren denkmälern der älteren periode 
hingegen sind bis jetzt nur vier bekannt geworden: 1. der 
glagolita clozianus, 956 zeilen, von Kopitar im jahre 1836 
herausgegeben; 2. das von J. S. Assemani 1736 von Jeru- 
salem nach Rom gebrachte, nun in der Vaticana aufbe- 
wahrte evangelium ; noch nicht herausgegeben; 3. das so- 
genannte abecenarium bulgaricum aus dem codex der pa- 
riser bibliothek 23340, zuerst im nouveau traité de diplo- 


Al. 


Taruuxo Pycckiu 


II panosBBIikH. 


(AJonoamemie KE Co6paniw IPANOBĽAOKt [parop. HabrebHua.) 


Bo xmi ΠΟΠΟΒ HBaH, ἃ AypEBIH. 

Bôazaanae cipaBy, AR JAXH CBATA. 

Tayxiä Htmenp. 

ΓΟΒΟΡΗ͂ A0 Hero, ROAH BOH Hömenp. 

ToBopu AU A0 HEro ΠῸ HBMENBKH. 

AypEriň sro HöN XpeCTHB. 

EAHHR AHÓNTL NoNa, APpYriň NonaAw, ἃ TPETIÁ HONOBy ΔΟΊΕΥ. 

SKOHKH HE πορολιούππι, HĽBMOA HE NEPENHMEM. 

ŠĽYÓHB AepHeNb KAYÓOK, HE CMYTHBCA, BHAHMIOB, He pa- 
AOBABCH. 

ärune ııyra, 6yae Apyra. 

3 JAxoM ΓΟΒΟΡΗ͂, ἃ RAMBHB 8A ΠΑΒΥΧΟΙΟ Aep3H. 

HryMCHOBH , Ak ΠΓΥΜΘΗΟΒΗ, a yepuesu 8808. 

H ἼΟΡΤ sHae, MO ΓΡΈΧ, a npeAub POÓHTB. 

Korn Úrymem 8a yapry, TO ÓpaTria 8a KBApTY. 

NOAH Maeın CTO RÓM, TO 6yAem On. 

ŇoaH NÖN NOCBATHB Nacky, TO HE CTOW 0 6ro sacky. 

Kon "Cb He nön, He Bbepaäch B PbI8hI. 

Koau CA He xoge, TO rópme, AK He ΜΟΣΕΘ. 

Kyrioxna-naTioxHa, TO CBATBIE ACHb, A ΠΥΠΙΠΗΒ- ΑΥΤΠΒΗΘ, 
ΤῸ POSCaAHkIH AeCHb, a60 MH NONYCTH, a60 MHA POSCaAn. 

Ryam, KYAN, ΠΗ͂ CIHATH X04y, ΠΗ CHABI HE MAH. 

Jaraň , ak MapTHHA MBLAO. 

Amiň BaMOR, AO KOTPOTO KOMAbIH KAHY NDRAACTCA. 

Jyrme 6yTH AO0ÓPBIM XA0ONOM, AK BABIM ΠΟΠΟΜ, 

Aax a XOpT, TO 6ACH YOPT; XA0ON A CBHHA, TO 6AHO MA. 


Maxa (1, H me APYTOMY OOAJABAŇ: 60 BÔH χηύᾷ NCUCHLIŇ 
AOÓDEIŇ. 

Maxa 40pT Tpbe B yxa, XA0NA B TPYAH, ἃ KHAA 8Β ΠΑ͂ΤΕ. 

MAX ACBATbDACHHHR. 

ÄAAX0BH Ha HepeA Caxap, ἃ Ha 844% SaTORH. 

„Arie, ΤῊ ČAVAHI.“ — „OAHaRoBo BBAHTA.“ 

Mamo! sakpbıä MEHB OJ, HAŇ CAHA BPAOro JIAXA HE AHBAN. 

Μηδ, AR rocTenmb 6a6y. 

Myapbiň Aax NO HeByach, KOAH HE CTa10 B Ballack. 

Myapsık ax ΠΟ MROAB, AK KOHA BEPAAH, TO CTAHHI BAMKHYB. 

Mtcans Ham 60or, ἃ XTOJK HAMB ÖyAe 60TOBATH, AK 6ro 
He CTAHE. 

Haň suae πὸπ 8 ceAa, M0 πὸπ MBCTCKÍŤ. 

Ha 0AHO ROMITO ABABRO BCBX JAXOB NO0KPOHB. 

Ha Toe Anx JAXOM, AÓBI ÓHB, ἃ XAOI XAONOM, AÓBI TEPITBB. 

Hayıurp 65A4a ΠΟΠΗΤΗ, KOAH HeMa CA ἼΟΓΟ BXONHTH. 

He 6epu Aaxa Ha BÔB. 

He 6sau (HE BO TAbB Bam CE CAOBO) TAM, Ae RAAATB. 

He AHBYŇMO ΠΟΠΟΒΗ, 60 CAMÄ CBMO TAKOBH. 

He paa JAxX, mo To 8a6H.ıH, 116 HOTAMH BEeprae. 

HBMeNEb N0OKOABHEH b, POANOHOABEECIIB. 

Hsuenp, AR Bep6a, Ae TO NOCANHNI, TAM CA Npiňme. 

Iiepea 60r0M, COHILEM, CYAHINE ıapane. (Ὁ) 

Ihe AR BÔŇÁT, Óbo AK NAHCBRÍŇ ΦΗΡΜΔΗ, A POÖHTL AK 10- 
NÓB cayra. 

Món cBO6, “OPT CBO6, ΠΟΠ B 8BÔ, ΟΡ B KACIAA0. 

Ión TÓABRO HACHE, A THCHE, ἃ ἈΠῈ peBe, ἃ MAJO 6epe. 

llorane my una, Jax. 

NoKm MONA, ΠΟΤῚ NONAAA , A AK HE CTAHE NONA, TO NPONAMA. 

Mo ABbCKiÚ MÔCT, HBMENKIŇ NÖCT, TYPEDKE HAČOMKEHLCTBO, TO 
BCE ÓAABERBCTBO. 

IIonöB MBX, REÓPAKÔB KÖHb, HBKOAH HE ChITA. 

Monôsb cayra Ak BeTb, TO VOPB6, ἃ AR POÖHTL, TO SMEDSHE. 

ΠΟΠΟΒΗῊ #ae H ΠΟΊΘΗΘ H ΒΆΡΘΗΘ, ΗΒ KHBOTO H BMEPAOTO, 

Hocyssca Arme, nal PYCHH caze. 

Iporpas non napaxBiw. 





Iiponas rpöm HB5xna. 

CHHTCA, ÓBAHTCA : SBHHeCA, ΜΗΗΘΟΘΗ͂. 

Coxpamu Bose BÖA NOABCEOTO MOCTy, BÔA Kaayınckoro 60- 
A0TA, ἃ BOA TAABLKOH CIIPABLI. 

3 nona AyX, a ΠΟΠΆΛΗ ΠΟΛ ΔΟΠΥ͂Σ. 

Crpaxa Ha Aaxu, a PYCHH He 6oHTca. 

Crpaxa Ha Jlaxu, Tal PYCHHAM ca AöcTane. 

Tak pO6HTL, AK N0NÖB HAHMHT, AK BCTb, TO CA POBAATAR, ἃ 
AK PO6HTb, KOMyX 6epe. 

XBaTasca, AK HONÖBHA 8A MY. 

YJuyn KOMY rapasA, JAraň 8 6TO ΞΟΗΕῸΒ CHATE. 

„domy ἼΟΡΤ Aaxöp 6epe?“ — „Bo πὸ 6AHHYŇ XOAAT.“ 

Mlo Pycau, TO NaJmYKA, 0 JAx, TO nec. 

Akık NÖN, Take 6r0 6AATOCA0OBEHCTBO. 

„Ari moabckiň môcT?“ — „Ha möcT 4OTLIPMaA KÓHĽMH, ἃ ὃ 
MOCTA HA TOA0BY*). 


#) fius ποκα T620B5KB5, TAK> H HĎALMN HADOAM MOARSYNTI 
H OÓPASYHTCA AOCBBANCBIEMÍ CBOHNB; ONMTE H BNENATAŤ- 
Bin BHĎHIHÍA ἈΔΙΟΤΈ HANDABACHIE H NATHO HX5 CIDCOßy NE 
muenia u Abaania. Č1£ TOTO CTaAHOBHINA CYAHBME Okasyeca 
BA/KHOCTb£ HBKOTODNIXb Ty COÓPAHNHLXIS NPNNOBŤAOK? ; 360 
B5 HHX: OTÓHBAETCA Hapoanoe mabuie Ľaannmoro Pyceama 
H OTHOIIERIE ΘΙῸ RL ApYTHME HAPOAANÉE, CE KOTODHINH 053 
OTb ᾿ἈΔΒΗΗΧΈ BBKOBS HORHBaeT5. He mente DASHTOJLNO 
upe6BBaeTca Ty PaASAHNAHÍE CTAHOBL A HX£ INDOTHBONOAR 
3KHOCTR: TIONb XAONB, AHX5, EHAb H ΒΈΝΟΠΈ. — 


AL 
Entgegnung 
auf herrn Wenzel Hanka’s 
| albernheiten und lügen. 


Vom herausgeber. 


. Beware 

Of entrance to a quarrel; but, being in, 

Bear ’t, that th’opposer may beware of thee. 
Shakespeare Hamlet. I. 3. 


Wenn jedem schriftsteller, dem es mit der wissenschaft _ 
ernst ist, eine öffentliche besprechung: seiner arbeiten 
wünschenswerth erscheint, so wird ein jüngerer gelehrter 
eine beurtheilung seiner leistungen doppelt willkommen 
heissen, da er die aussicht hat, gegründeten widerspruch 
benützend, seine späteren arbeiten immer höherer voll- 
endung zuzuführen. Meinen bisherigen versuchen auf 
dem gebiete der slavischen sprachforschung, welche 
ich als vorarbeiten zu hoffentlich gediegeneren leistungen 
ansehe, ist zu meinem nicht geringen leidwesen die ehre 
öffentlicher beurtheilung in sehr spärlichem masse zu 
theil geworden : die radices linguae slovenicae sind von 
P. J. Safatik im časopis českého museum, 1845, die vitae 
sanclorum von P. Biljarskij im Zurnal ministerstva prosvč- 
ščenija, 1848, angezeigt worden. An diese männer, beide 
ausgezeichnete kenner unserer alten sprache, schliesst 
sich nun herr Wenzel Hanka an, welcher im časopis če- 
ského museum 1850. II. seite 297 bis 811, eine auch in 
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besonderem abdrucke unter dem titel: Slovanská mlu- 
vovöda i dopisy z Rus erschienene und an alle! literaten 
in der ganzen slavenwelt gratis vertheilte recension mei- 
ner im laufenden jahre herausgegebenen grammatikali- 
schen und lexikalischen arbeiten über altslovenische spra- 
che, formen- und lautlehre, und lexicon abdrucken liess. 
Es wird, aus diesen blättern hoffentlich für jeden unbe- 
fangenen sich klar herausstellen, dass herr Wenzel Hanka 
kein slavist, folglich auch nicht befähigt ist, ähnliche ar- 
beiten zu beurtheilen: seine recension ist jedoch zugleich 
ein in hohem grade ehrenrühriges pamphlet, indem er 
darin mich eines an meinem lehrer Kopitar begangenen 
plagiats beschuldigt. Doch darüber ausführlicher am 
schlusse dieses aufsatzes: hier möge nur so viel gesagt 
werden, dass ich nicht wenig darüber erstaunte, dass die 
redaction des časopis českého museum eine solche meine 
ehre.frech verletzende behauptung in ihr blatt aufnehmen 
und sich mit der verantwortlichkeit dafür belasten mochte: 
die: aufnahme von herrn Wenzel Hanka’s philologischem 
unsinn will ich der in solchen dingen wohl vollkommen 
unschuldigen redaction nicht zum vorwurfe machen. Noch 
grösser jedoch war mein erstaunen darüber, dass die 
königliche gesellschaft der wissenschaften in Prag herrn 
Wenzel Hanka’s philologische albernheiten in das, soviel 
mir bekannt, zur veröffentlichung ihrer čechisch geschrie- 
benen abhandlungen bestimmte journal aufnehmen liess, 
und nicht einmahl gegen die diesen albernheiten ange- 
hängte meine ehre verletzende stelle einsprache erhob: 
sie ist daher für beides verantwortlich, es mag dem pro- 
test die falsche meinung, herr Wenzel Hanka sei ein sla- 
vist, oder die eben so falsche, derselbe sei ein wahrheits- 
liebender mann, ein mann von ehre, oder die, wie man 
allgemein behauptet, in Böhmen, insonderheit in Prag 
allmächtige camaraderie im wege gestanden haben. Herr 
Wenzel Hanka selbst meint, dass die mitglieder der ge- 
nannten gesellschaft nicht nur aus freundschaft für ihn 


ihre abweichenden ansichten ausgesprochen haben wür- 
den, sondern im interesse der ehre ihrer gesellschaft auch 
hätten aussprechen müssen: dieser ansicht bin auch ich, 
dieser ansicht sind alle jene, welche zum wesen der ge- 
„lehrten gesellschaft die solidarität aller mitglieder für alle 
im namen der gesellschaft erscheinenden aufsätze rechnen. 
die königliche gesellschaft der wissenschaften in Prag wird 
es sich daher gefallen lassen müssen, wenn sie bei jeder 
súnde des herrn Wenzel Hanka in dem obenerwähnten 
aufsatze als mitschuldige erscheint. 

Dem gesagten zufolge zerfällt gegenwärtige schrift 
in zwei theile: der erste beantwortet die frage: ist herr 
Wenzel Hanka in Prag ein slavist? der zweite die frage: 
ist herr Wenzel Hanka in Prag ein mann von ehre? 


I. Ist herr Wenzel Hanka in Prag ein Slavist? 


Im allgemeinen muss ich bemerken, dass es mir 
schwer fiel zu glauben, dass herr Wenzel Hanka so bo- 
denlos unwissend sei, als man aus der in rede stehenden 
recension allerdings zu schliessen berechtigt ist; ein theil 
der albernen behauptungen , die er in derselben aufstellt, 
kommt auf rechnung der leidenschaftlichkeit, die seinen 
- verstand auf abwege geführt; er kann es mir nämlich 
nicht vergessen, dass ich an seiner gloriole zu rütteln 
gewagt, indem ich in meinen vitis sanctorum ein miss- 
billigendes urtheil über seine anfangsgründe der slavi- 
schen kirchensprache gefällt. ich könnte mit geringer 
mühe herrn Wenzel Hanka das vergnügen machen, das 
dort ausgesprochene urtheil ausführlich zu begründen, 
Seine animosität gegen mich hat seinen ohnehin nicht sehr 
hellen verstand dermassen verfinstert, dass er das wenige 
verdienst, das ich mir um die slavische sprachforschung 
erworben zu haben glaube, nicht mir, sondern einem 
manne zugeschrieben wissen will, den er, so lange er 
lebte, eben so aufrichtig hasste, als er sclavisch vor ihm 
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kroch, und gegen dessen manen er sich so oft versün- 
digte: siehe herrn Wenzel Hankas einleitung zum Reim- 
ser evangelium XV. XXII. XXVI. XXVII. 

Herr Wenzel Hanka beginnt seine recension mit einer 
kritik der interpunction der titelblätter meiner oben be- 
zeichneten schriften. Obgleich ich stets der meinung war, 
dass die interpunctionszeichen nur dazu bestimmt sind, 
sätze und satzglieder zu trennen, dass daher interpun- 
ctionszeichen überflüssig sind, wo, wie auf den titelblättern 
meiner obenangeführten bücher, oder, wie herr Wenzel 
Hanka liebkosend oder wegwerfend zu sagen beliebt, bü- 
chelchen, kein satz vorkômmt, obgleich ich ferner weit 
entfernt bin, mit dieser ansıcht allein zu stehen, so werde 
ich doch bei dem nächsten buche oder büchelchen, das ich 
zur freude des herrn Wenzel Hanka herausgebe, ihn, den 
grossen interpunctionszeichenkritiker, bei dem hochwich- 
tigen geschäfte der interpungierung des titelblattes um 
seinen freundschaftlichen rath bitten, da er mir wenig- 
stens eben so freundlich gewogen sein dürfte, als seine 
collegen in der königlichen gesellschaft der wissenschaften 
in Prag es ihm sind. Oder hat vielleicht herr Wenzel 
Hanka durch die geistreiche beurtheilung der interpun- 
ction der titelblätter fein andeuten wollen, an meinen 
büchern oder büchelchen sei so wenig auszusetzen, dass 
man, um doch etwas zu bemängeln, sogar solche kleinig- 
keiten bemerken müsse? 

Indem ich den fehler rw für Τὶ im eingange von 
Hankas meisterwerke mit stillschweigen úbergehe, will 
ich dem leser einen beweis seines durch leidenschaft ver- 
blendeten verstandes vorlegen: ich habe nämlich, wie in 
slavischen grammatiken künftighin stets geschehen dürfte, 
in der declination ohne rücksicht auf bedeutung der de- 
clinierbaren wörter eine substantivische, eine pronomi- 
nale, und eine zusammengesetzte declination unterschie- 
den: die erste und zweite benennung sind nach der gros- 
-sen mehrheit der zu diesen beiden declinationen gehörigen 
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wörter gewählt worden; es gehören nämlich zu jener 
ersten ausser den substantiven auch die adjectiva formae 
indefinitae, und die pronomina personalia 431, TAI, ca, 
zur zweiten werden ausser TR, ch, KATO, “ATO und an- 
deren auch die numeralia „usa und os4 gerechnet. Dar- 
aus nun deduciert mein ehrenwerther gegner, dass ich 
A%E£a und o84 mit den pronominen vermenge, und gibt 
zu verstehen, als ob ich den zwischen diesen redetheilen 
obwaltenden unterschied nicht kennte. Die nothwendig- 
keit, den wissenschaftlichen grund der von mir angenom- 
menen eintheilung. wird herr Wenzel Hanka, ungeach- 
tet er Dobrovsky’s grammatiken gelesen, zum theil über- 
setzt, und selbst einen pravopis český fabriciert hat, auch 
bei ruhigem nachdenken schwerlich einsehen, — dazu 
hat er zu wenig gründliche grammatikalische studien ge- 
macht. Hätte er neben seinem aerger gegen mich auch 
geist und wissen, so würde er vielleicht die ganze ein- 
theilung angegriffen, und wenigstens scheinbare gründe 
dagegen vorgebracht haben: nun ihm beides fehlt, hat 
er eine einzelheit hervorgehoben, die dem mit dem gan- 
zen system nicht vertrauten leser allerdings lächerlich 
erscheinen mag, bei dem jedoch, der das system kennt, 
nur den bornierten kritiker lächerlich erscheinen lässt. 
Ich werde bei dem nichtkenner, mein gegner hingegen 
bei dem kenner als unwissend erscheinen. Hier noch ein 
beweis seiner aus leidenschaft hervorgehenden borniert- 
heit : ich spreche bei der conjugation von personalen- 
dungen, welchem ausdrucke man in allen neuern sprach- 
wissenschaftlichen werken begegnet: anstatt nun diesen 
ausdruck durch osobní východy zu übersetzen, will er zu 
verstehen geben, als spráche ich von personalca sus, über- 
setzt osobní pady und fügt die wahre übersetzung osobní 
vychody in parenthese hinzu mit einem fragezeichen, als 
hätte er die wahre bedeutung erst aus dem zusammenhange 
scharfsinnig errathen müssen. Ich werde herrn Wenzel 
Hanka oder wenigstens dem sehen wollenden leser in die- 
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sen blättern hoffentlich klar zeigen, dass man in seiner 
höchst wahrscheinlich nicht ohne die reiflichste überlegung 
niedergeschriebenen recension ohne die geringste animo- 
sität eine höchst bedeutende anzahl von schlagenden be- 
weisen seiner wirklich unglaublichen unwissenheit in phi- 
lologischen dingen finden kann, ja dass die ganze recen- 
sion ein unabweisbares zeugniss für des verfassers völligen . 
. mangel an geist und wissen abgibt. Aus der unwissenheit 
dieses mannes, der seit langer zeit in gelehrten dingen . 
mitquackt und von seinen landsleuten als eine auctorität 
in slavicis angesehen wird, kann man sich beiläufig einen 
begriff machen von dem elenden zustande der slavistik. 
Ein höchst bedeutender mangel meiner schriften über 
altslovenische sprache ist nach herrn Wenzel Hanka’s an- 
sicht das nicht seltene vorkommen von wörtern, wie: es 
scheint, wahrscheinlich, vielleicht u. s. w. dieser 
mangel erscheint meinem kritiker so gewichtig, dass er 
in der fünfzehn seiten umfassenden beurtheilung dreier 
an neuen resultaten nicht armen bücher oder büchelchen 
denselben zweimal, seite 4 und 8, zu rügen für noth- 
wendig erachtet. Der borniertheit ist freilich manches 
über allen zweifel erhaben, was der tiefer blickende for- 
scher nicht als so ganz ausgemacht ansehen kann; wer 
glücklicherweise eine bedeutende anzahl von quellen vor 
augen hat, wird häufig behutsamer urtheilen, als jener, 
der alles, was er weis, aus einer quelle, wie mein gegner 
aus dem Ostromir, geschöpft. Ich wenigstens bin über- 
zeugt, das der fortschritt der wissenschaft grossentheils 
durch die gewissenhaftigkeit ihrer bearbeiter bedingt 
ist, das zweifelhafte als zweifelhaft darzustellen, damit 
spätere bebauer desselben feldes zunächst diesen theilen 
ihre aufmerksamkeit zuzuwenden sich veranlasst finden- 
Und ist nicht solche vorsicht vor allem bei einer erst ent- 
stehenden wissenschaft, wie es die slavische sprachfor- 
schung ist, anzurathen? — und als eine erst entstehende 
wissenschaft wird die slavische philologie von allen ange- 
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sehen, denen als zunächst zu erreichendes ziel das vor- 
schwebt, was uns in J. Grimm’s deutscher grammatik für 
deutsche sprachforschung vorliegt. Ich kann mich nicht 
enthalten, hier ein urtheil von Moriz Haupt über Jacob 
Grimm anzuführen, dessen deutsehe Grammatik mir als 
muster vorgeschwebt: „Es scheint mir kein geringes 
verdienst der bewunderungswürdigen arbeiten "Jacob 


. Grimms, dass sie nirgend zweifel zurückhalten oder 


darauf ausgehen, die untersuchung vorschnell abzuschlies- 
sen, sondern die punkte bezeichnen oder deutlich erkennen 
lassen, an die neue forschungen anzuknüpfen sind.” Ich 
bin überzeugt, dass jeder unbefangene meiner unterschei- 
dung des unangefochtenen eigenthums der wissenschaft 
von dem streitigen besitze derselben gerechtigkeit wider- ἡ 
fahren lassen, und herrn Wenzel Hanka, der keine 
forschung, sondern lauter fertige resultate fordert, 
für einen unberufenen kritiker erklären wird. 

Es wird mir auch vorgeworfen, dass ich belege, 
was keines beleges bedürfe, und häufig wieder nicht 
belege, was allerdings belegt werden sollte. Man muss 
lachen, wenn man herrn Wenzel Hanka, dem jedes 
scheint unerträglich ist, nun auf einmal so kritisch 
auftreten sieht. Doch um zu wissen, was zu belegen ist, 
muss man mit der sache vertraut sein. der leser möge 
später entscheiden, ob unser kritiker mit der sache auch 
nur wie ein mittelmässiger anfänger vertraut ist. 

Herr Wenzel Hanka frägt mich, wo ich die substantiva 
NZUITA, FTOWTR, TOCNOKAh, TOARBAK, 4pzBan gefunden, 
und meint, diese formen müssten eher als adjectiva an- 
gesehen werden. Ich will hier die stelle der formenlehre, 
seite 8, auf welche sich die frage unseres kritikers bezieht, 
wörtlich anführen, und den leser dann entscheiden lassen, 
ob herr Wenzel Hanka die stelle nicht vollkommen miss- 
verstanden. diese lautet: „Da maxa für MAX], Kpan für 
Kpajz steht, wie diess aus der bei diesen und ähnlichen 
wörtern (versteht sich: in gewissen casus) eintretenden sylbe 
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og und ee klar hervorgeht, so fallen die declinationen 
CZINZ, Kpau und mXxa zusammen: verschieden davon ist 
die declination einiger substantiva auf 4, in denen, wie 
in NÁTA, TOCTk, TOCHOAh, TOAXER, 4pZEk und anderen & 
statt 4 (2p&EH, TEO3AH loann. exarch. 138) und nicht statt 
ja steht, da in diesem falle die angeführten substan- 
tiva offenbar nxwTa, POTE, POAREAL und 4pzBAa lauten 
müssten.“ Was soll man von einem slavisten halten, der 
adjectiva wie NÁUITA, FoWTa u. s. w. für möglich hält? 

Es wird mir zum vorwurfe gemacht, dass ich die 
von A, Vostokov in seinen anmerkungen zum Ostromir 1842 
angeführte form kopa aufgenommen habe, ungeachtet 
von A. Vostokov diese form nicht belegt und im lexicon 
der russischen Akademie 1847 von demselben ausgelassen 
worden ist. Dagegen erwiedere ich, dass, wenn herr Wen- 
zel Hanka diese form entdeckt hätte, es mir nie in den 
sinn gekommen wäre, sie aufzunehmen: dass ich jedoch 
eine von A. Vostokov angeführte form so lange als eine in 
irgend einer quelle wirklich vorkommende und nicht von 
A. Vostokov ersonnene ansehen werde, als nicht A. Vosto- 
kov selbst erklärt, sie komme nicht vor. Der umstand, 
dass diese form im lexicon der russischen akademie nicht 
- vorkömmt, ist für mich um so weniger entscheidend, 
als das angeführte wörterbuch für das altslovenische 
höchst unbedeutend ist. Herr Wenzel Hanka hat es übri- 
gens unterlassen, die unvereinbarliclikeit der form kopa 
mit irgend einem sprachgesetze nachzuweisen, wie über- 
haupt beweise nicht seine sache sind; der leser meiner 
büchelchen jedoch dürfte sich erinnern, dass kopa und 
Kamzı für kopen und kamen — neben KOpenk und KAMEN 
analog sind den participialformen nptra und naerzı für 
preten und pleten. 

Herr Wenzel Hanka fragt, wo ich den dativ dualis 
mtcera gefunden, Ich glaube, dass jeder leser meiner 
büchelchen, mit ausnahme meines scharfsinnigen kritikers, 
bemerkt haben wird, dass der daliv und instrumental 


dualis ausnahmislos formell identisch sind, wie mein gegner 
selbst auf seite 7 seiner recension sagt; dass daher ein 
dativ dualis mtera ein druckfehler ist. Sind doch selbst 
in herrn Wenzel Hanka’s nur fünfzehn seiten zählender 
recension druckfehler eben nicht selten. 

AWUITE, Oomparativ von Awrz, findet sich in einer 
ziemlich alten, Antioch’s centurien und homilien verschie- 
dener kirchenväter enthaltenden handschrift und ist analog 
dem vielleicht sogar meinem ungelehrten gegner bekann- 
ten comparativ rovxac von xoyas. In der regel ist nach 
Hanka’s ansicht eine form schon gerechtfertigt, wenn sie in 
einem lebenden dialekte vorkômmt: awwure hingegen wird 
angefochten, obgleich es nicht nur in einem codex, sondern 
als syhe auch im serbischen zu finden — nur consequent! 

NET, supinum von nstsTH, habe ich allerdings 
nach orkasusTh gebildei; ich habe es so gebildet, nicht 
nur, weil zwischen heiden verben eine nicht einmal herrn 
Hanka zu verkennende analogie statt findet, sondern weil 
das supinum newta auch der analogie der übrigen vor- 
kommenden supina gemäss ist. Eine schwalbe macht freilich 
keinen sommer, wie unser gegner, dem es auf die zahl, 
und nicht auf den geist ankömmt, witzig bemerkt: allein 
er hat es unterlassen, uns zu sagen, wie viel schwalben 
nothwendig sind, damit er den sommer erkenne. 

Auch xe&aas, participium praet. act. I. für das vielleicht 
häufiger vorkommende xsaaug%, ist nach Hanka’s ansicht 
zweifelhaft. Wir wollen, da man bei einem so begriffstüt- 
zigen anfänger wie Hanka, alle pädagogischen kunstgriffe 
anwenden muss, um ihm etwas begreiflich zu machen, uns 
hier der sogenannten sokratischen methode bedienen, um 
ihm die richtigkeit der form χάλια zu beweisen. Wir wer- 
den niemand andern, als den altmeister Dobrovsky selbst 
redend anführen müssen, da sonst wohl niemand würdig 
befunden werden dürfte, den grossen Hanka zu belehren. 

Meister Dobrovsný.- Da du die richtigkeit der 
participialform xEa44 neben xBaauEz bezweifelst, so’ sage 
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mir vor allem, auf welche weise die richtigkeit einer form 
überhaupt dargethan werden kann ? 

Schüler Hanka. Ich glaube (aus bescheidenheit 
sich dieses sonst verhassten, weil die möglichkeit des irr- 
thumes in sich schliessenden wortes bedienend) ich glaube, 
dass dierichtigkeit einer form sowohl durch das vorkommen 
derselben in einer mustergiltigen quelle, als auch durch 
ihre übereinstimmung mit einer in mustergiltigen quellen 
vorkommenden analogen form dargethan werden kann. 

Meister Dobrovsky. (erstaunt über die ganz un- 
gewöhnliche richtigkeit und búndigkeit der antwort des 
schülers.) Gut, mein sohn! Du hast meine erwartungen 
übertroffen oder vielmehr meine besorgniss zu schanden 
gemacht. Indem ich nun annehme, dass χάλια für y£a- 
AHEZ in mustergiltigen quellen nicht vorkomme, frage 
ich weiter, ob du nicht zugibst, dass ygaauru und cxTE0- 
purn zwei in der conjugation vollkommen übereinstim- 
mende verba sind ? 

Schüler Hanka. (der ungeachtet seines wenigen 
verstandes doch den braten riecht, und die tragweite der 
bejahung der vorgelegten frage ermisst, sinnt lange nach, 
ob er die übereinstimmung nicht etwa läugnen könne, sagt 
jedoch, nachdem der etwas feurige meister ungeduldig. 
zu werden anfängt): Ja es scheint wohl so. (abermals sich 
dieses verhassten wortes bedienend). 

Meister Dobrovský. (auflahrend) ja, es gibt wohl 
viele sätze in der sprachforschung, die nur kurzsichtige 
anfänger ohne alle beschränkung, ohne scheint und 
wahrscheinlich aussprechen, allein dass yeaanru und 
CZTEOPHTH in der conjugation mit einander vollkommen 
übereinstimmen, kann nur derjenige bezweifeln, der die 
elemente nicht begriffen. conjugiere mir xsaanrn und 
CZTEGPHTU. 

Schüler Hank a. (der sich im conjugieren nicht ganz 
fest weiss): ja, ja, KEAAMTH und CZTEOPHTH stimmen in 
der conjugation wirklich úberein. 
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Meister Dobrovsky. Ist dir nun in mustergilti- 
gen quellen nie das particip catgopa vorgekommen’? 

Schüler Hanka (nach langem nachdenken) Nein! 

Meister Dobrovsky. Was? czTRopa ist dir nie 
vorgekommen? Der meister langt nach einem dickleibigen 
quartbande: es ist A. Vostokovs ausgabe des Ostromir, 


„und bibelfest, wie er ist, findet er allsogleich ioann. 1%. 


18. fol. 143: KO CAZIUIGUA H CETROPAUA CE SHAMENHHK, 
ὅτι ἤκουσαν τοῦτο αὐτὸν πεποιηκέναι τὸ σημεῖον und spricht 
zum schüler:) da lies! 

Schüler δ Κα. (sich die schweisstropfen von der 
stirne wischend, liest schluchzend:) KO CAXIMI4UIA H CZ- 
TROPALA CE ZHAMENHK. 

Meister Dobrovský. Sage mir nun, welches ist 
der nominativ zu der hier den accusativ vertretenden geni- 
tivform CE TBOPALIA ? 

Schüler Hanka (antwortet aus bosheit oder un- 
wissenheit :) Ich weiss es nicht. 

Meister Dobrovsky. Wenn der genitív soanıma, 
wie nicht geläugnet werden kann, den nominativ SOAAUIA 
voraussetzt, welchen nominativ wird dann wohl cargopauıa 
voraussetzen ! 

Schüler Hanka. (muss sich beide formen aufschrei- 
ben und bringt nach halbstündigem nachsinnen endlich 
heraus :) CZTROpkIUK. 

Meister Dobrovsky. Kömmt czTtgopauma wirk- 
lich vor? 

Schüler Hanka. Ich weiss es nicht. 

Meister Dobrovsky. So viel bis jetzt bekannt 
ist, kann die form czTeopauma nicht im nominativ, sondern 
bloss im accusativ singularis, nachgewiesen werden. Welche 
form kommt dafür wirklich vor ? 

Schüler Hanka. (hastig) cz TEopuez. 

Meister Dob rovsky. (unwillig) Siehst du nicht 
ein, dass CATBOPHEZ eine von CXTEOPAUIA verschieden, we- 
nigstens für deinen verstand verschieden gebildete form 








ist, und dass czreopnex nicht cxTRepA sia bilden kann? 
Welche form setzt nncanztın voraus? 

Schüler Hanka (nach langem nachdenken) nncazz. 

Meister Dobrovsky. (nach dieser mühevollen 
arbeit schwer aufseufzend). Wenn nun nucagzma die form 
NIHCAEZ voraussetzt, welche form wird dem cxTRopama zu 
grunde liegen? 

Schüler Hank a. (brummt etwas unverständliches 
und spricht:) czTEopA. 

Meister Dobrovsky. Wie bildet daher yeaanrn 
das part. praet. act. [ ? 

Schüler Hanka. (knurrt ein dreifaches zatracený 
und spricht verzweifelnd:) xEaaa. 

Meister Dobrovský. czTgopauia ist jedoch nicht 
das einzige particip dieser art 1m Ostromir: du wirst dort 
gewiss auch NOKAOCHA, HAMAZNA, NANAZHAUE oder, wie der 
von dir für allein seligmachende und doch, wenn er deiner 
theorie entgegensteht, schnell vergessene Ostromir falsch 
schreibt: nanza’name gefunden haben: nur besitzest du 
nicht verstand genug, um die analogie dieser verba mit 
ΧΈΔΛΗΤΗ zu begreifen. 

Meister Dobrovsky ist mit recht erstaunt, wie ein 
mensch, der die elemente seiner wissenschaft nicht erlernt 
hat, sein würdigster nachfolger und nacheiferer genannt 
werden konnte: denn als dignissimus illustrissimi Dobrov- 
skii discipulus et aemulus ward Hanka zum mitglied der 
russischen akademie zu Petersburg gewählt. 

wasatn ca wird in der formenlehre ohne angabe der 
bedeutung und ohne die praeposition 0, mit der es stets zu- 
sammengesetzt erscheint, angefúhrt. Ein so grosser sprach- 
forscher als Hanka zu sein glaubt, kennt nicht das im lexicon 
am gehörigen orte vorkommende owaurtn ca! und ein sla- 
vist von der vorgeblichen gründlichkeit Hanka s entblödet 
sich nicht, aan cA mit 4AHTA, czal& zusammenzustellen. 

Geistreich sollen Hanka’s bemerkungen über 4 undı 
und über harte und weiche consonanten sein, nur schade, 
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dass sie nicht wahr sind. Hanka hat noch nicht begriffen, 
dass die harten consonanten ursprünglich sind, es daher 
nicht angeht, sie als erst entstanden und, wie sich Hanka 
so schön bildlich ausdrückt, durch feuer hart gebrannt 
darzustellen. Hanka hat — wie überhaupt häufig diein den 
gewöhnlichsten dingen, ja in den ersten elementen unwis- 
sende leute das gras wachsen sehen und die flöhe husten 
hören — Hanka hat scharfsinnig herausgeklügelt, dass die 
praejotierten und praejerierten formen Δ, k, m, KY, mit 
welchem letzten buchstab Hanka die sprache bereichert 
hat, m, ıx dadurch entstanden sind, dass u halbiert und 
die erste — beileibe nicht die zweite — hälfte dieses 
buchstabs dem a, €, 0 u. s. w. vorgesetzt wurde, und 
bedauert, dass die zweite hälfte des u nicht zur bildung 
der postjotierten vocale aı, εἰ, on u.s.w. verwendet worden 
— risum teneatis amici! Hanka glaubt, dass man im alt- 
stovenischen w desswegen für ju gelten liess, weil jo oh- 
nehin nicht vorkömmt; er glaubt endlich mit dem’ höchst 
unkritischen Kalajdovič und andern nichtswissern, dass 
+ dadurch entstanden, dass dem x ein € übergesetzt wor- 
den. Lauter dinge, auf die sich der grosse Hanka sehr viel 
zu gute thut, und die jedem mit der sache halbwegs ver- 
trauten nur ein lächeln abzugewinnen vermögen. | 

Ich habe aus der form mxxeen und ähnlichen, wie 
schon oben angegeben worden, geschlossen, dass, so wie 
in czınogu die sylbe or aus dem auslautenden z entstanden 
ist, so auch in maxa ein ehemaliges der sylbe eg (eupho- 
nisch statt 08) zu grunde liegendes a im auslaute voraus- 
gesetzt werden müsse, da sonst diese sylbe in mxxern 
ganz unerklärbar wäre; denn dass die sylbe ἐξ einge- 
schaltet worden wäre, wird heutzutage wohl niemand 
mehr anzunehmen geneigt sein. Ich war daher der mei- 
nung, dass maxa ursprünglich wohl maxxjz oder, wenn 
man will, mxxız gelautet haben müsse, dass ı im laufe 
der zeit ebenso ausgefallen, wie diess in Aoyuıa für Aoyınıa 

allgemein zugegeben wird; dass endlich x-nach x und 
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nach andern palatalen euphonisch in u übergegangen ist. 
Ich bin weit entfernt, auf dieser meiner ansicht hartnäckig 
bestehen zu wollen, ich will sie gern fallen lassen, wenn 
mir jemand mxxesn passender zu erklären weiss, oder 
doch wenigstens gründe anzugeben vermag, die meiner er- 
klärung entgegenstehen, in welchem letzteren falle natür- 
lich die form mxxegn für unerklärbar wird gelten müssen. 
Hanka’s lächerliche machtsprüche haben für mich und ge- 
wiss auch für den verständigen leser kein gewicht. Für 
sprachforscher — also nicht für Hanka — werde hier noch 
folgendes bemerkt: ich denke nämlich maxk setze eine 
_ wurzel mar — das ist das sanskritische, durch einen 
guttural verstärkte man — voraus, und glaube, der über- 
gang des r m X sei durch ein darauffolgendes u hervorge- 
‚rufen worden, das zwischen das auslautende r und die 
bildungssylbe z, d.i. kurzes u eingeschoben worden. Jenes, 
nämlich a, muss als eingeschoben vorausgesetzt werden, 
da sonst x unerklärbar wäre, dieses, nämlich x, muss an- 
genommen werden, da mäsa nicht reine wurzel, sondern 
ein mittelst eines suffixes aus der wurzel gebildetes wort 
sein dürfte. ᾿ | 

. Dass ich sura32 und nicht, wie der grosse kritiker 
Hanka will, gurasa schreibe, kömmt daher, dass ich von 
diesem im altslovenischen sehr selten vorkommenden worte 
den instrumental EHTA30MZ gefunden, und aus dieser 
form den nominativ 84TA34 bilden könnte allenfalls Hanka, 
nicht aber ich. Der urtheilslose kritiker muthet mir die 
lächerlichkeit zu, wegen knasıa auch EHTA34 zu schreiben, 
wenn auch die quellen dagegen sind. So gewissenlos sind 
wir nicht. 

‚Warum Hanka xpuranuı — es sollte wahrscheinlich 
kpa ran heissen — beanstándet , weiss ich nicht. Vielleicht, 
weil die gewöhnliche von mir jedoch ebenfalls angeführ- 
te form rpírank ist, oder weil ich nparanı und nicht, 
wie er vielleicht wünscht, xpurana schreibe, worüber spä- 


ter. Bei Hauka’s wahrhaft kyklopischem, weil lebhaft an 


die kyklopischen mauern erinnernden styl muss man über- 
haupt häufig zu vermuthungen seine zuflucht nehmen, und 
dann ist es, um so viel möglich sicher zu gehen, gerathen 
von mehreren sich darbietenden möglichen deutungen die 
mindest vernünftige für die ansicht des grossen kritikers 
gelten zu lassen. 

Tparru wird ebenfalls als unrichtig hervorgehoben , 
weil es nicht in Hanka’s kram passt. Ich bin so frei, selbst 
auf etwas jüngere handschriften mehr zu vertrauen, als 
auf die machtsprüche eines menschen von Hankas un- 
wissenheit. 

TPATH, xparu waren ebenfalls nicht so glücklich, 
vor Hanka’s strengem richterstuhle gnade zu finden: denn 
dass sie im uralten codex suprasliensis vorkommen, nützt 
ihnen nichts, da sie ebenfalls nicht in seinen kram tau- 
gen. Hanka ist nämlich noch nicht gewahr geworden, dass 
die verba wie Tpkru und xpkru nur dem infinitiv nach 
in die erste abtheilung der dritten classe gehören, dass 
sie nach allen übrigen formen, und seit die formen Tp1- 
ΤῊ und xparth bekannt geworden, auch nach dem infi- 
nitiv eine eigene abtheilung der ersten classe bilden. eine 
oberflächliche vergleichung der conjugation des verbs 
ΤΡΈΤΗ, ΤΡΈΤΗ mit der conjugation des verbs nectn oder 
irgend eines andern zur ersten classe gehôrigen und die 
wahrnehmung, dass in der ersten classe verba mit allen 
úbrigen consonanten als charakteren vorkommen, hätte 
sogar einen grammatiker von Hanka s blindheit zur er- 
kenntniss des von mir hier aufgestellten satzes und der 
richtigkeit der infinitivform TJATH, ΚΡΆΤΗ führen sollen. 

Herrn Wenzel Hanka befremdet es, dass ich mich 
über die formen oyasca und neuaruız wundere. Ich fand 
beide formen desswegen befremdend, weil ich nirgends 
ova? 8, sondern stets ov4n m.; weil ich ferner nirgends 
neuaTa f. sondern stets mwaTa m. gefunden habe. Hanka 
nun löst meine bedenken, indem er bemerkt, dass oyao 
in allen südslavischen dialekten und im polnischen als neu- 


trum vorkomme, und neuata, oder wenn man conséguent 
schreiben wolle, nesara (polnisch pieczeč) nur von un- 
wissenden schreibern als masculinum gebraucht werde. Ge- 
gen diese lösung meiner bedenken nun habe ich vor allem 
zu bemerken, dass ich zu kritisch zu werke gegangen bin, 
um nicht bei meinen studien über altslovenische sprache 
die mir zugänglichen altslovenischen handschriften zur er- 
sten quelle der forschung zu machen; der arme Hanka 
hat noch nicht erkannt, dass es unkritisch ist, die südsla- 
vischen dialecte mit dem altslovenichen ohne weiteres zu 
identificieren. Oder hätte etwa Hanka nicht recht, mich 
zu tadeln, wenn er ım lexicon oder in der formenlehre 
ein von mir aus den südslavischen dialecten oder dem pol- 
nischen erschlossenes oyas angeführt fände? Man erwar- 
tet von mir das in den quellen wirklich vorkommende, 
nicht die etwaigen, selbst im besten falle nur problemati- 
schen producte meiner sprachvergleichenden studien. Was . 
würden die Deutschen sagen, wenn es einem lexicographen 
einfiele, nach den bekannten gesetzen der lautverschie- 
bung etwa aus dem althochdeutschen gothische formen zu 
bilden und sie in das gothische lexicon einzutragen, als 
ob sie von Ulfilas herrührten! Aehnliches wäre wohl nur von 
einem so unkritischen kopf zu erwarten, als es herr Wen- 
zel Hanka ist. Ich bemerke ferners, dass mir weder bei 
bestimmung des genus, noch bei festsetzung der form 
eines wortes die lebenden dialecte, sondern einzig und 
allein die quellen selbst massgebend gewesen sind, dass 
ich daher dem substantivum neyara das genus masculi- 
num mit recht zuerkannt zu haben glaube, dass aber auch 
die form nsyara und nicht newaTa richtig ist, weil alle 
handschriften, insonderheit alle jene, welche die beiden 
vocale a und Anicht verwechseln, die form neuara bieten. 
Ich müsste dem gesagten gemäss neuark schreiben, wenn 
auch alle lebenden dialekte für neuara sprächen; ich kann 
aber die form Πέτα um so weniger billigen, als dem pol- 
nischen pieczeč dasdensüdslavischen, dem altslovenischen 
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doch näher als das polnische verwandten dialekten gemein- 
schaftliche pečat entgegensteht — kein súdslavischer dialekt 
kennt pečet, welches einem allenfálligen altslovenischen 
nevaria entspräche. Wahrlich, hätte herr Wenzel Hanka 
nur die wenigen zeilen über oyatca und neuarnız ge- 
schrieben, sie wären hinlänglich, jedem sehenden zu - 
zeigen, dass Hanka nicht nur kein slavist ist, sondern auch 
nie ein slavist werden wird, da ihm die methode der for- 
schung ganz fremd geblieben ist. — 


In den accusativen singularis Aune, Kamene steht nach 
Hanka’s ansicht e für a, ebenso wie in den ostromirischen 
formen MaTepe und AziuTépe. Wir werden öfter noch beweise 
liefern, wie Hanka alles, was seinem blöden verstande nicht 
einleuchtet, — und dessen gibt es eine grosse menge — 
meist auf die dummste weise wegraisonniert. Wer, der echt 
slovenische quellen, oder auch nur die bulgarischer und 
serbischer recension gelesen, hat je ein auslautendes a 
durch € ersetzt gefunden? So etwas kann nur einem Hanka 
zu behaupten einfallen. 


τς Dass norzra unrichtig für worara stehe, dafür bürgt 
uns Hanka’s wort, dem ich jedoch auch sonst gar nicht 
vertraue, hier um so weniger, als die quellen im wider- 
spruche mit jenem αὐτὸς ἔφα, nicht bloss norzra, sondern 
auch uoxz Ta bieten. 


Ich werde von meinem unberufenen kritiker belehrt, 
dass ao den genitiv regiere, dass ich daher unrecht habe, 
AO AzBa oder AO ABEŤ AECATU zu schreiben: jenes findet 
sich im suprasler codex, dieses ist in soferne richtiger, 
als bekanntlich Ascara generis feminini ist; der casus ist 
hiebei aus dem spiele geblieben, da der schreiber des codex 
suprasliensis Azga Ascaru offenbar als indeclinabel ansieht. 
Dem herrn Wenzel Hanka! muss ich überdiess sagen, da 
AxBa im genitiv dual nicht, wie er meint, Azgoy, sondern, 
da es zur pronominalen und nicht zur substantivischen 
declination gehört, in den besseren quellen stets 42801 hat, 
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Ueber die fügung cz ocmumn konn mache ich die be- 
merkung, dass cz 0CMHIR KONA wohl richtiger wäre, da ocma 
ein substantivum ist, daher ursprünglich wohl nur sub- 
stantivisch decliniert werden konnte, und den genity 
pluralis nach sich hatte. Fügungen wie cz ocMHıX KONA möge 
man ja nicht als etwas bloss erschlogsenes , als ein product 
der theorie, als nicht nachweisbar ansehen: die quellen 
bieten sie in desto reicherem masse, je älter sie sind. Hanka 
jedoch meint, oder vielmehr er ist überzeugt, dass in cx 
OCMHMH KONH-OCMHMH, IN CE OCMHIR KONA hingegen KOHA 
unregelmässig steht. Nach einem grunde, nach einem 
belege aus irgend einer quelle wird man bei diesem grossen 
kritiker sich vergebens umsehen. Aehnliches beweiset nur - 
Hanka’s unvergleichliche unwissenheit und seine unüber- 
troffene unverschämtheit. | 

Ueber die massen unverschämt ist auch die behauptung, 
ich hätte die zwar sehr seltene, aber doch anzuführende 
dualform ou für oun von oko selbst geschmiedet, Ich 
habe diesen dual an zwei stellen: formenlehre seite 17. und 
seite 19. belegt, er findet sich cod. bulg. marc. 9. 37. Wenn 
meinem kritiker daran gelegen ist, sich von der wahrheit 
des citates zu überzeugen, so möge er sich in die hof- 
bibliothek zu Wien bemühen, er wird im codex I. an der 
angegebenen stelle die form ou% finden. 

guı und Nži sind nach meister Hanka pluralformen, - 
wenn sie auch mit dualen verbunden vorkommen. Ich bitte 
im interesse der wissenschaft herrn Wenzel Hanka uns zu 
belehren, wo er uzı mit dem dual verbunden gefunden. 
Die leichtfertigkeit, womit er den dual der pronomina 
personalia seite 7. behandelt, ist beispiellos. 

Wenn cracte mit dem dual gefügt wird, so muss nach 
Hanka’s meinung , die hoffentlich niemand theilen wird, in 
dieser form der aussprache der Russen gemäss, € für + ste- 
hen. Es wird gewiss vergeblich sein, herrn Hanka zuzurufen, 
dass diese form in nicht russischen handschriften, in 
quellen vorkômmt, in denen von russischer aussprache 
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keine rede sein kan, in handschriften, die e mit % nicht 
verwechseln; Hanka hat es einmal gesagt, und wehe dem, 
der es ihm nicht aufs wort glaubt, er wird, wenn er dagegen 
einsprache erhebt, mit koth beworfen und, wie ich, 
schamlos verleumdet. Ich gestehe jedoch, dass mir diess 

zu ertragen leichter fällt, als Hankas albernheiten für 
“ wahr zu halten, wenn auch die königliche gesellschaft der 
wissenschaften sich dieselben vortragen lässt und als ihre 
abhandlungen in die welt schickt. 

newbaxz, das ich in der formenlehre anführe und mit 
dem serbischen nennjax vergleiche, ist auch nach herrn 
Hanka serbisch. überhaupt werde ich aus meinen eigenen 
so sehr geschmähten büchelchen sehr häufig belehrt. Allein 
nesukayz, das er unbedenklich als alislovenisch hinschreibt, 
ist abermals ein beweis von Hanka’s völliger unbekanntschaft 
mit den elementen des altslovenischen ; er müsste sonst 
nothwendig neuaay%z schreiben. 

Das ich bei ΒΙη Τὰ mich auf den Ostromir berufe, der 
an der angegebenen stelle nıyıaıpe bietet, ist auch ein fehler 
— ich verweise meinen kritiker hiebei auf den von Do- 
brovsky erhaltenen unterricht und bemerke ihm, dass ich 
den nominativ singular zu citieren pflege. 

Auch wird getadelt, dass ich euchkz aus dem Ostromir 
anführe,, indem diese form in diesem documente nur ein- 
mal, saciakz hingegen sechsmal vorkomme. Ich habe 
gackkz aus dem Ostromir gerade deswegen angeführt, 
weil es in demselben ein einzigesmal zu lesen; mir schien 
es nicht uninteressant zu zeigen, wie die glagolitische 
regel, die laute % und n durch ein zeichen auszudrücken, 
im Ostromir und anderen cyrillischen quellen als ausnahme 
auftritt. - 

Hanka bedauert, dass er mich nicht auch in andern 
handschriften als dem Ostromir controlieren könne. als 
ob dazu das leibliche auge alleih hinreichte ! Er möge in- 
dessen in den handschriften der hofbibliothek in Wien 
sein glück versuchen: er wird bei dieser gelegenheit 





vielleicht gewahr werden, dass es in den handschriften 
noch dinge gibt, von denen seine weisheit sich nichts 
träumen liess. indessen wird auch diess nichts nützen, da 
er seinem grundsatze gemäss alles ihm neue für schreib- 
fehler erklären wird, 

Hanka bemerkt, ich hätte als regel aufgestellt, dass 
zi mit u wechsle: wo steht diess? sei Hanka so gefällig, 
uns die stelle zu zeigen, wo diess gesagt wird. Ich habe 
bloss eine thatsache angeführt, die Hanka ungeachtet 
seiner leidenschaft und borniertheit nicht wegdisputieren 
kann. Hiebei hat er jedoch mir einen von ihm selbst aus- 
gehenden unsinn in die schuhe geschoben, dass nämlich 
zi mit u in Κι (vos) wechsle, während ich in der lautlehre 
diess von 8%1 bemerke, neben welchem allerdings auch in 
solchen handschriften gu vorkömmt, die den unterschied 
zwischen zi und u sonst festhalten. | 

Ich lehre auf seite 10. meiner lautlehre: die buchsta- 
ben 1 und r haben im altslovenischen eine zweifache be- 
deutung: stehen sie im inlaute zwischen consonanten, in 
welchem falle ihnen stets einer der beiden schwachen vo- 
cale », a folgen muss, oder bilden sie mit einem der ge- 
nannten vocale a, a den anlaut, 80 sind sie als vocale an- 
zusehen: nannz (plenus) Ἰρπηπ (niger) anknua (cochlear) 
PAĽAHHKE (rugitus) und bemerke auf seite 13: ob in diesen 
fällen » oder x zu schreiben, ist nicht zu entscheiden, da 
selbst die ältesten handschriften in dieser hinsicht zu sehr 
variieren. mein scharfsinniger kritiker ist jedoch der an- 
sicht, dass, wer diess nicht entscheiden könne, sich auf 
solche arbeiten nicht einlassen sollte, da er dadurch (tim) 
die Jugend mehr verwirre als belehre. er meint, so wie 
gegenwärtig jedermann wisse, dass ryba zu schreiben, un- 
geachtet in alten handschriften bald ryba, bald: riba zu fin- 
den, eben so leicht sei es zu bestimmen, ob pa, an oder 
9, ak zu schreiben. nach welchen kriterien diess bestimmt 
werden könne, gibt Hanka nicht an; aus der auf seite 24 
mitgetheilten ansicht eines meiner landsleute geht jedoch 
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hervor, dass das kriterion, ob das eine oder das andere 
richtig, im litauishen, lettischen, russischen und polni- 
schen zu suchen seı. Glückliche unwissenheit, der alles sa 
leicht scheint! Hanka und sein geistesverwandter, mein 
landsmann, haben hiebei nur das eine vergessen, dass es 
sich hier um die schreibung der vocale l und r handelt, die 
den obengenannten sprachen ganz fehlen — und ist es lo- 
gisch, die bezeichnung zweier altslovenischer laute nach 
jenen sprachen bestimmen zu wollen, denen diese laute 
mangeln ! Beide haben nicht bedacht, dass in den meisten 
fällen, in denen das altslovenische r "und l als vocale bie- 
tet, im russischen und polnischen nicht die an die stelle der 
vocale r und | tretenden consonanten r und l, sondern der 
denselben vorhergehende consonant erweicht wird, so dass 
dem altslovenischen czmpzTa, oder wie meine gegner 
schreiben, möchten campaTa, im russischen cxepTrk und 
im polnischen šmieré entspricht, dass also in beiden fällen 
nicht r, sondern m erweicht wird — und ist es logisch, 
so zu schliessen: weil im russischen cmeprs und im polni- 
schen $mieré der consonant m erweicht erscheint, muss 
im altslovenischen auf den consonant r das erweichende 
zeichen oder der vocal a folgen? Meine gegner haben end- 
lich nicht bedacht, dass es fälle gibt, in welchen die oben- 
angegebenen sprachen von einander abweichen: so, um 
nur ein beispiel anzuführen, heisst thräne im russischen 
cxesa, im polnischen hingegen Iza, offenbar für slza: wie ist 
nun zu schreiben? nach dem russischen cAaa3a, nach dem 
‚ polnischen eaz3a; denn, wenn ich die ansicht meiner geg- 
ner errathe — ein gesetz darüber aufzustellen , hat bis 
jetzt keiner für nothwendig erkannt — so soll z geschrie- 
ben werden, wenn den an die stelle des vocals r oder | 
tretenden consonant r oder l einer. der vocale: a, o oder 
u —, a hingegen dann, wenn die gedachten con- 
sonanten eoder i begleitet; z auch dann, wenn den alten 
vocalenr und l im polnischen el, er, fe, re entspricht. Un- 
tersuchen wir die sache nun weiter: wie will man BaAanHa 
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(lana) schreiben, welches russisch 50Asa, polnisch welna, 
litauisch und lettisch hingegen vilna lautet? wie ΕΔΈΚΞ 
(lupus), welchem im russischen BoAR%, im polnischen wilk, 
im litauischen und lettischen vilkas und vilks gegenüber- 
steht? wie sazrakz (humidus), welchem im russischen 
OTBOATHyTL, im polnischen odwilgnač, wilgotny, im h- 
tauischen und lettischen vilgiti und vilgans entspricht ? wie 
Aazrz (longus), dem russisch a04r1, polnisch dlugi, litauisch 
und lettisch ilgas und ilgi entspricht? wie xaxrzı (favus), 
russisch mearuiň, polnisch žólty, litauisch und lettisch 
geltas und dzeltans? wie MAZKNATH (conticescere), russisch 
MOAKHYTb, polnisch milknač? wie naanz (plenus), rus- 
sisch πολημ, polnisch pelny, litauisch und lettisch pilnas ? 
wie Bpzkaru (sonum edere), russisch BopyaTb, polnisch 
warczéč, litauisch verkti“ wie mpargz (mortuus), rus- 
sisch MepTBriň, polnisch martwy? wie Tgpaaz (durus), 
russisch TBepAbIä, polnisch twardy, litauisch tvirtas? wie 
tpzrz (forum), russisch Topr£, polnisch targ, litauisch 
turgus, lettisch tirgus? wie rpznxz (spina), russisch TepyE£, 
polnisch tarň, in tarnka neben cierh? wie ΜΕΤΕΡΆΎΤ τι (quar- 
tus), russisch yeTBeprBhih, polnisch czwarty statt cztwarty, 
litauisch ketvertas, lettisch četorts. Wer mir aus diesem 
gewirre widersprechender formen ein haltbares gesetz zu 
deducieren vermag, is mihi erit magnus Apollo. 

Bevor wir jedoch zu anderen bedenken übergehen, 
wollen wir die ansicht unseres landsmannes wörtlich an- 
führen; sie lautet diplomatisch getreu wie folgt: 

„Kakor se meni vidi, jesu Dra Miklošiča v njegovem 
„Lexicon linguae slovenicae veteris dialecti glagolitsti ruko- 
„pisove predaleko zavedli, ker po p ne dela razlučka 4 
„od Z: CEMPETA Na méstč CEMpATá, rusky cMepTb, ne 
„CMOPTb, polsky šmieré, litevsky smertis, leticky mirsana , 
„EP2X2 na mésto Epkx%, rusky Bepxb, polsky wierzch, 
„litevsky viršus: upakzı na mésto UP6KZ!, rusky NepKOBE, 


„bosensky NIDAKBA: CpZAUE na mčsto cpaaue, bosensky. 


„cpnane, litevsky širdis, leticky širds: npagzí na mésto 
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„Nphgzın, Jatind primus, litev. i leticky pirmas; Epxs4 na 
„môčsto BpaEh, fecky μέρμες, litev. leticky virvé, upzen 
„na mösto “pkßk, latiné vermis, litevsky kirmis, let. 
„scirmis : ΒΡΈΒΑ na mösto Epaßa, polsky wierzba, lit. 
„virbas let. virbs; cpzna na m&sto epana, latiné cerva, lit. 
„let. stirna a t. d. Skoda!“ 

In dieser im original nicht volle fünfzehn zeilen um- 
fassenden stelle gibt es nicht weniger als 41, sage vierzig 
und ein theils grammaticalische, theils orthographische für 
den mit den elementen vertrauten anfänger leicht ver- 
meidliche sprachschnitzer. Der ungenannte verfasser die- 
ses slovenischen briefes, der mir ein verdammt böhmisches 
aussehen hat, ist in der slavistik eben so unwissend, wie 
Hanka — gleich und gleich gesellt sich gern — denn wie 
könnte er sonst glauben, die glagolitischen handschriften 
hätten mich verführt, da es doch hinlänglich bekannt ist, 
dass die glagolitischen quellen der älteren periode in die- 
ser hinsicht von den ältesten cyrillischen denkmählern 
nicht abweichen, die jüngern, aus dem 14. jahrhunderte 
stammenden hingegen weder pz, As noch pa, Aa, sondern 
bloss p und A: upns, nauz schreiben. Der Slovene hat 
jedoch vor Hanka den grossen vorzug, dass er bescheiden 
auftritt, und mir gründe, wenn gleich nur scheinbare, 
entgegenhält, während cyclop Hanka, ohne auch nur den 
schatten eines grundes gegen mich anzuführen, mir nur 
seinen machtspruch zukreischt. 

Ausser der oben nachgewiesenen unmöglichkeit, das 
leider nur zu errathende gesetz unserer gegner bei schrei- 
bung der beiden vocale p und Δ consequent durchzufüh- 
ren, dürfte dem sprachforscher noch ein weiteres beden- 
, ken gegen Hankas ansicht aufstossen. bekanntlich hat 
das &echische die beiden vocale p und Δ bewahrt; allein 
es gibt kein einziges wort, in welchem das dem altslove- 
nischen: pa entsprechende F als vocal aufträte, d.h. für 
sich eine,sylbe machte, so z. b. ist hfmeti nicht etwa drei- 
sondern bloss zweisylbig. » 
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Es ist endlich noch zu erwägen, dass mir die beiden 
buchstaben p und A in gewissen fällen als vocale gelten, 
und ich wohl von durch zutritt eines u erweichten conso- 
nanten, nicht aber von erweichten vocalen weiss. oder 
wissen vielleicht meine scharfsinnigen gegner davon? Con- 
sequent konnte ich daher in jenen fällen, wo ich p und 
a als vocale ansehen zu müssen glaube, unmöglich pa, au 
schreiben. Allein meine gegner würden mir leichter eine 
inconsequenz nachgesehen haben, als einen ihrem αὐτὸς 
ἔφα widersprechenden satz, oder vielmehr, sie hätten eine 
inconsequenz gar nicht wahrgenommen. 


Herr Wenzel Hanka belehrt mich, dass erpacren, na- 
erzıpen russische formen sind. das weiss ich schon längst, 
dass aber diese formen auch in nicht russischen quellen, 
und mitunter in ziemlich alten denkmälern vorkommen, 
auf die. das russische keinen einfluss geübt, das hat herr 
Wenzel Hanka offenbar nicht gewusst. | 


At, von mir den griechischen originalien, deren 
übersetzungen unsere quellen sind, gemäss durch ἡμὲ — 
semi— erklärt, heisst nach unserem grossen kritiker vix 
und sollte abgesondert geschrieben werden. Sehr gern 
werde ich es thun, wenn mir einmal herr Hanka. Δ (ver- 
gleiche fu — und semi —) alleinstehend nachgewiesen 
haben wird; bis dahin jedoch will ich eher den quellen 
folgen als seinem machtspruche. Hiebei bemerke ich, dass 
abermals herr Hanka mich aus meinen eigenen büchel- 
chen belehrt, denn die nicht so nahe liegende, daher auch 
nur dem bearbeiter eines systems der lautlehre sich dar- 
bietende zusammenstellung des eae mit ak hat er meinem 
büchelchen entlehnt. 

- OÚ keannua heisst nicht, wie ich in den quellen ge- 
funden , cithara, sondern fistula, tibia, wie mein kritiker 
aus den lebenden sprachen deduciert. ich bin auch hier 
den quellen eher zu glauben geneigt als dem kritiker 
Hanka und den lebenden dialecten. 
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Ntcaa ist nach meiner meinung richtig, wkcx Ta hin- 
gegen unrichtig : diese ansicht hat Hanka’s beifall nicht. 
der schüler Hanka ist bei seinem studium des altsloveni- 
schen in mehr als dreissig jahren noch nicht bis zur con- 
jugation des verbum substantivum vorgedrungen, sonst 
müsste er wissen, dass man nie KCXTá, sondern CAT sagt, 
dass daher allerdings wbcma für ne kcmá, ebenso μέ, 
utera, ntemz (plur.) where, für ns KCH, NE META, NE 
KOM, NE KCTE richtig, nbcata hingegen für ne CATA un- 
richtig ist. Wenn sie, herr Wenzel Hanka, einmal die con- 
jugation von szırn erlernt haben, denken sie wieder über 
diesen gegenstand nach, und schreiben sie recensionen. 

Dass ich im altslovenischen cy nie als kurz gelten 
lasse, ist ebenfalls bei Hanka auf widerspruch gestossen. 
Wenn hier ein inductionsbeweis zulässig ist, bin ich be- 
rechtigt, gerade aus seiner behauptung auf die richtigkeit 
des obigen satzes zu schliessen. ich könnte nämlich sagen: 
Hanka hat bis jetzt nie recht, folglich hat er es jetzt auch 
nicht. Wenn man bedenkt, dass aus dem ey im altsloveni- 
schen durch verkürzung nicht nur κι, sondern durch wei- 
tere verkürzung z entsteht, wie diess in CAZIUI4TH, CAZY- 
HAT“ aus caovyz der fall ist; wenn man weiss, dass dem 
kurzen u der stammvervandten sprachen ἘΠ, % entspricht, 
so wird man nicht umhin können, mit Grimm s in der vor- 
rede zu Vuk’s grammatik ausgesprochenen ansicht sich 
einverstanden zu erklären, dass das altslovenische nur das 
lange (diphthongische) u besitzt. es ist in dieser hinsicht 
ähnlich dem griechischen und dem französischen. 

Oymapartın, dass ich bei Georgius monachus gefunden, 
soll nach Hanka nicht mori heissen, weil es ein einziges 
mal vorkömmt — allein mir scheint es nicht darauf anzu- 
kommen, dass etwas häufig anzutreffen sei, denn sonst 
müssten Hanka’s so oft wiederhohlte albernheiten schon 
längst glaubensartikel geworden sein. 

Dass das so genannte epenthetische a, das mir das 
euphonische heisst, ziemlich Jung sei, behauptete ich dess- 
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wegen, weil es in den ältesten quellen gar so häufig ver- 
nachlässigt wird, im codex suprasliensis sogar sehr) selten 
- vorkömmt. das ist nun dem manne, der sich von dem in 
der jugend leider nur halb erlernten nicht los machen 
kann, eine ketzerei. Er ist indessen irrig daran, wenn er 
glaubt, dass ich kanıa statt kanam für das alte halte: diese 
seine ansicht ist ein beweis, dass er die kritisierte laut- 
lehre. entweder nicht gelesen, oder, was wahrscheinlicher, 
zwar gelesen, aber nicht verstanden hat, denn sonst müsste 
er wissen, dass ich die im suprasler codex und in andern 
alten quellen so oft vorkommende. form xama für älter 
halte und sie als dem spätern zur regel gewordenen kanau 
zur grundlage dienend ansehe. Herr Hanka, der Sgrosse 
sprachforscher, erlaube uns hier zu fragen, wie er 3EMAHZ 
und 3£MACKZ, Kopasnua, drei selbst im Ostromir vor- 
kommende formen, erklärt? 

Hinsichtlich des MHOrAXASı, welches euphonisch für 
MNOraulkA Z! steht, werde ich wieder einmal aus meinen 
eigenen büchelchen belehrt. 

Kpzroctk und kpzyocra werden mit dem čechischen 
kfehkost und krchkost verglichen. Ob der vergleich passend 
ist: oder nicht, kümmert unsern cyclopen ebensowenig, 
als der umstand, ob ein unterschied der bedeutung zwi- 
schen beiden formen auch in den quellen gegründet ist 
oder nicht. 

Mein kritiker ist im altslovenischen so unwissend, 
dass er nicht einmal das von mir vorgetragene aufzufassen 
vermag. Ich sage in der vorrede zum lexicon, dass ich 
mich gehütet, A mit €, B und a zu verwechseln, da, wie 
jedem anfänger bekannt, das altslovenische nasale a von 
den Serben auch in den altslovenischen handschriften 
durch €, von den Russen hingegen durch u und a ersetzt 
wird. Hanka nun sagt, einen neuen beweis seiner wahrlich 
unglaublichen unwissenheit liefernd, ich behaupte, dass 
ich mich vor verwechslung des a mit a, des a mit € hüte, 
Wo in aller welt ist es je jemanden eingefallen, s mit a zu 
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verwechseln? Als ich zum erstenmal Hanka’s meisterhafte 
recension las und mein lexicon nicht zur hand hatte, 
erschrak ich und meinte, es könnte allerdings durch ein 
versehen dieser unsinn in meiner vorrede enthalten sein, 
und athmete wieder leichter, als ich gewahr ward, dass 
Hanka sich hier wieder eine blösse gegeben. Wenn man 
in einer recension, bei der man der strengsten controle 
seines gegners gewärtig ist, so leichtfertig ist, wie wird 
man es dort sein, wo.gar keine controle statt findet! 
Denn dass es in der slavischen literatur kein kritisches 
journal gibt, ist bekannt, kritik wird bei den slaven nur 
dann und wann geübt, von niemand jedoch mit so wenig 
befähigung, als von unserem geistlosen und unwissenden 
gegner. 

- Herr Wenzel Hanka ist jedoch nicht bloss ein grosser 
sprachforscher, er ist auch historiker und, .was noch 
mehr ist, er kennt die geheimsten gedanken des menschen; 
so z. b. weiss er, was ich nirgends ausgesprochen, dass 
ich mein vaterland für die ursprüngliche heimat der alt- 
slovenischen sprache halte. Es. ist wirklich an diesen 
worten meine ansicht von diesem gegenstande zwar nicht 
so ganz genau, aber doch zum theil ausgesprochen. 
Daraus, dass ich, einheimischen quellen folgend, die sla 
vische kirchensprache slovenisch und zum unterschiede 
von einem lebenden dialecte altslovenisch nenne, folgt die 
mir zugeschriebene ansicht ebensowenig als irgend je- 
mand, ausser dem scharfsinnigen Hanka, aus dem um- 
stande, dass die beiden brüder Cyrill und Method aus 
Thessalonich gebürtig waren, folgern wird, die slavische 
kirchensprache müsse bulgarisch sein, Aehnliche schlüsse 
zu machen, ist zwar Hanka’s gewohnheit, aber richtig 
sind sie darum doch nicht, Dass mir der codex assema- 
nianus, der glagolita clozianus-und der codex suprasliensis 
für sehr alt, wenigstens für eben so alt gelten, als der 
Ostromir, ist wahr; mein respect vor dem Ostromir ist 
darum nicht geringer: worin aber der Ostromir sich von 
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den genannten handschriften unterscheidet, weiss Hanka, 
wie gewöhnlich, nicht; er möge es aus meiner im 119. bande 
der wiener jahrbücher enthaltenen recension der ausgabe 
des Ostromir. von A. Vostokov entnehmen und mich dann 
aus dankbarkeit für die erhaltene belehrung wieder 
einmal zurück belehren. | 
Mein lexicon ist meinem preiswürdigen gegner, der 
um meinen ruhm so ängstlich besorgt ist, ein blosses 
vocabular. allerdings ist die altslovenische lexicographie 
noch nicht auf jenem standpuncte, wo sie sich mit der 
griechichen, lateinischen u. s. w. messen könnte. Diess 
kann nur dann erreicht werden, wenn eine grössere anzahl 
von gelehrten, von wahren gelehrten — also. nicht. leute, 
wie mein gegner — der sache ihre aufmerksamkeit schen- 
ken. Was das genus der substantiva anlangt, so glaube ich 
es wohl überall angegeben zu haben, wo es dem mit den 
elementen des altslovenischen vertrauten zweifelhaft er- 
scheinen könnte. hätte herr Wenzel Hanka die arbeit 
gemacht — und warum hat er sie nicht gemacht?! — so 
hätte er das geschlecht gewiss überall, aber höchst wahr- 
scheinlich unrichtig angegeben, da ihm nicht die quellen, 
sondern die lebenden dialecte, deren studium er überdiess 
nicht kritisch getrieben, massgebend sind. Hanka möge 
sich indess trösten, ich werde ihn hoffentlich in nicht 
ferner zeit mit einer zweiten, so Golt will, gediegeneren 
auflage meines wörterbuches erfreuen, wozu ich durch 
die liberalität vieler besitzer altslovenischer handschriften 
auf das bereitwilligste unterstützt, eine bedeutende anzahl 
bis jetzt unbekannter wörter und formen zusammen- 
gebracht habe. Wie unter Hanka’s hand ein lexicon der 
altslovenischen sprache gerathen wäre, davon wird der 
leser sich aus dem bisherigen. eine vorstellung machen 
können: seine unfehlbare theorie würde ihm natürlich 
höher stehen, als alle quellen. Dazu tritt noch etwas 
anderes: die quellen der altslovenischen sprachforschung 
sind mit ganz unbedeutenden ausnahmen übersetzungen 
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griechischer originalien: wer die bedeutung der alislove- 
nischen wörter in den quellen mit sicherheit bestimmen 
will, muss diese quellen den ihnen zu grunde liegenden 
griechischen originalien entgegenstellen können; wer da- 
her des griechischen nicht kundig, ist zur abfassung eines 
altslovenischen lexicons ebenso wenig befähigt, als zur 
abfassung eines koplischen, ‘da die koptischen quellen zur 
griechischen literatur in demselben verhältnisse stehen,, 
wie die altslovenischen, Das griechische ist dem altslove- 
nischen sprachforscher weit nothwendiger als irgend ein 
slavischer dialect. ob nun mein kritiker im griechischen 
es weiter als zum buchstabenkennen gebracht hat, möge 
der leser aus folgendem entnehmen: um zu beweisen, wie 
ich das volumen meines lexicons ohne noth vergrössere, 
oder wie sich Hanka ausdrückt, um ein grosses volumen 
herauszubringen, papier nicht spare, führt er folgende, 
aus seinem meisterwerke mit diplomatischer treue abge- 
druckte stelle an: 


CEETAOHOCKNZ φοτοφορια lucem ferens 
CBEBTAONOCKUR φοτοφορία lucem ferens 
CEBTONOEHEZ φοτοφορίᾳ lucem ferens 
cBbTOHNocHUa φοτοφορίᾳαά: — lucem ferens 
CEBTONOCANZ φοτοφορίαά — lucem ferens 
CEBTONOCAU k φοτοτοφοριὰ lucem ferens 


also im griechischen allein neun fehler mit einem druck- 
fehler; da. nun hier überdiess die griechische erklärung 
weder mit dem altslovenischen noch mit dem lateinischen 
übereinstimmt, so ergibt sich in sechs zeilen eine summe 
von ein und zwanzig fehlern. wenn man noch dazu bedenkt, 
dass alle diese fehler beim blossen abschreiben gemacht 
worden sind, so wird man mit recht erstaunen, wie ein 
mensch mit dieser bodenlosen unwissenheit in solchen. 
dingen mitzusprechen. wagt. dafür compromittiert er sich 
aber auch auf das schmählichste, so oft er. das maul auf- 
macht. Dass ich die oben angegebenen altslovenischen worte 
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alle in mein lexicon aufgenommen habe, wird wohl nur 
einem Hanka tadelnswerth erscheinen, der, wenn er des 
griechischen kundig wäre, gewiss auch die griechischen 
lexicographen tadeln würde, dass sie φωσφόρος neben 
φωτοφόρος anführen, Der alberne mensch glaubt, ich hätte 
alle diese ausdrücke aus dem grunde aufgenommen, um 
ein grösseres volumen zu erzielen: er weiss nicht, dass 
ich den druck des lexicons mit der nicht tröstlichen aus- 
sicht unternahm, denselben zum  theil wenigstens mit 
meinem nothpfennig bestreiten zu müssen; was freilich, 
dank der grossmuth des fürsten Michael M. Obrenovic 
nicht eintrat, da dieser aus liebe zur wissenschaft mir alle 
gehabten auslagen ersetzte. 

- Herr Hanka macht mir den vorwurf, dass ich aus dem 
Ostromir so wenig mitgetheilt; wer jedoch bedenkt, dass 
die in einem evangelium vorkommenden ausdrücke zu den 
. gewöhnlichsten gehören, wer ferner erwägt, dass wir 
eine nicht unbedeutende anzahl von evangelienhandschrif- 
ten besitzen, der wird sich darüber nicht wundern. Oder 
hätte ich vielleicht bei sorz, Aoyyx, saogtkz mich auf 
den Ostromir berufen sollen? welches zetergeschrei dann 
über papierverschwendung! Ich kann es nun einmal dem 
strengen kritiker Hanka nicht recht machen: glücklicher- 
weise ist daran gar nichts gelegen; ein lob von seiner seite 
müsste ich nach der vorliegenden recension für den 
empfindlichsten tadel halten. 

Bei gana wird das wörterbuch der russischen akademie 
gegen mich als auctorität angeführt. man bemerke hiebei, 
dass das bezeichnete wörterbuch nicht gana sondern Rans 
hat, und dass ich gewissenhaft die beiden stellen angeführt 
habe, wo ich zana gefunden; mein scharfsinniger kritiker 
hätte daher besser gethan, diese stellen zu erkláren, als 
sich bequem auf eine auctorität zu berufen. 

Auf seite 12. steht folgende bemerkung: EZRA3KATU, 
ΒΑΞΈΤΗ prehendere spíše haerere, haesitare, cf. uväznouti, 
vözeti, Wer diess liest, wird natürlich denken, dass ich im 
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lexicon die angegebenen altslovenischen wörter durch pre- 
hendere übersetze. Das ist jedoch wieder, um mich gelinde 
auszudrücken, eine erdichtung meines ehrenwerthen geg- 
ners: in den additamentis auf seite XII steht: BZBASNATH 
συλλαμβάνεσϑαι, prehendi pr ol. und aufseite XII gasbTu 
συλλαμβάνεσϑαι, prehendi prol. BA3AUTá B2 chrexz, 
RASANTA OBhu%. Beide formen haben also passive bedeu- 
tung, OVRASHATY jedoch hat neben der passiven auch active 
bedeutung: religare, coronare, Jene im s bor. und ant. 
diese im ioann. exarch. ον 

BXHZPAAKTH, das ichin einer ziemlich alten handschrift 
serbischer recension öfter gefunden und dessen bedeutung 
ich weder aus dem mir unbekannten griechischen originale, 
noch aus dem zusammenhange mit genügender genauigkeit 
zu bestimmen im stande war, wesswegen ich dem leser 
einige von den stellen, wo es vorkömmt, vorlegen zu 
müssen glaubte, dieses gxnzpaaurn heisst nach Hanka 
nicht, wie ich ursprünglich meinte, negligere, sondern 
excurare, wahrscheinlich, weil eznz extra und paANTH 
curare heist. So hätte ich es wohl auch machen können. 
Allein wo steht excurare in einer dem paAnTH nur halb- 
wegs entsprechenden bedeutung? excuratus findet sich 
bekanntlich zweimal bei Plautus und bedeutet probe 
et diligenter curatus. auch mit dem, Gott sei gedankt, 
doch so ziemlich allgemein bekannten latein scheint sich 
Hanka nicht sehr befreundet zu haben. 

Bei raovkx hätte ich roaka anführen sollen, allein 
warum diess? habe ich denn ein vergleichendes wörter- 
buch zu liefern versprochen? an vergleichenden wörter- 
büchern haben wir bei Gott keinen mangel, obgleich ein 
gutes d. h. den forderungen der gegenwart entsprechendes 
selbst nach Jungmanns fleissiger arbeit fehlt. 

kapasa ist nach Hanka serbisch für xpaxsa und dieses 
hängt mit ckpzea zusammen. Der idiot weiss nicht, dass 
die schreibung skarb für skrb bei den cyrillisch schreiben- 
den Serben unbekannt geblieben. Der wäre der rechte 
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mann, um die Slaven mit einem altslovenischen lexicon 
zu beschenken! | 

Kaucovpa ist das lateinische clausura; sollte es etwa 
desswegen wegbleiben? dann aber müssten ouaT®, OATapk, 
KOMAKANHIE und eine nicht unbedeutende anzahl von aus 
fremden sprachen entlehnten wörtern, die nicht nur für 
den sprachforscher, sondern auch für den historiker von un- 
gemeinem interesse sind, ebenfalls wegbleiben. diese ansicht 
ist eben so vernünftig, als wenn ein deutscher lexicograph 
das wort schreiben desswegen nicht aufnehmen wollte, 
weil’ es aus dem lateinischen scribere entstanden ist. 

konpz soll nach Hanka slavischer kponx lauten. diese 
meinung meines grossen kritikers scheint aus einer falschen 
auffassung eines in meiner lautlehre $. 61. aufgestellten 
satzes hervorgegangen zu sein, wonach aus dem griechi- 
schen πολύχαρπος das altslovenische noankpanz entstanden. 
xponz nun habe ich freilich nicht, allein warum habe ich 
es nicht? weil ich es in keiner quelle gefunden. sollte sich 
Hanka einmal entschliessen, ausser dem Ostromir und 
dem bewunderten, von uns aber für vollkommen werthlos 
gehaltenen codex remensis eine andere quelle zu lesen und 
findet er kponz, dann möge er. mir die stelle gütigst mit- 
theilen, und ich werde kponz auch aufnehmen. Bis dahin 
jedoch will ich diese form, obgleich sie uns von Hanka 
octroyiert werden will, als dem altslovenischen fremd 
ansehen. 

Für aaxoyakz sollte nach den additamentis zu mei- 
nem lexicon linguae slovenicae veteris dialecti richtiger 
ABKOYHKZ oder axkoyıckz stehen. Hanka fragt: warum! 
ich musste, gerade um das volumen des buches nicht zu 
sehr zu vergrössern, mich kurz fassen. es möge daher 
hier der meinem sonst allwissenden gegner unbekannt ge- 
bliebene grund der in den additamentis vorgenommenen, 
immer jedoch als problematisch anzusehenden verbesse- 
rung stehen. aaxoyıık% steht nur in einer ziemlich jungen 
quelle serbischer recension; da nun im heutigen serbisch 


diesem: worte oZujak, ožujka entspricht, so glaubte ich, 
jedoch mit einiger durch das dem kritischen Hanka so ver- 
hasste fortasse angedeuteten vorsicht, die obige berich- 
ügung anbringen zu müssen. auch ich benütze die leben- 
den dialecte zur erklärung des todten altslovenischen: sed 
duo cum faciunt idem non est idem. 

Aounmrns habe ich aus dem zusammenhange durch 
fructus erklärt. Herr Hanka hat es dem worte gleich 
angesehen, es sei das čechische luští — das čechische u 
für altslovenisches o geniert die beneidenswerthe borniert- 
heit nicht im geringsten. glücklich, wer eine so feine nase 
hat, dass er, ohne die stelle gelesen zu haben, die be- 
deutung eines wortes genauer bestimmen kann, als jener 
es zu thun vermochte, der die stelle nicht nur gelesen, 
sondern darüber nachgedacht hat. 

Mx.rz m. heisst nach Hanka turbatio, mara f. hin- 
gegen coenum. Woher weiss Hanka dieses? wie hat er die- 
ses erwittert? Wieder, wie so oft, oder fast immer, ein, 
für uns wenigstens lächerlicher machtspruch Hanka’s, 

Oypz dominus habe ich angeführt, obgleich es mir 
ebensogut bekannt ist, als herrn Hanka, dass es auch im 
magyarischen vorkömmt. Hanka ist damit ebensowenig ein- 
verstanden, als mit irgend etwas, das ich thue. andere 
werden diesem worte gewiss gerne eine stelle im lexicon 
gönnen, und in seinem vorkommen in einer bulgarischen 
quelle einen grund mehr für die behauptung erblicken, dass 
die eigentlichen Bulgaren ein den Magyaren verwandtes 
“volk waren. Anderen lesern, als dem kritisch sein wollenden 
Hanka, wird oypz vielleicht auch als die wurzel der eigen- 
nahmen oypoma und oypuua nicht uninteressant erschei- 
nen. übrigens gilt hier das oben bei kancoypa gesagte. 

Onoywra ist nicht, wie ich das wort aus den quel- 
len erklärte, calceus, sondern, wie herr Hanka durch 
einen machispruch entscheidet, soccus, pannicula. 
das ist nothwendige folge seiner unkritischen methode 
den lebenden dialecten bei bestimmung der bedeutung 


der worte grössere geltung einzuräumen, als den quellen 
und den diesen zu grunde liegenden ‚griechischen origina- 
len. Dass aber der grosse Hanka onoywra, čechisch onuce 
durch obinuce, ovinuce erklärt, ist ein beweis, dass der- 
selbe nicht nur das altslovenische gar nicht kennt, 
sondern dass er auch seine eigene muttersprache 
. nicht wissenschaftlich ergründet hat; indessen ist diess 
eigentlich schon im bisher gesagten bewiesen: denn wie 
kann ein urtheilsloser, ohne alle methode verfahrender 
mensch irgend etwas wissenschaftlich ergründen! Hanka 
hat nicht eingesehen, dass wenn OHOVUITA von EHNÁTU 
abzuleiten wäre, es allenfalls onaura oder OBHNAUITA 
lauten müsste. Der arme mann hat leider selbst aus dem 
Ostromir den gebrauch der nasalen vocale nicht erlernt, 
wird ihn auch nicht erlernen. Wie ferner im čechischen 
aus vinouii, obinuce, ovinuce und daraus onuce entsteht, 
darüber wird uns der scharfsinnige grammatiker Hanka 
hoffentlich noch belehren und dadurch die čechische laut- 
lehre mit einem neuen gesetze bereichern. 

Dass NAAARNHNA ΠΛΔΆΒΗΔΘ Aus NOACHAHHNA, NOAOAK- 
NIK entstehe und dafür stehe, darüber werde ich von 6a- 
ΡΗΗΊ, Hanka aus meinen eigenen schriften gnädigst zurück- 
belehrt. Ich danke ihnen, Váceslave Váceslaviči! Dass 
aber NOACAMNHNA, MOAOARHHI, MNOACAANOBATH in meinem 
lexicon mit unrecht fehlen, das wird mir erst dann ein- 
leuchten, wenn sie mir eine stelle zeigen, wo diese aus- 
drücke wirklich vorkommen. ihr machtspruch ist nicht 
hinreichend. 

Wenn ich nicht beweise der beispiellosesten arroganz 
und bodenlosesten unwissenheit sehon in menge angeführt 
hätte, so müsste es den leser sowohl als mich nicht 
wenig befremden, wie mein kritiker mich tadelt, dass ich 
PACOAE PE, und nicht pacoatpz geschrieben. der idiot glaubt 
námlich, der erste theil des zusammengesetzten wortes 
pacoatps sei das von niemand belegte, sondern von mei- 
nem gegner leichtfertig als wirklich angenommene paca, 
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das er in seinen classischen anfangsgründen der sloveni- 
schen kirchensprache seite 9. pxca schreibt, und mit dem 
polnischen fasa (sic) zusammenstellt, abermals, oder 
vielmehr zum hundertstenmale sich ein denkmal der un- 
wissenheit setzend. er wusste nicht, dass es das griechi- 
sche ῥάσον ist, welches, aus dem lateinischen rasum ent- 
standen mönchskleid bedeutet. Was spll übrigens pacoaepz 
heissen? abermals ein beweis, wenn es nach dem obenge- 
sagten eines solchen noch bedürfte, dass unser kritiker 
der bei forschungen über das altslovenische geradezu unent- 
behrlichen griechischen sprache vollkommen unkundig, 
ja noch mehr, dass er urtheilslos ist,. da ihn sonst die be= 
deutung seines einzig dastehenden pacoAtpz stutzig ge- 
macht haben würde. Bei dieser gelegenheit will ich mei- 
nem kritiker zugleich auseinandersetzen, was ich bei leb- 
zeiten Kopitar s getrieben und warum ich so spät mit arbei- 
ten über slavische sprachforschung aufgetreten bin; ein 
vorwurf, der mir indessen weniger unangenehm ist, als 
mir der gewesen wäre, dass es zu früh geschehen, Der 
umstand, dass ich bei lebzeiten Kopitars mit ausnahme —- 
einer vorzüglich: das slavische berücksichtigenden recension 
von Bopp’s vergleichender grammatik im 105. bande der 
wiener jahrbücher mit keiner slavistischen arbeit aufgetre- 
ten bin, .ist für meinen loyalen gegner der vornehmste, ja 
so viel bis jetzt bekannt, einzige grund der welt glauben 
zu machen, meine verachteten büchelchen seien unvollen- 
dete arbeiten Kopitars. Ich habe nun zu jener zeit, statt 
bücher zu schreiben, griechisch und lateinisch gelernt, 
und wahrlich, wenn ich mir das beispiel meines gegners 
vergegenwártige , wenn ich an die zahllosen albernheiten 
denke, die aus Hankas unbekanntschaft mit den classischen 
sprachen hervorgegangen sind, so bin ich nicht geneigt, 
die verwendete zeit und mühe zu bedauern. Uebrigens 
musste ich alles durch thätigkeit erringen, da ich nicht 
das glück gehabt habe, als blinde henne zur welt zu 
kommen. | 
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Picno ist nach Hanka serbisch für pacno; stünde in 
serbischen handschriften stets pscno, in russischen hinge- 
gen PACHO, so wäre kein grund zu zweifeln, dass pacmo 
die wahre form: nun aber serbische quellen auch ptemo 
zeigen, dürfte es rathsam sein, den obigen satz mit eini- 
ger vorsicht auszusprechen. 

In älteren quellen findet man von substantiven gene- 
_ ris feminini auf a nicht selten einen instrumental singula- 
ris auf X statt osx. In der regel erklärt nun der grosse kri- 
tiker Hanka alle formen, die seiner, im günstigsten falle 
auf den einzigen Ostromir gebauten theorie widersprechen, 
für offenbare schreibfehler: hinsichtlich der erwähnten 
instrumentalform hilft er sich auf eine andere weise, er 
sagt nämlich, gewiss sei im original ἃ mit einem kreis 
umgeben, was in manchen fällen in alten handschriften 
vorkomme und oıx gelte. Ich muss nun herrn Hanka sa- 
gen, dass ich wenigstens ebenso viel handschriften excer-, 
piert habe, als er gesehen, ohne einem solchem kreise 
auch nur ein einzigesmal begegnet zu sein, und dass ich 
daher so frei bin, den erwähnten kreis so lange für ein 
product von Hankas schöpferischer phantasie zu halten, 
als ich ihn nicht mit eigenen augen gesehen haben werde. 
So viel möge Hanka schon jetzt erfahren, dass in der 
handschrift, aus welcher die vitae sanctorum entlehnt sind, 
ein solcher kreis sich nicht findet. Es möge ferner dieser 
grosse kenner aller lebenden slavischen dialecte hier noch 
erfahren, dass der angegebene instrumental siagularis der 
substantiva auf a sich nicht bloss, und zwar ziemlich häu- 
fig in den handschriften findet, sondern dass auch das 
serbische und das dem altslovenischen so nahe, ja gerade- 
zu am allernächsten stehende neuslovenisch ein pendant 
auf om und o hat, das für einen logisch denkenden kopf 
auch die möglichkeit eines schreibfehlers im altsloveni- 
schen ausschliesst, und die fingierung eines kreises vollends 
ganz überflüssig macht. 
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Warum ich 83 uux statt Ezi4A geschrieben, sieht frei- 
lich der sprachforscher Hanka nicht ein, da ihm die seltenere 
bedeutung des wortes unz unbekannt geblieben , ungeach- 
tet sie in meinen radices linguae slovenicae angegeben ist. 

In den vitae sanctorum habe ich auf seite 14. die form 
poymazckaro, welche sich auch in meinem lexicon und in 
der lautlehre findet, und die ich aus der suprasler. hand- 
schrift selbst entlehnt habe. mein gewissenhafter kritiker 
zeiht mich hiebei abermals einer erdichtung und behaup- 
tet, in der handschrift stehe pumzckaro. wenn der leser 
wird erfahren haben, dass Hanka die suprasler hand- 
schrift nie gesehen, wird er auch diese seine behauptung 
als product seiner dichterischen einbildungskraft erkennen. 
In der gedachten handschrift steht auf fol. 61. r. zeile 14: 
M BCAUA MAPpTA EZ Al ΚΉΤΉΝ TPHTOPA Nanızı POVMZCKHA PO. 

Was herr Hanka bei seinem, wie aus dem gesagten 
klar hervorgeht, so unendlich beschránkten wissen und 
seiner urtheilslosigkeit nicht einsieht, ist, wie.schon er- 
wáhnt, ein schreibfehler: so muss auch die fügung ‚npw 
BECHAZTAHZIYZ ΔΗΒΡΓΔῈ für ΔΗΒΡΑΈΧΕ ein schreibfehler sein. 
Der grosse kenner aller lebenden slavischen dialecte hätte 
sich an das croatische .erinnern können, in dem kostih 
genitiv und local plural ist. Ein weiter sehender hätte auch 
in der formellen identität des genitivs und locals dualis 
und des genitivs und locals pluralis in der pronominalen 
und folglich auch in der zusammengesetzten declination 
eine analoge erscheinung ‘gesehen: einem Hanka ist frei- 
lich dieser blick nicht zuzumuthen. Jeder vourtheilsfrete 
leser weiss, dass ähnliche abweichungen von der regel 
auch für die forschung häufig von. unberechenbarem werth 
sind, und daher aufgezeichnet zu werden verdienen. Man 
bemerke úberdiess, 1). dass ich acht fälle einer verwechs- 
lung der beiden casus: genitiv und local pluralis in der for- 
menlehre auf seite 4. angegeben, dass ich daher nur dann 
diese erscheinung als auf einem schreibfehler beruhend 
hätte ansehen können, wenn ich so verstandeslos zu werke 


gegangen wäre, als es Hanka thut: 2). dass der leser im irr- 
thum wäre, wenn er glaubte, ich schreibe anarax, aHb- 
rakyz, so schreibt nur mein ebenso unwissender als 
dünkelvoller recensent : bei mir steht mit den handschriften, 
auch mit dem Ostromir übereinstimmend: anarsaz. Auch 
der zweimal für lebende wesen vorkommende accusativ 
cAzHaua muss ein schreibfehler sein, ebenso BESAETA für 
BEACTE, TENZHRTH für POHASHÁTH, HZNÉHZ für OVCMENE, 
ΟΥ̓ΈΝΟΒΗΤΉ für OVCHOVEAHTA, mom für moin, obgleich mom 
in allen südslavischen dialecten. allein gebräuchlich ; das 
dunkle neszuknumz muss für nerzukanme stehen, 
woraus hervorgeht, dass Hanka es von gezuarn, aber Gott - 
weiss, nach welcher regel, ableitet; auch npkumogaru 
ist ein schreibfehler für nphumsnogarn. gbuntn vendere 
hält unser grosser kritiker noch immer für einen schreib- 
fehler statt ukuntu, offenbar dem evangelium des Ostromir 
zu lieb, dessen schreiber das nicht verstandene gtnuTu 
durch das unpassende ubnuTu ersetzte: meine in 119. 
bande der wiener jahrbücher für die wirklichkeit der form 
ssuurn vorgebrachten gründe: a) das vorkommen dieser 
form an vier stellen in zwei verschiedenen handschriften, 
einer glagolitischen und einer cyrillischen : b) die unwahr- 
scheinlichkeit der verwechslung der begrifie vendere 
und aestimare: c) die verwandschaft des stuur# mil 
dem altslovenischen etno und dem lateinischen venum; 
alle diese gründe sind nicht so. glücklich gewesen, herrn 
Hanka zu überzeugen: sie zu widerlegen ist er offenbar 
zu stolz oder zu —. | 

Auch νοδοῖκ, accusativ singular formae definitae, 
soll ein schreibfehler sein und für nogoyız stehen. aber- 
mals fehlgeschossen: es könnte nur für nogxız stehen. 
Der mann hat den gebrauch der nasalen vocale erlernt! 
Ich werde bedauert, dass ich alle diese unschuldigen ver- 
sehen für bare münze nehme. Wer da weiss, dass x wie 
nasales o, ähnlich dem polnischen a gesprochen wurde, 
dem wird die form nogo, als zeugniss gebend von dem 
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. wahren laute des x nicht uninteressant sein. Ich kann nicht 
umbin, dem leser hier die worte des grossen sprachfor- 
schers, des fast unereichbaren musters auf diesem gebiete, 
ich meine Jakob Grimm’s zuzurufen: wer nichts auf wahr- 
nehmungen hält, die mit ihrer faetischen gewissheit anfangs 
aller theorie spotten, wird dem unergründlichen sprach- 
geiste nie näher treten. 

Für das druckfehlerverzeichniss zu meinen büchelchen 
bin ich herrn Hanka sehr dankbar. Da ihm das geistige 
auge ganz fehlt, und er daher als schrifisteller für die 
wissenschaft nie was leisten wird, so wäre ihm zu rathen, 
ikır wenigstens als corrector einigermassen zu nützen. zu 
diesem geschäfte würde er desswegen vor allem taugen, 
weil er gerade, oder eigentlich nur túr fremde fehler, 
natürlich nur druckfehler ein so scharfes auge hat, 

Bewundernswerth und eines Hanka würdig ist der 
beweis, dass ich kein russisch verstehe. übertroffen wird 
dieser beweis nur durch den andern, dass ich auch kein 
čechisch verstehe ; nächstens wird er vielleicht be- 
weisen, dass ich auch kein griechisch, kein latein, kein 
altslovenisch verstehe, und dass er in allen diesen dingen 
meister ist. Freilich, wenn er alles dieses so gut verstände, 
als er es zu verstehen glaubt und vorgibt, dann müsste 
ich wohl zu ihm m die schule gehen. Was den beweis 
meiner unkenntniss des russischen anlangt, so gründet 
sich derselbe darauf, dass ich A. Vostokov’s ansicht 
berichtige, als ob derselbe sagte: a'tcanoyız sei der genit. 
dual. Es ist nun zwar gewiss, dass abcanoy ar der in 
frage stehenden stelle nicht der genitiv, sondern des local 
dualis ist: wer jedoch bedenkt, dass der genitiv und local 
dualis hinsichtlich ihrer form im slavischen sich von 
einander ebensowenig unterscheiden, als im sanskrit, der 
wird 'einsehen, dass Hanka in blinder leidenschaft jedem 
anlass zum tadel gegen mich ergreift, und natürlich in 
der übergrossen hast häufig fehlgreift. Was meine berich- 
tigung A. Vostokov’s anlangt, so bat man schon längst 
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gegen mich auch das bemerkt, dass A. Vostokov, indem 
er die form s&cahoym als local dualis anführt, damit noch 
nicht seine überzeugung von der richtigkeit dieser form 
ausgesprochen habe. Ich glaube jedoch, dass diess aller- 
dings geschehen ist, indem A. Vostokov jenen formen, die 
er als unrichtig ansieht, die wahre beisetzt, wie ein blick 
in das vocabular zeigt. Dass er in diesen berichtigungen 
nicht immer glücklich ist, beweist unter anderen auch 
die stelle, wo er MEKAX statt mekAoy für altslovenisch 
erklärt. Wenn ich hie und da meine von Vostokov abwei- 
chende ansicht ausspreche, so möge man daraus nicht 
schliessen, als wollte ich die verdienste dieses ausgezeich- 
neten mannes um die altslovenische sprachforschung nicht 
anerkennen; viel mehr bin ich überzeugt, dass ohne 
seine schöne entdeckung die altslovenische sprachfor- 
schung nicht möglich wäre. Eine solche verwahrung, die 
männern der wissenschaft gegenüber ganz überflüssig , ist 
nothwendig für leute, die, wie unser kritiker, jede ab- 
weichende ansicht für schmähung halten. Scharfsinniger 
noch ist der beweis, dass ich kein čechisch verstehe: ich 
habe in einem meiner früheren büchelchen croat von 
creark abgeleitet, und dabei bemerkt, man möge es nicht 
mit Dobrovsky, dem Hanka gefolgt sei, mit cTOATH zu- 
sammenstellen. Nun hatte aber herr Hanka inzwischen 
seine anfängliche ansicht über das etymon von croas 
geändert, und, wie ich später erfuhr, schon zwei jahre 
vor mir die ihm so wichtig scheinende entdeckung ge- 
macht , dass es von τέλια abzuleiten sei, und diese seine 
ansicht im časopis českého museum ausgesprochen. Herr 
Hanka schliesst nun aus dem umstande, dass ich seme 
anfängliche ansicht berichtigen zu müssen glaubte, dass 
ich kein techisch verstehe. dem um meine sprachkennt- 
niss so freundschaftlich besorgten kritiker möge es zum 
troste gereichen, dass ich den diesen punkt behandelnden 
aufsatz im časopis českého museum gar nie gelesen habe, 
dass ich, seit ich über unsere sprache selbstständig nach- 
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zudenken angefangen, alles 'ungelesen lasse, was unter 
Hanka’s firma in die welt tritt. Der schluss Hanka’s ist 
gerade so richtig, als wenn ich aus seiner totalen unkennt- 
niss auch nur der resultate der neuen, vorzüglich in deut- 
scher sprache niedergelegten untersuchungen über sprach- 
wissenschaft schlösse, der mann verstehe kein deutsch. 
Ich weiss, dass er es versteht, dass er aber zu kurzsich- 
tig ist, den innigen zusammenhang" einzusehen, der die 
slavische sprachforschung mit den erwähnten sprachwis- 
senschaftlichen untersuchungen verbindet. Ich kann. noch 
hinzufügen, ‚dass ich mich nie für einen kenner vieler 
sprachen gehalten habe und dass ich weit entfernt bin, in 
der praktischen sprachkenntniss es mit Hanka aufnehmen 
zu wollen, der sich der slavische Mezzofanti dünkt, und‘ 
auch von anderen, insbesondere seinen landsleuten dafür 
gehalten wird. An der blossen praktischen, für die zwecke 
des gewöhnlichen lebens berechneten sprachkenntniss ist 
jedoch in der wissenschaft gar nicht so viel gelegen, wie 
es das beispiel des grossen Hanka beweist, dem die spra- 
chen nur dazu dienen seine albernheiten sich und andern 
in mehreren sprachen vorzusagen. Ich erinnere mich hier 
unwillkürlich Napoleon’s, welchem der zu anfang dieses 
- jahrhundertes schon als wunder gepriesene abbate Mezzo- 
fanti zur verfassung einer die kirche betreffenden staats- 
. schrift empfohlen ward, und der, mit dem abbate per- 
sönlich bekannt, dessen freunde mit den worten zurück wies: 
laissez moi, c’est un enfant, qui parle trente-deux langues. 
Unser gegner ist auch ein enfant, mais qui n’en parle que 
cing ou six. 

GgaTaTH ca, bei mir den quellen gemäss durch ge- 
nerum fieri erklärt, heisst nach Hanka pronubi. warum? 
weil es Hanka sagt, and he isan honest man. Dass die quel- 
len seiner erklärung entgegen sind, ist natürlich für einen 
über die quellen erhabenen kritiker von keiner bedeutung. 
Bei paenenne bemerke ich, dass es richtiger wäre, 
pacnanennke zu schreiben. Herr Hanka fragt nach. dem 
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grunde und fügt hinzu, dass von paenanz, PACNANZMN 
regelmässig pacnannk, pacnenxik abzuleiten sei. Dieser 
unsinn ist so unglaublich, dass nicht einmal ich, der ich 
doch vor Hankas grammaticalischen kenntnissen gar 
keinen respect habe, ihn demselben zugetraut hätte. Ich 
frage meinen grossen kritiker: seit wann die substantiva 
verbalia vom part. praet. act. I. abgeleitet werden? Für den 
leser , der sicher weiss, dass die substantiva verbalia zu- 
nächst vom part. praet. pass. stammen, bemerke ich, dass 
das verbum pacnatu, wie ich schon auf seite 47. der 
formenlehre angegeben habe, für das part. praet. pass. 
eine zweifache form hat: die regelmässige paenarz und 
die unregelmässige, wenigstens viel seltener vorkommende 
pacnanenz, die dem kritiker Hanka um so mehr bekannt 
sein sollte, als sie in dem von ihm für allein seligmachend 
gehaltenen Ostromir zu finden: das substantivum verbale 
ist daher sowohl pac HA THK als pacnanennie, nicht pach HNIE 
Hanka fragt, woher ich egunz (suis) adj. genommen? 
glücklicherweise bin ich bei dieser frage nicht in jener 
verlegenheit, in welche manchmal nach dem sprichworte 
oft zehn weise bei den fragen gewisser leute gerathen; ich ᾿ 
kann ihm sagen: cenunz als adjectiv verdanke ich dem 
Ostromir : Hanka möge gefällig im wortregister zum 
Ostromir nachschlagen. oder sollte er vielleicht nicht 
wissen, dass CEHNOK nur vom adjectiv ckunz stammen kann?! 
Garpzuntn, dessen bedeutung ich aus dem zusammen- 
hange nicht bestimmen konnte, heisst nach Hanka con- 
crepare und ist das čechische shrknouti. Der schluss 
von einem lebenden dialecte auf die alte sprache kann 
nur einem sprachforscher, wie Hanka, unbedenklich 
erscheinen. 
Dass TEOPAUA, opificis adj. für Teopaun steht, hat 
herrn Hanka’s glücklicher scharfsinn errathen! heil ihm! 
Hanka tadelt, wie er überhaupt das unglück hat, 
gerade das gute an meinem lieben büchelchen zu tadeln, 
dass ich zwar oykoywrtenz perfectus anführe, KOVTATU 
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facere hingegen nicht kenne. Wenn ich einmal, wovor 
mich jedoch Gott bewahren möge, so verstandeslos 
werde, als herr Hanka ist, dann: werde ich allerdings von 
dem wirklich vorkommenden oykoywrenz auf das wirk- 
liche vorkommen des ΚΟΥΤΗΤῊ schliessen, und es in mein 
lexicon aufnehmen: vor der hand jedoch kömmt mir diess . 
gerade so vor, als wenn ein lateinischer lexicograph niveo 
aus dem grunde anführte, weil conniveo vorkömmt. 

Dass oycznanz mil dem polnischen wyspa zusammen- 
hängt, werde ich aus meinen radices linguae slovenicae 
wahrscheinlich aus dankbarkeit zurück belehrt. Hier möge 
mein kritiker erfahren, dass auch im deutschen, nament- 
lich im provincialdialect Unterösterreichs hauf, haufen 
eine insel bedeutet: so sind Biberhauf, Rohrhauf, 
Kirchenhaufen namen dreier Donauinseln. 

Bei utangarn bemerkte ich: fortasse whazıgarn; 
ich glaubte diese bemerkung machen zu sollen, weil 
dieses wort in einem denkmal serbischer recension, das 
zwischen # und zi keinen unterschied macht, vorkömmt, 
und das russische formen auf sıBar# kennt, die herr Hanka 
in Puchmayer’s lehrgebäude der russischen sprache seite 
158. finden kann. über allen zweifel wird die sache dadurch 
erhoben, dass das Assemanische evangelium geradezu die 
form ubazıgaru darbietet. Die überzeugung von der rich- 
tigkeit einer von mir aufgestellten vermuthung ist die 
einzige frucht meiner beschäftigung mit meines gegners 
meisterwerk, | 

Um mich ganz zu vernichten, ist mein grossmüthiger 
gegner nicht zufrieden, bloss meine im laufenden; jahre 
erschienenen arbeiten über unsere alte sprache vermeintlich 
und vorgeblich kritisch zu beleuchten; er lässt dieselbe 
sorgfalt auch meinen früheren büchelchen angedeihen, 
die er fleissiger zu lesen scheint, als ich die seinigen, 
was ihm jedoch wenig genützt, da er das wenigste davon 
verstanden. Ich bin glücklicherweise nicht genöthiget, 
mich nach Hanka’s verstössen in den andern meister- 
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werken dieses dignissimus Dobrovskü discipulus umzu- 
sehen: die vorliegende nur 15 seiten starke recension bietet 
des unsinns eine kaum zu bewältigende masse. Dass ich 
in den radices liaguae slovenicae rogopz und FOBAA, 
Mna und Mup%, AAZTZ und ἈΡΈΧΧΔΈΝ zusammenstelle, 
erscheint dem idioten Hanka so lächerlich, dünkt ihm 
ein so handgreiflicher unsinn, dass er dieses alles bloss 
anführt und für überflüssig erachtet, darüber eine bemer- 
kung.zu machen. Ob diese zusammenstellungen so grund- 
los sind, als sie herrn Hanka scheinen, darüber mögen 
andere entscheiden: jeder kundige wird indessen sich 
wohl vorstellen, dass ich nicht etwa rosaAo von FOEOp% 
ableite, sondern lehre, dass beiden dasselbe etymon zu 
grunde liegt, nämlich gu. 

Herr Wenzel Hanka wirft mir ferner vor, dass ich 
meinen lehrer Kopitar geschmäht. Es ist wirklich komisch, 
diesen vorwurf von Hanka mir gemacht zu sehen, von 
Hanka, der sich gegen den geist Kopitars so oft versün- 
digt hat. Damit jene leser, die den charakter unseres 
kritikers nicht kennen, ihn daher für wahrheitsliebend 
zu halten geneigt sein dürften, in der sache selbst ur- 
theilen können, will ich die worte, auf die sich Hanka's 
behauptung gründet, anführen; es sind folgende: corrige 
ex his declinationem Dobrovii et Kopitarii und: vituperandi 
Dobrovius et Kopitarius. Ich bin überzeugt, dass kein ver- 
nünftiger in diesen worten eine schmähung erblicken wird. 
Ist denn nicht jeder fortschritt der wissenschaft durch 
selbstthätigkeit bedingt, und ist es nicht pflicht jedes for- 
schers, die irrthümer seiner vorgänger zu berichtigen, eine 
pflicht, die desto strenger ist, je grösseren ansehens sich 
eben diese vorgänger erfreuen. Ich weiss nicht, ob ich in 
Hanka s behauptung mehr bösen willen oder mehr borniert- 
heit sehen soll. Gewiss ist, dass sich selten jemand ausser 
mir bei dieser gelegenheit veranlasst sehen wird Hankas 
geschwätz zu prüfen und seine alberne behauptung zu 
bestreiten. Selbst was ich gegen Hanka’s anfangsgründe 
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der slavischen kirchenspraehe vorbringe, ist nach meiner 
ansicht keine schmähung, ist nur ein zwar scharf ausge- 
sprochenes aber gerechtes urtheil über jenes durch und 
durch werthlose buch, das selbst einem mittelmässigen 
anfänger schande machen würde. Hier kann ich nicht um- 
hin, darauf hinzuweisen, wie mein loyaler gegner, um 


, mein allfilliges verdienst auf jede weise herabzusetzen, 


meine versuche büchelchen nennt: ich bemerke ihm, dass 
seine anfangsgründe auf 38 duodezseiten nicht aur die 
altslovenische grammatik sondern auch lesestücke aus dem 
Ostromir enthalten, während meine lautlehre allein 58, mei- 
ne formenlehre 73 gross-octavseiten compressen druckes 
umfasst. Man möge ja nicht glauben, dass ich mir auf die 


᾿ seitenzahl etwas zu gute thue, ich habe dieselbe nach 


möglichkeit vermindert, was jene leicht glauben werden, 
die da wissen, dass ich beide büchelchen auf eigene kosten 
herausgegeben. 

Herr Hanka, der es in der recension nicht nur auf 
den wissenschaftlichen werth meiner arbeiten, sondern 
auch auf meinen character abgesehen hat, und der sich 
seineri ganzen galle gegen mich auf einmal entledigen will, 
wirft mir grossmüthig eine mir vor mehreren jahren er- 
wiesene gefälligkeit vor: er hatte mir nämlich den erst 
kurz vorher erschienenen Ostromir zum gebrauche nach 
Wien geschickt, und meint nun, ich thue sehr unrecht, 
seine literarischen arbeiten zu tadeln. Liebe freunde lasst 
euch ja nie von Hanka eine gefälligkeit erweisen, ihr müsst 
dann zu allem unsinn, den er in die welt schickt, schwei- 
gen, oder ihn gar glauben, ihr müsst am .ende Hanka für 
einen gelehrten halten. Wenn Hanka behauptet, dass ich, 
indem ich vom verbum eparn als imperfect die form st- 
pkayz aufstellte, eine neue, ungewöhnliche form gebildet 
habe, so ist diess vielleicht nur so zu verstehen, dass diese 
form ihm. neu und ungewöhnlich ist; das aber ist, glaub’ 
ich, nicht mein, sondern Hanka’s eigener fehler, der: als 
slavist in den quellen sich etwas mehr hätte umsehen 
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sollen. Hätte ihn die leidenschaft nicht geblendet, so 
hätte er, auch ohne in den quellen bewandert zu sein, m 
den, aus den denkmälern entlehnten und auf seite 6%. der 
formenlehre angeführten bildungen sogtayz und κεν χε 
analoge formen erkennen und sepkayz als gerechtfertigt 
ansehen müssen. Er möge sich auch hiebei an meister 
Dobrovsky’s unterricht erinnern. Oder fordert herr Wen- 
zel Hanka vielleicht, dass ich die form sspkaxx selbst 
nachweise ? memt er, dass diese form durch unzweifelhaft 
analoge bildungen, wie die angeführten sogtayz und xe- 
utyz und die im codex suprasliensis vorkommenden ue- 
ptaxz und xoakayz ‚von 384TH, THATH, Epatu und KAs- 
ΤῊ nicht begründet werden könne? dann müsste er aber, 
wenn er des griechischen kundig wäre, von einem grie- 
chischen grammatiker auch fordern, dass er γράφω, 
᾿ ψράφεις, γράφει, γέγραφα, γράψας in den schriftstellern 
nachweise. 

Herr Hanka nimmt Dobrovský gegen mich in schutz, 
der ich die von diesem auf seite 501. seiner institutionen 
aufgestellte declination der adjectiva formae definitae nicht 
als richtig anerkennen will. Hanka sagt, Dobrovský habe 
die entstehung der casus der eben bezeichneten adjectiva 
wohl gekannt, er habe selbst unserem gegner beispiele 
davon — wovon ? — wahrscheinlich von den casus der adje- 
ctiva formae definitae — inden ihm von canonicus Bobrowski 
mitgetheilten auszügen aus der suprasler handschrift und 
im exarch bolgarsky gezeigt. Dass Dobrovský die nasalen 
vocale A und μὰ — wo bleiben x und 5? oder war ihm 
vielleicht die wahre bedeutung dieser buchstaben be- 
kannt? — nicht orthographisch — also die bedeutung der 
nasalen vocale ist eine bloss orthographische, wie etwa 
die des russischen i — anzuwenden verstanden, sei na- 
türlıch, das hätten wir ja alle — doch gewiss mit ausnahme 
Hanka’s, der gerade in diesem punkte die handgreiflich- 
sten fehler begeht, — erst seit dem erscheinen des ge- 
druckten Ostromir gelernt — wir andern haben es von A. 
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Vostokov gelernt, welcher bekanntlich diese wichtige ent- 
deckung bei lesung des ostromirischen evangeliums machte, 
und sie nichtetwa erst 1843, sondern in den ersten jahren 
des dritten decenniums unseres Jahrhunderts der gelehr- 
ten welt vorlegte. Vor allem müssen wir hier, wie überall, 
den styl unseres gelehrten gegners bewundern: man muss 
seine sätze tüchtig studieren, um seine meinung mit eini- 
ger sicherheit herauszufinden, nur schade, dass man von 
ihm sagen muss, was im Kaufmann von Venedig von Gra- 
tiano gesagt wird: his reasons are as two grains of wheat 
hid m two bushels of chaff, you shall seek all day ere you 
find them; and when you have them they are not worth 
the search. Was die sache selbst anlangt, so habe ich die 
gröbsten verstösse schon gerügt; ich bemerke jedoch hier 
noch, dass ich nie gesagt habe, Dobrovsky habe die wahr- 
heit hinsichtlich der declination der adjectiva formae de- 
finitae nicht gewusst, ich behauptete nur, er habe die 
sache am angeführten orte unrichtig dargestellt, und 
das behaupte ich selbst jetzt noch, nachdem mir die ab- 
weichende ansicht des dignissimus, illustrissimi Dobrovskii 
discipulus und aemulus bekannt geworden. Hat jedoch Do- 
brovsky in diesem puncte die wahrheit gekannt, warum 
hat er sie uns denn nicht mitgetheilt? was sollen wir aber 
erst von seinem dignissimus discipulus denken, deridas 
ihm von seinem lehrer mitgetheilte nicht nur ignoriert, 
sondern andere verketzert, weil sie seines lehrers sätze 
vortragen? Ich denke, der discipulus habe nicht den ver- 
stand gehabt die wahrheit einzusehen. Mein gegner fragt 
das publicum, ob es vernünftig wäre, wenn Dobrovský, 
Kopitar und Hanka, das ist, Hektor, Achilles und Ther- 
sites, wegen zweier oder dreier alter — folglich nach der 
ansicht des grossen kritikers und bibliothecars Hauka nicht 
zu berücksichtigender — handschriften ovovmoy, — Woy- 
moy geschrieben hätten, da doch hunderte von hand- 
schriften und tausende von gedruckten hüchern omoy 
bieten. So gewaltig, mit so schlagenden gründen ist Ther- 
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sites gegen mich in seiner ganzen meisterhaften recension 
nicht aufgetreten, als an dieser stelle. Gegeri mich spre- 
chen also Dobrovsky, Kopitar und — — Hanka, gegen 
mich sprechen hunderte von — meinem gegner natürlich 
vollkommen ‘unbekannten — handschriften, gegen mich 
sprechen endlich tausende von gedruckten büchern — für 
mich nur zwei oder drei schon an 800 jahre alte, folglich 
unbrauchbare wische, auf die sich kein kritischer forscher 
beruft. Ich bin verloren, mir hilft kein Gott! Zur entschul- 
digung, nicht etwa zur rechtfertigung des unerhörten fre- 
vek, etwas anderes vorgetragen zu haben, als Dobrovský, 
Kopitar und — — Hanka, kann ieh nichts anführen, als 
dass mein ankläger zu irren oder täuschen zu wollen 
scheint, wenn er vorgibt, dass nur zwei oder drei alte 
handschriften die form oyoymoy bieten und alle übrigen 
omoy haben, dass vielmehr, wie sich jedermann selbst 
überzeugen kann, der nicht, wie der grosse Hanka, es unter - 
- seiner würde achtet, seine theorie an dem prüfstein. der 
alten handschriften zu erproben, dass vielmehr 8116 alten 
handschriften regelmässig oyoymoy und ausnahmsweise 
ovmoy und nur die jüngsten die der pronominalen delcli- 
nation zuzuweisende endung omoy haben, welcher letzte- 
ren jedoch Hanka, wie er selbst sagt, wegen des prakti- 
schen unterrichts in der sprache (praktické učení jazy- 
ku), — also nicht wegen ihrer richtigkeit! — den vorzug 
einräumt, Ich führe ferner, natürlich immer nur zu meiner 
entschuldigung an, dass ich in meiner formenlehre die form 
oyoymoy, die ich als repraesentantin aller ihrer schwestern 
gelten lasse, als die ursprüngliche, derin den späteren hand- 
schriften und büchern vorkommenden zu grunde liegende 
‚nachgewiesen zu haben glaube. über Dobrovsky’s und Ko- 
pitars oma und on für den local singularis masculini gene- 
ris und dativ und local singularis feminini generis der ad- 
jectiva formae definitae schweigt unser kritiker ganz. Nach- 
dem mich Hanka durch die aus der tiefe seines umfassen- 
den wissens hervorgeholten gründe fast vernichtet hat, 
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gibt er mir aus mitleid einen witzigen gnadenstoss. Er sagt 
nämlich, es könne nach mir noch ein übergelehrterer kom- 
men — der wird sicher Hanka nicht sein — und der form 
oyımoy, ein anderer wegen der gothischen form jamjam, 


“ „die einen rhinesmus enthalte, einer nasalen form den vor- 


zug geben, ein dritter endlich gar verlangen, dass man spre- 
che, wie im paradiese gesprochen worden. Der leser wird: 
sich hoffentlich nicht mehr über unseres recensenten un- 
wissenheit oder unverschämtheit wundern, der die litaui- 
sche endung jamjam uns als gothisch auftischen will. Bin 
ich nun nicht ganz vernichtet? Freilich hätte ich dagegen 
zu erinnern, dass ich die von mir angeführten formen we- 
der selbst geschmiedet, noch dem — unserem gegner selbst 
den elementen nach vollkommen unbekannten — gothi- 
schen nachgebildet, sondern allerdings aus den ältesten 
handschriften geschöpft und wo es nöthig war, auch belegt 
habe: es hilft mir.nichts, weil der bibliotnekar Hanka diese 
alten fetzen für werthlos hält; kommt her ihr bibliothekare, 
lernet von dem grossen Hanka handschriften schätzen, 
schämet euch der röthe, welche euere wangen färbt, wenn 
ihr ein ohne grund für ehrwürdig gehaltenes tausendjäh- 
riges pergament erblicket, erkennet, dass es nur darauf 
ankömmt, dass die handschrift Hanka’s geistreiche theori- 
en nicht umstosse, und ihr slavisten lernet einsehen, dass, 
wenn ihr auch tausend und aber tausendmal aaro und 
oyoymoy findet, auf diese bildungen dennoch kein gewicht 
zu legen ist, da sie abgesehen davon, dass sie nur in den 
ältesten quellen vorkommen, nichts als eine unnútze er- 
weiterung der: formen, eine besonderheit sind, der kein 
grösserer werth beizulegen, als dem in altčechischen hand- 
schriften vorkommenden formen ničehéhož. ničemémuž» 
welche bildungen kritische grammatiker, wie der. muster- 
hafte Hanka in seinen goldenen anfangsgründen der slavi- 
schen kirchensprache gethan, nur im vorbeigehen erwäh- 
nen. A. Vostokov ist jedoch zu entschuldigen, indem seine 
. grammatischen anmerkungen nur einem buche zur erklä- 


rung zu dienen bestimmt sind, nämlich dem ostromirischen 
evangelium, welches leider auch den fehler hat, alt, sehr 
alt zu sein, und daher auch die verhassten formen aaro, 
oyoymoy zu enthalten. Glücklicher Vostokov, der du vor 
Hanka’s richterstuhle gnade gefunden! doch musst du dir 
nicht einbilden, deine wirklich grossen verdienste um die 
erforschung unserer sprache hätten allein hingereicht dich 
der absolution aus Hanka’s munde theilhaftig zu machen; 
mehr als deine verdienste hat dazu deine nationalität bei- 
getragen — du bist ein Russe, und darfst folglich nicht ge- 
tadelt werden. 

Ich glaube in dem bisher gesagten bewiesen zu haben, 
dass herr Wenzel Hanka in Prag in der slavischen philolo- 
gie nicht einmal ein mit den allerersten elementen bekann- 
ter, nicht einmal bis zur conjugation des verbum substanti- 
vum vorgedrungener anfänger ist, dass erdaher aufden 
namen eines slavisten nicht den geringsten 
anspruch hat. Es wird auch jedem, der die methode 
der untersuchung als hauptsache erkannt hat, klar gewor- 
den sein, dass von einem anfänger wie Hanka nichts zu er- 
warten ist. Arme Carolina, mutter so vieler hochgepriese- 
ner töchter, du bist wol tief gesunken, da in deinen ehr-. 
würdigen hallen ein charlatan wie Hanka sein maul auf- 
machen darf! Armes Böhmen! auch du stehst nicht auf Je- 
ner höhe, auf der du zu stehen wähnst, da du einen men- 
schen ohne geist und wissen, wie Hanka, zu den gelehrten 
rechnest, auf die du stolz sein zu dürfen glaubst! Und was 
soll ich erst von dir sagen, königliche gesellschaft der wis- 
. senschaften, die du nicht nur einen idioten wie Hanka un- 
ter deine mitglieder zählest, sondern auch seine, in der ge- 
᾿ schmaklosesten form vorgetragenen albernheiten ruhig an- 
‘ hôrest, und sie sogar als deine abhandlungen in die welt 
zu schicken dich nicht enthblôdest! 
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IT. Ist herr Wenzel Hanka in Prag ein mann 
von ehre? 


Der leser hat eben gesehen, wie ich bitter getadelt 
werde, weil ich nicht in allen dingen Kopitarn gefolgt bin; 
er wird daher vielleicht nicht wenig erstaunen, wenn er 
hört, dass dessen ungeachtet, wie schon angedeutet wor- 
den, alle meine büchelchen nur arbeiten meines lehrers 
Kopitar sind. So etwas kann nur ein gehirn zusammenrei- 
men, wie das unseres ehrenwerthen gegners. 

Doch nicht alle diese so sehr geschmähten büchelchen 
sind werke Kopitars, einige sind auch frucht meiner eige- 
nen múhen. Tausend dank, goldener freund, sie hätten 
eben so leicht mir alle rauben können! Es ist mir wie ei- 
nem vater zu muthe, der mehrere seiner kinder, dieihm 
in der fremde ehre gemacht, auf einmal verloren. Zwei je- 
doch sind mir geblieben, die laut- und die formlehre; von 
einem weiss ich noch nicht, ob ich es mein nennen darf, 
nämlich dem lexicon linguae slovenicae veteris dialecti, 
Reissen sie, Váceslave Váceslaviči, mich recht bald aus die- 
ser für mich so peinlichen ungewissheit. Doch ich muss 
die sache von anfang erzählen. Schon vor mehreren jahren 
kam mir zu ohren, dass herr Wenzel Hanka das gerücht 
verbreite, ich sei nicht verfasser der 1845. bei Weidmann 
in Leipzig unter meinem namen erschienen radices linguae 
slovenicae veteris dialecti, diese seien vielmelir das werk des 
1844. verstorbenenKopitar, meines vieljährigen freundes und 
in gewissem sinne lehrers. dieser lügnerischen und ehren- 
rührigen behauptung Hanka’s, von der ich nicht nur durch 
meine freunde in Wien! sondern vorzüglich von Russland 
aus“ kenntniss erhielt, ist es zuzuschreiben, das J. Sreznev- 
skij in einer zusammenstellung der lexicalischen bearbei- 
tungen ’ des altslovenischen die erwähnten radices aus- 
drücklich ein werk Kopitar’s nennt, in welchem nur die 
vergleichungen mit dem sanskrit mein eigenthum seien. 
Ich dachte über die geheimen machinationen meines loya- 
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len gegners: conscia mens recti Hankae mendacia ridet und 
pflegte scherzend zu sagen: Hanka wolle durch solche be- 
hauptungen nur andeuten, die radices seien ein so ausge- 
zeichnetes buch, dass man sie füglich für Kopitar’s arbeit 
halten könne. Was die kenner ähnlicher dinge anlangt, so 
tröstete ich mich damit, dass diese, bevor sie mich eines 
plagiates beschuldigen, einen vergleich meiner radices mit 
Kopitar s einziger lexicalischer arbeit, nämlich dem klei- 
nen vocabular ım glagolita clozianus anstellen und sich 
überzeugen werden, dass diese zweiarbeitennothwendigauch 
zwei verfassern angehören müssen. Dass ich zufällig ein von 
der censur noch bei lebzeiten Kopitar s, also auf sein anrathen 
zum drucke zugelassenes manuscript der in frage stehen- 
den radices besitze, dieses zu erwähnen, hielt ich für über- 
flüssig, hielt es auch unter meiner würde, habe es jedoch 
jetzt erwähnt, da ich die sache ein für allemal abthun 
möchte. Est ist mir, wenn ich über die sache nachdachte, 
oft eingefallen, wie das geistige proletariat unter den sla- 
ven, als dessen repraesentant herr Wenzel Hanka angese- 
hen werden muss, aus furcht, es müsste von irgend einem 
lebenden schriftsteller einigen respect haben, stets be- 
dacht ist, diesem jegliches verdienst zu entreissen und da- 
mitirgend einen Ltodtenzuschmücken: so geschah es auch 
meinem freunde Kopitar, bei dessen vortrefflichen arbei- 
ten man sich mit dem gedanken zu trösten pflegte, er sei 
nicht ihr verfasser. Diesen Kopitar nun, der nach der mei- 
nung dieser leute selbst nichts eigenes hatte, habe ich 
nach der ansicht derselben leute beraubt. so etwas kann 
wieder mir ein genie wie herr Wenzel Hanka zusammen- 
reimen. Obgleich von den geheimen machinationen mei- 
nes ehrenwerthen gegners genau unterrichtet, wollte ich 
doch nicht öffentlich gegen ihn auftreten, (heils weil ich 
niemand compromittieren wollte, theils weil herr Hanka 
seine anklage nicht öffentlich ausgesprochen. Man: kann 
sich daher denken; dass ich den aufsatz Hanka’s im časopis 
českého museum (1850. II.) mit freuden begrüsste, da er 
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mir die lang ersehnte gelegenheit bot, meinen verleumder 
öffentlich zu entlarven. Dieser sagt nämlich am: schlusse 
der seine totale unwissenheit in slavicis und seine mass- 
lose arroganz klar beweisenden und ihn für immer brand- 
markenden recension, es scheine, dass alle meine büchel- 
chen, mit ausnahme der laut- und der formenlehre, die 
radices linguae slovenicae veteris dialecti, die homilia in 
ramos palmarum, die vitae sonctorum ‚— wobei Hanka’s 
bemerkung: sunt tantummodo duae, eben so falsch und er- 
logen ist, wie alles übrige, indem das buch deren drei 
enthält: quadraginta martyres, Gregorius papa und Paulus 
simplex — seien unvollendete arbeiten meines verstorbe- 
nen lehrers Kopitar — das literarische.eigenthum des lexicon 
linguae slovenicae veteris dialecti wird in der schwebe ge- 
lassen — er, Hanka, könne, da er die briefe Kopitar’s an 
Dobrovsky und Hanka in händen habe, der sache leicht auf 
die spur kommen; der schüler habe ja bei lebzeiten des 
meisters nichts ähnliches geliefert. Vor allen nun wird hof- 
fentlich jeder mann von ehre zugeben, dass die behauptung, 
man habe fremde arbeiten unter seinem namen herausge- 
geben, man habe sich mit fremden federn geschmückt, 
man habe die welt belogen, man habe jemand, im vorlie- 
genden falle noch dazu einen freund, dem man zu dank- 
barkeit vepflichtet ist, und einen todten, der sein recht 
nicht schützen kann, um die frucht seiner mühen gebracht, 
eine in hohem grade ehrenrührige sei, dass daher ein 
schriftsteller, der auf ehre hält, dieselbe nicht hingehen 
lassen dürfe. Man könnte zwar sagen und hat es schon ge- 
sagt, Hanka spreche seine subjective ansicht aus, und er 
könne ein von mir an Kopitar begangenes plagiat ebenso 
für wahr halten, wie er so viele andere albernheiten glaubt, 
wie 2. b. dass er ein gelehrter sei. Ich kann mich jedoch mit 
dieser ansicht unmöglich befreunden, indem ich vielmehr 
glaube, dass wenn ich öffentlich ausspräche: Hanka scheint 
ein schuft zu sein, Hanka sich ebenfalls, und zwar mit 
recht, für gekränkt halten würde. Im vorliegenden falle 


“jedoch tritt zur subjectiven ansicht auch noch die begrün- 
dung, wodurch die behauptung aus dem kreise der blossen 
subjectivitát, der blossen meinung heraus-'und als aus- 
druck einer thatsache auftritt, indem mein ehrenwerther geg- 
ner nicht nureinen, obgleich geradezu lächerlichen grund 
semer anklage allsogleich angibt, nämlich den, dass ich 
bei lebzeiten Kopitars nichts ähnliches geliefert, sondern 
auch erklärt, er würde aus den briefen Kopitar’s an Do- 
brovsky und Hanka den beweis des begangenen plagiats 
leicht herstellen. Jeder, der diess las, musste nothwendig 
glauben, Hanka habe wirklich in Kopitar’s briefen beweise 
gegen mich. Ich that daher, was gewiss jedermann an mei- 
ner stelle gethan haben würde, ich forderte herrn Wenzel 
Hanka im der in Wien unter dem titel: Denník vi- 
densky erscheinenden čechischen zeitung öffentlich auf, 
entweder bis zum ersten august dieses jahres seine öffent- 
lich ausgesprochene verleumdung öffentlich zu widerrufen, 
oder bis zum letzten august dieses jahres in einer eigenen, 
allenfalls auf meine kosten zu druckenden schrift den an- 
gebotenen beweis zu liefern, indem ich die frage nicht län- 
ger in der schwebe lassen könne, wer von uns beiden ehr- 
los, ich als dieb oder Hanka als lügner. Ich erwartete nun, 
mein loyaler gegner werde den angebotenen beweis eines 
von mir begangenen plagiates aus Kopitar s! briefen zu füh- 
ren versuchen: an widerruf dachte ich nicht. Statt beider 
erschien im denník vidensky eine erklärung, in welcher 
sich Hanka darauf beruft, er habe bloss gesagt, es schei- 
ne, dass meine bücher arbeiten Kopitars seien; meine 
angabe jedoch, er habe das gerücht von einem von mir be- 
gangenen plagiate vornehmlich unter den Russen verbrei- 
tet, müsse auf einem missverständnisse beruhen. Ich kann 
diese antwort nicht als befriedigend ansehen, da sie “das 
nicht enthält, was ich zu fordern berechtigt bin, nämlich 
einen klaren, unumwundenen widerruf oder den beweis des 
von mir begangenen plagiates, da man auch nach derselben 
dem gedanken raum geben kann, dass aus den briefen 
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Kopitar’s an Dobrovsky und Hanka die von diesem gegen 
mich erhobene anklage bewiesen werden könne. Ich habe 
daher wenigstens das recht, die welt zu fragen: ob herr 
Wenzel Hanka inPrag ein mann von ehresei, 
und öffentlich zu erklären, dasser mir kein 
mann von ehre zu sein scheint. 
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Die Freunde der slavischen Philologie und Geschichte er- 
halten hier den zweiten Band der vor mehreren Jahren begon- 
nenen slavischen Bibliothek. Hinsichtlich der folgenden Bände 
bemerken die Herausgeber zweierlei und zwar erstens: die wei- 
teren Bände werden in rascherer Aufeinanderfolge erscheinen, 
indem das Material dazu grossentheils sich bereits in den 
Händen der Herausgeber befindet; zweitens: in den folgenden 
Bänden sollen auch Bibliographie und Kritik nach Thunlich- 
keit berücksichtigt werden: die Herausgeber wollen nämlich in 
die nächsten Bände ein Verzeichniss der wichtigsten Erschei- 
nungen auf dem Gebiete der slavischen Literatur aufnehmen 
und die bedeutendsten Leistungen jm Fache der Philologie 


und Geschichte kurz besprechen. 


1. 


Correspondenz des Gelasius Dobner mit dem 
Hofrathe von Rosenthal, 


Ein Beitrag zur Biographie des Ersteren. 


Mitgetheilt von Joseph Piedler. 


Wis die Geschichte Böhmens Dobner zu verdanken hat, ist 
Jedem zu Genüge bekannt, der aich auch nur oberflächlich damit 
beschäftigt bat. Ihm gebührt nicht nur das Verdienst, dass sein kriti- 
sches Messer den kräftigen Stamm der Geschichte seines Vaterlandes 
von einer überwuchernden markerschöpfenden Schmarotzervegetation 
gereinigt hat, — mentiendi finem feeit, sagt Prochaska — sondern sein 
forschender Geist drang auch in das tiefe Dunkel der vaterländischen 
Vorzeit, und zündete an vielen Stellen die Leuchte an, welche seinen 
Nachfolgern auf demselben Pfade, wo nicht das Ziel wies, doeh die 
Richtung nach demselben anzeigte. *) 

Nach seinem am 24. Mai 1790 im 71. Lebensjahre erfolgten 
Ableben hat die k. böhmische Gesellschaft der Wissenschaften, ihrer 
in den Statuten vorgezeichneten Pflicht gemäss, das Arlenken eines 
ihrer thätigsten Mitglieder durch die Veröffentlichung der Biographie 
und des Verzeichnisses der literarischen Arbeiten desselben geehrt, 
welche sie in ihren Abhandlungen, Bd. Il. 1795, p. XVII--XXVI 
veranstaltete. 

Diese, wahrscheinlich von dem Seeretär der Gesellschaft verfasste 
Skizze hat die Vorzüge und Schwächen der meisten officiellen oder 
doch officiösen Lebensbeschreibungen: sie gibt viele schätrenswerthe ἢ 
Einzelnheiten über die äugseren Umstände und die Wirksamkeit dieses 
ausgezeichneten Maunes; über das innere Leben desselben enthält sie 
wenig oder gar nichts: und doch gibt erst die Darstellung der ganzen 
inneren geistigen Thätigkeit des Ahgesohiedenen, seiner Studien, deren 
Gang undRichtung, der bezweckten und erzielten Resultate, der daraus 


δ) „Denn alle Nachfolger Dobner's bauten oder bauen noch, mehr oder weniger, 
auf den ven ilm zuerst gelegten Grand.“ Patacky: Würdigung der alten böhm, 
Geschichtschreiber. Prag 1830, p. XXI. 
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hervorgegangenen Ansichten, sowie der dieselben fördernden und 
hemmenden Einflüsse, kurz alles dessen, wodurch der Mann auf dem 
Gebiete der Wissenschaft das geworden ist, was er war, in ein 
lebendiges Bild zusammengefasst, das so schätzenswerthe Product. 
das dem gereiften Manne zum Prüfsteine, dem strebenden Jünglinge 
zum Leitfaden und zur Richtschnur wird. 

"Bei den grossen Verdiensten Dobner’s um Böhmens wahre 
Geschichte wäre eine alle Seiten seiner literarischen Wirksamkeit um- 
fassende Biographie nicht nur eine sehr dankenswerthe Arbeit, sondern 
auch das so lange Zeit ausständige Monument. 

Eine befriedigende Lösung dieser Aufgabe gehört wohl noch zu 
den schwierigen Dingen, da es nur zu wohl bekannt ist, dass die 
vaterländische Gelehrtengesehichte noch im ersten Lebensjahre befind- 
lich, nur durch die liebevollste Pflege und Wartung über das gefähr- 
liche Kindesalter zu führen ist. 

Nicht unmöglich ist es aber, dass eine jüngere Thatkraft gerade 
in der Schwierigkeit die lockende Veranlassung und in dem Gedanken, 
dass dem wahren Verdienste die lange vorenthaltene Palme zu Tbeil 
werde, das würdige Ziel werkthätigen Ehrgeizes finden wird. 

Von dem Verlangen geleitet, zu dem Zweke nach Kräften beizu- 
steuern, legen wir eine Reihe eigenhändiger Briefe Dobner’s als einen 
Beitrag zur wissenschaftlichen Charaeteristik des hochverdienten 
Mannes vor. . 

Sie sinď (mit Ausnahme von Nr. 6) in den Jahren 1761— 1767 an 
den Hofrath Theodor Anton Taulow Ritter von Rosenthal geschrieben; 
den Mann, der die Idee der grossen Kaiserin und Königin Maria The- 
resia, für dieBedürfnisse des Staates und der Wissenschaft ein Central- 
institut zu schaffen, in dem k. k. Haus-, Hof- und Staatsarchive ver: 
wirklichte, und als dessen mit den umfassendsten und gründlichsten 
Kenntnissen der Geschichte und staatsrechtlichen Verhältnisse der 
% Länder des österreichischen Kaiserstaates und Böhmens (seines im 
Sinne jener Zeit . speciellen Vaterlandes) insbesondere ausgerüsteter 
Director die Früchte seines Geistes und Wissens in zahllosen litera- 
risehen Dienstschriften , schriftstellerischen Arbeiten’, grossartigen 
Entwürfen und dazu gesammeltem vasten. leider aber unverarbeitet 
gebliebenen Materiale niederlegte. 

Fast schülerhaft schüchtern und bescheiden, wendet. sich der 
Altvater der böhmisch-historischen Kritik mit einem sehr sorgfältig 
ausgefeilten lateinischen Glückwunsche zum künftigen Neujahre 1762 
an den seiner Meinung nach sowohl durch die amtliche Stellung als 
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den schon erworbenen Gelehrtenruť so hoch über ihm stehenden Hof- 
ratb. um einen wissenschaftlichen Wechselverkehr einzuleiten. 

In der nachfolgenden den im k. k. Haus-, Hof- und Staatsarchive 
aufbewahrten Originalien entnommenen Correspondenz liefert er so 
manchenZug zu dem durch dasErwachen des wissenschaftlichen Lebens 
in Böhmen so merkwürdigen Zeit — und zu seinem eigenen Lebens- 
bilde, legt schätzbare Ansichten über interessante und wichtige Ver- 
hältnisse und Gegenstände dar, und hat auf diese Weise nicht wenige 
Körner gesäet, von denen die vaterländische Geschichte, Münz- und 
Siegelkunde sehr bedauern würde, dass sie in der Wüste der Verges- 
senheit verdorrt sind. 

Auch Hofrath von Rosenthal introducirt sich in Nr. 6, welches 
als eigenhändiges Concept desselben eben dort aufbewahrt wird, als 
den Mann von grosser Erudition, wofür ihn Dobner gehalten und ge- 
priesen hat, und es ist nicht ohne Interesse zu lesen, wie er den böh- 
mischen Kritiker par excellence über einem Versehen in rebus patriis 
ertappt und durch unumstôssliche Gründe zum Bekenntnisse und zur 
Entschuldigung desselben nöthigt. 

Es ist sehr zu bedauern, dass von den übrigen Concepten nichts 
aufgefunden werden konnte, wodurch der Verkehr erst sein wahres 
Leben und die Wissenschaft gewiss mehrfachen Nutzen gewonnen hätte. 


᾿ Prag,. 11. Dec. 1761. 
L. d. Ch. 
Perillustri ae Clarıssimo Viro 
Taulow de Rosenthal 
Gelasius a S. Catharina Scholarum Piarum 
S. P. D. 


Miraberis Vir Perillustris ac Clarissime, guid ego hominum impe- 
ritissimus nunguamgue visus aut notus Te rebus severioribus, gra- 
vissimisque Augustae nostrae negotijs distentum his literis interpellem. 
Summa Tua humanitas Comitasgue non semel mihi ab Excellentissimo 
Coadjutore nostro Archi-Episcopali, Episcope Litomericensi, tum Reve- 
rendissimo Abbate Rayhradensi, denigue maxime a Praenobili Domino 
Klauser multis elogijs praedicata me omni metu carere jussiť, stimu- 
losgue addidit ad praesentes exarandas. Audeo Vir Perillustris ac 
Clarissime obtutibus Tuis offerre exemplar Prodromi mei Historici, 
guod apud Dominum Tratner Bibliopolam Regium depositum guoguo 
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tempore levare Tibi integrum erit. guod vel ejusmodi munuseuli loco 
sceipe, guod Consulibus Romanjs a vernis quot annis delatum legimus. 
᾿ Novi Te saeculi Nostri in historia patria Polyhistorem, ac pridem veluti 
unguem ex leone cognovi Te ex eruditissimis epistolis Domino Klau- 
ser inscriptis, tum maxime ex indice ıllo et Epitome immortalis operis 
Tui, quod sub ineude versas; quod ut boni superi tandem aliguando 
in lucem prodire faciant ex animo suspiro, facem enim procul dubio 
- accendet tot tenebris, quibus hactenus premitur Historia Czechiae, et 
opus meum gualecungue, guod meditor. si nulla alia re certe his Tuis 
cymelijs pretium acquiret. Non mirare Vir Perillustris ae Clarissime 
primam partem Annalium Hayecianorum tai tenuem evasisse, duae 
cumprimis causae ad id me compulerunt. [1m quidem, guod marsupij 
mei facultates vix pares essent majori volumini edendo. Alterum guod 
qualemeungue majorem pecuniae vim nollem periculo exponere, nescius 
guse fortuna partum meum sequeretur, dignusne judicaretur, in guem 
redimendum guispiam nummum profunderet. Ubi vero intellexero vel 
quibusdam et cumprimis Tibi vel in partem probari, pensabunt molem 
partes caeterae. Tu igitur Vir Clarissime si subinde vacuis a gravibus 
negotijs horis quisquilias ineptiasque meas dignas lectu judicaveris. 
suspende tantisper severius supereilium. atque ab homine profectas 
memineris, eui quidem voluntas non (deest: bene de patria merendi. 
atqui praeter inopiam necessariorum documentorum (quam levandi penes 
Te prope unum est facultas) ultra fateatur se se in rebus historicis bal- 
butire , novitiumque esse, qui denigue gratissimo accepturus sit animo, 
guid quid sapientissimum Tuum rebus in ejusmodi judicium limandum. 
corrigendumque aestimaverit. Perlatum ad me est non ita pridem librum 
de nummis veteribus Bohemiae a Tua Perillustri Claritate magno labore. 
majori eruditione conseriptum jam sub praelo sudare, cujus quidem 
videndi, legendique quantum me teneat desiderium verbis nullis referre 
par sum. Nam eo jam mihi maxime opere ad partem secundam per- 
ficiendam opus est, in qua eorum nummorum simulacra referre quoque 
paro, qui a Libussa, ut vulgo fertur, ad Borzivojum I. usgue cireumfe- 
runtur. Et guanguam omnino annos ante facile sex bona fortuna MS. 
de nummis Ducum et Regum Bohemiae per licitationem in manus mess 
pervenerit , tamen magno opere doleo in eo non eujusgue typum, sed 
deseriptionem solum exhiberi, negue hactenus nisi per paucos ex ve 
tustioribus reperire potuisse, guorum hoc MS. memoriam facit. Cae- 
terum authorem hunc, guicungue demum fuit, vel eo fide dignum de- 
puto, guod plures nummos jam ipse oculis spectaverim, qui cum rela- 
tis iHius ad unguem respondent. MS. istu aj forte Perillustri Clari- 
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tati Tuäe alicui utilitati esse potest, significaverisque voluntatem Tuan, 
non deero ut illico deseribi faciam, transmittamgue , simul operam 
Tuam ex qua par est submissione efllagitans, utsi, praeter 608 paucos, 
guos Kehlerus nobis transoripsit Tibi quorundam ad hoc aevum spec- 
„tantium notitäa est, pro singulari Tua liberalitate eo magis mihi obven- 
turum spero, guod nuper non sine magna delectatione animi in Claris- 
simi Kollarij praefatione legerim promptissimam Tuam erga Eum 
voluntatem, cum diplomata aliague monumenta rerum Austriacarum 
Eidem communicasti. Deus O. M. Te Augustissimae nostrae commo- 
dis, Patriae meae decori, Tuis vero omnibus solatio ac praesidio servet 
guamdiutissime sospitem , id unum a Tua munificentia postulans ut 
ie vel aliguo Clientium Tuorum numero habeas. Vale. Dabam Pragae 
III Iduum Decembris MDCCLXI. 


2. 
Prag, 21. Mai 1763. 


Hoch- und Wohlgeborner Gnädiger Herr Herr! 


Euer Gnaden erkühnte ich mich schon im vorigen Jahr den ersten 
Theil meines historischen Werks gehorsamst einzuschieken. Da ich 
aber durch den von Wien zurückgekommenen Herrn Professor Peith- 
ner vernommen, dass es mit nichten eingereicht worden, als bitte bey 
den Herrn Buchführer Trattner nachfragen zu lassen, als welchem es 
durch seinen Prägerischen Factorem richtig eingesendet worden, wie 
dessen Recepisse über den dazumahl überschiekten ganzen Pack lau- 
tet, und zweifle nicht, dass es bis dato sammt meinen beygeschlosse- 
nen Brieff da erliegen wird. Nun habe die Ehre abermahls den ander- 
ten Theil zu übermachen mit unterthänigster Bitt meine Fehler und 
Schwäche in der Historie in Gnaden aufzunehmen, als welcher ich die- 
ses Werk nur vor Mittelmässig-Gelehrte geschrieben , und mir Euer 
Gnaden hohe Einsicht, und Känntnüss der Böhmischen Geschichten 
nicht verholen ist. Mein einziger Wunsch ist: Euer Gnaden mächten 
mit Dero Hochgelehrten Werk (dessen Begrieff ich mit erstaunen gele- 
sen) dermahléins hervorrucken, wodurch unserer Historie ein niemahls 
verhofftes Liecht, und meiner Arbeit eine grosse Leichtigkeit zukom- 
men wurde; Wo so dann ich nicht ermanglen werde, meinen Hocher- 
läuchten Führer anzuzeigen, und zu rühmen. Darf ich ferner mich 
erkühnen umb eine hohe Gnad demüthigst anzusuchen, 80 wäre meine 
unterthänigste Bitte, Euer Ginaden geruheten mir jene copien von Böh- 
mischen, besonders ältern Münzen gnädigst zu communiciren, 80 
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Hochdieselbte mit besonderer Mühe gesammlet, welcher hohen Gnad 
ich mich umb so vjelmehr vertröste, als Hochderselbten Eyffer zur 
Emporbringung und cultivirung der Böhmischen Historie Landbekant. 
Ja ich solle nicht ermangeln diese Gnad. durch mein unermüdetes Ge- 
bett, und Anrühmung dieser Wohlgewogenheit aller Orten in meinen 
Werken zu demeriren. Der mich zu hohen Gnaden anempfehlend mit 
aller Hochachtung ersterbe _ j 

Euer Hoch und Wohlgebohrn Meines Gnädigen Herrens 

Herrens unterthänig gehorsamster Diener 
Gelasius a S. Catharina 
Schol. Piarum Junioris Prineipis 
a Mannsfeld praefectus m. p. 


P. S. Nun habe ich unter der Press den ersten Tomum medij aevi 
ineditorum monumentorum Bohemiae, worinnen des Vincentij Canonici 
. Pragensis, des Chronographi Siloensis, und Beati Gerlaci Chronica 
nebst einigen diplomatario erscheinen werden, und hoffe, dass mit Ende 
des Monaths Septembris dieses Werk die Press verlassen wird, worauf 
nicht ermangeln werde Euer Gnaden alsobald ein exemplair einzu- 
‚schicken. 


3. 
Prag, 8. August 1764. 


Wohlgebohrner Gnädiger Herr Herr! 


Euer Gnaden güttigste Erinnerung , so Hochderselbte in einem 
an Herrn Klauser gegebenen Schreiben meiner Wenigkeit gethan, er- 
regte in mir jene Freude, welche mit Worten sattsam auszudrucken, 
mich ausser Stand erachte. Ich sehe mit grössten Verlangen entgegen 
jenem Paquet, so Euer Gnaden dem Herrn P. Wenzel von Braunau 
mitgegeben, und bitte Gott, er wolle mir die Gnad verleihen, der 
grossen Einsicht und Känntnüss, so Euer Gnaden in Böhmischen Sachen 
haben, nur eine kleine satisfaction geben zu können, worzu ich alle 
Kräften anzustrecken mich schuldig erachten werde. Bitte nur einige 
Zeit in Geduld zu stehen, weilen ich den 15. dito nach Carlsbaad mit 
den Herrn Praelaten von Doxan abgehe umb die Cur zu brauchen. Ich 
zweifle nicht, dass unser P. Julian, so vordiessmahl Professor Arith- 
meticae in der sogenannten Juristen Schul ist, den ersten Tomum mei- 
ner Monumentorum Bohemiae nusquam antehac ineditorum wird ein- 
gehändigt haben, welcher ihme gleich Anfangs auf meinen Befehl von 
den P. Chrysostomo angedeutet worden. Sollte es aber allenfals nicht 
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geschehen seyn, so bitte in meinem Nahmen es von besagten P. Julian . 
abfordern zu lassen. Zu meinem grossen Ngchtheil muss nun in dem - 
Zwittauer Catalogo librorum lesen, dass die Leipziger schon diesen 
Tomum in Folio nachgedrucket, welches mich bemüssiget bei dem 
Sächsischen Hof ein Privilegium anzusuchen. Der falsche Ruf, dass 
ich verstorben seye, mag wohl aus den Czasslauer Creyss nach Wien 
sich verbreitet haben. Dann dasiger Herr Kreyss Hauptmann von Ge- 
rzabina hat sich eben dessentwegen hier erkundiget mit äusserung: 
man sage da fast allenthalben, ich wäre eines gähen Tods gestorben, 
und diess wäre eine Straf Gottes weilen ich die ganze Böhmische His- 
torie über hauffen werfen thäte, und sogar den ersten Herzogen von 
Böhmen den Czech für ein Mährehen hielte. Uber welche Begebenheit 
wie schon ich und andere mehr gelachet, kennen sich Euer Gnaden 
leicht vorstellen. Es ist auch unlängst ein soloher Czechsverfechter mit 
Nahmen Kržiž ein Weltlicher Priester hier zu Prag mit einem Werk- 
lein in 8°, so er IntroduetionemSacram in Historiam Bohemiae intitu- 
liret, ans Tag Licht getretten. Welchem guten Mann in der That jenes 
alte Sprichwort kann beygemesset werden: Si tacuisses Philosophus 
mansisses. Viele die auch nur einige Einsicht von der Historie haben, 
bewundern es, dass man bey unseren Hochwürdigen Consistorio dieses 
Werklein approbiret habe, so mit niehten einigen Historischen Be- 
weiss, sondern lauter Hirnsgespünster, ja unhöfliche Aussdruckun- 
gen, und Verachtungen meiner Werke enthaltet. Umb die Ungnad des 
Consistorij und Ihro fürstlichen Gnaden des ErzBischofs auf meinen 
Orden nicht zu ziehen, muss ich die Sach mit Stillschweigen überge- 
hen, wo ansonsten dieser ungereimte Schwätzer, der mein Werk, wie 
aus dessen Vorwürfe zu erkennen, nur obenhin durchblättert, oder gar 
nicht verstanden, meritirte, wohl abgedrumpft zu werden, Auf diese 
Weiss nemblich suchet man bey uns die Gelehrtheit empor zu bringen, 
und Männer, die sich umb die Ehre des Vaterlands bewerben, zu 
stützen. Damit aber Euer Gnaden von diesen Helden-Werklein ein 
Vorgeschmach hätten, so mache hiemit einen kurzen Begrieff davon: 
Von der Historia Saera, dessen Titul es führet, enthaltet es fast kein 
Wort. Es fanget an von einer kurzen Beschreibung von Böhmen so vor 
einigen 40 Jahren ein Weltpriester Nahmens Erzweiler aus dem Balbin 
heraussgezogen, und ausgeschrieben. Nach diesen folgen die Herzoge 
und Königen von Böhmen, so in Wersen Cuthenus geschrieben und 
oftmahls gedruckei seyn, wo er bey dem Czecho eine reflexion wieder 
mich machet umb die Fabel des Czechs zu behaupten. Fast alle seine 
Vorwürfe seynt schon in meinem Werk wiederleget, oder demjenigen 


8 Zu 

gerad entgegen, was ich geschrieben, so dass er auch meinen Text ver- 
, fälschet. Ungereimter Art verfallet er auch auf die Verachtung des ge- 
lehrten Werks Vindiciae Corvinianae, so ein unseriger geschrieben, 
und von ganz Europa mit grössten Beifall aufgenommen worden, so 
dass in einem Jahr 15. hundert exemplairien distrahirt worden, und 
keines mehr zu bekommen. Nach diesem bringt er hervor einen Cata- 
logum Procerum Bohemiae und Archiepiscoporum, so er gänzlich aus 
des Hammerschmids Prodromo Gloriae Pragenae herausgeschrieben. 
Endlieh schlüsset das Werklein Brunneri Series Chronologica Bojorum 
so ebenfalls öfters gedruckt, und gegen welche weith bessere zu haben. 
‘ Sollten Euer Gnaden nichts destoweniger ein Verlangen tragen, dieses 
Werkleins habhaft zu werden, welches Ihro Excellenz Herr Bischof 
von Leutmeritz in seinen an mir geschriebenen Brief: Ein unlesens- 
würdiges Mischmasch nennen, so werde ohnermanglen es einzusenden. 
Eben seine Exčellenz glauben, die Leipziger, Wiener und Regensbur- 
ger Gelährte, welche wieder mein Anhoffen und Verdienst Recensio- 
nen über meine Werke gemacht. wären dadurch beleidigt, meistens 
da er pag. XXIX meine Werke nur eine farraginem animadversionum 
undequaque et quomodocunque quaesitam ad mollem faciendam nennet. 
Allein Geduld: fleleicht findet sich ein anderer, der sich meiner an- 
nelanen wird. Der dritte Theil ist schon unter der Press und wird mit 
Anfeng Novembris, wie ich glaube, dieselbe verlassen. Wo also gleich 
ein exemplair einschicken gehorsammst werde. Empfehle mich zu un- 
schätsbaren Gnaden, und harre mit allersinnlicher Hochachtung 

Euer Gnaden 
Meines Gnádigen Herrns Herrns - 
demüthigst gehorsamster Diener 
Gelasius a S. Catharina 
Schol. Piarum Reetor. m. p. 


4. 
Carlsbad, 25. August 1764. 


Wohlgeborner gnädiger Herr Hof Rath! 


Euer Gnaden an mich adressirtes Paqwet sammt einem gnädigsten 
Schreiben ist mir richtig den Tag vor meiner Abreiss nach Carlsbaad 
eingehändiget worden. Die grosse Begierde und Freud reizte mich es also- 
gleich durchzugehen, obschon andere wichtige Geschäften obwalteten. Ich 
hab es ganz und gar mit Erstaunen durchgelesen, indeme ich eine der 
schönsten Eintheilungen, eine seltsamste allegirung ächtiger documento- 
rum, und einen grossen Vorrath von mir niemals bekannten Münz Sachen 
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darinnen gefunden. Ich verschiebe eine vollkommene Beantwortung bis 
nach meiner Rückkehr nach Prag und habe unterdessen diesen Entwurf 
nebst dem Brief dem Herrn Klauser zu seiner Einsicht überlassen. 
Mein einziger Wunsch ist, Euer Gnaden möchten die Herausgebung 
dieses unsterblichen Werkes beschleinigen,damit meine Historie auf 
besseren Gründen sich fussen kunnte. Höchstnöthig aber wurde es 
seyn, jegliche Münzen, nicht nur beschriebener, sondern gestochener 
dem Leser vorzulegen. Euer Gnaden werden sich dardurch einen 
unerloschenen Ruhm erwerben. Auf einigen Punkten deren ich mich 
erinnere zu kommen. So ware es freilich ein grosser Fehler von Herrn 
Pater Georg Pray, der mir das Zipser diploma so beschrieben, als 
ob es a Rege Bocmiae et Ungariae gegeben wäre, von Anno 1412 
machte er mir keine Meldung, wo ansonsten ich alsogleich eine andere 
erisim hätte ergreiffen müssen. Dass mir schon zweyerley grossi Pra- 
genses Sigismundi in die Hand gekommen, ist kein Zweiffel, ich werde 
beyder Copey bei meiner Zurückkunft nach Prag übersenden. Zweifle 
auch nicht ich werde es hemerket haben, wo dieselben seyen, dann ich 
bin ausser Stand ein Münz Cabinet zu errichten. sondern begnüge 
mich mit denen Abdrüken und Besehreibungen. Des Wenceslai Pigri 
grossos Pragenses betreffend: So binn bis dato der gänzlichen Meinung, 
das die grossi Pragenses Wenceslai III. desselben Münzgepräge seye. 
Dann es ist unbegreiflich, das der bei uns so genannte Wenceslaus III. 
ein so schlechtes Schrot und Korn gegeben hätte. da doch alle diplo- 
mata von dessen Zeiten von nichts mehr dann 64 Stuck auf eine Mark 
melden. Ich sende auch einige die controvertiren: das Wenceslaus III. 
in der That zum König von Böhmen seye gekrönet worden, oder einige 
Münzen wegen der Kürze seiner Regierung habe schlagen lassen, wel- 
ches vieleicht den Anlass gegeben mag haben, das sich Wenceslaus 
Piger in seinen Münzen den 3ten benamset habe. Sollten es aber Euer 
Gnaden durch Neben-Stempel gründlicher beweisen, so unterwerfe 
mich gänzlich Hochderoselbten Beurtheilung. Auf des Swatopluks 
Münzen zu kommen: so berichte das dass Ihro Excelleuz Herr Bischof 
von Leutmeritz vor zweyen Jahren über ein Pfunt Pfennige über- 
kommen von fast 25zigerley Gattung, so die Umbschrift haben Wla- 
dizlaus Dux oder SVAYSOBZLAVS. Diese Buchstaben SVA verlei- 
teten mich, dass ich glaubte es kunnte kein anderer als Suatoplu- 
eus hiedurch verstanden werden. Allein eine Münz unter denenselben 
hat mich hierauf auf andere Gedanken gebracht. Dann da finde ich, 
wie ein Weibsbild den jungen Sobieslaum als ein Kind auf einen Thron 
stehender haltet und ein Bischof demselben den Herzoghut aufsetzet, 
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worauss ich schlüsse, dass diese Münzen mit der Umbschrift SVA. 
SOBZLAVS müssen uuter der Vormundschaft der Mutter desSobieslai. 
so SVATAVA genannt worden, gepräget seyn worden. Dann mann 
findet nirgends eine Spur in der Historie, dass Suatoplucus mit 
Sobieslav zugleieh regiret habe. Allein die Abdrücke, so sehr rar seyn 
von diesen Münzen, werde sammentlich nach meiner Ruckkehrung 
übermachen, welche auch zu Euer Gnaden Werk vieles beitragen 
kennen. Und dieses im Eyl in der Carlsbaader Cur. Empfehle mich 
zu hohen Gnaden. Harre mit aller Veneration . 
Euer Gnaden 
gehorsamster Diener 
Gelasius a S. Catharına, 
Schol. Piarum. m. p. 


δ. 
Prag, 3. Jänner 1768. 


G. S. J. Ch. 
Hoch - und Wohlgebohrner. Ritter! 
Gnädiger Herr Hof Rath! 


Euer Gnaden an mich erlassenes Gnädigstes Schreiben muss mich 
billigst Schamroth machen, da Hochdieselbe im Neuen Jahrs Wunsch 
meiner Schuldigkeit vorgekommen. Ich hätte gewiss meine Pflicht 
observiret, wann ich nicht beforchten hätte, dieses ceremoniel wurde 
Euer Gnaden nur zur Last fallen, da Hochdieselbte mit wichtigsten 
Sachen occupiret seyn. Indessen kann versichern, dass ich meinen 
treugesinnesten Wunsch vor alle meine Patronen und Gönner bei dem 
Altar des Herrn abgeleget, derselbe wolle Ihnen dieses und unzählige 
Jahre im Wohlseyn, Vergnügen und Überhäuffung des Zeitlichen, und 
Göttlichen Seegens überleben lassen. Wie ich dann es besonders vor 
Euer Gnaden ausszubitten mit meinem unwürdigem Gebeth nicht 
unterlassen werde, umb so vielmehr als von Erhaltung Euer Gnaden 
die Wohlfarth unserer vaterländischen Historie und meiner selbst ab- 
hanget. Übrigens bitte nicht ungnädig aufzunehmen, dass ich bis dato 
nicht meine Gedanken über Hochderoselbten grundgelehrten Entwurf 
des Münz Wesens eingeschicket. Dieses Jahr hat mir viel von meinem 
Studio entrissen, da erstlich Carlsbaad fast 6 Wochen entnommen. 
Ihro fürstliche Gnaden Erzbischof von Prag mir eine unverschiebliche 
Arbeit fast von 7 Wochen aufgetragen, endlich Ihro Excellenz Bischof 
von Leutmeritz mich zweymahl zu sich beruffen und beydesmahl zu 3 
Wochen aufgehalten, zu geschweigen die Haussverrichtungen, be 
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sonders mit unseren neuen Collegij-Bau. Deme dannoch ungeachtet 
wurde mich schon über das Werk gesezt haben, wann nicht ein und 
andere mir aus dem Präger Metropolitan Archiv zugekommene ächte 
Urkunden mich bemüssiget hätten, meines dritten Theils Historie 
besonders in denen Geschichten des heiligen Wenceski und Ludmillae 
zu reformiren und eine andere Chronologie zu ergreiffen. Mit welcher 
Arbeit ich wohl innerhalb 4 Wochen gänzlich fertig zu seyn verhoffe, 
wo unterdessen dannoch die Press mit diesem Theil fortgehet. So bald 
also dieses reformiren von Hals seyn wird, werde nicht unterlassen 
Euer Gnaden hohen Willen zu erfüllen. Obsehon ich voraussehe, dass 
wenig oder nichts zu erinnern seyn wird, da Euer Gnaden alles 
erschöpfet und in allem die sicherste Spur ergreiffen. Eines wäre meine 
unterthänigste Bitt: Euer Gnaden wollten mir mit Rath an die Hand 
gehen, ob, und wie es thunlich seye Ihro Maytt. unsere Allergnädigste 
Frau anzugehen, damit sie erlauben möchte sowohl aus dem Königl. 
Präger Archiv, ale besonders aus der Landtafel Urkunden zu heben. 
Der Herr Archivarius Klauser macht hierüber billiges Bedenken, und 
fürchtet sich einer Ungnad, ingleichen ergeht es mit der Königl. 
Landtafel, allwo dannoch die schönste und sehr »lte Urkunden von 
Carlstein in Pergamenen stecken. Ich habe hievon zweyerley Speci- 
ficationen, eine von ungefähr 1542, die andere von 1640. Der Raum 
entgehet. Empfehle mich zu hohen Gnaden. Harre mit aller Hoch- 
achtung | 
Euer Gnaden 
Meines Gnädigen Herrens 
gehorsamst unterthäniger Diener 
Gelasius a S. Catharina, 
Schol. Piarum. 

(Eingelegter Zettel.) P.S. Habendann EuerGnaden die Chronik 
Ottocari Regis Bohemiae sp Petrus Abbas Aulae Regiae geschrieben? 
Ich weiss mich zwär nicht zu erinnern, dass er von der gemelten Em- 
pörung Meldung mache , nichts destoweniger so es in anderen Stucken 
nützlich sein kunnte, wurde nicht unterlassen, es alsogleich abschrei- 
ben zu lassen und einzuschicken. 
Was den TitelPrzemyzl Dei gratia Juvenis Rex Boemorum 
betrifft, so finde, dass er schon anno 1245 diesen Titel geführet, wovon 
ich das Sigill abeopirter habe, nemblich reitend gepanzert mit einer . 
Lehensfahne und den böhmischen Löwen auf seinen Schild führend. 
im Contrasigill ist er auf gleiche Art reitend und führet im Schild. das 
Oesterreicher Wappen mit dieser Umbschrift: Otacharus Dei gracia 
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Dux Austriae et Silesiae. Von anno 1234 habeein dergleichenSigill, 
auf den Schild aber einen Adler mitUmbschrift: Premisl Dei gratia 
Marchio Morarviae. 


6. 
Wien, 12. Jänner 1765. 
Hochwürdiger Hochgelehrter 
Hochgeehrtester Herr! 


Eurer Hochwürden sehätzbarstes Schreiben vom 3ten dieses, und 
was Deroselben dabei wegen (les von dem jungen Przemisl, Ihrer Mei- 
nung nach, schon im Jahre 1245 geführten Titels: Przemizl D. g. 
Juvenis Rex Boemorum, anzumerken gefällig gewesen, veranlasset 
mich hierauf noch bevor zu antworten. ehe ich den zusammengetragenen 
kurzen Verlauf der Empörung von anno 1249. jüngst gemeldter mas- 
sen, zu Dero Beurtheilung mitzutheilen die Freiheit nehme. Ich glaube 
ganz richtig zu errathen, dass die Urkunde mit dem Jahre 1245, wo- 
von Euer Hochwürden das abeopierte Siegel zu haben melden, in dem 
. Maltheser Archive zu Prag verwahret sey. Mir ist diese merkwär- 
dige Urkunde schon von vielen Jahren her bekannt; und ich habe 
desswegen anno 1750 bei meiner Anwesenheit zu Prag die Gelegen- 
heit gesuchet und gefunden. das Original selbst zu sehen. Euer Hoch- 
würlen können aber sicher glauben, dass in dem Jahre 1245 -ein 
offenbarer Irrthum sei. dessen ich Sie künftig umständlicher über- 
zeugen werde. Zuvor aber trachten Euer Hochwürden das Original 
selbst zu sehen zu bekommen, oder, wenn Sie es etwan schon vor 
Augen gehabt haben, belieben Sie es noch einmal einzusehen, und sich 
zugleich ein anderesOriginal in gedachtem Maltheser Archive von König 
Wenceslao, des Przemisls Vater von eben dem Jahre 1245, welches 
von Wort zu Wort gleiches Inhalts ist, vorzeigen zu lassen; wo ich 
hoffe, dass Euer Hochwürden bei deren Ziusammenhaltung bald auf 
den Grund kommen werden, wie es mit der in der Przemislischen 
(sonst ganz ächten) Urkunde geschehenen Hinsetzung des falschen 
Jahres 1245 zugegangen sey. Ich habe von beiden Urkunden die Ab- 
schriften, die ich anno 1750 mit den Originalen selbst collationirt 
habe. Sollte ich jedoch nicht recht gerathen haben, sondern die Ur- 
kunde anderswo her seyn, so wäre dar zweyfache Beyspiel desto 
merkwürdiger. 

Das erwehnte Siegel, wovon Euer Hochwürden die Abzeichnung 
haben und auf dessen Rückseite der österreichische Wappenschild 
und der Titel von Österreich zu sehen ist, zeiget selbst ganz klar, 
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dass die Urkunde nicht von anno 1245 seyn könne; denn in diesem Jahre 
war der Herzog Fridericus bellicosus von Österreich unstreitig noch 
ım Leben, und er ist erst im folgenden Jahre 1246 im Brachmonate, 
als der letzte männliche Zweig des Babenbergisch - Österreichischen 
Stammes, umgekommen. Unser Przemisl oder Ottokar aber ist erst 
anno 1251 Herzog von Österreich geworden; folglich kanyı das vorher- 
gedachte Siegel nicht zum Jahre 1245 gehören. Und wie hätte er schon 
anne 1245 Juvenis Rex Boem. heissen können, da er noch gar keine 
Hoffnung, geschweige ein wirkliches Recht zur Nachfolge in Böhmen 
hatte? indem sein älterer Bruder Wladislaw damals noch lebte, weleher 
erst anno 1247 mit Tod abgegangen ıst. Ich finde dieses Siegel nicht. 
früher als an einer beim Klosterstifte Brzewnov vorhandenen Urkunde 
von anno 1253. XII. Kalend. Decemb., da er seinem zwey Monate 
vorher verstorbenen Vater schon nachgefolgt war. Ich habe eine ge- 
naue Abzeichnung von demselben Original Siegel, welches überaus 
: sehön und so wohl conserviret ist, als ich noch in meinem Leben ei- 

nes gesehen habe. Euer Hochwürden können sich dasselbe zu S. Mar- 
garethen zeigen lassen und zugleich ihre Abzeichnung darnach verbes- 
sern, indem auf der Rückseite deutlich zu lesen ist: ... Dvx Avstriae. 
Et. Stirie. und nicht Silesie, wie Euer Hochwürden melden: wenn 
es nicht etwann ein Schreibfehler ist. In eben gedachtem Klosterstifte 
werden dieselben noch eine andere Urkunde von ihm von anno 1256 
mit eben demselben Siegel finden; dergleichen auch hier in Österreich 
vorhanden sind. 

Das andere Siegel von 1234 mit dem Adler auf dem Schilde 
(welcher der Mährische ist) und der Umschrift: Premisl Dei gra- 
cia Marchio Moravie, wovon Euer Hochwürden Meldung zu machen 
belieben, ist nicht von unserm Przemisl oder Ottokar, sondern von 
seinem patruo und K. Wenzels Bruder. Ich habe von eben diesem 
Jahre 1234. IV. Non. Novembr. eine Urkunde aus dem Mähr. Kloster 
Raygern in Abschrift, nebst der Abzeichnung desselben Siegels. Er 
macht in dieser Urkunde von K. Wenzeln seinem Bruder Meldung; 
und man findt von ihm beym Sommersberg T. I. p. 922 et 923 zwey 
Urkunden von a. 1234 und 35, worinn sein Vater, Mutter und Bru- 
der genennet werden. Er starb a. 1240 wie Pessina Mart. Mor. 
p. 339 anmerket. Nach ihm wurde derälteste Sohn König Wenzels, 
Wladislaw, Markgraf in Mähren; und nach dessen a. 1247 erfolgtem 
Tode bekam erst unser Przemisl das Markgrafthum; welches er 
aber wegen seiner Empörung a. 1249 verlohr, jedoch noch in demsel- 
ben Jahre wieder erhielt, wie ich neulich gemeldet habe. Von dieser 
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kurzen Zwischenzeit seiner Entsetzung hat das Kloster Hradisch bey 
Olmütz eine Urkunde von König Wenzeln als Selbstherrscher in Mäh- 
ren d“. Pragae Calend. Sept. a. 1249. Unser Przemisl noch als Mark- 
graf führet in seinem Siegel den Böh. Löwen im Schilde und die Um- 
schrift heisst: S. Premisl. Filii. Reg. Boemor. Marchioıs. 
Moravie. 

Euer Hochwürden sind bei mir, wegen ihrer wichbtigern Arbeiten 
vollkommen entschuldiget, und ich überlasse die beliebige Mittheilung 
Dero Gedanken über meine communicata und andere historische Er- 
innerungen lediglich ihrer bequemsten Zeit und Gelegenheit. Dero 
erwehnte Beschäfftigung mit der Chronologie der heil. Ludmillae und 
Wenzeslai machet mich begierig, künftig Dero Meinung hierüber zu 
lesen. Ich habe mich bisher wegen des Martyrii S. Wenceslai an das 
Jahr 929 gehalten, welches in beyden von mir gesehenen Mstis. Chn- 
stanni zu Prag und zu Wittingau steht. In dem Prager Msto ist zwar 
noch ein X, aber von einem neuern Verfälscher, zugesetzt worden. 
Wenn Euer Hochwürden das Blatt diesesMsti, worauf das Jahr steht. 
gegen das Licht halten, wie ich es mehr als einmal gethan habe, so 
wird sich zeigen, dass die mindere Zahl auf diese Art gesetzet gewesen: 
XXVLIIL. Da der Sweif des V gegen den zweiten X so weit herüber 
geht,dass kein Raum für einen dritten X vorhanden gewesen. In dem 
Msto Trebonensi ist es ganz deutlich und ohne Rasur also zu lesen: 
D.CCCC.XX VIII. Christannus sagt auch, dass, was sich mit dem 
heil. Wenceslao begeben, zu Henriei Aucupis Zeiten geschehen sey, 
der doch schon 936 verstorben ist. Die Anstände wegen der Jahre 
beym Ditmaro und Sigeberto, auch was im Breviario Archidioeces. 
Prag. de Translaoe S. Ludmillae entgegen zu stehen scheint, wären 
meines Erachtens nicht schwer zu heben. Ich hoffe aber nicht, dass 
Euer Hochwürden mit dem Goldast, Jordan, Glafey und andern, den 
heil. Wenceslaus zum Reichsvasallen, und Böheim zum Lehen vom 
Römischen Reiche gemacht haben werden. Damals bestund noch der 
blosse nexus tributarius, welcher bis zu Königs Wratislai Zeiten ge- 
dauert hat. Böheim selbst ist auch nie ein Lehen vom Reiche gewesen; 
sondern es hat damit die Beschaffenheit, wie es K. Karl IV. a. 1366 
am besten mit den Worten ausgedrücket hat: „was das Königreich und 
die Krone Böhmen vom Reiche zu Lehen hat“; woraus sich zeiget, 
dass die Krone Böheim nicht das feudum, sondern vielmehr nur der 
Vasallus, und der König der zeitliche Lehnträger sei; das Feudum 
aber bloss in dem Churrechte und Erzschenkenamte, und einigen an- 
dern theils vormals besessenen theils noch leicht auszuweisenden 
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reichslehenbaren Stücken bestehe. Dieses ist mein Systhema hievon, 
welches am leichtesten zu behaupten, und den Rechten und Ansehen 
der Krone Böheim am wenigsten nachtheilig ist. Die Fahne und ter 
Adler, womit der heil. Wenceslaus insgemein vorgestellt wird, ist 
keine Lehensfahne und kein Lehenszeichen, wie Einige glauben, und wie 
Euer Hochwürden die Fahne im obengedachten Siegel unsers Przemisls 
genennet haben; sondern ein jeder Hersog und Markgraf, ja auch 
Könige, als Milites, wurden vor Alters mit der Fahne vorgestellet; 
der Reichsadler aber wurde auch von Völkern, die dem Röm. Reiche 
bloss mit Tribut zugethan waren, geführet; wovon auch der Pol- 
nische und Mährische Adler herkommt. Ob jedoch der heil. Wences- 
laus diesen Adler selbst bei Lebzeiten geführet babe, werden die Wap- 
penkündigen sehr zweifeln. In den Siegeln seiner Nachfolger, Bo- 
leslai pii, Brzetislai I, Wladislai, Sobieslai [., Wladislai Regis, Fri- 
derici, Ottonis al. Conradi, findt man einen gemeinen Schild ohne 
Wapenzeichen; und in den vier letztern ist auch der Schild des heil. 
Wenceslai ohne Wapen. Das erste Siegel mit dem Adler auf des heil. 
Wenceslai Schilde, so ich noch zur Zeit gesehen, ist an der von P. Zie- 
gelbauer p. 245 in Druck herausgegebenen Brzewnower Urkunde 
Primislai Ducis von a. 1194. In dem vormaligen Böhm. Landessiegel 
vom XV]. und XVII. Jahrhunderte war der heil. Wenceslaus mit bei- 
den Schilden, dem Adler und Löwen vorgestellet. wovon jenes Wa- 
pen das proprium (Sti. Wenceslai), dieses aber Regni Insigne, in der 
Umschrift genennet wird.Merkwürdig ist, dass König Johannes a. 1339, 
den alten Böhm. Adler, „als arma S. Wenceslai .... nune vacantia“, 
wie die Worte lauten, dem Bischoffe und dem Stifte zu Trient auf ihr 
Begehren verliehen habe (den sie auch noch wirklich führen); worüber 
das Diploma beim Ughelli Ital. Saer. Tom. 5. unter den Eppis Tri- 
dentinis zu finden ist. Hieraus ist wenigstens die Tradition zu schlies- 
sen, dass Böheim vor dem im XII. Jahrhunderte, wie man glaubt, an- 
genommenen Löwen, den Adler zum Wapen geführt habe; wovon mir 
bisher noch kein rechter Beweis bekannt ist. 

Das Chronieon Ottocari Boh. Regis von Petro Abb. Aulae Regiae 
abe ich zwar nicht: doch muthmasse ich, dass es mit den theils zu 
Wienn a. 1752, theils zu Prag herausgegebenen Continuatoribus 
Cosmae übereinkommen werde; sollte es aber unterschieden seyn und 
besondere unbekannte Umstände enthalten, so werde Euer Hoch- 
würden besonders verbunden seyn, wenn Dieselben solches auf meine 
Unkosten abschreiben zu lassen und mir geneigtest mitzutheilen be- 
lieben wollen. 
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Wenn Euer Hochwürden hier bey Hof einkommen wollen, und 
etwa gleich aus ihren Carlsteiner Specificationen herausziehen und 
anmerken können, was Sie theils einzusehen theils mitgetheilt zu be- 
kommen verlangen, so wird es desto leichter seyn, hierinn auch viel- 
leicht ohne Abforderung eines Berichts, nach Befund zu willfahren, 
indem die Pergamentenen sogenannten Privilegienbücher bey der 
dortigen Königl. Landtafel hier vollkommen bekannt sind. Doch sind 
sehon die meisten Documenta beym Goldast, Balbinus, Lúnig und in 
andern diplomatischen Sammlungen in Druck heraus. Was sich aber 
unter des Herrn Clausers Aufsicht, in dem Königl. Archive, oder der 
alten Statthalterei- und Kammer-Registratur befindet, wird es wohl auf 
die Abforderung eines Berichtes und einer Verzeichniss der communi- 
eandorum von Herrn Clauser ankommen, indem man hie von hierorts 
keime eigentliche Kenntniss hat. Euer Hochwürden lassen mir nur 
wissen, wann Sie hier einkommen, wo ich nicht unterlassen werde, 
so viel an mir ist, beyzutragen, damit Deroselben möglichst willfahret 
werde. 

Ich erwarte von Euer Hochwúrden bei gelegenster Zeit und 
Musse Dero beliebigen Erinnerungen, ob und wie weit meine obigen 
Anmerkungen Grund haben oder nicht. Mir ist richts liebers und ge- 
wünschters, als durch dergleichen Anstände und deren Untersuchung 
und Hebung endlich zur rechten Wahrheit zu gelangen ete. 


(Concept.) 


“ Prag, 17. Jänner 1765. 
σα. S. J. Ch. 
Hoch und Wohl Gebohrner Ritter! 
Gnädiger Herr HofRath. 


Euer Gnaden an mich gnädigst erlassenes Schreiben solle ohn- 
verweilen alsogleich zu beantworten. Es ist nicht ohne, dass meine 
Urkunde von 1245 aus dem Maltheser Archiv entnommen ist, welche 
allda nach jetziger Einrichtung sub Nr. 2 anzutreffen ist, das-diploma 
habe ich nicht per extensum, sondern nur das Argument hievon, wel- 
ches also lautet: „Premysl Junior Rex Boem. suscipit in protectionem 
domos et bona Hospitalis S. Joan. Hier. Datum in eastello veteri 
Anno 1245“. Das Sigill hanget noch daran. welches ich habe abco- 
piren lassen. Nemblich es wurde mir auf mein vielmaliges bey Ihrer 
Excellenz Herrn Grand Prior Ansuchen nicht mehr erlaubt, als in 
dem Hause des Herrn Canzlers Tausend die Sigillen von denen di- 
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plomatibus abzeichnen, und das Argument herauszuziehen lassen. Vor 
dessen Abreiss nach Wienn hatte ich die Gnade bey seiner Tafel aber- 
mahl zu speisen, wo er endlich mir auch die documenta per extensum 
zu communiciren versprochen. Des Königs Wenceslai diploma von 
1245 habe auch in Handen gehabt, und hievon das Sigill abcopiren 
lassen, finde auch im Argumento, dass es nichts anders als ein der- 
gleichen Protectionsbrief seye. Allein die Wahrheit zu gestehen, so 
habe mich in die erisim dieser Zeiten noch nicht eingelassen, welche 
von meiner jetzigen Arbeit weit entfernt seyn, und will gänzlich nach 
denen von Euer Gmaden angebrachten Gegenständen zulassen, dass 
in dem Jahre ein Fehler eingeschlichen seye. Es wird Euer Gnaden 
ohnfehlbar das document von 1256 in des Huebers Austria ex Archi- 
vis Mellicensibus illustrata bekannt seyn, wo sich auch Premysl Juve- 
nis Rex Boemiae schreibet, und allwo er Tab. IV. Nr. 2 das Sigill 
selbst gestochener stellet. Das Wort Silesiae und Lehensfahne be- 
treffend, so waren es von meiner Seits Uebereilungen und Schreib- - 
fehlern, dann da ich schon den Brief würklich sigillirt hatte, und den : 
Mantel umbnohmen hatte, um auszugehen, fiele mir das Maltheser- 
document ein, womit ich auf ein kleines Stücklein Papier eilends 
etwas aufgeschrieben ohne es zu überlesen. 

Nun auf all und jede punet des mir von Euer Gnaden zuge- 
schiekten gnädigen Briefs zu antworten: 

Seheinet mir ohnmôglich ein anderes Jahr der Marter des heil. 
Wenceslai zu bestimmen als 936. Ich habe schon vor 5 Jahren fast 
durch ein ganzes Jahr wegen diesen Zeitpunct mit dem Herrn P. Atha- 
nasio Baarfüsser Augustiner Ordens Schrifte gewechslet, welcher eben 
das 29. Jahr behaupten wollte, er hat sich aber endlich überzeigt ge- 
funden, und eben das 936ste Jahr in seiner Historia ecolesiastica 
ergrieffen. Nichts gewiessers, das gleich wie das Jahr 927 der Zeit- 
punct der Marter der heil. Ludmillae ist, also auch das 929. der 
Zeitpunet dero- Uebertragung nach Prag. Christannus aber schreibet 
nieht unrecht, wann er sich auf die Henriciana tempora beziehet, 
dann eben im letzten Jahr seiner Regierung ist dieser Bruder Mord 
geschehen. Seine Wort aber beziehen sich mehr auf des Boleslai 
Feundseeligkeiten 80 er schon zu Henrici Zeiten getrieben, und gleich 
im Anfang der Regirung Ottonis I. ausgeübet, wie man es leicht aus 
dessen genauerer Überlegung abnehmen kann. Des Christanni seine 
Jahre scheinen mir gar kein Beweissthum, weilen sie nur in die Ma- 
nuscripta eingeschlichen und eingeflicket seyn, gleichwie alle andere 
Regierungs Jahre des Borziwogij, Spitignevi und Wratislai, welche 
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mit nichten mit der wahren Chronologie bestehen kennen. In denen 


_ alten Martyrologijs, wie es Euer Gnaden nicht unwissend pflegteman | 


niehts als die Täge der Marter und Uebertragungen zu benennen. 
Und weilen sich Christannus selbst in seiner dedication auf ältere 
Urkunden beziehet, so habe die Quäle entdecket, aus denen er das 
jenige gezohen. Das erste ist ein altes Leben der heil. Ludmillae in 
der Clementinischen Bibliothek, das andere eine Translations Historie, 
das dritte ein Leben des heiligen Wenceslai welches auf Befehl 
Ottonis 11. Imp. geschrieben worden. Aus diesen dreyen Werken hat 
Christannus eines zusammen geschmiedet und aufgeputzet. In allen 
dreyen: aber ist kein Merkmahl einer Jahres-Zahle sowohl das Leben 
und Regierung deren Herzogen als die Marter des heil. Wenoeslai 
. betreffend. Viel weniger scheinet mir wahrhaft zu seyn, dass dieser 
Geschicht Schreiber Christannus der nembliche mit des Boleslai Sohn 
seye. Wieder welches’ ich schon vor vielen Jahren auf Anreizung Ihro 
Excellenz Herrn Bischof Wokauns einen Tractat mehr als 20 Bögen 
stark geschrieben, welcher aber mit dessen Todt ins Stecken gerathen, 
und nicht gedruckt worden. Ich hoffe aber was den Zeitpunet der 
Marter des heil. Wenceslai anbetrifft, dass mein 3. Theil Euer Gna- 
den satisfaction leisten werde. 

Wegen den nexu tributario komme ich mit Euer Gnaden Mei- 
nung gänzlich überein, und werden Euer Gnaden von dieser materie 
eine ganze deduction in meinem 3. Theile finden so ich wieder Gol- 
dastum, Jordanum, und besonders des letztem in Archipincernatum 
Commentatorem unsern Doctor Neumann geschrieben, doch weilen 
die Worte fidelis und utilis etwas mehr als ein blosses tribut 
bedeiten wollen, so lasse noch zu einen nexum amicitize et armorum, 
dass nemblich der heil. Wenceslaus möge ein Miles gemacht worden 
sein, gleich wie wir es von denen Königen in Dennemark lesen, und 
unser König Primislaus selbst ein solcher Miles in spateren Zeiten 
von Gulielmo Holandico Rege Germanise gemacht‘ worden. Die 
Fahne des heiligen Wenceslai halte ich imgleichen nur für eine hasta 
fasciata oder lancea cum flammulo dergleichen in des Coaradi und 
Henrici Aucupis Sigillen selbst anzutreffen. Der Adler ist ein weit 
späteres Weesen, dann dergleichen beständige und erbliche Schilde- 
reyen waren damahligen Zeiten unbekannt. Ich finde ingleichen alle 
Fahnen und Schilde unserer Herzöge lehr und ohne allen Zeichen bis auf 
Ottocarum I. der in seinem Contra-Sigill den heil. Wenceslaum sie- 
tzender vorstellet mit einem limbo umbgeben, in der linken Hand 
nebst einen Palmzweig ein Schild haltend, worauf ein einfacher Adler 
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zu sehen. Wovon eben die Urkunde und das Sigill sub Nr. 11 in 
den Maltheser Archiv ist. Und binn gänzlich der Meinung, dass die 
Tredition wegen den Adler des heil. Wenceslai bloss daher seinen 
Ursprung habe; welche nemblich nach Verlauf hundert und mehr 
Jahren von Joanne Rege als eine wahre alte Tradition geglaubt wor- 
den. Den Löwen anbelangend, go halte bis dato darfür, dass er nir- 
gends her seinen Ursprung habe als von denen Grabsteinen unserer 
alten Herzogen, so noch in der Präger Schloss Kirehen zu sehen, bey 
deren Füssen ein Löw anzutreffen, nicht als ein Zeichen eines Wa- 
pens sondern, ala, ein Symbolum der Stärke und Grossmüthigkeit, 
gleichwie man sonsten zum Füssen deren Bischöffen einen Hund (die 
Wachtsamkeit über seine Heerde anzudeuten) zu legen pflegte, und es 
eben noch in der Metropolitan Kirchen zu sehen. | 

Das Chronicon Ottocari ist gänzlich von denen Continuatoribus 
Cosmae unterschieden, und halte es vor ein Fragment des ersten 
Theiles dér Ehronicae aulae Regiae, so bis dato nicht in Vorschein 
gekommen. Ich lasse es schon würklich abschreiben, und wird es im 
kurzen zu Wienn erscheinen. Dann ich mache mir die gröste Ginade 
daraus Euer Gnaden in was immer Angelegenheiten meine devotion 
zu bezeigen. - 

Mein petitum anbetreffend: so wäre meine und des Herrn Claus- 
sers Meinung umb eine Erlaubniss generatim anzusucheh: Urkunden 
zu heben, gleichwie mir dieselbe nächstens der Fürst von Schwarzen- 
berg in seinen Archiven und Canzleyen zu Wittingau und Crumau 
gegeben. Dann es ereignen sich allzeit neu und andere Umstände umb 
diess oder jenes einzusehen. Wann ich alsdann meine Bittschrift ein- 
reichen werde, so werde nicht ermanglen es zu avisiren und zu bit- 
ten mir zu Wienn gnädigst proteetion ausszuwürken. Empfehle mie" 
zu beharrlich hohen Gnaden und harre mit Allersinnlicher Hech- 


achtun 
ξ Euer Gnaden 


Meines Gnädigen Herrens Herrens 
unterthänig gehorsamster Diener 
Gelasius a S. Cathaa. 


8. 


Hoch- und Wohlgebohrner Ritter! 
Gnädiger Herr Hofrath! 
Euer Gnaden solle hiemit nicht unterlassen zu avisiren, dass ich 


mit heutigen Postwagen oder Diligence gemäss meinen Versprechen 
2* 


Prag, 2. Februar. 1765. 
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das Chronicon Ottocari überschiekt habe, welehes hiemit zu Wiean 
an seinen Orth zu heben ist, wünsche nur damit es Euer Gnaden in 
etwas nützlich seyn mächte. Zweifle indessen nicht, dass meine lefzte 
Beantwortung richtig wird eimgeloffen seyn. Die hohe Gnad und 
Gunst so Euer Gnaden in Hochdero an mich .geschriebenen Briefen 
blicken lassen, veranlasset mich zur Erkühnung um eine Gnad anza- 
suchen: Es machet der Seel. Hr. Praelat Bonaventura Pitter in 
seinem Werk vom heil. Gunthero pag. 67 und 68 Erwehnung, dass in 
der Kayserl. Bibliothee zu Wienn ein Martyrologium Brzewnoviense 
sammt beygefügten Nierologio in einen MS. in folio cum Signatura 
Historiae Ecel. L. vorhanden seye, welches in Mitten des ΧΙ. Saeculi 
geschrieben seyn soll. Nun wäre meine unterthänigste Bitt Euer 
Gnaden geruheten von einem verständigen, und der alten Lessart 
kündigen Menschen auf meine Spesen nachsehen zu lassen, ob dasselbe 
Martyrologium ad IX. Calend. Septemb. oder sonst wo eine Meldung 
mache von einen Arm oder Hand des heiligen Viti, so der Heil. Wen- 
ceslaus solle aus Teutschland nach Prag an selben Tag gebracht ha- 
ben, und in was für Worten die Erwehnung geschehe. Das Jahr 935 
so Pessina im Phosphoro pag. 5. aus der Präger Martyrolbgio bey- 
setzet, ist ohnedem unterschoben, und ich halte die ganze Erzehlung 
für ein lang hernach ersonnenes Weesen. Umb aber meine Chrono- 
logie zu manuteniren würde mir ein dergleichen Urkunde das meiste 
beytragen. Bitte nur die Gnade zu haben wenigstens in einen Monat 
hievon einige Nachricht zu erlangen. Kunnte es durch Euer Gna- 
den Zuthuung geschehen, dass ich eine Abschrift von ganzen Mar- 
tyrologio und Nierologio bekommen kunnte, so wurde mit tausend 
Freuden alle Unkosten tragen, und Euer Gnaden vor diese Bemühung 
umb so vielmehr lebenslang verbunden seyn. Bitte noch einmahl 
meine Erkühnung nicht ungnädig aufzunehmen. Der mich zu hohen 
Gnaden empfehlend i in allersinnlicher Hochachtung eusterbe 
Euer Gnaden 
Meines Gnädigen Herrns Herrns 
demüthigst gehorsamster Diener 
Gelasius a S. Catharina, 
Schol. Piarum. m. p. 

P. S. Bitte auch ad diem XVII. Calend. Julij nachsehen zu las- 
sen, ob einiger Reliquien des heil. Viti keine Erwehnung geschehe, 
Item ob die Fest-Täge des heil. Wenceslai und Ludmillae nebst beider 
Translation schon und mit was Worten angemerket seyn. Endlich was 
den 12. November von denen 5 heil. Brüdern Martyrern gemeldet 
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werde, und sofern sonst etwas in die Böhmische Historie einschlaget. 
Gestern habe von dem Magistrat von Biela oder Weisswasser das 
Original erhalten von Anlegung und Erbauung dieses Orthes in Mit- 
ten des XIV. Saeculi, womit wiederum eine neue Fabôl von des Ha- 
geks Bielä oder Schwester der Libusse, so diesen Ort angelegt haben 
- soll, beygeleget ist. Ich hoffe mit Gottes Gnad, dass man nach und 
nach allen diesen Märchen die Larwe entziehen wird kennen, wormit 
sie bishero als Wahrheiten in unser Historie erschienen seynd. — 
A 


9. 
Prag, 10. März 1765. 


G. S. J. Ch. 


Hoch- und Wohlgebohrner Ritter! 
Gnädiger Herr Herr HofRath! 


Euer Gnaden zweyfaches hochschätzbahres Schreiben ist mir 
richtig zu Handen gekommen. Deren Beantwortung ich in so lang 
verschoben bis mir das durch Sr. Exeellenz Herrn Baron v. Malowez . 
gnädigst eingeschickte Pagwet gleichfalls übergeben wurde, welches 
da gestern Abends geschehen, solle ohnermanglen alsogleich schuldig- 
sten Dank abzustatten. In der That Euer Gnaden grosse Bemühungen 
und hohe Zuneigung gegen mir seynt mir unschäztbahr, und sehe, 
mich ausser Standt dieselbe ausser meinen Gebett auch nur in etwas 
demeriren zu kennen. Nun auf das erstere gnädige Schreiben zu kom- 
men, ware mir die güttigst mitgetheilte Nachricht von dem Codice Bibl. 
Caesareae Sub Num. L. und der daraus gezohene zweyfache Auszug 
höchst werth und erfreylich. Was die Zueignung dem Brzewnower 
Kloster dieses Manuseripti anbelangt, so achte es blosse nicht sattsamm 
gegründete Muthmassungen gewesen zu seyn. Des Seel. Herrn Praela- 
tens von Rayhrad, gleichwie auch jenes: da er die 3 mir Speeifleirte 
Abten Deocarum, Blasium und Mihloc oder wie derselbe ihn nennet 
Mizloch in sua historia S. Guntheri p. 190 zu seines Ordens Abten 
von Hradischt machet, und jene mir von denenselben mitgetheilte 
Urkunden fast von Wort zu Wort aus dem nemblichen Codice ausge- 
schrieben. Ich kann nicht fassen, wie dieser Seel. Herr ohne ferneren 
Beweiss es also sicher und gewiss der gelehrten Welt habe kennen 
vorlegen, da er dannoch in seinen vorausgesezten diplomaten aller 
Orten gesehen, dass die Hradischter Kirchen den Titel Beati Proto- 
Martyris Stephani, und nicht Leurentij geführet, und wann dem Gen- 
tilotto zufolge in diesem Codice die Worte stehen Translatio domini 
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nostri Sancti Augustini lasset sich aus dem Wort nostri gar nicht 
zweiflen, dass dieser Codex in einem Augustiner Kloster geschrieben 
und eben die Kirchen und das Kloster S. Laurentij von nemblichen 
Orden gewesen seye. Was meldet dieser Codex in seinem Martyrologio 
bei dem Festtag des Heil. Benedicti? nennet er ihn auch Patrem 
nostrum oder dergleichen? Woraus man ganz gewiesse Gründe schö- 
pfen kann, zu was für einen Orden dieser Codex gehöret habe. Nun 
auf Beurtheilungen zu kommen so haben wir umb das Jahr 1138, so 
mir das älteste angezeiget worden, wohl Viererley Augustiner Orden 
gehabt: Nemblich die Zderaser oder Canonicos S. Sepulehri, 2. die 
S. Joannis Hierosolymitani oder Maltheser, die so genannte Chorherm 
oder Canonicos Regulares, die Praemonstratenser, welche in allen alten 
Urkunden auch Augustiniani genennet werden. Obendlich die Teutschen 
Herren auch regulam Sti. Augustini gehalten, ist mir unbekannt, doch 
waren sie schon in Böhmen zu Commotau, wie ich einige diplomata von 
ihnen besitze. DiePremonstratenser seint erst unter dem Wladislao einge- 
führt worden hiemit etwas später als das Jahr 1138 aussweiset. Ecolesias 
S. Laurentij so mit Klöstern waren finde, ohngefähr deren Benedicti- 
nern zu Klattau (welches Kloster jedannoch ich für eine Erdiehtung 
balte) zu Prag auf dem Ogest, zu Podlaschitz. Von Augustiner Kir- 
chen dieses Namens ist mir aus Kürze und Mangel der Zeit noch kei- 
nes vorgefallen. Zweifle aber nicht, dass mit Weile diese Strittigkeit 
gänzlich gehoben werden wird, wann ich nur das ganze Manuseript 
zu Handen bekommen kunnte. Welches sofern Euer Gnaden aus 
angebohrňer Gütte mir communiciren lassen wollten, ich unendlich 
verbunden sein würde; besonders machet mich das Nierologium 
begürig. 
. „Die Jahre der |Marter des H. Wenceslai und Ludmillae hoffe, 
dass sie Euer Gnaden Beyfall finden werden. Das Jahr 927 ist un- 
streitbar aus der Kirchen-Rechnung der heil. Ludmillae, das Jahr 
aber 929 derselben Translation nach Prag. Jordanus hat dieses Jahr " 
falsch aus den corrupto Christanni loco auf das Jahr 932 gezohen, 
allein die Historia Translationis, so Christannus ausgeschrieben, zei- 
get uns einen anderen Tag, hiemit nach der Kirchen-Rechnung auch 
ein anderes Jahr. Jenes glaube ich werden Eure Gnaden bewundern, 
dass ich die Regierung Spitignaei von anno 895 bis 921 hinaussetze. 
Die Urkunden so ich gefunden, liessen auch nichts anderes beurtheilen. 

Den nexum cum Imperio ausser den bisweiligen tribut habe ich 
aller Orten übern Haufen geworfen, und sogar die donationem Bohe- 
mise Arulphi an Swatoplucum gänzlich entkräftet, nur fürchte 
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das alle Reighs-Publisisten wieder mich die Feder ergreifen werden. . 
Allein ich fürchte mich nicht, ich getraue mir meine Sätze wieder 
alle Einwendungen zu behaupten. Dass ich im nächstigen Schreiben 
wegen Primaslao und Wilhelmo Hollando den Stiefel verdrehet, habe 
ich selbst gleich nach den auf die Post gegebenen Brief mich erinneret, 
und wohl vorgesehen, dass Euer Gnaden nach. dero vollständigen 
Einsicht in die Historie diesen Fehler bemerken werden. Endlich habe 
ich einige Copien aus dem Maltheser Archiv, doch nicht alle erhalten. 
Soll dann des Henrici diploma von Präger Erzbistum so Cosmas ad 
annum 1086 anführet nicht mehr in Archivo Regio vorhanden seyn. 
Die Benennung deren Ortschaften ist in allen Copien so unterschieden, 
dass man nicht weiss woran man ist. Der Raum entgehet. Empfehle 
mich zu hohen unschätzbaren Gnaden. Harre mit aller Hochachtung 

Euer Gnaden | 

meines Gnádigen Herrens Herrens 
demüthigst gehorsamster Diener 
Gelasius a S. Catharina 
Schol. Piarum. 


10. Prag, 22. Mai 1765. 
G. S. J. Ch. 
Hoch- und Wohlgeborner Reichs-Ritter! 
Gnádigster Herr HofRath! 


Euer Gnaden unschätzbahres Schreiben vom 9.\ gegenwärtigen 
Menaths ist richtig eingeloffen. Ich binn ausser Stand mit der Feder 
die schuldige Dankbarkeit und die Grösse der Freude auszudrücken 
über den Auszug des Nierologij, welches ich billig vor das seltsammste 
aus Böhmen achte, so mir auch trefflich zur Fortsetzung meines 
Werks dienen wird. Ich erkenne es selbst, dass eine Reise nach 
Wienn das rathsarnmste wäre, allein erstens dependiret es nicht von 
meinen Wollen, andertens stehen entgegen viele Prägerische Geschäf- 
ten, drittens binn ich durch die Auflegung des dritten Theils gänzlich 
erschöpft, zu Wienn aber ist das Pflaster sehr Theuer. Ich schreibe 
hiemit unserem P. Julian: er möchte auf meine Kosten. einen Men- 
schen ausfindig machen, der in Stand wäre das ganze Manuscript zu 
copiren, worzu ich Euer Gnaden Zuthuung bittlichst anersuche, dann 
weilen die Oesterreichische Provinz von uns separirt ist, wurde nicht 
leicht ein Geistlicher sich diesen Last auftragen lassen, und zweifle 
ob einer da seye der dergleichen alte Schriften correct. lesen kenne. 
Dermahleins hat mein dritter Theil die »Press verlassen. Ich habe 
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mich hiemit unterfangen durch den P. Julian ein exemplair zu offeri- 
ren mit Bitte meine Fehler und-Untüchligkeiten in Gnaden zu exa- 
siren. Sollten Euer Gnaden mehrere derselben haben wollen, so bitte 
za befehlen. Ich habe auch dem P. Julian aufgetragen ein exemplair 
dem Herrn v. Kollar zu überreichen, deme ich zugleich geschrieben, 
, und gebetten den Copirer mit seiner Gnade zu secundiren. 


Euer Gnaden hôchstgelehrten Entwurf von Münzweesen habe auf 
das fleissigste durchgelesen, und mit Erstaunung Alles so gegründet 
befunden, dass ich Voraus zu unzähligen Lob-Sprüchen der Gelehr- 
ten, und einen unsterblichen Nahmen gratulire, dieses hat mich auch 
verleitet im meinen 3. Theil Euer Gnaden einen Patrem Historiae 
. Criticae zu nennen. Mein einziger Wunsch und Bitten ist Euer Gns- 
den mächten nicht säumen die Gelehrheits begürige damit ehestens 
zu beglúcken, und unser Vatterländischen Historie ein wahres Licht 
hiemit anzuzünden. Es hat in der That noch keine nation in der 
Welt von seinen Münzweesen ein dergleichen Werk gesehen. Ich 
wollte nur wünschen Euer Gnaden schrieben dieses Werk in und für 
Engelland, so würde man bald aus denen Zeitungen lesen, dass zur 
Verewigung Dero Nahmen eine Bild Säule zubereitet werde. Auf 
Dero hohen Befehl aber habe nur ein und den anderen Punkt berüh- 
ret, und kleine Anmerkungen gemacht, welche ich als blosse Zwei- 
fel meiner Unwissenheit angesehen haben will. Empfehle mich zu 
beharrlichen hohen Gnaden, und ersterbe mit allersinnlicher Hoch- 
achtung 


Euer Gnaden | 
meines gnädigen Herrens Herrens 
gehorsamster Diener 
Gelasius a S. Catharina 
Schol. Piar. 


Erste Abtheilung. 1. Absatz. 


I. Binn im allen der nemblichen Meinung, nur scheinet mir 
ohnvorgreiflich, dass auch unsere Haydnische Herzogen schon ge- 
prägte Gold- und Sielber-Münzen mögen gehabt haben, welche aber 
dessentwegen gewiss nicht bestimmet werden kennen, weilen aus 
Mangel der Schreib-Kunst dieselbe mit keinen Innschriften versehen, 
noch einige kennbahre Merkmahle haben. Ich achte dass viele Mün- 
. zen so Ludevigius Tomo VII reliquiarum MSS. heraus gegeben Böh- 
mische seynt, dann dieselbe gemeiniglich, und an vielen Orthen in 
Böhmen gefunden werden, es auch unstrittiglich zu seyn scheinet, 
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dass Böhmen weit ehender Bergwerke und Münze als Brandeburg 
gehabt habe. Ferners jene ungestallte Goldmünzen deren einige 
Abdruck ich im. und 3. Theil gegeben, zweifle nicht dass dieselbe “ 
Böhmische seynt, und von unseren Haydnischen Herzogen gepräget 
worden, indeme aller Orthen in Böhmen häuffig gefunden werden, und 
hat der Fürst von Fürstenberg allein äuf seinen Herrschaften bis ein 
halbes Seidel davon gefunden, zu geschweigen, dass man derselben 
in vieler Bürgern Händen einige Stücke antrifft, und seynt nächstens 
wiederum zu Eile zwey Stück gefunden worden. 

3. Was des Borziwoy, Spitigneu und 8. Wenceslai Münzen an- 
betrift, so habe ein MS. welches aber gar nicht alt, so deren einige 
Münzen beschreibt. Zweifle aber ob die Beschreibungen davon ächte 
seyn. Doch muss gestehen, dass von Boleslai Zeiten hernach die Ab- 
schrift deren Münzen mit denen Stempeln wohl accordiret; sollte 
diess MS. unbekannt seyn, so binn bereith es zu communieiren. 


, 2. Absatz. 

5. Binn höchst begürig einen Abdruck von der Münz der Ge- 
mahlin Boleslai Pij mit der Innschrift Em ma Regina zu sehen. Wann 
die Prägung mit dem Stempel der Boleslaorum übereinskommet, so 
kündte mann fieleicht behaupten, dass diese Münz des Boleslai Ge- 
mahlin betreffe. Dann das Worth Regina last sich leicht aussdeiten, 
indeme zu diesen ja auch spätern Zeiten fast alle Königl. Töchter Re- 
ginae genennet worden. Nun weilen unsere Seribenten, und beson- 
ders Stranskius diese Hemma vor eine aussländische und benanntlich 
Sächsische Princessin aussgeben, so wäre nachzuforschen, ob Sachsen 
dazumahl eine Hemma gehabt habe? Ich finde freylich in vita Ma- 
thildis bey Leibnitz Tomo 1. Script. Brunsvie. p. 203, dass Otto 
Magnus eine Stiftochter Hemma gehabt, so er mit der anderten 
EheFrau Adelheid erhäurathet, und so schon in ihren Kinds-Jahren 
von des Heinrichs Herzogs aus Bayern unmündigen Söhnlein auch 
Heinrich genannt erkiesen wurde, deme aber die Grossmutter Ma- 
thildis wiedersprochen, wie es weithläuffig an dasiger Stelle zulesen. 
Allein so finde bey Eccardo T. I. in Annalista Saxone ad Anhum 965 
diese Worte: Lotharius Rex Domnam Hemmam Sibi conjugio 
eopulavit. Welche Worte unfehlbar auf die vorige Hemma abzielen, 
so dass die Gemahlin unsers Boleslai noch strittig seye, wessen Toch- 
ter sie möge gewesen seyn, und die Teutschen fieleicht diese Münz 
auf des Lotharij Ehefrau oder gar des Ludoviei Pij Ehegattin, so eben 
Hemma gehaissen, ganz leicht ziehen kennen. 
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3. Absatz. 


5. Die erste Erwehnung von denen Marken scheinet mir ohn- 
massgeblich schon von Caroli M. Zeiten herzuleiten seyn, indeme Cos- 
mas meldet, dass schon dazumahl 500 Mark als ein Jährliches Tribat 
demselben von Böhmen accordiret worden. 

8. Dass die Peters Pfennipe oder Denarij S. Petri besondere 
. Münz Prägungen gewesen, zweifle sehr, ich handle davon im meinen 
3. Theil p. 402. 

3. Binn begürig Euer Gnaden Gedanken zuvernehmen, was die Fi- 
gur eines Hahns mit 3 Federn auf den Kopf in der Münz des Brzetislai 
bedeute? Die Erzehlung des Dalemili c. 42. Von dem Adler scheinet 
mir aus dieser Münz entlehnet, und erdichtet zu seyn, wie ich es m mei- 
nen 3. Theil anzeige. Von diesen Brzetislao besitze drey- bis viererley 
unterschiedliche Münz Sorten, doch seynt mir ven Udalrico und Ja- 
romiro keine andere bis dato in die Hände gekommen, als so in Gro- 
schen Cabinet und dem Kehler anzutreffen. 


4. Absatz. 


2. Von diesen Wladislao habe wohl sieben- und achterley Prä- 
gungen, welche meistens Symbolische Bildnusser vorstellen. Zweifle 
nicht dass sie zu den Werk Euer Gnaden vieles beytragen kennen, und 
binn urbittig dieselbe zu communieiren. 

4. Von Sobieslao habe ich ingleichen fünf- bis sechserley Prä- 
gungen: die meisten haben folgende Inschrift Sua Sobzlaus. Dass 
durch die erste Syllbe Sua seine Mutter Suatava sich ausslegen lasse. 
kann man muthmassen aus einer Münz, in welcher Sobieslaus als ein 
Kind auf einen Stuhl stehet, den ein Weibsbild haltet, und ein Bi- 
schof das Herzogs Hüttel aufsetzet. Auf allen diesen Münzen in avers 
zu lesen 308. Wenceslauß. 

9. Von Friderico habe bis dato eine einzige Münz, se die Lehens- 
empfahung von Kaysser vorstellet. 


5. Absatz. 


1. Es ist vor ungefähr 8 Jahren zu Würzburg ein gedruckter 
Catalogus von einen feilgebottenen Münz Cabinet heraussgekommen, 
welches hernach der Churfürst von Maynz an sich geleset. In diesem 
geschahe Meldung von einer Kupfern Münz unsers Przemislai Ottocari. 
Ich habe aber alle Mühe verlohren einen Abdruck davon zu erhalten, 
indeme dasiger Bibliothecarius Sinnens wäre das ganze Maynzische 
Cabinet einstens in Stich herausgehen zulassen. Ansonsten weilen die- 
ser Ottocarus der erste in seinen Sigill einen Adler eingeführet, so 
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halte vor dessen Münz eine Prägung worauf ein Brustbild einer Kô- 
niglichen Persohn, anderer Seiths ein zum Fliehen sich erhebender 
Adler zu sehen. ΝΕ 

4. Dieser Tägen ist mir ein MS von XIV. Jahrhundert in die 
Hände gekommen, worinnen die Berg-Ordnungen der Stadt Iglau 
seynt, denen voraus ein Diploma von Wenceslao I. und dessen Sohn 
Przimistao Ottocaro II. gesetzet ist. Sollte es Euer Gnaden unbekannt 
seyn, so stehet es zu Diensten. _ 

Zweyte Abtheilung. 1. Absatz. 

5. Ich kann meine Beurtheilung noch nicht bezwingen zu glau- 
ben dass die grossi Pragenses Wenceslai tertij Prágungen von den 
Sohn des Wenceslai II. seynt, oder vor Neben-Stempeln sollen ange- 
sehen werden. Es ist gewiss, dass keine sichere Urkunde vorhan- 
den, dass er jemahls seye gekrönet worden, obschon er 5 Täge vor 
den Todt seines Vatters von denen Ständen gehuldiget worden, hiemit 
hat er auch den Titel Regis nicht geführet. So viel ich mich entsinnen 
weiss hat sich auch Ottocarus vor seiner Crönung nur einen Haeredi- 
tarium Regium Principem in Diplomatibus gehaissen, so dass durch 
den Wenceslaum IH. kein anderer als Wenceslaus piger kenne ver- 
standen werden. Dass Wenceslaus piger schlechte Münz Sorten ge- 
präget, ist klar aus dem von Berghauer angeführten diplomate zuer- 
seben, und kann nicht begreiffen, wie man just die Nebenstempel . 
auf den so vermeinten Wenceslaum tertium, so nur ein Jahr regiret 
hat, und nicht lieber auf den Vatter gemünzet habe, von deme eine 
unzählige Menge Groschen gepräget worden. Wienach es auch habe 
füglich geschehen kennen, dass Groschen von dreyerley Schrott und 
Korn haben mögen kennen gemünzet werden, ohne den Betrug leicht- 
lich zu entdecken? Allein diese Zweifeln werden ohnfehlbar die Do- 
cumenta von denen Nebenstempeln heben, so in Entwurf nicht alle- 
giret worden. Ferners wird nicht unbekannt seyn die Münz Wenceslai 
pigri, so Octavianus Strada abgezeichneter anführet, obschon ich die- 
selbe wie die meiste dieses Authoris als Müssgeburthen achte. | 

8. Weilen Henrieus der erste gefunden wird, so 62 Groschen 
auf eine Mark gerechnet, so scheinet, dass. derselbe schon von der 
Wenceslai II. Münz Verordnung abgegangen seye, obschon keine 
Münz von ihme vorhanden. Dessen Sigill herentgegen habe ich in 
Händen. Ferners bitte nicht zu vergessen zu erleiteren wie diese Münz 
Rechnung zu verstehen de Sexagenis de Wyennensibus aut 
alia moneta, wie sie öfters Saeculo XIV vorkommt, und benanntlich ΄ 
in einer donation des Joan von Rosenberg de anno 1380 zu lesen ist. 
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4. Absatz. 

I. Ich habe 2 Abdrúcke von denen Sigismundi Groschen, so von 
dem Herrn Apellations-Rath vom Hempfling erhalten, sie stehen zu 
Diensten. Georgius beklaget sich in einem diplomate über den Münz 
Verfall so Sigismundus einschleichen lassen, welches ein neuer Be- 
weiss, dass Sigismundus Münzen gepräget habe. 

b. Absatz. | 

6. Dass die Meissnische Schock den Náhmen von den Meissner 
PrägerHauss bekommen, habe in Tomo I. ineditorum pag. 325 ange- 
zeiget. Ich habe auch die neue Münz Verneuerung dieses Königs 
nemblich Georgij de anno 1470, welche klar saget, dass er auf den 
alten Schrot und Kornfuss des Wenceslai II gepräget und 24 groschen 
auf einen Hungarischen Floren gerechnet habe. Sollten Euer Gna- 
den dieses Document nicht haben, so stehet es ingleichen zu Diensten. 
Übrigens bitte meine Zweiflen nicht in Ungnad anzunehmen. 


11. 
Prag den 24. August 1765. 


Hoch- und Wohlgebohrner Ritter! 
Gnädiger Herr HofRath! 


Euer Gnaden hohes Wohlseyn wird mir höchst angenehm sein 
zu vernehmen. Dass mein 3. Theil richtig übergeben seye, zweifle nicht, 
nur wünsche damit er Euer Gnaden nicht missfalle. Es hat mir ἴῃ 
meiner retour von Karlsbaad der Herr Archivarius Clauser gemeldet, 
wie dass er dass schmähhafte Buch des Herrn Duchowsky einge- 
schicket, mit Bitte Euer Gnaden möchten zu Wien ihre Mühe dahin 
verwenden, womit dergleichen Approbirungen der hiesigen Censur 
mächten verwiesen werden. Allein da noch in meiner Abwesenheit 
Ihro fürstliche Gnaden hiesiger Erzbischof dieses Buch cenfigiret, dem 
Verfasser allen Verkauf und Verschleiss verbotten, ja heutigen Tag 
alle exemplaria confiseiret und zu sich genommen, dabei mir die gnä- 
digste Erlaubniss ertheilet meine Defension auch sarcastice zu ver- 
fassen, demselben seine groben Fehler vor Augen zu legen endlich 
keck zu sagen, dass ich ihn weit schärfer hernehmen wurde, wann ich 
dem Respect seiner Obrigkeit nicht entgegen sehete; als bitte aller- 
unthertbänigst Euer Gnaden Dieselbte mächten in der Sach nichts mo- 
viren, und sofern es geschehen wäre, trachten zu unterdrücken, in- 
deme eine so hinlängliche und niemals gehoffte Satisfaction mir von 
Ihro fürstlichen Gnaden angediehen worden. Euer Gnaden werden in 
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meiner Defensions Schrift ersehen, wie unerlaubt dieser Schmäher 
meine Worte nach der qwehr gezohen und wie grundfalsch alle dessen 
allegirte Manuscripta seynt, Ich werde aber micht ermanglen alsogleich 
einige exemplarien einzuschicken, sobald diese apologie die Press 
verlassen wird, umb sie unter jene auszutheilen, so aus Mangel der 
wahren Historischen Kenntniss glauben kunnten,dass der Duchowsky 
gründlich schreibe. Sub rosa communicire, dass Ihro fürstliche Gnaden 
der selbst geglaubet, ein Jesuitter stecke unter der Decken, und dass 
der Herr Canzler Stoeber dieses Werk durch anderer Beytrag gesponnen 
habe, allein er seye schonin das Klare gekommen, dass eine weltliche 
Persohn, die er mir nicht genennet, der Verfasser dieses Werkes seye, 
welcher der Herr Duchowsky seine Arbeit wohl belohnet, Damit also 
der Fürst nicht glauben kunnte,ich hätte zu Wien unter der Hand einige 
Satisfaction gesuchet, bitte die Sach bestens zu hintertreiben. Es ha- 
ben auch Ihro fürstliche Gnaden anempfohlen, dass besonders in re 
historica kein Buch ehender von denen Censoribus herausgelassen 
soll werden, bis es nicht in plena commissione censurae regiae vorge- 
tragen werde. Empfehle mich zu beharrlichen unschätzbaren Gnaden 
harre mit allersinnlicher Hochachtung 
Euer Gnaden 
gehorsamster Diener 
Gelasius a S. Catharina 


Sehol. Piarum. 
12. 
Prag, 2. November 1765. 
6. S. J. Ch. 
Hoch- und Wohlgebohrner Ritter! 
Gnädiger Herr HofRath! 


Euer Gneden unsehätzbahres Schreiben hat in mir so grosse 
Freude erreget, die meine Feder mit Worten auszudrücken unfähig 
ist. Die Beantwortung verschobe ich aus Ursach, weilen mein Ab- 
zeichner von Prag abwesend ist und bis dato mit einer Landsarbeit 
und Mahlerei oceupiret wird, ich aber ohne Beischlüssung der ver- 
langten abgezeichneten Münzen zu antworten unbillig erachte. Nach- 
deme aber wider mein Verhoffen dieser Mensch so lange ausbleibet, 
und ich morgen zu Ihro Excellenz Herra Bischof von Leutmeritz, 
welcher umb mich eine Gelegenheit geschicket, abreise, auch da, viel- 
leicht 14 und mehr Täge ausbleiben kunnte, als habe für nöthig er- 
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achtet Euer Gnaden zu bitten, womit Dieselbte die Verzögerung der 
einschicken sollenden Münzen nicht ungnädig aufnehmen mächten. 
Ich sage hiemit allersinnlichen Dank vor die úbersehiekte Bolealaische 
Münzen Abdrücke, welche meinen 4. Theil viele Zierde beylegen- 
werden, ich werde nicht ermanglen die Freygebigkeit meines gni- 
digen Spendirers anzurühmen. Der Emmae Münz wird vieles Aufseben 
machen und ich werde mir alle Mühe geben -diese Emma in denen 
Geschichten anderer Länder aufzusuchen, dann es scheint mir un- 
streitig, dass sie eines auswärtigen Königs Tochter gewesen seyn 
mag. Melnik als eine so alte Münzstadt wird auch einen Theil der 
Ehre daran haben. Aus dieser Münz lasset sich fast schlüssen, dass 
schon von ersten Zeiten her Melnik ein dotalis eivitas deren Böhmi- 
schen Herzoginen gewesen sein mag. Auf den Lucifer zu kommen, 
so binn mit meiner Beantwortung schon fertig, so wohl ein Alphabet 
stark werden wird, zu welcher Weithläufigkeit mich die Tollkühne 
Unschammbhaftigkeit meines Gegners gezwungen,als welcher ansonsten 
wiederum bellen würde, ich habe Sachen übergangen die ich aufzu- 
lesen nicht im Stande wäre gewesen. Ich gehe hiemit von Punkt zu 
Punkt. Nur betaure dass meine Defension wenig Ehre unseren Lands- 
leuten und meistens der Clerisey machen wird, da ich durchaus mit 
einem Lügner und Verfälscher zu thun habe, als welcher nicht ver- 
abscheuet hat auch getruckte documenta so in aller Händen sind, zu 
stimplen, zu verdrehen, zu verfälschen und ganze paragraphos, als 
ob es der Alten Worte wären, einzusetzen. Ich befürchte sehr, dass 
dieser hochmüthige Geist mit seiner Kühnheit, und Unbesonnenheit 
seinem Unglücke entgegen geloffen, und wann Seine fürstliche Gna- 
den der Erzbischof meine Defension lesen sollten, unfehlbar cassirt 
werden wird. Allein ich trage daran keine Schuld, das Defensions-recht 
gebührt mir nach allen Rechten. Ich werde jetzt zu Leutmeritz meine 
Arbeit ins Reine bringen und gleich hierauf drucken lassen. 

Münze mit den Worten SVA SOBZLAVS habe ich wohl fünferley 
Gattungen, welche ich alle werde abcopiren lassen und schücken. 
Dux kann es nicht haissen, dann das V und bei einigen doppelte W 
ja S und A ist auf verschiedenen Stücken ganz kenntlich, ich habe 
wohl aus 50 Stück die Buchstaben zusammtragen müssen, dann die 
mehrste Stücke dieser Münzen seynt sehr verwischet. 

Ich habe wohl 20 Pergamenene Urkunden des Wenceslai pigri 
von verschiedenen Jahren schon in Handen gehabt allein bis dato 
noch kein anderes Insigel daran gesehen, als jenes mit dem Contra- 
Sigil worauf der .doppelte Adler und mitten darinnen der Löw ist, 
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auf welchen aber von dem Wort Quartus keine Spnhre. Von anderen 
unseren Königen als Wenceslao II, Joanne, Carolo, Sigismundo, Al- 
berto, Ladislao, Georgio, Wladislao habe ich wohl fünferley und 
sechserley Sigillen. Es wäre mir hiemit eine besondere Gnade ein an- 
deres (und besonders mit dem Wort Quartus) Sigill von Wenceslao 
Pigro zu sehen. Ich werde auch nicht ausser Acht lassen das Sedlitzer 
angezeigte diploma ausfindig machen zu lassen. Stehet nun auf den 
Sigillen das Wort Quarfus, wie ich Euer Gnaden theuresten Worten 
allen Glauben beymesse, so fallet aller Zweifel und binn gänzlich 
wccord, dass die grossi Pragenses Wenceslai III auf keinen andern 
als des Wenceslai II Sohn abzielen können. Dieser Tägen als ich die 
Münzcollection bei -denen hiesigen P. P. Trinitariern durchgegangen 
habe ich einen grossum Pragensem Wladislai II. angetroffen von 
einer #bsonderlichen Grösse, denn ich noch niemahls gesehen, oder 
davon gelesen. Es wird nach meiner Augenmass den vierten Theil 
eines Wladislaischen Diek-Groschens innhaben. Ich werde ihn mit 
nächsten wägen lassen. Der Raum entgehet, empfehle mich zu be- 
harrlichen unschätzbaren Gnaden, harre mit allersinnlicher Hoch- 
achtung 
Euer Gnaden 
demüthigst gehorsamster Diener 
Gelasius a S. Catharina m. p. 


13. 
Prag, 24. Decembris 1765. 


G. S. J. Ch. 
Hochedelgeborner Reichs-Ritter! 
Gmädiger Herr Hof Rath! 


Euer Gnaden schätzbahrestes Schreiben vom 18. laufenden Mo- 
naths beschämet mich billig, da Hochdieselbte meiner Schuldigkeit 
in Wünschung ‚der Feyertägen vorgekommen, die viele Hausge- 
schäften, dann die Aussfertigung meiner Schutzschrift hat mich gleieh- 
samrn genöthiget, diese meine Schuldigkeit auf den letzten Augen- 
blick zu verschieben. Meine schuldige und dienstbefliesseneste Ge- 
sinnungen werde ich bei dem Altar und der Krippen des neugebornen 
Welt Haylands ablegen, mit Bitte dieselben zu erhören, und zu er- 
fällen, womit Er Euer Gnaden zum Besten und Zierde des Publici, 
allen Angehörigen, Freunden und Clienten zur Consolation und 
Schutz in die spätesfe Jahre in hohen Wohlseyn erhalten geruhete. 


s 
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Vor die gnádigst.úberschickte Urkunden über die Sigillen unsers Kô- 
nigs Wenzel Caroli IV. Sohn sage und erstatše allersinnliche Dank- 
sagung, welche in der That überzeugend seyn, und mir eine unge 
meine Freud verursacht haben. Dann ich weiche gern der Wahrheit, 
verabscheue auch nicht zu widerruffen, wann jch überzeugt werde. 
Die Historie gründet sich nicht auf Vernunftschlüsse, sondern auf 
Urkunden, bei deren Vorbringung alles weichen muss. Ich halte es 
hiemit vor unstrittig, dass unser so genannte faule Wenzel sich ver 
seiner Römischen Königs Wahl Wenceslaum Quartum geschrieben 
habe. Nachdem ich aber ganz gewiss versichert binn, dass eben Euer 
‚Gnaden nichts anderes als“ die Historische Wahrheit zum Hndzweck 
Ihrer unsterblichen Arbeiten haben, als bitte nicht ungnädig aufza- 
nehmen ein und andere Zweifel wegen der Münz Wenceslai tertij an- 
zuführen. Dass eine so grosse Menge deren Grossorum Pragensium 
unter dem Namen Wenceslai tertij von Neben-Stempeln herrühren 
sollen, scheinet mir schwehr zu glauben, warumb dieselbe nicht 
ehender auf Wenceslai Secundi Nahmen gemünzet,und wie nach deren 
Geringhältigkeit sogar im Gewicht nicht alsogleich wäre erkennt 
worden? Wienach dieselbe so häufig in Böhmen eingeschlichen? Dann 
unlängst ist auf der Herrschaft des Herrn Baron von Gotz ein Häflein 
von einen Seitel von einen Bauern gefunden worden, in welchen 
meistens Münzen oder grossi Pragenses Wenceslai tertij wahren von 
eben gleicher Geringhältigkeit? Dass dieselbe von des Wenceslai Il. 
Sohn, so kurz regiert hat, geschlagen worden, lasset es sich fast nicht 
muthmassen, indeme Urkunden vorhanden, welche den alten Wen- 
ceslai II Schrott und Korn auf 60 Groschen zu einer Mark beybe- 
halten. Sollte man nicht auf andere Gedanken verfallen kennen, dass 
gleichwohl diese Münzen in Böhmen und gültig geschlagen worden? 
Allein auf was vor eine? hier ist jener Knotten so einen Alexandrum 
fordert. Wie wäre es wann man sagete, dass diese Münz auf des 
Wenceslai III. Nahmen geschlagen worden schon nach seiner Ermor- 
dung bei jenen Factionen und Unruhen zwischen den Kärntner Hein- 
rich,den Meissnischen Marggrafen und selbst unsern Joannem König? 
Kann nicht jene Faction so bei denen Bergwerken und Münzen da- 
mahls den Meister gespielt aus Eigennutz, oder Verstärkung ihrer 
Waffen dergleichen geringhältige Münzen geschlagen haben, und 
gleichwol die Inwohner genöthigt haben dieselbe in vollständigen 
Werth anzunehmen? Wie wäre es wann man sagete: Diese grossi 
Pragenses wären in Meissen auf Meissnische Schrot, Korn und Ge- 
wieht geschlagen, dann Wenceslaus II hat 1299 Meissen käuflich an 
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sich: gebracht, wie es bey Balbino Dee. I. c. 8. p. 274 aus der Ur- 
kunde zu ersehen, hat es seinem Sohne Wenceslao III. übergeben, 
wie es aus der Urkunde bey Sigismundo Calles ın Serie Misnensium 
Episcoporum pag. 217 abzunehmen, allwo er das Lehen in Nahmen 
seines Sohnes annimmt. Es kann also leicht seyn, dass gleich wie 
der Vatter in Böhmen auf Böhmische Prägart und Gewicht in seinem 
Nahmen groschen hat schlagen lassen, also der Sohn auf Meissnisches 
Gewicht und Korn in Meissen Böhmische Groschen habe schlagen 
lassen. In dieser Muthmassung steifet mich die obengemelte Entdeckung 
oder Findung alter Münzen auf der Baron Gotzischen Herrschaft, dann 
unter denen Wenceslai tertaj. grossis Pragensibus seynt viele Meiss+ 
nische Groschen, welche in Korn und Gewicht ganz gleichförmig 
seyn und welche die Umbschrift haben W. Landgravius Turingiae 
et Marchio Misnensis, welches ohnfehlbar den Wilhelm, Marggrafen 
von Meissen bedeutet, welcher kurz nach des Wenceslai III Ermor- 
dung regiert hat. Allein dieses alles bitte als blosse Muthmassungen 
gnädigst anzunehmen, worinnen unfehlbahr Euer Gnaden was siche- 
res werden entdecken kennen. Doch bitte gehorsamst Dero Gedanken 
mir hierüber zu eröfnen. Mein Abzeichner ist schon nach Prag zu- 
rückgekommen, gllein so gleich bekame er das Mausoläum. vor den 
Verstorbenen Kaysser von der Universität ausszufertigen hat, mir aber 
versprochen die Münzen nächstens zu copiren, ich werde dieselbe 
alsogleich naeh deren Verfertigung einschicken. Unterdessen da ich 
bei Ihro Excellenz Herrn Bischof zu Leitmeritz ware, hat mich zu 
Prag ein grosses Unglück betroffen, dann Siebenzig etwelche Stück 
Duckaten seynt mir sammt den Beitel aus mein Zimmer und ver- 
sperrten Kasten ohne Verlezung deren Schlössern entfremdet worden. 
Empfehle mich zu beharrlichen Gnaden und ersterbe mit aller 
Hochachtung 
Euer Gnaden 
Meines Gnádigen Herrns Herrns | 
| unterthänig gehorsammster Diener 
Gelasius a S. Catharina. 


14. ' 
Prag, 22. März 1760. 


Hoch- und Wohlgebohrner Ritter! 
Gnádiger Herr HofRath. 


Euer Gnaden finde mich dermahleins im Stande die längst an- 
verlangte und versprochene Abdrücke einiger böhmischen Münzen 
v 
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einzuschieken. Bitte die Verzögerung nicht in Ungnade aufzunehmen, 
woran nicht so wohl ich als mein Abreisser Schuld traget, welcher 
nur bei Ermanglung grösserer Arbeiten und müssiger Stunden der- 


“gleichen Arbeit, in der er wohl erfahren, anzunehmen pfleget. Ich 


hab all und jede abzeichnen lassen, die ich geglaubet, dass sie Euer 
Gnaden anständig sein kunnten, und kann versichern, dass all und 
jede aus Original Münzen, so ich in Händen gehabt, abgezeichnet wor- 
den. Unter andern werden Euer Gnaden auch des Brzetislai Münz 


mit dem vermeinten Adler antreffen, welcher wohl zur Muthmassung 


des ersten böhmischen Adlers das meiste beigetragen mäge haben. 
Ieh halte es vielmehr vor einen Falken oder Hahn, wovon zu seiner 
Zeit. Auf den ersten Blatt seint lauter Münzen von Wladislao, ehe er 
noch König worden, dann mit der Umbschrift Swa Sobzlaus, wel- 
ches ich Swatawa Sobieslaus zu lesen zu seyn muthmasse und glaube, 
es bedeite die Vormundschafi seiner Mutter, welches die Münz 
Nr. 14 glaubbahr machet, wurde mich aber erfreuen, wann Euer 
Gnaden diese Dünkelheit durch eine andere mehr kennbahre und les- 
liehere Schrift entdecken mächten. Dann ich bekenne es frey, dass 
ich zwahr von diesen Münzen mehr Stücke in Händen hatte, welche 
aber so verwischt waren, dass ich die Schrift Buchstaben Weiss aus 
allen ausziehen und abnehmen musste, so dass kaum aus einer ein 
Buchstabe nur zum höchsten sicher entlehnet kunnte werden. Die 
Menge aber machte es, dass nach Abmessung des Raums diese Buch- 
staben und Schrift herauskame. Wessen die Münzen Nr. 25, 26, 24, 
36, 38 seyen ist mir bis dato unbekannt. 

Meine Vertheidigung wider den Lucifer ist noch unter der Cen- 
sur. Sollte man hier viel Schwürigkeiten machen, so werde sie ohn- 
fehlbar in Wien censuriren und drucken lassen. Ich nenne meinen 
Gegner nirgends, doch weilen Seine fürstliche Gnaden der Erzbischof 
selbst mich versichert, dass ein anderer diess Werk geschmiedet, 
als muss der Lucifer sehr Haar lassen. Nur ist es zu betauern, dass 
es der Clerisey wenig Ehre machen wird, dann die falsa und imposta- 
ren, so dieser Mensch begangen, wären fast unglaublich, wann ich 
sie nicht bezeigen thäte. Ich hoffe, dass endlich diese meine Bemö- 
hung mir Friede schaffen wird, dann nun ist der Czech so widerlegt, 
dass kein vernünftiger Mensch daran mehr denken soll kennen. Es 
kommen hiemit seltsame Urkunden .von unser Nation heraus, 
die ich durch Lesung besonders griechischer Sribenten hervorgegrä- 
blet. Wessentwegen ich es auch einen Anhang und Erläu mei- 
nes Prodromi nenne, Es wird etwelche 30 Bögen Stark im Druck seyn. 
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Im letzten an mir gnädigst abgelassenen Brief haben Euer Gna- 
den mir villkúhrigst angetragen, einige Abdrücke von denen Sigillen 
unserer Herzogen. Nun berichte gehorsamst den Catalogum derjenigen 
so ich habe. Nemblich 1. des Boleslai Pij aus dem Brzewnower diplo- 
mate. 2. des, Brzetislai aus dem Rayhrader. 3. des Spitignaei aus 
dem Leitmeritzer. 4. des Wladislai als Königs aus dem Maltheser, 
hieraus auch b, des Friderici und dessen Frau. 6. des Henrici Bischofs 
und Herzogs. 6. (sie) des Ottocari I. 7. des Wenceslai I. Ferners von 
Ottocaro II anzufangen habe ich in spätere Zeiten von allen, auch 
von einem jeden unterschiedene und mehrehre, so dass auch des 
Henrici, doch ohne Umbschrift mir nieht abgehet. Es kommet hier- _ 
auf, ob von den Boleslao II und [II,, Jaromiro, Udalrico ete. einige 
vorzufinden. Umb des Wratislai Sigill, so zu Hradischt bei Ollmütz 
anzutreffen, habe schon mehrmahlen und den Herrn Prälaten selbst zu- 
geschrieben, aber bis dato nichts erhalten kennen. Ingleichen habe 
ich viele Sigtllen von unseren Bischöfen doch keines. vor 1140 herum. 
Familien Sigillen habe keines vor 1127. Klöster Sigillen habe ich 
ziemlich viele alte, doch seynt die Städte-Sigillen weit später. Alles 
dieses gedenke ich bey seinen Jahren einzurücken. Bitte also Euer 
Gnaden inständigst nach Dero angebohrnen Gütte mir in abgängigen 
verhälflich zu seyn, welches ich mit meinem unwúrdigen Gebett zu 
demeriren nicht unterlassen werde. Der Raum entgehet. Empfehle 
mich zu schätzbahresten Gnaden ersterbe mit allersinnlicher Hoch- 
ach 
"ng Euer Gnaden 
unterthänig gehorsammster Diener 
Gelasius a S. Catharina 


Schol. Piarum. 
15. 
Prag, den 31. Augustmonalh 1766. 
Hoch und Wohlgebohrner Ritter! 
Gnádiger Herr Hofrath! 


Euer Gnaden wird billig mein so langwieriges Stillschweigen 
befremden: Ich hofte von Tag zu Tag meine Apologie aus der Censur, 
und glaubte ich wurde mit Einschiekung derselben meine Dienste 
bezeugen kennen. Nachdeme aber die Censurirung auf die lange Bank 
verschoben wird, hiemit habe nicht sollen ermanglen mit gegenwär- 
tigen Zeilen aufzuwarthen, und den Umbstandt der Verzögerung i1 
Hersusgebung meiner Werke zu notifieiren. Nebst der Apologie ist ᾿ 
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mein TomuslI ineditorum längst fertig, allein ich will nicht aus vielener- 
wäglichen Ursachen, dass vor der Erscheinung und publieirung meiner 
Apologie dieser Tomus ans Tag Licht trette. Seine Excellenz Herr 
Graf von Wiežnik, so zu Wienn waren, hatten mich ingehalten und 
gerathen, ich sollte mit der Censur meiner Werke nicht eilen, indeme 
zu Wienn an einer Reformation der Präger Censur gearbeitet werde, 
welche nächstens erfolgen sollte. Da ich aber viele Zeit vergebens 


gewarthet, binn ich endlich gezwungen worden meine Apologie zur | > 


Censurirung überzugeben. Ich habe selbst dieselbe Seiner fürstlichen 
Gmaden unseren Herrn Erzbischof eingehändiget, und kann nicht anders 
sagen, als dass er mir sehr gnädig ware. Er sagte mir freiwillig zu, 
dass er mir alle Satisfaction geben will, und eine gedruckte Cur- 
renda an seine ganze Diöces ausgehen lassen, worinnen er seiner cle- 
risey meine Werke anreeommendiren, und zu Erkaufung derselben ex- 
stimuliren, ja anbefehlen will. Er erbothe sich selber zu einen Censor, 
und sagte er wollte die ganze Apologie fleissig durchlesen, welches 
er auch that, wie mir sein Herr Secretarius und Ceramoniarius be- 
zeiget, ja er selbst auf der Insel an der Tafel Sr. Eixoellenz Herrn 
Grafen von Choteck, wo ich die Gnade. mit ihm zu speisen gehabt, vor 
aller Noblesse es zu erkennen gegeben hat, dass er einen grossen 
Theil von meiner Apologie schon gelesen, dann er mich wegen ein 
und anderer Stelle im Scherz gefoppet, dass ich damahl, da ich diess 
schriebe, sehr böse müste gewesen seyn. Da er aber jetzt in einem 
kalten Fieber darnieder lieget, so weiss nicht, wie lang noch meine 
Apologie aufgeschoben wird werden. Ich binn niehts desto weniger 
“ vorgestern zu seinen geistlichen Herrn Secretärio gegangen, umb 
aus ihme etwas zu erforschen, welcher mir gesagt, dass der Fürst 
fast den grössten Theil schon gelesen und hierinnen bisher all und 
jedes billigte. Er wollte nichts desto weniger, damit die Sach durch 
ordentliche Weege gienge, und meine Apologie dem Herrn Vicario 
Generali zur Censur übergeben, womit also die Sach, Gott weiss, in 
was für eine Länge aufgeschoben kann werden. Und was wird wohl 
der Herr Vicarius darzu sagen, da er in dem Lucifero, den er mit 
solchen Lobsprüchen geprüfet, so viele imposturen und falsa, so ich 
entdecke finden wird? Ich sehe also vor, dass man das möglichste 
beytragen wird,. umb mir Brügeln unter die Füsse zu werfen. 
Allein wo bleibt die Erhebung unserer Studien, wann einen jeden un- 
geschliffenen Seribenten erlaubt seyn soll sich an Gelehrte zu reiben, 
und denenselben das Recht der Vertheidigung benommen seyn soll? 
Eben dieser Herr Geistliche Erzbischöfliche Secretarius hat mir ge- 
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meldet, dass Euer Gnaden (weiss nicht aus was für Gelegenheit) 
meine Werke dem Fürsten sollen anrecommendiret haben, für welches 
ieh den schuldigsten Dank abstatte. Ein gleiches haben beyde Herrn 
Grafen von Choteck gethan. Ansönsten fangen schon unsere Lands 
Leute an andere Seiten in der Historie aufzuziehen, dann der Herr 
P. Kramer S. J. Professor Physices fallet mir bey wegen der Fabel 
des Czeehs in seiner neulich ausgegebenen neuen Auflag des Aneae 
Silvij, die er mit einigen Anmerkungen illustriret. 

Ich zweifle nicht, dass Euer Gnaden die anverlangte Münzen- 
Copien, so ich schon beyläuffig vor 3 Monathen úberschicket habe, 
richtig werden.empfangen haben. Ich habe ohnlängst aus der Metro- 
politanischen Bibliothek einen niemahls gedruckten Theil der Can- 
cellariae Caroli [V: abschreiben lassen. Ich finde darinnen ein sehr 
seltsames Münz-Patent Wenceslai inertis, welches hiemit in copia 
beyschlüsse, und hoffe, dass es Euer Gnaden zu Dero Münz-Entwurf 
dienlich seyn wird. Der mich zu hohen Gnaden empfehle, und mit 
allersinnlicher Hochachtung ersterbe 

‘Euer Gnaden 
‘ Meines Gnädigen Herrns Herrns 
demüthigst gehorsammster Diener 
Gelasius a S. Catharina 
Schol. Piarum. 

Forma Regie Proclamacionis in Regno Bohemie super 
monetam recipiendam. 

Wenceslaus Dei gracia Romanorum Rex semper Augustus, et 
Boemie Rex.... Judici, Consulibus, et Juratis Ciuitatis Grecensis 
fidelibus suis dilectis graciam suam et omne bonum. Fideles dilecti 
ad prouidendum Regni nostri Boemie, et incolarum ejus incommodis, 
et defectibus, guos ex monete parve diuersitate perpessi sunt hactenus, 
novam Halensem monetam cudi mandauimus sub signo et caractere 
capitis coronati *) guorum pro grosso Pragensi duodecim numero re- 
cipi debent finaliter, atque dari. Quare fidelitati vestre presentibus 


τ «οἱ. 


4) Sollte nicht dieser Halensis ein Bracteatus gewesen seyn? oder sonst ein Soli- 
dus ohne Umbschrift? wie wenn es derjenige wäre, dessen abcopirung ich aus 
dem Münz-Cabinet Sr. Excellenz Herrn Bischofs von Leitmeritz nächstens ein» 
geschickt, worauf auf der einen Seiten ein caput coronatum, auf der andern - 
ein zum fliehen sich aufhebender Adler, wie er sonst in den Sigillen Wenceslai 
anzutreffen? Und weilen dieses Diploma Anno 1383 gegeben worden, hiemit 
stimmet auch die in der Münz angedeitete Jugend, mit der Jugend des Wen- 
ceslai überein. Ich erwarthe hierüber Euer Gnaden Gedanken, 
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seriosius committimus, et mandamus, guatenus in foris et loeis vesiris 
voce preconia proelamari faciatis publice, ut Halenses buiusmodi due- 
decim pro grosso pro re gualibet emenda vel vendenda sub pena per- 
dicionis rerum et corporis recipiantur modis omnibus, et solvantar. 
Prohibentes nihilominus sub eadem pena recepcionem alterius cuius- 
cungue parue monete, prout indignacionem nostram grauissimam vo- 
lueritis euitare. Datum Karlstein die X X. A prilis. Regnorum nostrorum 
anno Boemie XX“. Romano uero Septimo. 


16. 
Prag, 21. Jäuner 1767. 


Hoch - und Wohlgebohrner Ritter! 
Gnädiger Herr Herr HofRath! 


Euer Gnaden solle ohnermanglen meine glückliche Ankunft nach 
Praggehorsammst zu vermelden. Es wärezwar meine Schuldigkeit gewe- 
sen gleich den ersten Tag das nembliche zu vollziehen, und besonders 
vor so grosse unverdiente hoheGnaden demüthigsten Dank abzustatten, 
allein so fande ich sehr viele wichtige Geschäfte erliegend, dass ich 
nicht einmahl bis dato Zeit gewonnen, meine Sachen auszupacken, 
und in Ordnung zu bringen. Meine Feder ist ausser Stand eine an- 
dere Dankerkenntlichkeit auszudrücken, als dass der grosse und 
reiche Gott ein vielfältiger Belohner wolle seyn, umb welches ich den- 
selben Lebens-lang anzuflehen ohnermanglen werde. Es ware meine 
Resolution schon zu Wien gefast mit einigen Fasanen aufzuwarten, 
allein so finde alle mir bishero vorgezeigte wegen grosser Kälte und 
Schnee so ausgemerglet, dass ich darmit schlechte Ehre aufheben 
wurde, ich verschiebe hiemit diese meine Schuldigkeit auf begwemere 
Zeiten. Meine Apologie wird folgende Wochen die Press verlassen, 
womit sogleich mit einigen Exemplarien aufzuwarten ohnermanglen 
werde. Empfehle mich zu beharrlichen hohen unschäzbaren Gnaden. 
Ersterbe mit allersinnlichen Hochachtung 

Euer Gnaden 
Meines Gnädigen Herrens 
unterthänig gehorsammster Diener 
Gelasius a S. Catharina, 
Schol. Piarum. 


P. S. An die HochzuEhrende Herrn Herrn Söhne mein gehor- 
samstes Compliment, ohnbeschwehrter massen, ich bitte Dieselbte de- 
müthigst Ihren gnädigen Papa unablässlich -anzuflehen: Er mächte 





39 


seine mir so viele gezeigte Historische deduotionen zum Druck beför- 
deren, wodurch ihnen ein unsterblicher Nahmen, und unzahlbare 
meriten bei der gelehrten Welt erwachsen werden, und die Belohnung 
bey unseren Vatterlande nicht ausbleiben sollen. 


17. 
Prag, 5. Merz 1767. 


G. S. J. Ch. 


Wohlgebobrner Ritter! 
Gnädiger Herr Hof Rath! 


Euer Gnaden schätzbahrestes Schreiben von 26. Februar ist mir 
richtig eingehändiget worden, woraus abermahl grosse und vielfältige 
Merkmahlen unverdienter Gnaden mit unbeschreiblicher Freud und 
Hochschätzung ersehen. Die Abänderung des Herrn HofRaths v. Kol» 
lar wurde mir freylich schmerzlich fallen, allein ich setze in diesem 
Fall all mein Vertrauen auf die hohe Gfbwogenheit Euer Gnaden, 


dass die von mir zu Wienn aufgezeichnete Mssta. der Kaysl. Bibliotek > 
nach und nach werden abgeschrieben werden, wofür den Schreiber- " 


Lohn mit sehuldigsten Dank erstatten werde. 

Wegen der Zeitrechnung des Königs Alberti habe mir einige 
Mühe gegeben, und fiende dass Euer Gnaden sehr richtig urtheilen, 
wann Hochdieselbte dessen erste Wahl zum Böhmischen König mit 
Flageco auf das 1437te Jahr versetzen. Dann den St. Joannis Evan- 
gelisten Tag finde auch bey einen auswärtigen zu gleicher Zeit leben- 


den authore, nemblich den Andrea Praesbytero Ratisbonensi, so bey 


Kulpisio und Ekkart T. I. anzutreffen, bestimmet, obschon allda irrig 
das 1438te Jahr bezeichnet wird. Es scheinet hiemit mir ebenfalls sehr 
wahrscheinlich, ja wahr zu seyn, dass des Bartossij Wahl-Erzeh- 
lung nur auf eine Bestättigung abziele, da nemblich auch einige von 
der Casimirs Parthey später abgefallen, und bei Eintritt Alberti 
gegen die Böhmische Gränze sich zu demselben geschlagen. Ich finde 
auch, dass meistens die Schlesische Fürsten des Casimirs Parthei 
gehalten, wovon einige Urkunden in des Ludewigij T. II,und meistens 
bei Sommersberg anzutreffen. Es wäre dann, dass man den vorher 
gemelten gleich lebenden Authorem Andream mit der alten ZeitRech- 
nung entschuldigte, nach welcher nemblich das Jahr mit den Christi 


Geburtstag oder 25. December anfinge, hiemit das St. Joannis Evan- 


gelistae Fest schon zum 1438ten Jahr zu rechnen wäre. Eine Muth- 
massung dessen giebt mir unagr Kuttenus, welcher in eben dieses 
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- 1438te Jahr die Wahl an St. Joannis Evangelistae Tag, und dessen 
Crönung in ebenselbes Jahr an St. Petri Pauli Tag versetzet, welches 
wohl nach heutiger JahrsRechnung ohnmöglich sein kunnte, dass 
nemblich die Crönung der Wahl vorgegangen seye. Und eben sus 
dieser alten JahrsRechnung scheinet mir der Fehler hergekommen 
seyn, dass fast alle Geschichtschreiber die Wahl Alberti auf das 
1438te Jahr hinaussetzen. 

Der Crönungstag 1438 an Petri Pauli Tag zu Prag ist unstreitt- 
bahr, und hat Bartoss recht, wann er es an einen Sonntag angiebt, 
dann dieses Jahr war die Litera Dominicalis E, welche mit dem St. 
PetriPauli Tag riehtig übereinkommet. Die Worteprima Julij müssen 
durch einen Schreibfehler in das Bartossij Apographum eingeflossen 
seyn, bewundere mich aber nun selbst, dass ich, diesen Fehler nicht 
ehender gesehen, und darüber in meiner edirung eine Notam beige- 
setzt habe. Es soll also 29. Juny oder III. Kl. Julij haissen, aus des- 
sen Unlessbarkeit vielleicht der Copist primam Julij gemuthmasset, 
und aufgeschrieben. Es haben hiemit den Tag recht bezeichnet Lupa- 
cius, Weleslavinus und andere. Nur bewundere unseren Benessium 
von Horzowitz, welcher in seinem MS die Crönung Alberti auf das 
Jahr 1439 versetzet, da er dannoch ein fast gleich lebender Author 
‘ware. Allein er giebt seinen Fehler in der Erzehlung fast selbst an, 
indem er meldet Albertus seye schon in der Fastracht nach Wienn 
und hierauf nach Ungarn verreisset, da er doch will, dass Albert 
selbes Jahr am St. Petri Pauli Tag zu Prag seye gecrönet worden. 

Albertus ist niemahls zum Römischen König geerönet worden, 
hiemit irren alle Reichsgeschichtschreiber; es machet kein einziger 
gleichlebender Author hievon Meldung, den ersten so ich finde ist 
Achilles Pirminius Gessarus (Note des Aut. Pirminius Gassarus ist 
gebohren 1504, gestorben 1577 hiemit. kein hinlänglicher Zeig) bei 
Menken T. I. p. 1591 und setzet sie ad viij Idus Junij, welchen alle 
andere nachgeschrieben zu haben scheinen. ‘Es beruft sich zwar Bal- 
binus in Suo Rationario temporum MSS. auf Aeneam Sylvium, allein 
Aeneas Sylvius hat von der Reichs Crönung kein Wort. Euer Gnaden 
werden bei dem Hieronymo Pezio T. II. p. 675. Eine schöne Urkunde 
eines Anonymi aequalis de morte et eventibus Alberti fienden, 
‘ woraus klar zu sehen ist, dass zwar anno 1439 auf dem Reichstage zu 
Frankfurth auf den Himmelfahrts Christi Tag anno 1440 seine Crô- 
nung hinausgesetzt worden, da.aber bei eben selben Landtag der Todt 
Alberti kunt worden, alles zuruck gegangen, und hinterstellig seye 
worden, welches auch die Ursach mege seyn, dass so wohl unserige 


a 


- 
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als auswärtige Seribenten in den Tag der Crönung nicht übereins- 
kommen, und ganze Monathen von einander abweichen. Und obschon 
die Pezische Urkunde keine Meldung vom Jahre thut, weilen dannoch 
dazumahl und in selben Landtag der Todt Alberti unverhofter und 
mit aller anwesender grösten Bestürzung kunt worden (Note des 
Aut. auch diese Urkunde 1440, wie unten zu sehen geschrieben wor- 
den), hiemit lasset sich nicht zweiflen, dass der anonymus von den 
Jahr 1439 und nach den Monath October rede, in welchen Albertus 
gestorben. Von der Crönungs Bestimmung sagt er: Plaeuitetiam om- 
nibus,utsi fieri posset, guodejus coronatio in festo Ascensio- 
nis(nemblich folgendesJahr) Domini celebraretur. Und da bey eben 
“ selben Landtag die Italiaenische Staaten, ausser Wenedig sich Alberto 
unterworfen, sagt weiter der Author:Quibus quidem verbis sie per- 
actis supervenitrumor aclitera de morte ejusdem Domini 
Regis, worauf er die grosse Bestürzung wehemüthig beschreibet; aus 
deme zu ersehen, dass Albert nicht seye geerönet worden. Eben dieses 
lasset sich schlüssen aus dem Chronico Philippi de Ligamine eines in 
eben diesen Saeculo lebenden Authorisbey Ekkart T.I. p. 1305 da er 
sagt: hic electus fuitin Regem Alemanniae, sed statim into- 
xicatus (so ware damahls einiger Wahn) obijt. Aufdas wahre Jahr der 
zweyten Vermählung OttocarilI. zu kommen, so glaube dass wir keinebe- 


währtere und sicherere Stelle oder Beweissthum, als eines oculati testis ΄ 


des continuatoris Cosmae, so zu Wienn gedruckt, und denen Thesibus 
des Grafen v. Kollowrath beygedruckt ist, haben kennen, welchen 
billig die zwey obschon alte Österreichische Geschichtschreiber wei- 
chen müssen. Dieser sagt von ebendemselben 1261ten Jahr p. 103: 
„Eodem anno viij. Cal. Novembris Princeps regni Bohemorum duxit 
in uxorem Cunegundem filiam Hostislai Ducis Bulgarorum in Castello 
Ungariae,quod vulgari Ungarico Possen nuncupatur. Quam venientem 
Pragam cum solempni processione recepimus in Eeclesia Pragensi X. 


Cal. Januarij, In die Natiuitatis Domini Princeps Bohemorum dictus - 


Prziemisl consecratus est in Regem cum eadem Cunegunde in Ecelesia 
Pragensi etö.“ Allwo zu merken, dass in diesem contextu die inter- 


punctiones nicht wohl observirt worden, so aus einen anderen MS. bei . 


St. Wenzel auf der Neustadt zu corrigiren, welches nemblich nach 


denen Worten X. Cal. Januarij erst einen punotum hat, und das Wort | 


In nemblich die Nativitatis mit einem grossen Buchstaben anfanget, 
dass hiemit den 23. Decembris Przemislaus mit seiner Frau zu Prag 
angekommen, und von der Clerisey, worunter auch unser Continuator 
Cosmae war, empfangen worden, den 25ten aber sammt ihr conseeri- 
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ret worden. Welche Gewissheit der Historie glaube nicht, dasa jemand 
wiedersprechen wird kennen. 

Empfehle mich zu hohen unschätzbahren Gnaden, und harre mit 
allersinnlicher Hochachtung 


Euer Gnaden 
gehorsammster Diener 


Gelasius a S. Catharina, 
Schol. Piarum. Rector m. p. 
P. S. Bitte zuverzeihen der Eilfertigen Schreib-arth. 


18. 


G. S. J. Ch. 
Hoch- und Wohlgebohrner Ritter! 
Gnádiger Herr HofRath! 


Euer Gnaden hochschätzbahrestes Schreiben von 6. Juni ist mir 
zu Leitmeritz richtig übergeben worden, dessen Beantwortung ich 
zwahr bis zu meiner Rückkehr nach Prag, welche ich Täglich an- 
hoffete, zu verschieben gedachte, nach deme aber Seine Excellens 
Herr Bischof von Leitmeritz mich von sieh nicht wek lassen wollen, 
ja sogar mit sich nach Drum geschleppet und von meinem P. Prowm- 
cial, der neulichst Ihme seine Aufwartung machte, alle Gewalt und 
Disposition über meine Persohn erhalten, als sehe vor, dass kaum ver den 
20. July, zu welcher Zeit Hochdesselben Herr Bruder General nach 
Prag abgehet, nach Haus kommen werde, hiemit solle ohnermanglen 
: im kurzen von hier aus den Empfang Dero werthesten Schreibens 
gehorsammst avisiren. Und zwar die 3 Exemplaria meiner Apologie 
stehen Euer Gnaden zu Diensten und völliger Disposition, wollten 
Euer Gnaden etwann mehrere, so bitte es nur dem P. Julian zu me- 
der, welcher sattsamm damit versehen ist. Vor die eingeschiekte Sie 
gel Zeichnungen sage gehorsammsten Dank, welche sich alsogleieh 
Seine Excellenz, von deme eine Empfehlung erfolget, abcopiren haben 
lassen. Es wäre meine unterthänigste Bitte die Wenceslai IV. Sigills 
so mir Vormahls güttigst beschrieben worden, mit Gelegenheit gnä- 
digst besorgen zu lassen, damit ich hievon auch eine Abzeichnung 
- erhalten kunnte. 

Das diploma Spitignaei binn ich gesinnt nach den Original ste 
chen zu lassen, und meinem 4ten Theil beyzulegen, hiemit kennen 
Euer Gnaden die Copey beibehalten. 

Sofern Euer Gnaden die Ziegelbauerische Bibliothecam histor. 
Bohem. gänzlich beysammen sollten haben, bitte dieselbe nur unse- 


Drum, den 1. Juli 1767. 
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rem P. Julian zu überantworten, welcher durch die Diligence dieselbe 
mir zuschicken wird, ich werde auch nicht saumen; die Hand also- 
gleich anzulegen umb das Werk zu completiren, und. gedenke es in 
Folio herausgehen zu lassen, umb Seinen Fürstl. Gnaden unseren > 
Herrn Erzbischof es dedieiren zu kennen. Unterdessen sage gehor- 
samsten Dank vor die Besorgung dieses Werks. Umb es aber recht 
vollständig in omni genere .scientiarum zu machen, so gedenke an 
alle Herrn Prálaten und Ordens Obere zu schreiben, womit sie mir 
von Ihres Ordens und respective Klöstern Gelehrten Männern, oder 
noch etwann erliegenden Manuscriptis einen Catalogum und kurze 
Relation des Lebenslauf dieser Authorum, so viel nemblich bekannt, 
geben möchten, hiemit damit dieses Werk vor ein Lexicon eruditorum 
Bohemiae passiren kunnte. _ 

Herr Graf Coronini schreibet über die Anstände wegen der 
WaldSteinischen Familie eben dasjenige Sr. Excellenz Herrn Bischof, 
und verlanget dessentwegen die diplomata ex libris Ereetionum per 
extensum, welche ich auch nach meiner Rückkehr nach Prag besorgen 
werde. Ansonsten Bitten Seine Excellenz umb eine Abschrift des 
Briefs der Isabella Herzogin von Friedland, und offeriren entgegen 
ihre Dienstwilligkeit. 

Auf den von Fürst Jablonovsky ausgesezten Preyss über den 
Lech Stiefter der Polnischen Nation hat Herr Professor Schlötzer zu 
Danzig eine Abhandlung herausgegeben, und den Preyss erhalten. 
Er haltet den Lech ingleichen vor ein pures Märchen, dieses aber be- 
weisst er aus meinem Prodromo und Parte II, so dass seine Abhand- 
lung ein purer Auszug meorum assertorum ist, wie es Euer Gnaden 
ersehen werden. Ich habe noch 3exemplaria verschrieben, sobald sie an- 
kommen werden, werde nicht unterlassen eins davon einzuschicken. 

Dass der Herr von Kohlar zu Wienn verbleibet, ist es mir eine 
unbeschreibliche Freud, wann ich nur das angefangene Chronicon 
Boh. aus der Kaysl. Bibliotbee bekommen kunnte, welches entweder 
noch nicht gänzlich abgeschrieben oder eollationirt seyn soll. Es wäre 
nun mir zu meinem 4. Theile höchst nöthig. Ich werde demselben 
nach meiner Rückkehr einen schönen 6eckigten zehnfachen Duckaten 
des Michael Apafi Transylv. Principis úberschicken, und Ihm umb die 
Beschleinigung ersuchen. Der Raum entgehet. Empfehle mich zu ho- 
hen Unsehätzbahren Gnaden. Harre mit aller Hochachtung 

Euer Gnaden 
gehorsammster Diener 
Gelasius a S. Catharina 


+ 


19. 


6. S. 7. Ch. 
Wohlgebobrner Ritter! 
Gnädigster Herr HofRath! 


Euer Gnaden werden zweifelsohne mein von Leitmeritz aus ge- 
gebenes Schreiben richtig erhalten haben. Da nun mein Tomus I 
ineditorum schon wirklich unter der Presse ist, und schon einige Bö- 
gen dieselbe verlassen, hiemit lieget mir ob die 4tam Partem anna- 
lium ins Reine zu bringen, damit nach. Endigung desselben diese 
alsogleich des vorigen Stell oceupire. Ich habe aber einige Anstände 
und Erfordernússen, so ich mittels der hohen Gewogenheit Euer Gina- 
den und weltbekannten Einsicht allein zu heben mich tüchtig achte. 


Prag, 12. September 1767. 


* Erstens zwar entsteht bey mir ein Zweifel, welche Münzen (so uns 


nemblich aus denen Boleslaischen bekannt) ich eigentlich und sicher 
dem Boleslao I. oder Saevo zueignen solle? Euer Gnaden machen in 


. Dero Münz-Entwurf von mehreren eine Erwehnung und das Groschen- 


“Cabinet schreibet demselben auch mehrere zu. Allein ich kann mich 
bishero fast nicht entschlüssen diesem Boleslao I. eine andere Münz 


- zuzueignen, als die ebenbenanntes Groschen-Cabinet Tab. XXXIX 
‘Nr. 34 anbringt, welche nemblich in der schlechteren Art der Prš- 


gung besonders in denen Buchstaben sehr von denen anderen Boleslai- 
schen abweichet, obschon mir nicht unbewust, das nicht viele Zeit 
zwischen dem Vater und Sohn unterloffen... Nichts destoweniger 
umb gründlicher und sicherer vorzugehen, so erwarthe hierüber Euer 
Ginaden güttigste und einsehnlichste Gedanken. Wie ingleichen ich zu 
erfahren begürig binn, wo dieser Num. 34 specificirte denarius nun 
seye? ob in dem Kayssl. Münz-Cabinet? dann dass er vorhero in der 
Dollensteinischen Münzsammlung gewesen, habe ich aus einer dessen 
Beschreibung. Item ob die Zeichnung in der Grösse und Form wie 
das Groschen-Cabinet andeitet, richtig seye. Endlich wann es bekannt, 
was dessen Gewicht und Feine betrefie. Es seynt Sr. Hxcellenz 
Herrn Bischof von Leitmeritz durch den Herrn Grafen von Hržan von 
Böhmischen Münzen, so in den Münz Cabinet zu Göttwein aufbehal- 


ten werden, Beschreibungen zugeschickt worden, worunter auch 6 Bo- 


leslaische Stuck seynt, allein ewig Schad, dass sie nicht abgezeich- 
neter mitgeschickt worden. Euer Gnaden haben zweifelsohne allda 
einige Bekannte, welche auch zu Euer Gnaden Müinz-Entwurf zwei- 
felsohne dienen wurden. 

Andertens ist mein Gedanke das Boleslaische Brzewnower In- 
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strument, weilen es das älteste ist, in diesen. vierten Theil, so wie 
das Original geschrieben ist, stechen lassen. Da mir aber schon 
beyläufig vor 3 Jahren dasiger Herr Prälat gemeldet, dass Euer 
Gnaden das ganze Instrument Zug nach Zug abcopiret hätten, so 
wäre meine unterthänigste Bitt mir diese Copie zu communiciren, 
oder so Euer Gnaden dieselbe ausser Hand zu geben ein Anstand 
trugen, es zu Wien auf meine Unkosten stechen und 1000 exemplair 
drucken lassen. Ich werde nirgends in meinen Büchern vergessen die 
hohe Gnade anzurühmen. Bitte zugleich Euer Gnaden meiner Ver- 
messenheit zu vergeben, da ich oftmahl bei Hochdero wichtigsten Ge- 
schäften zu plagen und molestiren mich unterfange. 

Der Herr von Kollar hat bishero das anverlangte und schon in 
meiner Gegenwart abzuschreiben angefangene Chronicon nicht, ein- 
geschickt, welches doch zur Ausführung meines vierten Theils höchst 
nöthig wäre. Es kommt diese Vacanz-Ferien der Herr Pater Julian 
nach Prag, welcher es füglich mitbringen kunnte. 

Der Herr Klauser last die Jablonowskische Preyss-Schriet 
wegen den Lech allhier von neuen auflegen, welche sobald sie die 
Press wird verlassen haben, solle nicht ermangeln einige Exemplaire 
einzuschicken. Der mich zu hohen unschätzbahren Gnaden empfehlend 
mit allersinnlicher Hochachtung trsterbe 

Euer Gnaden 
gehorsammster Knecht 
Gelasius a S. Catharina, 
Schol. Piarum. 

Die Göttweinische Boleslaische Münzen seynt folgende: 

1. Denarius arg. Boleslaus Dux. Manus e nubibus pendula in 
area Numi Alpha Omega. 

Adversa: Omeriz Praga Ciz. Effigies S. Wenceslai. « 

2. Den. arg. idem. Adversa Omeriz Praga Cz. 

3. Den. arg. idem. Adversa Tomeiz Praga V. 

ὃ. Den. arg. Esdem adversa. Divus. n Wicienlo. Eadem effigies. 

5. Den. arg. Eadem adversa. Nivrin Praga. Eadem effigies. 

6. Den. arg. Wolecila Ciz. Manus e nubibus protensa cum 
literis A—W. 

Adversa: Omeri Praga Caz. Effigies S. Wenceslai. 

Ich falle schier auf die Gedanken, dass die Wörter Omeriz, Ni- 
vrin, Tomeiz, den Münzmeister bedeiten mögen, dann es ist gewiss, 
dass unsere Boleslai die Art ihrer Prägung von denen Garolingischen“ 
entnommen, worauf man auch des Münzmeisters Nahmen, oder doch 
initiales literas findet. 
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II. 
Das Rechí von Pskov. 


Mitgetheilt von Franz Miklosich. 


Dieses filr russische Rechtsgeschichte wichtige Denkmal stammt 
aus der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts. Es wurde von 
Herrn N. Mazurkevič 1847 in Odessa unter dem Titel: IlckoBcxaa 
CYAHAA TPAMATA COCTABACHHAA Ha ΒΒῚΒ BB 1467 ToAy herausgegeben, 
und zwar nach einer dem Fürsten Michael Semenovič Voroncov gehô- 
rigen Handschrift aus der ersten Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts. 
Die Handschrift enthält zahlreiche, im Abdrucke ersichtlich gemachte 
Lücken, die zweifelsohne in der Schadhaftigkeit des Originals ihren 
Grund haben. Herr N. Mazurkevič hat die in der Handschrift feh- 
lenden Buchstaben, welche er mit Recht setzen zu müssen glaubte, 
cursiv drucken lassen: ich habe jene Worte, in denen ein anderer 
Buchstabe als 5, b oder o fehlte, in den dem Gesetze angefügten An- 

merkungen verzeichnet und dorthin auch des ersten Herausgebers 
kritische Noten verwiesen. 


Ca TpamoTa BbINACaHa HST BEAHKATO KHABA AACKCAH- 

APOBBI ΓΡΆΜΟΤΒΙ, 1 H85 RHAK E56 ROCTAHTHHOBO ΓΡ8- 

MOTBI, i H80 BCBX5 OPHNACKOBE IICKOBBCKAXPB 0- 

MAHHE, NO 6AATOCAOBEHI| OTENE CBOHXBE HONOBPB 

BCBXB„E. CHÓOPOBB, H CHANNLEHHOHHOKOBB, 1 AlAK 

HOBB H Bcero 60Kia CBAMEHBCTBA, BCEMP IlckoBom® 
HA BBUH, BB ABTO .Süe.e. 


Ce cya® ΚΗΘ. e 


1. 0L KABTb NOKPAAYTB 88 S0MKOMB, HAH CAHH ΠΟΛΈ N04- 
CTBIO, HAH BO8b N0Ab THTATOW, HAH A0ABE UOAB MOAYObI, LAN 
Bb AME, HAH CKOTA OYKPAJAHTE , HAH CBHO CBEPXY CTOTA, HMAT: 
TO BCE CyAb KHAKOŇ, A IPOMAIKH .θ. NEBETB. A PaBÓCŇ, HAXOAB, 
TPAÓCIEB, .Θ. TPHBEHB; A RHAKAA IIPOAaMa .16. ACHETB, JA .A. Ἀ68- 
IN RRABK A N0CANHHKY. MH ΒΛΆΛΒΓΙΗΙΟ RAMBCTEHKY ΟΥ̓Δ H HA ΟΥ̓Δ 
He CyAHTb; HH CYyAlAMB, HH HAMBCTHHKY KHARA CYAA HE CYAHTE. 
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2. A ΚΟΤΟΡΟΝΥ͂ NOCRANNKY CBCTH HA HOCAAHNYECTBO, HHO TO- 
MY N0CAAHNKY KPECTE IN BAOBATH HA TOM, YTO EMy CYAHTÉ IpaBo, 
no KPECTHOMY MeA0BAHiW, A TOPOACKHMH KYHAMH HE KOPBICTOBA- 
THCA , A CYAOMB HE MCTHTHCA HA HA ΚΟΓΟΙ͂Κ, A CYAOMB HE OTaH- 
THCE, A ΠΡΆΒΩΙΟ HE NOFYÓHTH, A BHHOBATATO HE AAAOBATH : A 0681 
HCIIPABBI 10 A0BBKA HE NOFYÓRTH , HH Ha CyAy, Ha BBH. 

3. A KHASb, H IOCAAHHKT HA ΒΒΊΗ CYAY HE CYANTb; CYAHTH 
HMLE y RHABA Ha CbHEX£, BSHpaa ΒΡ IPABAy, M0 KPECTHOMY ıb- 
AOBAHLWD. A HE BbCYAATB BB IIpaBAy , i10-Borľ£ 6yAR ΗΜ Cynia, 
Ha BTOPOME IPHNECTBIA XPACTOBBĽ. A. TAÜHLIXB N0CYAO0OBZ HE HMA- 
TH HH KHABO, HH N0OCAABHKY. 

A. A KROTOPOMY KHAROMY ἸΘΛΟΒΒΕΥ bXaTb HA NPHTOAB, Ha- 
M’ECTHRKOMB, HHO IEAOBATH EMY HA TOMB KPECTE, ἯΤΟ EMY XoTb- 
TA [lekoBY A06pa; ἃ CYAHTE OPAMO, NO KPECTHOMY W’bAOBAHBIO. 

o. A ΚΟΛῊ emy ἘΧΆΤΗ HA ΚΟΤΟΡΟΘ. . . 222 lernen. 


6 A ROTOPOŇ NOCAAHHAKE exbsers CTEINEHH CBOCŇ , OpyAia H 
CYAO0BE CAMOMY VNPABIHBATA, ἃ HHOMY HACB Ab, ETO CYAOBE HE IIe- 
PECYKATU. 

7. A XpaMCKOMY TATO, H ROHEBOMY H ΠΟΡΟΒΈΤΗΜΕΥ, H 34IKH- 
raAHHKY , TBNE SKHBOTA HE AATH. ἨΤΟΟῊ A HA NOCAAB NoKPAJETCA, 
HHO ABOMABI © NOHAJOBATE , A H3AHYHBDb, KASHHTA ΠῸ Co BHHL; 
H Bb TPETIÁ PAADb HSAHYABb, 3KHBOTA EMy HE AATH, KARb ΚΡΟΜΈ- 
CKOMY TATI. 

8. A KOAH ΟΥ̓ΔΘΤ CL KBML ΟΥ̓ΔΈ 0 3eMAH OMOAHEŇ, HAH 0 
BoAb; ἃ ÓVACTB Ha TOŇ 3EMAN ABOP b, HAH HHBH POSCTPAAHH , A 
CTPARETE H BAANBETE TOM BEMACH, HAH BOA0OH ABTE .A., HAH ,6., 
iHO TOMY HCL CBCIATCA HA COCBAB, T040B5KB HA .A., HAH Ha .8. 
A CYGBAH CTABb, HA KOHXb IHIANTCAH, JA CKAMYTb ΗΔ ODABĽ 
npear BoromL, TTO ἹΒΟΤΈ ž Η TOŇ YEAOBEKB, KOTOPOH NOCARACA, 
ETPAKETE ἡ BAAABETE TOM BEMACO, ŤAH ΒΟΛΌΙΟ, ABTE .A., HAH .6.: 
a ΟΥ̓ΠΡΟΤΗΒΘΗ Bb Tb ABTA, HH EO CYANAL, HH HA 3EMA HACTY- 
NAACA, HAH Ha BOAY: MHO SEMAA Ero YHCTA, HAHBOAA, H UBAO- 
ΒΔΗΪΆ eMy NBTB. A TAKO HE A0HEKAACA, KTO HE CYJHAL, HH HA- 
ETYNAACH BL TAI ABTA, 0 ABMEŇ 8CMAH ČYACTE ΟΥ̓ΑΊ. 

9. A ΠΟΛΟΣΙΩΤΊ, TPAMOTBI, H ABOH, HA OAHY SeMAM, ἃ 88 - 
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ΑΥ̓ΤῚ TPAMOTLI 84 TPAMOTEI, ἃ Acıla 06a BOBMYT'b MEIKHHKORT, AA 
06a HBBEAYTILA MO CBORMB TPAMOTAMb5 AA NPEAB TOCN0A0W CTAB- 
MH, ME3KHHKOMBb MEAKHHYCTBO CLHMYTb5 HHO HMLE IOPNCYKATN 


1020. 
10. A xoTOPOŇ CBoero HCHA DEPEMOR. . .. 0... 
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11. A KOTOPOŇ HCTENb . . . 2 «τον eerennn 
TAMb, HHO TOTO 16 40B5BKA NOBAHHTH , H IPAMOTbI ΘΙῸ N0CYAHTĽ s 
a NPABOMY 1€20B5Ky HA Ty 8EMAH H CYAHHUA AATH : ἃ N0ACYAHE- 
Ab KHABIO HA TIOCAAHHKOMB H CE COTCKAMH BCBMH BSATH .ı. ΔΟΒΟΓΈ. 

12. A KTO y ΚΟΙῸ HMeTb SCMAW OTEIMATH BEIEYIKONG, ἃ 
CTApbIe TPAMOTBI y TOTO TEJ0BBKA, Y KOTO BEMAN OTEIMAWTB, HHO 
BOJA TOĽO TE10BBKA, Y KOTO CTApBIE TPAMOTEI: XOYeTb HA MOJE 
AbseTL, RAH CBOeLO HCHA Kb ΠΡΆΒΑΒ BeAeTb, Ha ero BBIKYIKE, 
NOKYAY OTHHMaeT%. 

13. A KTO NoA0MHTB AOCKY HA ΜΡΈΤΒΑΓΟ, 0 ČAHACHĽB, A 
HMETE HCKATH HA IIPAKASHHKOXB TOTO COÓAOACNIA, CPeópa, HAN 
ILAaTIa, HAH KPYTBI, HAH HHOTO YeTO AKHBOTHATO, A TOTb YMPBNIEŇ 
65» NOAPAAHEeM, A PYKONACAHIE y Hero HANHCAHO, H BE AApb NO- 
A07K0HO : HHO HA TBIX5 IPHKABHHKOX5 HE HCKATH 1068} PYKONICA- 
Hie, HH 8CYAia 6681 BAKAAJA, H 0681 SAUHCH, H HA HPHKABHHKOXT 
He HCRATH HAYMEFO. A TOAKO 6yAerz 8AKAAAb, HAH S411HCb, HHO 
BOAHO HCKATH NO BANHCH, i A KTO REHBOTOME BAQAbETL MNO ΒΆΠΙΟΣ, 
HAH ΠῸ BARAQAY. . 

14. A y ΠΡΗΚΆΒΗΜΚΟΒΈ ΥΜΡΈΠΙΔΓΟ, A HE ΟΥλ61 BAKRAAAY, HN 
SAHHCH ΥὙΜΗΡΈΠΙΔΓΟ HA KOTO, HHO AML HE HCKATH HH YelOMb, HE 
CtCyAia, HH TOPTOBAH, HH S6AWACHIA, HHIETOMT. 

15. A y kortoparo yMptmaro, ἃ 6yAeTb OTeN’b, HAH MATE, 
lAM ChIHb, HAH ÓpaTb, HAH CECTPA, HAH KTO ÓAHIKHATO ILIEMCHE, 
a ἃ RHBOTOMB BARA BETE, A TOAKO HE CTOPOHHIH AWAHe, HHO HM 
BOAHO HCKATH 068% 3AKJANY, H 0681 BAUHCH YMPEIIALO, A HA HNX% 
BOAHOKTB HCKATA. | 

16. A 0 SÓJOACHÍH ROMY... a 
Bb ΠΟΙΒΆΡΥ. HAH ΠῸ TPBXOME HA KOTO POAB ONOAYHTCH, A y Toro 
BPEMA HHLITO KOMY AACTBE HA SÓAHACHIC, A HMETL IPOCHTI CBOET, 
‚A TOTb HCAOBBKE BAUPETCA V HETO BBEMG; HHO RONY HCKATL, ABI- 
THEMY.. + 
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. „ TIOROŇ SEMAN ΠΡΗΒΧΩΒΈ. KAH 04b NOKAPB 88 HeAb.io, 
HAR No rpačesky, H TOTE HMeTb SAHHPATCA , HHO TOTB ΟΥ̓Δ Cy- 
ABTb HA TOPO BOA . Le 
pi KOTSTE CAME NOOEAVET>, HAH HA. N02E 
AbseTb, HAH y KPECTA N0J0XRATE CBOEMY HCILY. - 

17. A KTO N0 BOAOCTH XOAHTB ΒΔΗΥΠΘΗΒ, HAH CKOTHHED , A 
HMETb HCKATH TAROME COÓAHACHIA, HAH BEpIIH: HHO TOCHÖAE 
O6LICKATb NPABJA, TAKORE NPHCYKACTĽ, HA KOMB COYATB;5 XOYETb 
cam» NOWbAyeTB, HAH Ha ΠΟᾺΒ Ch HHMB AbBeTb. A X0IeTb EMy, 
y KpecTa ΠΟΛΟΊΚΗΤΈ. 

18. A KTO umMeT» HCRATH s6.uenia, 10 A0CKAMB, ÓCBHMEHO, 
CTAPHEB ; HHO TOTB HEAOHCKAACH. 

19. A KTO HA KONTO HMETB CAYHTE 600, HAH rpačery, ΠΟ 10- 
30BAKYH; H KHASb H NOCANAHKOMB, H COTIIKHMB OÖhICKATH KARB 
ΠΟΟΑΥΧΡ, TAB ÓYAETE OÓBAAAL, i A ΓΔΒ HAHABAAB š H ΠΟΟΛΑΥΧΈ 
HSBENETCA HHOYAEMB ETO, HAH TAB OÓBAAJABb: TAKONKE H ÖHTOTO 
OIIPOCHTĽ : TAB ©CTB ÓHAH i rpaómaný ABHAH KOMY? H Ha TBX£ 
eMy CAaTca. A Ha KOTO COHAOTCA, A TOTb CTABL CKAKETL, KAKL 
ΠρΡΆΒΟ npeAb BOroML, “MTO ÓHTLIŇ ABAAAT ČOŇ CBOŇ, H Tpabeikb; 
a N0CAyXb Ha CYAB CTABLĽ, ἃ NOCAYXYCTE BE Thle-Me PĽUH, HHO 
TOTb ΟΥ̓Δ ΟΥ̓ΔΗΤ HA TOPO BOAM, HA KOMB COYHATB. ΧΟῚΘΤ Ch 
ΠΟΟΑΥ͂ΧΟΜ HA NOAe ABSeTL, HAM NOCAYXb y EPECTA MOJO/KHT“, 
yero HCKAA. Ň | 

20. A nPOTEBB nocAayxXa...... . CTAPE, HAHMAAAD, HAH 
YBME 6e8Bb4eHb, HAH NOND, HAH TEPHEDb, iHO NPOTHBB N0CAY- 
ΧΆ HAHATb BOAHO HAHMHTL; ἃ ΠΟΟΛΥ͂ΧΥ HAUMHTA HET%. 

21. A Ha KOTOporo HoCAyXa HETENB NOCIETCA, H N0CAYXB 
He CTAHeTb, HAN CTABE Ha CyAb He AOTOBOPATE BL TEUER Pban, 
HAH NEeperoBOPHTb, HHO TOTb NOCAYXb HE BL N0CAYXb; A TOTL 


He Aonckaaca. Ham KOTODEIÁ HCTelb ΠΟΙΠΛΘΤΟΗ͂. .... . Ha 
NOCAYKA.. 
22. A HA KOTOPOMÉ COYÄTB een 


ApKYM: ΤΟΥΤῚ MEHE CAME ÓHAL CE TEIMD CBOHMB N0CAYXOMB, ἃ 
HOHETA RA HEBOMB HLACTCA : HHO TOTE NOCAYXB BE I0CAYXB, KO- 
Toparo HA CYAB HAHMARYHTE. HŇAH NARBI ΤΟΙ ACTEI/b, HA ROMB 
EOJATE POSÓDA HE N0YHETE CAATCA HA N0CAYXA, 180 NITOÓL ΗΘ 
CAAACA OAHHT HCTEDB, 1HO TOCHOAb NOCIATE Ch CYAY, CBOHXh 


“ 





bo 
ΔΙΔΟΙ͂. A kaTOPOŇ HECIAJACA, HHO ETO BL TOMB HE ΠΟΒΗΒΗΤΗ, TTO 
HECIAACA : A TO, ΓΟΟΠΟΛΔΒ 017 [ICKOBA, 0681, AHBA. 

23. A ROTOPOŇ NO8OBHHKE NOŇACTE HCIHA SBATH HA ΟΥ̓ΔΈ. Ni 
ποῦ N08BAHbIH HE NOŇMETE HA UOTOCTL, Kb HEPKBH, NOSHBHANEI 
JECTH: HAH CTYAHTCA OTb 108LIBHHUBI, HHO IIOShIBHHLA NPÔTECTN 
HA NOFOCTE, NPeAB ΠΟΠΟΜΈ, HAH NAKLI TONAČE HOBBAHBIÁ I103L>IB- 
HEINE HE EMA OÓPpOKY, Aa HE CTAHeTL HA ΟΥ̓ΔΈ, ΠΡΟ» TOCH6- 
AGO: HHO ΓΟΟΠΟΛΔΒ AATb Ha HEro ΓΡΆΜΟΤΆ, Ha BHHOBATAFO HA .E. 
ACHb, ΠΟΒΟΒΗΜΚΟΜΈ. 

24. A,KTO BOSMETB ΓΡΆΜΟΤΥ Ha CBOEro Hcia, I 0H010 OTPAMO- 
TOMY HOHMABĽ NO IPaAMOTB, He MYWHTE, HH ÓHTB: N0CTABHT> 
IPEAb TOCNOA0W. A OrpaMO4HOMY NPOTHBĽ CBOEFO HCHA, HE ÖR- 
THCb, HH KOAOTHCA5 a TOAKO HMETL ΟἼΜΟΙ, HAH KOAOTHCA, AX 
YYHHRTE TOAOBIUHRY, BHO ÓBITH eMy CAMOMy Bb TOAOBIIHHE. 

29. A TAB yannatca 00, y TOPY, HAH BA yAHIbI, BO Ilexo- 
BB, HAH HA NPNTÓPOAB, HAH Bb CEAB, HA BOAOCTA Bb NHpy, ἃ Tpa- 
Ďesky HE ÖyAeTb; A TOTb 00H MHOĽBI AHAH BHACAH BL TOPIY, MAN 
Ha YAHUObI, HAH BB IIAPY, ἃ CTABIIA TiepeAb HAMH, VeA0BbEN 
Ar, HAH .©.; APKYIH CAOBO : ΤΟΙῸ ΘΗΧΈ: HAO KTO ÓHACA, TONO Ἴ6- 
A0Bbka HXb Ayla BbIAATR . . . 6HTOMy TEJ0BBKY, A KHAHAA ΠΡῸ 
TOŇRE (ΠΤ YIHeTb KAeNaTb MPaĎesMOML, HHO CMy XOAHTB HCHA 
NOCAYXOMb OAHbIMb ἸΘΛΟΒΈΚΟΝΈ, ΤΟΙῸ Abın, 3410X. AH 0040 
TPACY KATB. . 

26. A KTO Ha KOMb HMETb CO4HTL CECYAHATO Cepeópa, Mo 
. AOCKAML, A CBEPXD TOO Η 8AHAAAb ΠΟΛΟΙΚΗΤΈ 5 HHO BOAA ΤΟΙῸ 1e- 
AOBbKA, KTO HMETL CEPEÓPA COYHTL NO ZAKARAY : X0IeTb CAMP NO- 
DEAYETB, ΔΆ 6806 CEPEÓPO BOSMETb, ἃ ΧΟῚΘΤ 3AKAAAb emy y Kpe- 
ETA ΠΟΛΟΗΤΕ  Η ΘΗ. MOINbAOBABb, AA CBOŇ 88 5.18. BOBMETE. 
A HOJE, 100681. 3AKJAAD HO NPHCYSATH : A BAKAAAHLIXb AÖCKb He 
N10CY/KATA. . 

27. A KOTOPOŇ yeA0BbRb KOMY 8818» ΠΟΛΟΊΚΗΤ BB ἼΘΜΈ 
TPaMOTbI, HAH HHOE IITO, Bb CEPEÓPH : AA HSBIMACTE CBOETO ACHA 
835 HEBECTH: HAH IIPeAb FOCNOAOM HZTOAHTE CBOEFO HCHAS A y 
Toro HCIlA, y KOTO 8AKAAAB HOJOIKCHL, HEeÖyAeTb AOCHH HA 88- 
RA3Ab: HHO ero Bb TOM ΗΘ ΠΟΒΗΒΗΤΗ, HATE Bbpa eMy. KTO Bii- 
A07RHT© BAKAAAD, Bb ὯΘΜΈ CKAKETb, AA CYAOMb CYAHTB, HA TOTO 
BOA, KTO S8AKAAAb BEIAOMMTE: XOWITp CAM HolleAyerb HA 
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CBOEM’b CEPCÓPH , HAH y KPECTA CMY NOAOMHTE ; H NIOMEAOBABE, AA 
CBOŇ 3AKAAAB BOSMET?R. 

28. A KTO HMOT? JABAT> CEPEÓPO BL SAHML, HHO AATH AO PY- 
ÓAA 0681, BARAANA, H 0681 BANIACH A ČOAMA PYÓAH HE AABATH 0608 
BAKRAANA , H 0681 ΒΆΠΗΟΗ. 

29. A KTO HMETB ... TH CE CYJA cepeÖpa, 00 AOCKAME, 
0681 BAKJANA, 0015 PYÓAH: HHO TOTO A0CKA NOBHAHTA“ ἃ TOĽo 
IIpaBa, Ha KOMB COYAT%. 

30. XTo Ha KOMB HMETL CCYAHATO CEPEópa ΠῸ AO0OCKAMB, a 
CBEPX£ TOTO H 3AKAAAB IIOAORHTL HA HETO HAATHOH, HAH ΔΘΟΠΈΧΈ, 
HAH KOHb, HAH iHOE MTO, HASPAYCC H RHBOTHOE, A TOTb SAKAAAB 
TOTO CEpeópA HECÝAHTE, 100 HMETL, OTONPETCA CBOETO SAKAANY, 
a MOABATE TAKb: y Tebe ECMH ΤΟΙῸ HEBAKAAAAAB , A Y TEÓC CCMH 
HEBSHMAAB HHYELOME. [HO KTO HINETL, TOMY ἸΘΛΟΒΈΒΥ TbMD 84- 
KAAAOMD BABABTH j A TOTB UPABB, HA KOMB COYATE. 

31. A KOTOPOŇ YeA0BbRT NOPYTHTCA SA APYTA Br Cepeöpt, A 
HMETb TOTb TE10B5Kb GOYHTb HA NOPYTHHEB, CBOETO CEPeópA, H 
TOTb HCTEUB, 10 KOMP pYKA AAHA, BEIMETB IPOTHBB CBOETO ΠΟΙᾺ 
PAAHHILY, A MOJBATB TAK“: 495, ÓPATE, TOÓB BAMIATHAL TO Ce- 
peópo, 88 TOT PYKOB ,. A Y MeHe H PAAHHNA, IITO EMY RECOYHYB 
HCTBILY HA BCIIb TOTO Cepe6pa, HH HA NOPYTHHEH $ IHO ΤΑΙ N0OPAA- 
HA NOBHHATH, ae Bb AAphI HebyAeTb Bb ΤῊ ΒΗ. A HCNY 
SHATH ΠΟΡΥΜΗΜΕΆ ΒΡ CBOEM£ CEepeópb, KTO NO KOMB PyEy AAAB. ᾿ 
A uopyky ÓBITb AO py6an, A 60ANIH HEÓLITH pyOAn. 

32. Ay xoroparo IlckoBHTHHa y KAKOBA, VIHHETCA TATÓA BL 
Nckoßb, HAH HA OPAĽOPOAH, HAH BB CEAH HA ΒΟΙΟΘΤΗ, HHH ABH- 
TH eTAPOCTAML , HAH OKOAHBIMB CYCEAOMB, HAH HHBIME£ GTOPOH- 
HbIMB AHACMB. A BB ΠΗΡΥ, HNO KT NHPOBOMY CTAPOCTE, HAH IIHB- 
NAMb ABATH. A TOCyAapIo NHPOBOMY ....... HETB, a lleko- 
BHTHRY ..... een. BOAOCTH BO IlcKoBb HA BOAHYW poTY He 
BSATU 5; BECTb EMY Kb POTB HA ΚΟΓῸ EMy HeAW6OBb. 

33. Kto H35 LepkBH, AB TaT0a YIHHHAaCh, TAKOHČĽ H IIDH- 
Topomant, Hin CEJAHHAP IICKOBHTEHT HA NPHTOPOAB, HAH HA 
TOPTY, He SBATH, BECTH EMY Kb POTE IIenoaurany ‚ Tab Tar6a 
VIHHHAACH. 

34. A HA ΚΟΤΟΡΟΜΈ VeA0BbRb HMYTb COYHTH AOATY, 10 A00- 

- KAMb, HAH MOHRA, HAH ACTHHA, HAH CTAPA, HAM ναι 
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geuT ČESBĽYUCHT, MAH JEPREHB, HAN YEPHBUA, ARO HMATD HAHMR 
BOAHO HAHATHA, A HCILOML UBAOBÁTH, ἃ HAŇNATOM: ÓHTACH: ἃ 
NPOTHB? HAŇMATA, HCHY CBOETO HAŇMHTA BOARO, HAH CAME AŤSETP. 

35. A KOTOPOMY YEAOBBKY MOAC ÓYAETE CE CyAa, ἃ CTAPB Ha 
n0AB HCTENE MNOMOKET? CBOELO HCHA ž HHO EMY BSATE ἸΘΓῸ CAMAJL 
HA HCIbI, A HA TPYTB y KYHBb HEHMATH: TOABKA eMY A0CNbY? 
„ CHATA , HAH HHO© IUTO, Bb 1CME HA MOAB Abserpb. A BHHOBATOMY 
NAATHTA H KHAMA OPOJAŽKA, H IDHCTABHOC, ABŠMA NIPHCTABOME, 
TOAKA NOÓBIOTCA, NO .S. ACHerb; A TOAKO NPOMEHIE BOBMYTE, HHO 
UPHCTABOME ΠΟ .T. AEHĽH , a KHASK NPOJAZKA HBTE, OKT ΒΟΤΟΠ 

yero HE BOSMORETE. 
30. A KTO HMeTb Ha KOME CO4HTb TOPTOBEIXT ACHerb, BO 
AOCKAM’b, ΤΟΙ 1C40B5KE HPOTHBYNOAOKHTB PAAHRILY , A BE PAA- 
HNIIBI ÖYAETL HANHCAHO 0 TOPĽOBAH ke, A ΠΡΟΤΉΒΥ ΤΟΥ PAAHHUH 
He OGyAeTb BO CBATEH NEPKBA, BB JAPH, Bb ΤῊΣ PBAM APYTOŇ: 
BHO Taf PAAHHUA N0OBHHATA. 

37. A KOTOPOŇ MACTEP b, NAOTHAKE HAH HAUMATb OTETORTL 
CBOŇ SPORE ‚ HR NAOTHHKD, HAB HAHMHTB, CBOe ABAO OTABARCTL 
a “022020. HA TOCYAapeX%, H BE SAKÁHYb COTNTĽ 
CBOETO HAŇMA. | Ä 

38. A KOTODOŇ HAÁMHT: ABOPHOŇ , NOHAETB ΠΡΟῊΡ ΟΥ̓ ΓῸ- 
ΟΥ̓ΔΆΡΗ͂, He A0OCTOABB CBOETO ypoka: iHO eMY Halimy BSATH no 
CIeTy, ἃ COHHTĽ EMy HAHMa CBOETO 88 TOAb, YTOÓBI .E. ΓΟΛΟΒΈ. 
HAM .1. TOAb CTOAABIIN, H BCbXb TbIXb ΟΝ ΓΟΛ HAŇMA COYHTb 
KAKB OTHAE 8A TOAB COYRTb, TOAKO GyAETb HAŇMA HE HMAAS YTO- 
cyAapa; a TOAKO NOŇACTE ΟΟΛΙΠΗ ΓΟΛΆ. HHO HMT He COYHTR HA 
TOCyAapeX". 

39. A KOTODOŇ HAÁMHTE, NAOTHHKB, ἃ NOYHETB COYATL HaŇ- 
Ma ΟΒΟΘΙῸ Ha ToCYJapH, a AbAa ero He OTABAJETL, A H0ÁAETY 
ΠΡΟῚΡ, APRYMM TAKE TOCYAAPH : Υ τοῦθ ECMH OTABAAAB ABAO 6806 
BCE j A TOCyAApb MOABHTB: HE OTABAAABb ECH BCero ABA CBOCTO: 
HHO TOCYAapIo y Kpecra ΠΟΛΟΊΚΗΤΕ 1670 COYATL, HAH TOCYAapb 
CAMb NOLEAYyETB, AKE VY HHXB BAllHCH He ĎYACTE. 

40. A ROTOPOŇ TOCyAapb 8AX0Y4ETB OTPOKb JATH CBOEMY HZOP- 
_ HHKY, HAH ΟΓΟΡΟΛΗΡΚΈ, HAH KOYETHAKY , HHO OTPOKB ÓBITE 0 θ8- 
AHOOBE SAFOBCHHE: TAKOML SAXOIETL HBOPHAKE OTPEIHCA Ch Ce. 
HAH OTOPOAHHKY, HAN ἸΘΤΗΡΚΈ., -HHO TOMYIRTR OTPORY ÖkITH} ἃ 


„ 
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HNOMY OTPORY HEÓRITH , HU OTb ToeyAapa, ΗΒ OT£ NOODHHRA , Hi 
OT: KOTETHHKA , HA OTb OPOPOAHEKA. A sauperen ΒΘΟΡΗΗΚΈ, HAH 
OTOPOAHHKB HAH KOYETHHKB, OTPOKA TOCYAapeBa, HHO eMy NpaBAa 
AATB : ἃ TOCyAapb He ΔΟΒΟΚΆΛΟΗ TETBEPTA , HAH OTOPOAHON TACTH, 
HAH Gb bICAAbI PIÖHOH YACTH. 

41. A KOTOPOŇ KOYETHHKE 3AAO0IKHTE BECHY, HAH HCIOAOB- 
HEHE y TOCYAAPA; HHO EMy BANJATATHA BECHA CBOECMY TOCYJAPW, 
KAKBb Y APYTOÁ ἸΔΤΒ A0CTaBaA0ca Ha TOMB-žite CAAb. A TOcyAapw 
HA HS0PHNKH, HAN Ha OFOPOAHHEN, HAH HA KOTETHAKH BOAHO H 
BL SAKAHIb CBOCŇ NOKPYTBI H COTATb cepe6pa , H BCHKOŇ ΒΟΌΠΙΗ, 
NO HMERH, HAH NIIERHNA APOŇ, HAH. OSHMOŇ, H ΠῸ OTPOKY rocy- 
AapeBy HAH Cam OTpeyeTca. A KTO HMETb COYHTE TOPTOBAH HAK 
UOPYKA, HAH SÓAONCHIA, HAH CCYAHA, RAH BbIMOPIEHHN, ČESAMAH- 
HO $ HHO TOŇ He AOHCKAACA. 

42. A KOTOPOÁ TE A0BBKT Y HE 20BBRA SHACTE CBOE NITO HSĽHÍ- 
mee j a TOMY MOABHTE TO CAOBO: KYUHAB ECMH ΗΔ TOPTy, ἃ TO- 
ΓΟΣΚΈ ΘΟΜΗ HE SHAW Y KOFO KYIHAB. HO emy NIpaBAa JAT> Ha 
TOMB, ἯΤΟ 1HETO ÓYACTE Ha TOPry KYNHALb, A Cb TATEMI HE ΠΟ- 
ABAHACA ; ἃ HO NOCTABHTT. ET6, A CAML HE YKPAJBb, HH NOCAOBH- 
OBI HEÓBIAO ÖYACTb, AHO TOTb HEAOHCKAJCA. 

43. A RTO OITO KYNHAB HA YHRECŇÁ SCMAH, HAH HA FopoAB, HAH 
HAŇACTb FAB, ἃ A KTO NOHMAETCA TOAKO, IHO TOTB CYAHTb KAKE 
BB TOPry. 

4A. A KTO N104HETL Ha BOAOCTEAAXB 10CYJA CAYHTB, JA U 
HOPTHULE COŇMETE, MAH KOHb CBEACTb, A ΜΟΛΒΗ͂ΤΡ TaKb: Bb Π0- 
cyAb ECMH CHAAD, HAH KOHb CBEAb : HHO ΟΜ ΤῊ eMy Bb TPAÖeRkH, 
XTO Bb N0CYAH CHAAb, HAN KOHA CBEAB. 

45. A RHARHMB AHACMB, HAH NOABOCKAME BARTA ABOPHTE, 
a BB8Ab HMATH HA .T. BEPCTb, AeHra; ἃ MTOÓBI ABOE HAH Tpoe BxXa- 
Am, a B8Ab HM ΒΒΗ͂ΤΡ OAHHT. A KHAMKOŇ YE20B5K“ HE NOBACTE 
HC TOBO, HAH IIOABOCKON, HHO [ÍCKOBATUHY NOCAATb HC TOPO BOAHO, 
HC TBXb Me ΒΒΑΘΒΈ. | 

46. A κηροῦ IAcellb BEBMETE 110 CHAB, HOTBIOBO OTb 0- 
SOBHHIIBI, RAH OTb ÓEBCYAHOŇ TPaMOTbI, HAH OTb IIPHCTABHOR , a 
BAXOIETD HE ΠῸ CHAb, HHO BOAHO HHABb HANHCATH , A KHASW Salle- 
YATATb. A HE SaneyaTaeTb KHASb, HHO y CBATEH TPOÁŇUI ganeya- 
TATb, Bb TOM) HSMBHbI HĎTB. ΄ 
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47. A ΚΟΛΗ ΠΒΟΡΗΜΕῚ, ΗΜΘΤΈ SANHPATCA Υ TOCYAAPA ΠΟΚΡΥΤΉ, 
ἃ ΜΟΛΒΗΤ TARb: y Tebe ΘΟΜῊ HA CeAb ΠΒΔ.5, ἃ Τοῦ ECMH He 
BHHOBAT; iHO HA ΤῸ TOCYAAPIO TOMY ΠΟΟΤΆΒΗΤΡ AHAH CTOPORRIe, 
yeA0oBbEH .A., 1 .E., A TbIMb AHAEMB CKASATH ΚἈΠῚ IIPAMO ΠρΡΟΛΊ 
Borompb, ΚἈΚ. ἹΜΟΤῸ Ha ceAb ChAbAL; HHO ΓΟΟΥΛΆΡΙΟ pasa 
ΔΆΒΙΠΗ, BSATb CBOe, HAH HBOPHHEY BEPHTL, TO BOJA OCYAapeBa. 
A TOAHO TOCyAapb HE NOCTABHTL AHNECÁ HA TO, YTO HSOPHNEJ Fa 
ceab ceAbAB; HHO ΤΟΊ ἸΘΛΟΒΈΚΈ NOKPYTBI ΟΒΟΘ HE AOHCKAACH. 

#8. A ma ΤΆΤΗ, H Ha pašť 0ŇHAKA ie, ἸΘΡῸ HCTEIYB He BOb- 
MeTb, HHO H KHASIO OPOJAKA HE ΒΒΗΤΗ. 

49. Ake ChIH% OTINA, HAH MaTepb HE CKOPMHTB AO CHEPTA. 
a NOŇACTE H3b A0MY > YACTH EMY He BBATb. 

50. A MTOÓLI A NO CYAY, HAH y KpecTa NOCTABHTb CBOETO 
ACHA y KOTO KYIIHAB, HHO ΟΥ̓Δ Cb TEME T010BBKOME, KTO HCKAJ1, 
KTO CHAAb, ἃ TOT: NOPYKA, KTO H3BOAB NIOCTABHAB. 

öl. A y koro ΠΟΗΜΔΙΟΤΟΗ͂ 54 OTMODIIHHY OTHA EĽo, HAH IPF- 
KHABHOŇ, A H ΟΥ̓ΟΒΔΟΜΈ ÓVAETb BBAOMO, HJIH CTOPOHRBIME JH- 
AEWBb, ἃ CTABb YEJOBBKB .A., HAH .E., ἃ MOJBATB ΚΑΙ, HPABO 
ıpeA» ΒΟΓΟΜΈ. ἯΤΟ YACTO Y HEro OTMOPHIHHA OTILA ero, AH ΠΡΕ- 
ΚΆΒΗΘΘ; HHO Y KOTO N0OHMAACA, H OBAOBAHĽA EMY HETB5 ἃ NT 
He A0HCKAACA. A TOAKO OYAeTB TEAOBEKT .A,., HAH .E., CKAMYTb 
ΚἈΚ IPABO npent -Boromb; HHO EMY NPaBAA AaTb, KAK% MC 
OTMOPIIHRA. 

92. A ΤΆΚΟΘ KTO KyliHAb Ha TOPry, ἃ Y KOTO KYMHAEB He 
BHAETI eTO, A AWACMB ÖYAeTB AOÖPbIM’b BBAOMO, A Y Hero HM- 
MTCA TeAOBEKB .A., HAH .E., CKAMYTb KAKO OPABO Npes1 Β0- 
TOMB: NpeAb HAMA BL TOPTy KYNHAB; HAO TOŇ NPABE, Y KOV 
HMAITCA, H ΠΟΛΟΒΔΗΡΗ͂ EMY HBTb. A HE ÓYAETE y Koero CBBABTE- 
ach, HHO EMy NpaBAa AATH, ἃ TO He AOHCKAACA. 

93. A KTO BOSMeT% ODACTABA Υ ΚΗΗΒΗ, HAH Y NOCAAHNKA 
OÓBICKHBATH TATÓBI , HO KHABW H NOCAAHNEY. ΠΡΗΟΤΆΒΒΙ OTHYCTE- 
ΤῊ, AMAH A0ÖpbIe, HEHSMBHHBI: A TBIML NDHČTABOML, TAB ὕ7- 
MRTE TaTÓA, OÓBICKABATH. A TOAKO TB ΠΡΗΟΤΆΒΟ ΠΟΚΥΤ TO 010- 
BO: OPABXAAH eCMbI HA ABOPb, TATÓBI OÓBICKABATA, H ΤΟΤΕ YEAR 
ΒΒΚΈ HAML HE JAAP OÖbICKHBATH, H Bb XOPOMBI HACE HE ΠΥΟΤΉΔΕ, 
M 85 ABODA COĽHAJH. U TOTL ἸΘΛΟΒΈΚ. KOTO ÓBLAO OÓBICKABATE, A 
MOABHTE TO CAOBO: y MEHE, TOCHOA0, TBH BPMCTABhI HE ÓÚBIBAME) 
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HAHN, TOHÄL YEAUBbKTL BOSMOABHTL TO CAOBO: ÓBLAH, ΤΟΙ ECTb y 
MeHe- TB IIPHCTABH , ἃ 81, ECMH HMb XOPOMBI OTBOPAJŤ, H OHM 
MeHe He OÓLICKHBANUH , AA CAMH 35 ABOPA SOBAAH, A TBIMI MEHE 
SPOHEHIEMT,“ OĎALITAWT b. MRO KHASM A NOCAAHHKY ONPOCHTH ΠΡΕ- 
eTaBOBb: ECTbAH y BaCb HCIIPABA KAHOBA, HA TOMB, TIPEAB ΚΗ 
BACb TOTD ἸΟΛΟΒΈΚΊ, 8% ABOPA CorHaAb? HHO NPAGCTABOME Ha ce 
NOCTABHTb AWAH, ἸΘΛΟΒΈΚΆ .B. LAH .T., A TbI AKAH CTABb HA CYAB 
PekyTb, ΚἈΚ, NPABO, per Borom%: npeAb HAMH TOTb YeA0- 
BbEB, TBX5 ΠΡΗΟΤΆΒΟΒ CE ABOPA COFHAAB, A OÖbICKHBATH HM’ He 
AAAB. MHo TEIMB ΠΡΗΟΤΆΒΟΜΊ, ΠΡΆΒΛΆ AaTH, ἃ ΤΟΥΤῚ YeAOBbRB Bb 
TaT6b; HAH NAKH TbIN, NPHCTABH, BHO TIA IIPHCTABH HE BL IIPHCTA- 
ΒΗ. A TOT ΤΆΤΟΒΙ CBOCŇ HE AOUCKAATCH, ὙΠῸ TAKOBÍH IIPAHCTABH. 
54. A HA CyAb NIOMOUbW HE XOAHTH: ABCTH BB CYJEÓRNILY 


ABbMA CYTARHAHAKOMA. A NOCOÖHHKOBT ÓbI HE 6bIAO HH Ch OAHOŇ 


CTOPOHbI, OMPHYL 3KOHKH, AAH 88 ABTHHY , HAH 8A YePHbHA, HAN 
84 YEPHHUY, HAH KOTODOŇ YEJ0BĽBKL CTAPb BEAMH, HAH TAYXB; 
. HHO 84 TEXT N0COÓBHKY ÓBITA. Ä XTO ONPOTL HEHNMETL OOMOĽATE, 
HAH CHAOB ΒΡ CYACOHW NOABBSTL, HAH IIOABEPHHKA YJAPATE: HHO 
BCAAHTH ETO BB AplÓy, AA BEATb HA HeMb KHABW PYóAb, A NOABEP- 
AHKOMB .1. AeHerb. A THEMb NOABEPRHROME ÓLITE OT KHABA 16- 
AOBBRY, ἃ OTB [ICKOBA , YEAOBĽBKY πὸ; A NEJO0BATE HM’b HA TOMB 
KpeCT%, ΠΙΤῸ NPABATO HE TIOTYÖHTH, A BHHOBATATO HE ONPABHTH. 
A 60 BCAKOTO ΟΥ̓Δ HMATb ΗΜ ACHTa OAHa, OÓBMA, HA BHHOBA- 
TOMb 4eA0BbEN. 

55. A ΤΆΤΙΟ BBpbl He HATb; ἃ Ha KOTO BOCKACHACTL HHO 
AOMb Ero OÓBICKATb , Η 3HAHAYTb BE AOMY ΘΙῸ 4TO NOAHIHOE , H 
0Hb ΤΟΥ TATb; ἃ He HAŇAYTb Bb A0MY ero, H 0HĽ CBO60AEH?. 

36. A KHASE H MNOCAÁHHKY TPAMOTE IPABbIXE HE NOGCYHATA, 
a ARHBBIXb TPAMOTL H AOCKH OÖBICKABHIH, IPABJA CYA0ML N0- 
CYAHTH: 

-57. A KTO HA KOMB HMETB IETO HCKATL ΠῸ A0CKAMW, HAH 00 
3AKAAA0MBb, A CMOABE Y CBOEFO HETNA BOSMETL OTĽ MHOTO MAJO 
no CyAy, H ITOÓLI y KpecTa; HHO Bb TOTĽb NEHH HBTb, YTOÓBI H 
AAPOMB OTNYCTHAB CBOETO ACTIA, 068» UCAOBARBA. 

58. A ROTODHIŇ HB0PHHKB OTPEHETEA y TocyAapa CEJA, HAH 
TOCYAAPb ETO OTPLACTI, H TOCYAApWw BBATL Y HETO BCE NOJOBAHY 
CBOETO HBOPHHKA; A HBOPHHKT, ΠΟΛΟΒΒΗΥ. 
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59. A KOTOPIE ΠΡΗΟΤΆΒΗ, KHAMEeH ἸΘΛΟΒΈΚΙ, HAH ΠΟΛΒΟ- 
CHOH, HAH IlgroBHTEH%, A NOBAETÉ YeA0Bbka NOSBATb- ΗΔ ΟΥ̓ΑΊ, 
HAH POCKOBATb HAH CROBATH , ἃ 884 HMATb HA .1. BEPETB ACHTA. 

60. A ΚΟΤΟΡΟ ΠΡΗΟΤᾺΒῚ NobAeTb Ha TaTÓV, HHO EMy 534% 
AMaTH BABOe; LAATHTb TATIO. BEHOBATOMy. A TOARO HE BhiNeTL 
TaTObI, HHO NPHCTABHOE H ABEPCKOE NAATATH TOMY, KTO IPECTA- 
Ba BBAAD. 

61. A KOTOPOŇ ΠΡΗΟΤΆΒΈ, HAH ABOPAHHHL, ἃ BOSMETB CBOCHY 
ySAy KOHb, HAH HHOE ἯΤΟ y HEro BOSMeTb; AHO EMY AATb HA PYKY 
ETOPOHHEMY ἸΘΛΟΒΈΚΥ. A HE BOBMETL HA PDYKY, HHO. EMy Cobow 
CBECTH , A BSATb B8API Ha TOMB, KTO ΘΓῸ HE YTARETE. 

62. A uereup IPABXAB£ Ch NPICTABOMB, A BOBMETE TTO 88 
CBOŇ AOATB CHAOW, HE VTAMETL CBOEFO ACuA; HHO ÖbITH ΟΝ y 
rpaóesty. A rpaóesťb CYAHTH PYÓAEME, H NPHCTABHOE ILAATRTL 
BAHOBATOMY. | 

63. A nocaAHuky BCAKOMY, SA Apyra eMy He TATATGA, ONPO% 
CBOEĽO OPYAHA, HAH TAB NEPKOBHOE CTAPOMEHIE APDHTE, NEO 
HMb BOAHO ΤΗΓΆΤΟΗ. MH BCAKOMY BAACTEAN 88 Apyra He TATATNCb 
CIIPOAB CBOETO Opynia. “ 

„ 64. A sa NepbKOBHOM SEMJAE, H HA ΟΥ̓ΔΈ, N0MOUBIO Cychäs 
He XOAATL; HTTH HA CYAb CTAPOeTaMB, 88 UCPKOBHYH SEMAN. 

65. A OAHOMY UOCO6HAKY, OAHOTO AHH, 88 .Β. OPYABA He 
TATATCA. | | 

66. A KOTOPOMY yeAoBbky ÖyAeTb KOPMAA HANHCAHHA BD PY- 
KOHHCAHIH, H AA ΓΡΆΜΟΤΆΜΗ BAaAbTb SeMACHLIMA HAYHETB, HH 
HCAACKHMBb, ἃ IPOAACTB TYH SeMAI, HAH CAA’b, HAH HHOE ἯΤΟ, ἃ - 
AOAHYATR TOTO YeA0BbKA; HHO EMY BeMAA TA, HAH HCAAB, HN 


-MH0€ BbIEYIHTA , ἃ CBOE KOPBMAI HOKPAAD. 


67. A koropomy 4e1oBbky Ha KOMB ÖYAeTB HMAHIE ΠΟ 98Πῆ- 
CH, Aa H ΓΟΟΤΗΗΘΙΙ ÖyAeTb IMNHCAHL HA ΒΆΠΗΟΗ, ἃ NPIHAeTB 3- 
ΡΟΚΈ, HHO eMy, ABHTb POCHOAB , 0 CBOEML FOCTHHI,b; AAO ΠῸ 88- 
POKH ÉMY BSATb CBOŇ TOCTHHE/b. A TOAKO He ABHTT ΒΆΡΟΚΈ [0- 
CNOAb TOCTHHNA , HHO ©My ΗΘ ΒΒΗ͂ΤΡ ΠῸ 8Aapokt. 

68. A KTO ΠΟῚΗΘΤ HMATL CBOEĽO HCHA BE CBOEMB CPeópš, 
AO 8apoka: AHO My TOCTHHLA He BSATb. A HA ΚΟΘΜΈ CPEÓPO HNA- 
TH, H TOTb TEJ0OB5KE A0 S8APOKY YTHETE CPEÓPO OTAABATĽ , KOMY 


. BAHOBATE > HHO TOCTHHUA AaTb, ΠῸ CYETY eMY BIATB. 
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69. A KOTOPOŇ HSODHAKE Ha TOCYAApA NOAOKHTE Bb TEME 
AOCKY, HHO Ta A0Cka NOGYAHTE. A cTapoMmy H80PHHKY BOSH BECTH 
Ha roCYAAPA. 

70. A KOTOPOŇ HSOPHRKE 6. CEJA SÓEAHTI,, 88 PYÓEHTB, HAH 
HHAb FAB, ἃ HSOPRMYb KHBOTE HA CEAH OCTAHETCA ;| ΓΟΟΥΑΆΡΙΘ 
UOKPYTA HMATE HA HB3OPAHKH. Mno rocyAapIo y KHABA, HY πο- 
CAAHHHA BBATE IIDACTABL, AA A CTAPOCTb TVÓBCKAXB NOBBATA , H 
CTOPOHHHXB AHACŇ, AA TOTE SKHBOTL HSOPHHYB, IIPeA’b UPHCTA- 
Bbi Ηὶ ΠΡΟΛῚ CTOPOHHHMH AHAMH, ΓΟΟΥΛΆΡΙΟ IIONPOAATH, AA IIOH-. 
ΜΆΤΗ 88 CBOW ΠΟΚΡΥΤΥ. A Hero HE AOCTAHETL, ἃ NO TOMB Bpe- 
MeHH ABATCA ΒΒΟΡΗΗΚΈ , HHO TOCYAAPE AOÓPOBOAHO HCKATb OCTAT- 
KA CBOEFO nokpyTbI. A TO6yAapm NEHH HETB; A HSOPHHKY HA TO- 
CYAADH MKABOTA HE COYHTB; ἃ COYHTB ITEKOBCKAMB. 

71. HU cyabam1 ΠΟΚΟΒΟΚΗΜΈ, H NOCAAHHKOMT NOTOPOACKHMT, 
H CTAPOCTAME NIPHATOLKHMB, NOTOMYME KPeCTb ΠΟΛΌΟΒΆΤΡ HA TOMB, 
ITO HM CYAHTA npaBo 10 KPECTHOMY ΠΟΛΟΒΔΆΗΡΙΟ, ἃ HE CYABTb 
OpaBO, HHO CYAH BMB BOrb, BB ΟΤΡΔΙΠΗΒΙ ACHb BTOPATO ΠΡΗ- 
MiecTBia XpHCTOBA. 

72. A KOTOPOMY KHAMHOMY TE20B5KY BBAHTH HA Meky, Cb 
COTBCKHMH , HHRO EMY TAKORE O BJOBATA KPECTL: A KOJH HMYTb 
. TAĽATCA 0 SEMAH, HAH 0 BOAb, A NOJORATb ABOH ΓΡΆΜΟΤΗ : HHO 
OAHBI TPAMOTBI 40CTH AbAKY KHAXKOMY, a Apyrie rpaMOTBI 460TH 
AbLAKY TOPOACKOMY. A KOAH IIPIHAETB TPAMOTA 6 IIPATOPOAA, ἃ TBI 
ΓΡΆΜΟΤΗΙ A YECTH AbAKY TOPOACKOMY. 

73. A KTO Cb KHMB NOÖbeTbCA BO IIckoBb, HAH HA ΠΡΗΓΟβΟ- 
Ab, HAH Ha BOJO0CTH , HA ΠΗΡΥ, HAM TAB HBAŤ: ἃ TOAKO NPACTA- 
BOMb HE I080BYTCA, A IIPOMEKL CEÓE LPOINEHbe BOSMYTE : HHO 
Ty KHASIO UPOAAKA HBTE. | - 

. 74. A Ha ΠΡΒΟΤΆΒΗΟΘ H HA CCELARY ΚΗΠΉΚΗΜΈ ΔΙΟΛΘΜΈ BSAUTE 
co IleKOBCKAMH NOABOCKAMH , ΠΟ NOAOBAHAMb. 

75. A RHAIKOH jr HMETB INIHCATH CYAHHILLY 0 3eMAH, HHO 
eMy OTb CYAHHUBI BBATb .δ. ΑΘΗΘΓ, A OTE N080BHHIIBI ACHĽA, ἃ 
OTb ΠΟΊΔΤΗ ACHTA, A OTb " Seseyanok H OTb HPHCTABHON BCE TO 
HMb HMATH . ... . . NO AeHrn. A TOAKO KHASKOÁ IIHCENB 3AX0- 
VETE He NO CHAb; HHO HHAT BOAHO HAIHCATH, A ΚΗΗ͂ΒΙΟ 88Π6 8 - 
TaTb. A He 3aneyaTaeTb KHASb, HHO Y CBATbÚ TPOŇUBI 3ANEYA- 
TaTb; ἃ Bb TOM» HSMbHLI HĽTE. 
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76. A xoropomy ΠΟΚΟΒΗΥΜῊΥ iMaTb TPaMOTa y KHASA U y 
no... ὃ cBOeMm% Abe 88 pybeikb; H OTL ΤΟΙ TPAMOTÉ KAMRDNY 
ΠΗΟΠΥ͂ BSATb ACHTA, ἃ ΠΟΉΔΤΗΔΗ͂ AeHra. 

77. A KOTOPOŇ HSODHHKE TIOyMpeTb y ΓΟΟΥΛΆΡΗ HA CeAn, ἃ He 
ČYAETL Y Hero HA MEHBI, HH ABTEŇ, HH 6paTa, HH ILAEMEHH: 
HHO TOCYAAPW TAKOM’b SKHBOTE ABOPHHYB, Cb NPACTABAMH I H 6(10- 
POHHHMH AHABMA TIONPOAABATb, AA 88 CBOW NOKPYTY MNOHNATE, 
a ΠΟΤΟΜῪ IAAMeHN HBODHHTH , HH ČPATY, He CO4HTB MHBOTA 
H80DHHNYA. 

78. A y KOTOPAĽO yeAoBbka, Υ ĽOCYAAPH, HSOPHHKL NOMPETL, 
BL SANHCH, B£ NOKPYTH, A AteHa y Hero O0CTAHETCA , H AbTH He 
Bb 84lIHCH, HO H8£ OHOŇ HS3ODHHYB ΗΒ H ABTEME OTKAHM 
HBTb 0 TOCYJAPEBB N0OKPYTY, A TA ΗΜ N0OKPYTA ΠΛΆΤΗΤ NO τοῦ 
ΒΆΠΗΟΘΗ ) ἃ ČÓYACTE HE Bb ΒΆΠΗΘΗ (81, ASOPHHKĽ , HHO HXB CYAH- 
TH CyA0M® llckoBcko# N0OMAMAb. 

79. A ÓYAETB Y HSOPHHKA 6087, HAH HHOe NIEMA, H Sa 1ἢ- 
BOT: NOHMAIOTCA, HHO FOCYAAPE HA HAXB A NOKPYTEI HCKATB. Hsop- 
HAYB ÓPATY, H30PDHHYBb NACMAHH TOcyAapa He TaTÓRTE HA Jy- 
KOIIKM, HH KAAKU. A TOAKO ÖYAeT% KOHb HAHN HOPOBA, 1HO BOAHO 
HCKATH y TocyAapa. 

80. A H30PHAKB N0HMAETCA 88 MHTOTB YToCyAapa, H Foey- 
Aapb HSBEJETCA ΤῈ} 34 ἯΤΟ HSOPAHKB TIOHMAACA 88 CBOŇ IKHBOTL 
yTocyAapa, A CTOPOHHBIML AMAeMb BEAOMO ÓYACTB, H OKOAHBIFL 
ΟΥ̓ΟΒΛΟΜΒ, INTE’TOCYyAapeBo; HHO HZSODHHKŤ HE A0HCKAACA, ἃ Tr 
CYAapb ΠΡΆΒΈ. 

81. A y xoToparo yeAoBbka NOMpeTb ΗΔ, 6681, PYKonk- 
cania, a y HEŇ OCTAHETCA OTIAHA, HHO MY3RY CA BAAABTA TOM OTY- 
- HÓW, AO CBOeTO 3KHBOTA, TOAKO HE OSMEHATCA : A OREHHTCA, HHO 
KOPMAH eMy HET}. 

82. A y KOTOPOŇ "KEHBI My#tb ΠΟΜΡ6Τ 6081 PYKONHCAHIA, H 
OCTAHETCA OTYHHA, HAH 3KUBOTB, MHO KEHĽb ero KOPMHTCA A0 
CBOETO MHBOTA, TOAKO HE NOŇACTE 3AMYB : HHO 6 HETR. 

83. A y koToparo TE 20BĽBKA NOMPETE AEHA, A ΜΥΣ ΘΗ 0Me- 
HHTCA : | MEHHA MATb, HAH CECTPA, HAH IHOE NAeMA, ἃ MMYTb 
HCKATB NJATBA ; ÍHO MYiRB CA, MpaBO NO ΑΥ̓ΙΠΗ͂, NAATBA OTAACT>. 
a HA OCTAHKH MYMEBH, 0 MEHUHH ΠΛΆΤΡΗ H ΠΟΛΟΒΔΗΡΗ͂ HBTL. 
ΤΌΚΟΣ.) KOAH My3kb IIOMpeTb, A HMYTb MY3KHA NAATĽA, HA MHD 
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ero, OTelb ero, HAH 6pATba, HHOe H OTJACTE ΠΛΔΤΡΗ͂ ΠΡΆΒΟ NO 
AYMIH, UTO Y Hero OCTAHETCH a HA OCTARKU MeHb, BT MYHAB. 
NJATEH N0J0BAHIA HBTB. 

84. A y ΚΟΓῸ NOMPETĽ: ChIHb, ἃ HEBBCTKA OCTAHETCA, Aa 
YAHETL HA CBeKpn, MAH Ha AbBEpH CKDYTBI CBoea HCKATH, HAH 
NAATBA CBOETO; HHO CBEKPY, HAH AbBepIo OTAATb MAATbe, HAH 
kpyra. A YB5M£ HEBBCTBKA KAeHAeTb, IHO CBekpy, HAH A’bBepio 
BOAA IHM XOYETb; XOIETb CAMB NOLEAYETB KPECTE, HAH Y Kpe 
CTA HEBBCTKA NOAORHTD , IHM VYHETE KACHATH. 

85.-A KTO HA KOMB VYHETE HCKATb CAÓPEHATO Cepeópa, HAH 
NHOTO 46.70, ΟΠΡΟῚΡ KYMETCKATO AbAa A rocTEÓHAro, AA H AOCKY 
NOAOKHTb HA TO: HHO TO CYAHTB HA TOTO BOAO, HA KOMB HILYTB, 
YoBETB CAME NONEAYEeTB, HAH CBOCMY ΜΟΠΥ͂ Y KpecTa NOAOMHTE 
LAU Cb HHMD HA 010106 AbBeTb. 

86. A Y KorTo CTYAHTCA AOAMHHKD Bb ΒΆΠΗΟΗ, ἃ HA BAPOKE 
He CTAHeTb, HAH HSOPHAKB BB BAUHCH ÖYACTR, ἃ YIHETB TYAHTCA, 
a ἯΤΟ VYHAHTCA NPOTOpbI, HAH IPACTABHOe, HAH ΒΆΠΟΒΒΑΡ: HHO 
BCE IIAATHTb BHHOBATOMY, KTO CTYAHTCA, H ΚΟ ΛΈΒΗΟΘ. 

87. A KOTOPOŇ BATINIŇ ÓpATL Cb ΜΘΟΗΠΙΗΜΈ ÓPATOME πη- 
ΟΥ̓́ΤΗ Bb 0AHOMb XAbÓÔC, A CKAIKYTBb A0ATy OTHOBO , A HA OTNA 88" 
NACH HE ČÓYACTE, HHO ΒΗΠΙΡΊΟΜΥ ÓpaTy IpaBAA AATb, Aa 8arlda- 
THTb ΟΠΊΗΜΈ KHBOTOMB , AA OCTATKOMB ABAHTCA. 

88. A KOTODOŇ MeHMi ÓpaTb, MA ÓpaTAH>5, KHOYMH Bb 
OAHOMB xAb6e CE BATINHML ÓPATOME, MHAH 85 ÓPATOMĽ, A HCKO- 
PACTYNTCA CPEÓPOML y ÓpaTA CBoero, HAH y ÚÓPpATA, H ΥἹΗΘΤῚ 8ä- 
NHPATHCA: HHO EMY NpaBAa AATb, KAKb 84 HAMB He ÚYASTE a 
IKABOTOMD A BAHTCA. 

89. Arab VIHHATCA TOAOBIIHHA, A AOJHYATB KOETO TOAOBAH- 
ΚΆ HHO KHABIO HA TOAMOBAHKOXE BSATb PYÓAB ΠΡΟΛΆΣΚΗ. A ἸπτΟύ 
ChIHb OTOA YOHAB, HAH ÓpaTE ÓpaTa, 140 KHASIO MPOAAHA. 

90. A KOTODOŇ 10 40B5BKE Cb NPACTABOME NPÍBACTE HA ABOPB 
TATA HMATb, MH TATÓBI HCKATb, HAH AADIEHNKA HMATB, A 3KOHKA - 
Bb TO BpeMA AeTA BHIBEPIRETIL, JA IIPHCTaBa YYHETĽ TOAOBIIAHON 
OKAAAATH, HAH HCNA; HHO Bb TOM TOAOBINHHLI HBTE. 

91. A KOTOPOŇ nerenp HA CyAubä poTb HE CTAHETL, HHO 
eMY ΒΆΠΑΒΤΗΤΈ Ó051 ΠΟΙΟΒΔΗΡΗ͂ : ἃ ΠΒΗΔ CMY, “TO HCKaAN Ha 
HMF. | 
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92. A KOTOPDOŇ yeAoBbKB IDA CBOEML RUBOTŤ, HAH U!PEAb 
CMEPTÍD, ἃ ἯΤΟ AACTb CBOeW PYKOW NUACMAHRHKY CBOCMY NAATHO, 
HAH 110€ ἯΤΟ 3KHBOTHOE, HAH OTIHHY, JA H TPAMOTHL AZETE ΠΡΘΑ͂Ι 
N000Mb, ΔΗ UPeA’b CTOPOHBBIMH AHWABMH, 110 TOMY TBMB aa 
HBEML BAQAbBTb, YTOÓBI H PYKONUCAHIA HE ÓBLAO. 

93. 0 TOPTOBAH H 0 NOpYKBb. A KTO HMETL HA KOMB TOPTOBJM 
HCKATb, HAH NOPYKBI, HAH IMEHHOĽO YEeTO, HHO TOFO CYAHTN Ha 
ΤΟΙῸ BOJ, HA KOMB COYATR; ΧΟΊΘΤΈ HA Π0.16 ADSETĽ, IH y Kpe- 
CTA NOAOSKHTE. - 

94. A KOTOPOŇ MACTEPb HMETb COYHTb HA YTCHHRH VYCÓHATO, 
a YICHHKB SAIMNPETCA , AHO BOJA TOCYAapeBa, X0O4ETb CAM’ ΠΟΙΙ6- 
AyeTb HA CBOeMB Y1CÓHOME, HAH YTEHAKY BEPHTL. 

95. A N0ACYCBAHHKB HA TOCYyAApH, CCYADU , HAH IHOTO 4ero 
BOAHO HCKATA , A KOTOPOMY Cb KHMB CYILAETKA ÓBLAA SANHACÉHO , HAH 
SAKAAAOMB, ἷ ΠΟΤΟΜῚ» TOTE 1620B5KE, KOTOPOH BP SAIMHCH ÖBLAL. 
AM 8AKAAAb SAKJAAFIBAAb KOMY, AA YIHET’b HA TOMIKE ἼΘΓΟ ICKATE, 
CCYABA > HAH S0AWACHbA, ŤAH HHOTO Yero, 10 A0CKAND, HAH 110 
TOPTOBAH ; HHO TO CYAHTH CYAOMB, πὸ HCKOBCKOÚ NONLAHHE. 

96. A ROTOPBIH HCOBI BEIMYTb HA YMepmMaro SARJAAB, FPA- 
MOTBI ABOH, ΔΗ TPOH, MAN NATEPBI, HA OAHY 3eMAM, HAH Ha BO- 
Ay, Han Ha OAHHB ABOPTL, Ha 0AHY KABT>, ἃ y TBXB5 HCILOBL Y 
KOTO 3AKJAAb, TPAMOTEI CBEPpXB TOTO H BAIIHCH, H HA TOTO YMep- 
maro, H HA ero BAKAAABb, H y HHBIXb HCTIOBb HE ČYAETĽ BANHCH, 
TOAKO SAKAAAb ΓΡΆΜΟΤΈ $ HHO ΗΜ NPABAA ΛΆΒΙΠΗ, JA AEAATE M 
ABAOMB , i πὸ cepeópy, KOAKO Cepeópa, HHO A0AA eMy NO Tomy 
yHcAay. OKB ÓAHKHCC NAEMA BOCXOIUETB 88.181 BhIKYIINTb, ἃ y 
Koero HCILA SAKAAABb , | BAUHCH HA YMepHIaro; HHO EMY WEJOBAHbA 
HET Ha ero Ab.40o. 

97. A KOTOPOŇ yymkeiseMeub HA TIOAEŇ SEMAH HMETL HCKATb 
6010 u CPpaóeY, HHO BOJA TOĽO HA KOMb HIULYTb: ΧΟῚΘΤ CaMt 
NOHEAYETb, KAKB ÖYAETb ero HH ÓHAb, HH [paóHAb, ΔῈ eMY V 
KpecTa N0A0HTL, 1070 HA HEMB HULYTb. 

98. A KTO Cb KAMBb POCTAKYTCA 0 3eMAH, HAH 0 ÓOPTH, Aa 
NOADKATE TPAMOTbI CTApble, H KYIlAeHyiO CBOH TPaMaTy; H ero 
TpaMOTBI 3AŇAYT> MHOrUXB 60 CAÓPOBL 8EMAN , H ÓOPTU A CAÓPH 
BCH CTAHYTL HA CYAy Bb OAHOMB MBCTb OTBĽUANYH. ÁTOME 34 
CBOW 3eMAl@, HAH 88 ÖOPTb, Aa H TPAMOTbI TIpeAb TOCHOAOW 10- 


΄ 
U 
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RAAAYTb, AA AH MOHHKOBĽ BOSMYTL, ἢ TON OTBEAYTb y CTApH- 
KOBB, πὸ CBOCH KYNIHOH NPAMOTB, CBOW YACTB ž HHO eMy NPABAA 
AATH Ha CBOCH YACTH, A ILEAOBAHLIO ÓBITb 0AHOMYy. A NOHEAVETĽ 
BO BCbX'b CAÓPOBD : iHO EHY A CYAHHUA AATb HA YACh, HA KOTO- 
ΡΟ N0NEAJETĽ. 

99. A KTO ROAH SAKAAAD ΠΟΛΟΚΗΤΕ BB ΠΒΗΘΒΟΧ, YTO AH- 
60, ἃ ΠΟ TOMB BPEMAHE HMeTb OBHABH OTAABATH , A CBOETO 34- 
KAAAA IIPOCHTB, 1 0OHĽ SAMPETCA ero SAKAAAY , A MOABHTE TAKE: 
TEÓD ECHH nbHABb He JABAJb, ἃ y TEÓC ΘΟΜΗ͂ SAKAAAB HE ΒΒΠᾺΈ : 
iHO TOŇ ΟΥΑΙ KAKB SÓAMACHÍM , HA TPH BOAH TOMY YeAoBbky HA 
KOMB COYATI,: SAXOYETb CAME NOUEAVETE KAKE 84 HHMB SAKAAAB 
He ÓYACTLE : HAH CMY BAKAAAHYH UBHY, ΠΈΗΟΙΟ NOAOKHTL Y Kpe- 
CTA: ŤAH Ch HHM HA M02 ABSETB. | 

100. A KOTOPOŇ CTPOKB NOMAHHHOŇ ΓΡΆΜΟΤΗ HEBT, H πο- 
CAAHBKOMB AOAOHTH TOCNHOABHA IICKOBA, Ha Bbyb, Aa TAA CTpo- 
KA HANHCATB. A KOTOPAA CTPOKA BB CEÄ TpAMOTE HE A1ÓA ĎYNETL 
recnoanny [I€KOBY, HHO Ta CTPOKA BOJHO BBIIHCATb BOHb HSb 
Tpamor?. a 

. 101. A nonsı A AiAkoHBI H NPOCKYPHHUA, A YePHbIA, A ἼΘΡ- 
HHUA, CYAHTb HAMBCTHHKY BAAABIIHW. ΑΘ NOMb HAH AiAKOH'L, 
HAH IDOTHBY ἸΘΡΗΡΙΠΔ, HAH ἼΘΡΗΗΠΗΙ Kb, ἃ ÖyAeTb OÓAH He 
IIPOCTbIE AIAH ILEPKOBHLIE , HHO HE CYAHTb KHABO, HH IIOCAAHHRY, 
HH ΟΥ̓ΑΪΔΜ' HE CYAHTb, 8856 CYAb BAAAbIIHA HAMBCTHHKA. A 
ÓVACTE 0AHHĽ YEAOBĽ5KE IPOCTBIŇ HCTelb MHPAHHHD, ame ILep- 
KOBHbIH UEAOBBED CE HEPKOBHLIMb, TO CYAHTH KHABK H N0CAAHH- 
Ky Cb BAQAbIYHHMb HAMBCTHAKOME BONYH; ΤΆΚΟΣΕ H CYAJAMB. 

102. Y koToporo 4€ 20BB5KA HMYTCA 88 KOHb, HAH 88 KOPOBY, 
HAN 84 HHYW CKOTHHY , YTO6bI H 84 COÓAKY . H TOTb MOABHTB: TO 
y MeHe CBoe POUEHOE : ἰΗ0 eMY TIpaBAa JATH, ΚΑΚΊ, THCTO PO- 
IITEHOe. | 

103. A KTO npeA5 ΓΟΟΘΠΟΛΟΙ͂Ο YAAPHTB HA CYAB CBOETO ACTLIA, 
RHO ETO Bb PYOAH BLIJAT> TOMY ἸΘΛΟΒΈΚΥ > A KHABIO NPOAAMa. 

104. A 60paH£ NDACYMATĽ . S. AeHerb, A 84 OBILY .I. AeHer 
TOCYJAPW : A CYABH .T. ACHĽH, CTApaA NpaBJa. A 88 TYCAKB5 H SA 
TyCbIHW PHCYMKATE 00 .B. ACHTH ΓΟΟΥΔΆΡΙΟ; HACyAe .T. ACHTE. 
A sa yTauy, H 88 CEJCSHA, H 8A Kypb, i 8A KOKOMIb HPHCYMATR 
ΠΟ .B. ACHTH. 
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105. A ÓpaTBUIHHA , CYAHTb KAKD CYAHAH. 

106. A KTO CB ΚΗΑΜΊ HA ΠΡΗ͂ΒΗ MEHHTCA 1NNE, JAN TTO Ky- 
NIHTb , ἃ ΠΟΤΟΜῚ IPOCHATCA, H OAHOMY ΒΟΗΥ͂ He A060 ὑγΆΑΘΤΈ, 
ÍHO HM PasMbHHTCA; 8 Bb TOMB MeA0BABla HETb, ΗΝ ΠΡΒΟΥΆΤΗ. 

107. A KHASRAMb AHAEMB NO ABOpam KOPYMEI HE ACpIKaTs, 
- BE BO llckoßb, HH Ha NPHTOpoAb, HH BE BeAPO, HH BE ΚΟΡΘΙΈ, 
HH 004k0M MeAy HE IPOAOBATA. 

108. A KTO samtorH HA KOMB Y4HeTb COIHTL, A AOAHEE BE 
KAKOBBI HE ÖyAeTb, IHO HA BOAHOW POTY NOBBATE BOJBHO. 

109. A KTO y koro 60poAy BbIpBeTb, A II0CAYXT OHOCAYMIE- 
CTBYeTb; IHO EMy KPeCTE ΠΟΛΟΒΆΤΗ, H ÓHTHCA HA NOAH, ἃ 0- 
CAYXb HBMORETb, HHO 34 ÓOPOAY NPACYAHTH ABA PpYÓAA, H 88 ὕθἅ. 
A N0CJYXY ÓBITH 0AHOMY. 

110. A KOpOBY kyuuTb 88 CALÓJEHO, A NO TOPFOBAH TEAST: 
HEeCO4HTb; A TOAKA KOPOBA KPOBEH NOMATHBATCA HMETL; IHO Ta1 
KOPOBA HABAMBb BOPOTHTH, YTOÓMI I ACHTH SAILIATEHBI ÓBLAH. 

111. A :ROHKH 8% OHKOW NPACYKATÉ MOJE, A HAÁMNTY 071 
SKOHRH HE ÓBITA HH Cb OAHY CTOPOHY. 

112. A KTO YYHETI HA KOMB COYHT> 6010 ΠΗ͂ΤΕ JeAOBbEB, LIE 
ACCATb, ŤAH CHOAKO HH ÓVAM, Ha .e., IAH HA OAHOMB 006B’b CBOHYB, 
Aa YTSURYTB; HO HM NPHCYMATL BCHML, 84 BCH Ó0EBH , OANHL 
PYÓJb , H KHAKAA UPOJAHKA OAHA. 


Anmerkungen. 


$. 2. Z. 1. Das Original bietet nocaAHACTBO. — $. 3. Die Fort- 
setzung folgt unten $. 71. Die einzelnen Blätter des Originals schei- 
nen nicht richtig gelegt gewesen zu sein. — $. 7. Z. 1. Das Original 
bietet KPHMCKOMY für xpasMckomy, das sich von einer andern Hand 
angemerkt findet. — 6. 7. Z. 4. Für HBAHYHBB steht uBAHBT. Für 
ΒΑΚ steht kpamB. — δι 11. Z. 4. Für ΠΟΛΟΥΔΗΒῚΒΘ steht 104- 
CYAHHU. — $. 13. Z. 1. 6amwaenr für Gawaenst. — $. 14. Z1. 
4. 8AKA3A, für sanaaay. — $. 16. Z. 5. ABHT für 4BHTA. — $. 22. 
Z. b. c04a für ΘΟἾΔΤΡ. — $. 24. Z. 1. 0H0 für 0HOB. „— $. 29. 
Z. 1. Nach umer% scheint ACKATH gelesen werden zu sollen. — $. 3l. 
Z. 5. cpeópo für cepeópo. — $. 33. Z. 3. Topy für Topry. — δ. 36. 
Z. ἃ. Für NepKBA findet sich von der Hand desselben Schreibers an 
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der Seite TPoHUBI geschrieben. — $. 40. Z. 1. ΒΟΡΗΒΕΚΥ für HBOPAHKY ; 
Z. 9. PLIÓHO für PPIÓROŇ. — $. 41. Z. 1. KOTeyRuKT für KOIeTHAK; > 
88. Δ 0 ἸῊ für SAAOMHTD. — $. 42. Die Fortsetzung dieses Paragrafes 
folgt im $. 50. — $. 45. Z. 3. BxaA für ἘΧΆΔΗ. — 6. 50. Z. 3. ıpopra 
für nopyka. — $. 58. Z. 3. ΠΟΛΌΒΗΗ für NOAÓBAHY. — $. 73. Z. 1. 
NOÓBETBE für πούρβοτβοη. — $. 76. Z. 2. no... scheint NOCAARAKA 
gelesen werden zu sollen. — $. 78. Z. 3. ΗΜΒΟΡΗΜῚ für HSODHATB. — 
$. 79. Z. 1. Sopunka für H3OPHHKA. — $. 81. Z. 2. OCTAHETC für 
OCTAHETCA. — $. 83. Z. 4. HEHHH für ΘΉΒΗΝ. — |. 90. Z. 3. BBI- 
Bepke für BBIBEP/KETB. — $. 95. Z. 1. CyAbH für CCYAbH. — $. 96. 
Z. 6. ACIA für ABJATB. — $. 101. Z. 1. TepHĽYNA für YePHbUA; 
Z. 6. scheint a HE für ame gelesen werden zu sollen. — δ. 104. Z. 3. 
statt Ha CyAe soll a CYAbB stehen. — €. 105. Z. 1. CYAH steht für 
CYAHAH. 


‚Mm. 
Aktenstücke 


zu , 


Siegmunď s Freiherrn von Herberstein zweiter Mission nach 
| Russland. 
1525 — 1526. 


Mitgetheilt von Joseph Fiedler. 


Siegmund Freiherr von Herberstein hat über seine Reisen nach 
Russland in seinen zahlreichen Schriften ') eine solche Fülle von 
Nachrichten gegeben, dass er mit vollem Rechte der zweite Entdecker 
dieses Reiches genannt werden konnte. 

Nichts desto weniger glaube ich die Ansicht aussprechen zu 
dürfen, dass der diplomatische Theil derselben jenen Grad der Voll- 
ständigkeit nioht besitze, der den lebhaften Wunsch nach der Ver- 


3) Sie sind zusammengestellt in Adelung’s „Siegmund Freiherr von Herberstein 
u. 5. w.“ pag. 309-368; dann in desselben „Kritisch-literarischer Über- 
sicht der Reisenden in Russland u. s. w.* Bd. I. p. 165—175. Dazu kommt 
noch: »Selbstbiographie Siegmunď s Freiherrn von Herberstein n. s. w.« von 
Theod. G. Karajan 1855. (Fontes rerum austr. Script. Bd. I.) pag. 69—396. 
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öffentlichung sämmtlicher Gesandtschaftsakten als einen mňssigen 
erscheinen liesse; ja dieser scheint mir um so berechtigter zu sein, 
als damit ausser den anzuhoffenden Ergänzungen und dem lehrreichen 
Detail auch die verlässlichste Grundlage gewonnen würde, auf wel- 
cher die Glaubwürdigkeit des von ihm Erzählten die vollste Geltung 
erlangen dürfte. 

Wohl kommen einzelne dahin gehörige Aktenstücke in den 
‚Herberstein’schen Schriften und der Selbstbiographie sporadisch in 
den Text eingewebt, in der Adelung’schen Lebensbeschreibung des 
-grossen Diplomaten als Beilagen (Nr. I—XV) und ein offizielles Pro- 
tokoll über alle von dem Augenblicke, wo sich Herberstein bei seiner 
ersten Mission der russischen Gränze genähert hatte, bis zu seinem 
Austritte aus diesem Lande vorgekommenen Ereignisse, Ceremoniell- 
angelegenheiten, mit ihm gepflogenen Unterhandlungen mit einge- 
schalteten Originalien der russischen und Übersetzung der kaiser- 
lichen Akten u. s. w. in den von der russischen Regierung veröffent- 
lichten Protokollen über die fremden Gesandten in Russland “) vor: — 
an ein vollständiges Erscheinen derselben ist aber nur dann zu denken, 
wenn die beiden Foliobände, „worin alle Akten von Herbersteins 
Gesandtschaften von seiner eigenen Hand geschrieben, enthalten sind“, 
und die sich zufolge einer Angabe Kovachich’s “) in der Augustiner- 
Klosterbibliothek zu Lockenhaus befanden und nach einer von Adelung 
"mitgetheilten Nachricht *) nebst anderen Herbersteinischen Manu- 
scripten für die Szechenyische Bibliothek erworben wurden, den Weg 
in die Öffentlichkeit gefunden haben werden. . ᾿ 

Die Vermuthung dürfte von der Wahrheit nicht allzuweit ent- 
‚fernt sein, dass es dieOriginalien der Herberstein schen Gesandtschafts- 
akten seien. In diesem Glauben werde ich durch den, wenn auch ne 
gativen, Grund bestärkt, dass sich in dem k. k. geh. Hausarchire 
ausser den unten mitgetheilten keine weiteren auf Herberstein’s Mis- 
sionen nach Russland beziehenden Schriftstücke — von der ersten 
"Reise nicht ein einziges — befinden; ein Umstand, der nur darin seine 


!) TIAMAHTHARH AHTIAOMATHYECKHXb CHonIeHiä Apesneň Pycciä c 


ACpRABAMH . HHOCTPAHHEIMA. Č. Ilerepóypr£ (Diplomatische Verhält- 
nisse des alten Russland mit fremden Reichen. St. Petersburg.) Bd. L 
pag. 177—336. Nioht ohne Interesse müsste die Vergleichung der hier ver- 
öffentlichten Angaben mit jenen Herberstein’s sein. 

3) Sammlung kleiner noch ungedruckter Stücke zur ungarischen Geschichte, 
Ofen. 1805. Ba. I. p. XLV. 

8) Siegmund Freiherr ven Herberstein ete. p. 435. 


ὃ 
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Erklärung findet, dass-Herberstein bei seinen Lebzeiten die Akten 
zum Behufe seiner zahlreichen bis in sein spätes Alter fortgesetzten 
Arbeiten bei sich hatte und sie nach seinem Tode dem eigenthümlichen 
Geschicke der Bücher anheimfielen. 

Die k. ungrische Akademie würde sich gewiss ein grosses Ver- 
dienst um die Geschichte des Gesammtvaterlandes und das grösste 
um die Manen des grossen Mannes erwerben, wenn sie dieselben ent- 
weder selbst publicierte, oder doch durch ihre Intercession bewirken 
wollte, dass sie einem der Sachen kundigen Manne zur Herausgabe 
anvertraut würden. ΄ 

Ich übergebe nachfolgend einen Beitrag zu den Akten, der zwei- 
ten Sendung Herberstein’s aus den wenigen Originalien des k.k. geh. 
Hausarchives, deren Copirung mir hohen Orts bewilligt worden ist. 

Über die Veranlassung und den Zweck dieser Gesandtschaft 
spricht sich Herberstein in der deutschen Moseouia v. J. 1557 1) fol- 
gendermassen aus: 

„Khaiser Maximilian starb des 1519 Jars am 12. tag Jeners, 
„also ward Khünig Carol in Hispanien als Ertzhertzog zu Österreich, 
„zu Römischen Khúnig vnd khünfftigen Khaiser erwelt, sein Brueder 
„Herr Ferdinand Printz in Hispanien, Ertzhertzog zu Österreich ete. 
„kham in die Österreichische Erbland, Der Moscouiter nam vrsach 
„der verpindnus die Khaiser Maximilian mit jme wider Khünig Sig- 
„munden zu Poln, vnd Grossfürstn in Lithn eingangen was, hette 
„die gern wider mit des Khaisers Erben verneuert, schickt sein Pot- 
„schafft gar in Hispanien, den Knes Iwan Posetzen Jaroslawskhj, vnd 
„Simeon Trophimow Secretarien, die am widerzug khamen gehn 
„Wienn, zu Ertzhertzogen Ferdinanden, mit gleichmessiger werbung, 
„vnd Khaiser Carl hat dieselben Pottn mit aller handlung auf sein 
„Brueder gewisen, Darumb warden von des Khaisers wegen Graff Leon- 
„hard Nugarolis (dessen Vollmacht in Nr. 1*)), und von seines ‚Brue- 
„der yetzigen Rö: Khü: ete. wegen ich (Bemerkungen zur Instruktion 
„Herbersteins in Nr. II“). zu Pottn in die Mosqua verordent, alle 


“ 2) Fol. ΧΗ]. v. 

3) Der darin fehlende Name kann nur mit Leonhard Graf von Nogarolis Ausge- 
füllt werden, der in der Abschrift, die sich allein davon vorfindet, wie es oft 
geschieht, ausgelassen worden ist. 

84) Wiewohl diese Bemerkungen erst durch das Zusammenhalten mit der Iustruk- 
tion das volle Verständniss geben und selbst diese an Klarheit gewinnt, so glaubte 
ich sie doch nicht vorenthalten zu dürfen, da die Instruktion nicht zu finden 
ist, und durch dieselben manches Streiflicht auf die Gegenstände derselben 


ᾷ 


“ 
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„weg zu suechen, Fryd zwisehen den zwayen zuschliessen, Damit 
„aber dasselb bey dem Khünig zu Poln dester eher erhebt möcht wer- 
„den, sein wir baide zu dem Khünig in Hungern geschiekht, mit 
„beger, an Khúnig zu Poln "zu schreiben, sich zu Fryden zu .nai- 
„gen, des wir pald erlangten (Bericht über diese Bothschaft in 
Nr. III), vnd wider nach Wienn verruckhten, das geschah im ende 
„des 1525 Jars.“ 

Über die Reise selbst entnehme ich der Autobiographie Herber- 
stein s ') folgendes. 

Am 12. Jänner 1526 verliessen die Gesandten Wien, um zuerst 
nach Pohlen zu ziehen. Sie schlugen den Weg nach Peterkau ein. 
weil der König dort den Landtag hielt. Allein dieser war schon ge- 
schlossen und der König nach Krakau gezogen, wohin auch die Ge- 
sandten beschieden wurden. Sie langten daselbst am 2. Februar an 
Man schickte ihnen wider alle Gewohnheit Niemand entgegen, gab 
ihnen keine Herberge und stellte sich so, als wenn sie keine ange- 
nehmen Gäste wären. Vielleicht gaben die russischen Gesandten. die 
mit ihnen zogen, Veranlassung zu dem Verdachte, dass ein neuer 
Vertrag mit dem Grossfürsten geschlossen worden sei. Als sie am 


8. Februar vor den König kamen und ihnen Antwort, auf ihre Wer- 


bung gegeben wurde, gingen scharfe Worte mit, unter andern die: 
„was haben Eure Herren mit dem Moscouitter? Ist er ihr Nachbar 
oder Freund?“ Als aber der König die wahre Sachlage vernahm, war 
er gelinder. Er vergönnte ihnen ihre Reise zu vollbringen und ent- 
schädigte sie für die unterbliebene Freihaltung je mit fünfzig Gulden. 

Über alle diese Vorfälle und stattgehabten Unterhandlungen gibt 
der Bericht Nr. IV genaue Rechenschaft. 

Am 14. Februar verliess die Bothschaft Krakau, um-die Reise 
über Smolensk, Dorogobusch und Mosaise nach Moskau fortzusetzen, 
wo sie am 26. April ankam, mit grosser Pracht und Ansehen empfan- 
gen und in die Herberge begleitet wurde. 

- Am]. Mai hatten sie die Audienz bei dem Grossfúrsten und 
wurden von ihm zu Gast gehalten (die dabei gehaltenen Reden finden 
sich als Beilagen A und B zu Nr. V). Am 6. wurden sie zum Gross- 


und die Umsicht des Diplomaten, der in den verschiedenen möglichen Weeb- 
selfällen seiner Geschäftsführung eine positire Norm für sein Verhalten haben 
wollte, geleitet wird. 

‘) Theod. G. v. Karajans: „Selbstbiographie Herbersteins am o. a. O. p. 266 
774. 
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fürsten gerufen und es begannen die Unterhandlungen, die am 8. fort- 
gesetzt wurden (Die Aufzeichnung darüber enthält Beilage C zu 

r Nr. V). Sie hatten den glücklichen Erfolg, dass am 13. zwei Bothen 
in der Person Günthers von Herberstein und Hansens Wuecherer mit 
einem Schreiben der Gesandten (Beilage D zu Nr. V) an den König 
von Pohlen abgeschickt wurden, dass er seine Gesandten unter siche- 
rem Geleite zur Friedenshandlung nach Moskau senden möge. 

Über alle diese Begebenheiten wurde der Bericht Nr. V an Erz- 
herzog Ferdinand erstattet. Die beiden Bothen trafen den König von 
Pohlen in Danzig und kehrten am 23. Juli zurück. 

Am 12. Oktober begaben sich die Gesandten nach Mosaise, wo- 
hin auch die Gesandten des Königs von Pohlen Peter Schischka, Woi- 
wode von Plotzk, und Michael Bohusch, Schatzmeister von Lithauen, 
gekommen sind. 

Am 5. November wurde ein fünfjähriger Friede geschlossen, am 
8. die Lithauer abgefertigt und am 1]. erfolgte die Rückreise der 
Bothschaft, nachdem sie sich Ihres Auftragen mit vielem Glücke ent- 
ledigt hat. 

Neben der diplomatischen hatte die Gesandtschaft auch eine, ‚ich 
möchte sagen, wissenschaftliche Aufgabe zu lösen. Am 1. Februar 
fertigte Erzherzog Ferdinand in Augsburg einen Erlass “) aus, worin 
den Gesandten nachdrücklich aufgetragen wurde, sich über die Reli- 

.gion und den. Ritus der Russen genau zu informieren und wo möglich . 
eines von den Ritualbüchern der griechischen Kirche zu erwerben und 
mitzubringen. Als Leitfaden bei diesem Studium war dem Erlasse 
ein Buch Ἶ beigegeben, welches der k. Rath und wiener Bischof 
Johann Faber aus den Erzählungen der aus Spanien rückkehrenden 
russischen Gesandten während ihres Aufenthaltes in Tübingen zu- 
sammengestellt hatte. Der rege Geist Herberstein’s mag diesem Auf- 
trage eine grössere Ausdehnung gegeben und auch alle ihm auf der 
Reise und seinem Bestimmungsorte vorkommenden Profansachen von 
einiger Merkwürdigkeit in den Kreis seiner Beobachtung gezogen 
und seinem durchlauchtigsten Sender darüber Bericht zu erstatten für 
seine Pflicht angesehen haben. In welcher Weise er letzteres that, 
davon gibt der Bericht Nr. VI ein für den Berichterstatter sehr eh- 
renvolles Zeugnis». ον 


2 


1) Adelung: »Siegmund Freiherr von Herberstein u. s. w. Beilage X. 
3) Siehe darüber Adelung: »Kritisch-liter. Übersicht der Reisenden in Russ- 
a land U, S. W“ Bd. 1. p. 184—180. 
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1. 


Vollmacht K.KarIV. (für seinen Gesandten GrafenLeonhard von Nogaroli) 
die alten Verträge mit Russland zu erneuern und zu bestätigen und 


neue zu schliessen. 
12. Aug. 1525. 


Carolus diuina fauente elerentia Christiani Orbis et Romanorum 
Electus Imperator semper Augustus, ac Germaniae, Hispaniarum, ae 
Regnorum omnium ad Coronas nostras Castellae et Arragoniae perti- 
nentium nee non et Insularum Balearium, Insularum Canariae et In- 
diarum, nouigue orbis Antipodum ac terrae firmae Maris Oceani, 
Freti Poli Antaretici, multarumgue aliarum tam ultimi Orientis quam 
Oecidentis Insularum ete. Rex Catholieus, Arehidux Austriae, Dux Bur- 
gundiae, Brabantiae, Lymburgiae, Lucemburgiae, Geldriae ete. Comes 
Flandriae, Arthesijet Burgundiae, Comes Palatinus Hannoniae, Hollan- 
diae, Seelandiae, Namurci, Rossilionis,Ceritaniae et Zutphaniae, Marchio 
Oristani, Gotziani, Princeps Cathaloniae aliorumgue plurium Prin- 
cipatuum et Dominiorum in Europa, ac’in Asia et Apfrica Dominus ete. 
Tenore praesentium recognoseimus et notum facimus guod cum nostri 
animi semper fuerit cum uniuersis Regibus et Principibus pacem, et 
concordiam conseruare, cum his tamen hoc diligentius facere debe- 
mus, qui cum maioribus et praedecessoribus nostris synceram amic 
tiam et fraternam societatem coluerunt. Quum itaque olim inter Sa- 
eratissimum Dominum Caesarem Maximilianum Auum et Dominum 
nostrum Colendissimum ex vna, ac Serenissimum ac Potentissimum 
Prineipem Dominum Basilium, Magnum Ducem Russise, Volodo- 
meriae, Moscouiae, Nouogradiae, Plescouiae, Smolenskiae, Tferiae, 
Iugarise, Permiae, Vetchiae, Bolgariae, Nouogradiae Terrae infe- 
rioris Tzernigouiae, Rezaniae, Volotschiae, Rhesmae, Beleskiae, Ras- 
couiae, Jaroslauoniae, Belozeriae, Udoriae, Obdoriae, Condiuiae ete. 
Fratrem et amicum nostrum charissimum ex altera partibus, nonnulla 
fvedera, pacta, et conuentiones initae fuerint, guas nos et idem Magnus 
Dux pro communi bono et totius Reipublicae nouis uinculis et pac- 
tionibus firmari, roborari ae si expedierit ampliari -seu in meliorem 
äc securiorem formam redigi cupientes Animo deliberato, maturo con- 
silio ac de certa scientia fecimus, constituimus, deputauimus, ordi- 
nauimus et tenore praesentium constituimus, deputamus et ordinamus 
procuratorem et negotiorum nostrorum infraseriptoram gestorem et 
nuncium Generalem et specialem videlicet — — — — Consiliarium 
et Oratorem nostrum ita vt possit et ualeat omnia et singuln foedera 
pacta et conuentiones, quae idem Dominus Caesar Auus noster cum 


69 


Praefato magno Duce Russiae fecerat, inierat et habuerat nomine 
nostro prout uidebitur eidem et prout conuentum fuerit, confirmare, 
ratificare et approbare, et si expediat, innouare nee non illa ampliare, 
extendere, declarare majoribusgue etiam vinculis si ita uisum fuerit, 
astringere ac etiam nouas pactiones, et conuentiones prout inuicem 
concordauerint, inire, nosque et regna ac Dominia nostra pro ipsorum 
foederum obseruantia obligare, et alia omnia circa praemissa et guod- 
libet praemissorum facere, agere, tractare et coneludere gume nos 
ipsi si praesentes essemus facere, agere, tractare etconeludere possemus, 
tametsi talia forent quae mandatum exigerent magis speciale, quam 
praesentibus est expressum. Promittentes in verbo et fide riostra Cae- 
sarea nos omne id et quiequid per praefatum Oratorem nostrum eirca 
praemissa actum, tractatum et conelusum promissumgue fuerit, gra- 
tum, ratum et perpetuo firmum habiturum, nec vllo tempore quouis 
modo aut quesito colore illis contrauenturum esse. Harum testimonio 
Hitterarum manu nostra subscriptarum et sigilli nostri appensione mu- 
nitarum. Toleti Duodecima Augusti 1525. Regnorum nostrorum Ro- 
mani 7. Aliorum vero omnium X. 
Carolus. 
A tergo: Abschrift Kayserlichen Gewalts mit den Reussen Pündt- 
niss zu machen de Anno 1525. 
(Gleichzeitige Copie.) 


Il. 
Bemerkungen Herberstein s tiber seine Instruotion, 
27. Dee. 1525. 
Serenissime princeps Domine Clementissime! 


Mandauit Serenitas vestra in literis suis per Magnum Dominum 
Comitem leonardum de Nugarolis Cesareae Majestatis Oratorem mihi 
presentatis, vt ego: instructionem, tenore cuius ego nomine Serenita- 
tis vestrae una cum dieto Cesareo oratore Apud Serenissimos hun- 
garie et polonie reges Et principem ruthenorum tractare debeam, per- 
legere, et si in guo dubium vel corrigendum mihi videretur, vestrae 
Serenitati significarem, et guamuis Vienne percurerim, nihil tunc 
occurrebat. Modo vero cum sepius perlegerem oceurrunt aliquaque. 
vestrae Serenitati nuntianda duxi. 

In primis in guodam Capitulo guod incipit. Ceterum ipsi ora- 
tores vbi premisso modo ete. datur nobis facultas coneludendi pa- 
cem etc. in fine autem instructionis cauetur ne nos guicguam affirma- 
tine loguamur neo eirca pacem. cum polono et Mosco firmandam 
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vt supra, quam circa hanc intelligentiam mutue defensionis εἰ offensio- 
nis ete.in ea parte necesseest habere apereius mandatum. Si rex polonie 
et moscus possent de conditionibus conuenire et concordarj, an nobis 
sit tractandum vague in conclusionem finalem, vel quid agendum esset. 

Deinde est Capitulum quod incipit. Verum ipsj oratores ad 
hos sermones etc. quod solum dat modum Inducendj regem polonie 
vt acceptet has condiciones per oratores mosej exhibitas ete. Si vero 
rex eas non acceptaret, nec alias proponeret, quas Crederemus mos- 
cum accepturum, Tune Innaniter perficeremus hoc longum iter, An 
liceat nobis de prorogacione Induciarum tractare, hoc tamen in ultimo 
loco, vbj omnia alia media, quibus firma atque perpetua pax confiej 
deberet, rejecta essent. 

In capitulo vero quod ineipit, Verum si ipse polonie rex 
post omnia tentata ete. ferme in medio sie dieit, ipsi oratores non 
solum nomine oratorio ete. Est sensus mihi valde obscurus, guamuis 
dominus Comes mihi retulit se habere quandam expositionem a. d. 
Jacobo spiegl, tamen cum sit magni momenti negocium, Necesse est 
vt habeamus verba aperta, elarum sensum exprimencia , vt non 
erremus. 

Per vltimum Capitulum Iniungit Serenitas vestra nobis. Υἱ 
tractemus de mutua Intelligencia Inter Cesarem, vestram Serenitatem 
Reges hungarie et polonie et ducem Moscouie contra turcum, etc. Et 
de modo quo esset offendendus hostis ete. In ea parte videtur mihi ne- 
cessarium, aliguam Informacionem habere, Cum enim nos Ineipimus 
talia proponere, Si a nobis pecietur modus, qui saltem nobis vide- 
retur, Nos cum magna Verecundia tacebimus, guia non habemus in- 
formacionem nec mandatum, guid in ea re proponamus. 

In eodem Capitulo dicit Serenitas vestra vt nihil omnino m 
vtroque negocio hoc est tam circa pacem cum polono et mosco firman- 
dam ut supra guam circa hanc Intelligenciam mutue deffensionis et 
offensionis contra turcas, per verba afirmatiua promissurj et addieturj 
tam Cesarene Majestatis, quam Majestatis vestrae nomine ete. hoc 
mihi valde graue videtur vltra hoc quod prius de hac materia tetigi, 
presertim si nobis esset veniendum In tractatum pacis de quo supra, 
Cum nouerim condiciones Moscorum quam primum aliquod verbum 
profertur ipsi obseruant, et monent aliguem hec dixisse, Ego nullo 
modo sum asuetus verba mea negare et retrahere. Ideo vestra Sere- 
nitas det mihi apertum mandatum guid et gualiter loguar vt non 
sit mihi reuocandum . Negue satis Clarum habeo ex Instructione Si 
rex polonie daret vel acceptaret condiciones, - guas et Moscus obtulit 
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se accepturum , vel gratas aeceptaret, An nihilominus tractandum 
nobis est, vt Cesarea Majestas Et vestra Serenitas voluit esse in tali 
confederacione scilicet velle esse conseruatores pacis, et Juuare al- 
terutrum Juxta posse, Vel si de facilj ad condieiones condescendant 
et pacem acceptant, sit nobis de tali confederacione omnino silendum. 
@Quod autem Serenitatem vestram Cerciorem reddere deberemus, Et 
illie Expectare responsum, Illud est omnino graue et grauissimum, In 
hijs Carceribus tam diu Morarj, Vestra Serenitas Mutet pro gracia 
dej 84 propositum, quia In duobus annis non redirem, Et mandet 
vt aperciorem habeam Informacionem de omnibus, Cesar Maximi- 
lianus dederat mihi latinam alteram allemanicam Instructionem pro 
meliori mea Informacione. 

Deinde Serenissime princeps Cum antea Serenitas vestra non 
habuerit suos oratores apud moscum videtur mihi necessarium Cum 
aliguo Inicio Incipere et deducere, quomodo et gualiter vestra Sere- 
nitas mota sit ad eum mitere vt puta quod cum Cesar Maximilianus 
auus vester habuerit cum eo tantam amiciciam Et Serenitati vestrae 
cum fratre suo Cesare omnia comunia, presertim rempublicam Chri- 
stianam concernencia (aut hijs similia) Ita quod In publica oracione 
que comuniter nisi generalia continet, Non Cesareae Majestatis et 
vestro nomine loquatur Sed diuisim, tamen In vnum finem tenden- 
tes, Et In aetione tandem potest vno verbo sub vtriusgue nomine 
omnia tenore Instruetionis deducere. 

Et cum prius ipse Moscus hac semper superbia vsus, dicens, si 
rex polonie, vult pacem nobiscum, mitet oratores suos ad nos huc, 
sicut ab antiquo fuit, volumus pacem sicut nobis conuenit, Non du- 
bito quin et.nune sie dicet. An nobis sit petendum a rege vt mitat no- 
biscum suos oratores, guod meo videre esset regi ad Exhortacionem 
'Cesareae Majestatis, et vestrae Serenitatis honestius, guam guod 1te- 
rum miteremus nunctium ed eum, vt quasi coactus tune mitat. 

Si vero rex Nolit mitere In moscouiam suos oratores vno vel alio 
modo, Sed solum ad Confinia, guod tempore Maximiliani, negua- 
guam a mosco Impetrare potuj, Et rex polonie Jam habet guinguean- 
nalem pacem cum turco, timeo guod non mitet, Et omnis labor Inna- 
nis erit, Quid tune faciendum Serenitas vestra mandat. — In In- “ 
structione guogue nostra nihil narratar, qualiter et guomodo Cesarea 
Majestas prius de hac pace tractauerit, Et guid sua Cesarea Maje- 
stas nune Mosco respondet, Et eorum legacionis vnicum articulum 
reperimus. Ita nos nihil de preteritis sciamus Ipsi vero semper 
longo ordine continuant et deelarant, Illud per illum oratorem 
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illud per illum nunetium, sie et sie esse actum, Nos qui pihil he hijs 

scimus eciam nesciemus guicguam respondere, guod guogue turpe 

nobis erit Ideo Serenitas vestra dignetur nebis mitere, ea que prius 
acta sunt, Eciam copias responsiuarum Cesaree Majestatis quas Do- 
minus Comes elausas habet, contenta nos latent. 

Serennitas vestra In suis Credencialibus dat Moseo titulum Im- 
peratoris Vniuersorum ruthenorum, guod Cesar 'Maximilianus nun- 
quam voluit facere, neque nunc mihi videtur faciendum, Sed seribat 
illi principi ruthenorum Et Magno duoj volodimerie Moscoúie ete. 
Tandem dieit Serenitas vestra Maiori nostro quod mihi omnino 
non placet, Ipse taliter superbiet et Inflabitur.vt In perpetuum Sere- 
nitatem vestfam tanto minoris faceret et penderet, Si itaque vestra 
Serenitas alias Credenciales mitet vel quiequid mandabit proseguor. 

Magister liuoniensis qui erat sub Magistró prussie, habet confinia 
Cum lituano Et Mosco habense magnum Eguitatum grauis armature. 
Videbit guomodo poterit ipse nune Manere. Junget se forte alter] 
eorum Et suam partem reddet diffieilliorem, non potuj preterire 
Quin ex debito fidelitatis monerem Serenitatem vestram de illo. Hijs 
vestrae Serenitati me humillime commendo. Ex buda Tercia post 
Natiuitatem Christj Anno 1526 

E. v. S. 
Fidelissimus Servitor 
Sigismundus de Herberstain. 

A tergo. Serenissimo ac Potentissimo principi et domino domino 
Rerdinando prineipi Hispaniarum Archiduci Austriae Duei 
Burgundiae ete. domino meo Clementissimo 

cito 
cito 
cito 
(Original von Herberstein’s eigener Hand.) 


III. 


Bericht des Grafen Nogaroli und Freiherrn von Herberstein an ΕἼΣ 
herzog Ferdinand über den Erfolg ihrer Gesandtschaft an den König 
von Ungern. 
Wien. 10. Jänner 1526. 


Serenissime ac potentissime Prineeps ete. post humilem Comen- 
dationem ete. 


Guae hactenus Cesareae Majestatis et Serenitatis vestrae nomine 
egerimus visum fuit Serenitati vestrae ordinatim significare. Cum 
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XXII. decembris hine pıvfecti essemus in uigilia Natiuitatis Domini 
Budam peruenimus. Sed ob festiuitatem seguentis diei noluimus adire . 
Serenissimum Regem hungariae, postero autem die fuimus cum Sere- 
nissima Regina -Sorore Serenitatis vestrae, quam cum eiusdem nomine 
salutassemus, Communicauimus eidem negotium guod tractaturi era- 
mus cum praefato Serenissimo Rege simulgue rogauimus ut nos 
quantoeitius expediri faceret. Missit postridie Idem Serenissimus 
Rex consiliarium suum Tursonem qui nos ad Regiam audientiam de- 
duceret ad quam cum venissemus post solitas salutationes narrauimus 
quae a Serenitate vestra in mandatis habebamus, quae cum Regiae 
Majestati visa fuissent gratissima presertim cum Caesarea Majestas 
et Serenitas vestra ad ipsius potissimum commodum omnia haec faciant 
responderunt eundem regem nobis adhibiturum suos consiliarios qui 
super negotio hoc nobiscum tractarent. Venerunt postea ad nos tres ex 
suis consiliarijs Reverissimi Agriensis et vesprimiensis et Karlastk Ma- 
gister Curiae: etquia suplicabantur Majestatem Cesaream et Serenitatem 
vestram non propter pacem hane tantum nos in Moscouiam destinasse 
sed aliquid seeretius sub ista specie tractare presertim quia audierant 
Dueem moschorum petijsse Coronam regiam a caesare interrogarunt 
o preterea an de pace uel de indutijs ageremus: Demum rogarunt ut 
sibi notum faceremus quid isti oratores Moschi cum Caesare tractaue- 
rint guod cum nobis ignotum esset sicut antea Serenitati vestrae 
seripsimus, rem hoc colore teximus quod nulla alia de causa Moscus 
ad Caesarem oratores miserit nisi ut eius Majestati corresponderet se 
postquam Majestas sua pacem istam vult paratum esse ad obsequen- 
dum Majestati suae Attamen cum honestis conditionibus et guae 
sibi conueniant. Tandem remoto ipsis omni dubio postguam de prae- 
fatis pacis conditionibus nec non de comuni intelligentia si pax ista 
segueretur aliguamdiu disputassemus abierunt a nobis optime de om- 
nibus instructi vnde postea coneluserunt -mittere oratorem ad poloniae 
regem guemadmodum Majestas Caesarea et Serenitas vestra postulabant 
sperabantque tum Majestatis Caesareae et Serenitatis vestrae intuitu 
tum ad ipsius Regis hungariae complacentiam Regem polonum ad hone- 
Consilio dari fecisset accepta venia postridie statim discessimus et ante 
biduum huc peruenimus: et guum Moseouite mirum in modum cupi- 
unt abire discedemus omnino hine infra triduum uersus regem Poloniae 
quem putamus nos inuenturos in peterkaw 101 habet conuentum gene- 
ralem. Aderit eodem tempóre et orator hungarus ita nimirum nobis 
promisserunt guis autem sit ille guem mittent, nescimus pro certo sed 
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audiuimus esse statilium. Dixit nobis nuntius Apostolicus Sanetitatem 
Pontificis de eadem pace cum Polono tractare per quemdam velocem 
nuntium, qui proxime hac transiuit. Haec Hactenus a nobis acta sunt 
Non deerimus et in religuis cum omni fidelitate et diligentia Nos 
Serenitati vestrae. humillime commendantes. Ex vienna X. ianuarij 
MDXXVL 
E. Serenitatis vestrae 
Humiles Servitores 
Leonardus Comes de Nogarolis m. p. 
S igismundus de Herberstain m. p. 

A tergo. Serenissímo et potentissimo principi et domino domino Fer- 

dinando principi Hispaniarum Archiduei Austriae duci Bur- 

gundiae etc. Domino nostro Clementissimo. 


(Original.) 
IV. 


Bericht des Grafen von Nogaroli und des Freiherrn von Herberstein über 
die mit dem Könige von Pohlen gepflogenen Unterhandlungen. 
Cracau, 13. Febr. 1526. 


Seripsimus ex vienna Serenitati vestrae quae vsque ad id tempus 
in hungaria egissemus. Discessimus postea illine 12. preteriti et cum 
olomutium peruenissemus, apertius ibi intelleximus Poloniae Regem 
esse in peterkaw sicuti etiam viennae et in hungaria audiueramus. 
Quare cum illorsum iter nostrum dirigeremus, vbi ad Crepitzam ueni- 
mus quae est prima Ciuitas in confinibus Poloniae percepimus ex ca- 
pitaneo illius oppidi guemadmodum Rex Polonus confecto iam conuentu 
in peterkaw infra triduum cracouiam versus esset profecturus, quare 
expediuimus , vnum Nuntium ad magnum cancellarıum Poloniae vt 
ipse nobis significaret vbi regem deberemus conuenire. Rescripsit itaque 
nobis vt nos cracouiam conferremus: venturum nimirum illuc Regem 
vt nos audiat alias non venisset sed apud Reginam in castro tribus 
miliaribus abhine mansisset. Cum itague 2. huius huc appulissemus 
expectauimus per 6 dies ipsum Regem. Tandem venit et 8. hulus nos 
ad audientiam vocauit, quae nobis publice data fuit: Ibi post saluta- 
tionem nomine Caesareae Majestatis et Serenitatis vestrae habuimus 
tantum verba generalia cum declaratione tamen legationis nostrae et 
hortatione ad pacem ea Modestia et Elegantia qua potuimus. Respon- 
dit Episcopus Cracouiensis regis nomine, Majestatem suam gratias 
agere Majestatibus vestris de salutatione et de anime quem erga se 
ostenderent consulturamque super hijs quae diximus et de omnibus 
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posten nobis responsum daturam. Ex consiliarijs primatibus aderant 
Epus Cracouiensis et presmiliensis. Nikolaus Schidlouitz Th. (esaura- 
rius) et Petrus Sabinsky Marschalkus Reliqui omnes et presertim 
Magnus Cancellarius expectant Regem in itinere Eius nimirum Maje- 
stas perfecto Carnispriuio proficiscitur in Prussiam ut consulat re- 
bus Lutheranis quibus maxime infecta est illa prouintia. Eadem die 
post prandium missit rex pro nobis ut nos in seereto audiret de Reli- 
guis. Cum itague videremus Regem festinare ad Reginam sicuti ex 
plurimis consiliarijs suis intellexeramus non uidebatur nobis expectare 
oratorem Regis hungarie ad disputandum super conditionibus. Cum 
1086 non modo nondum venerit sicuti nobis promiserant sed ne nouum 
quidem adhuc de ipso audiatur. Quare cum in publica audientia causas 
exposuissemus quibus Majestates vestre ad talem pacem tractandam 
adducerentur scilicet tum propter amorem erga Majestatem suam tum 
vt Eadem quieta ab isto bello posset communi expeditioni vires suas 
adiungere sicuti melius exposuimus quam breuibus nune seribi possint 
petiuimus a Majestate Sua conditiones quae sibi viderentur Moscho 
proponendae. Responderunt gratum esse animum Majestatis Cae- 
sareae et Serenitatis vestrae Regi huie sed eum non posse satis mirari 
guomodo Majestates vestrae adductae fuerint ad guerendam hanc pa- 
cem non requisite ab ipso uel saltem quo modo non monuerint illum 
prius de hac re ut adhibito consilio Ducatus Lithuaniae ad guem hoc 
pertinet potuisset de conditionibus pacis deliberare. Quod si Majesta- 
tes vestrae ex proprio amore id fecerunt certe debuisse illas, honestas 
aliguas conditiones excogitasse ac nobis in mandatis dedisse ut inter 
vtrumgue eas tractaremus Denigue omnino voluit ex nobis intelligere 
conditiones nobis datas et proponendas. Sed si oratores Moschi Cae- 
sarem ad hoc faciendum deduxerunt proponant ipsi Conditiones, quae 
si honestae visae fuerint acceptabuntur, guantum autem ad ipsum 
Regem pertin&t se nullas prorsus neque habere negue nunc excogitare > 
posse. Cum itaque breuitas temporis ob festinationem Regis qui se- 
quenti die id est 9.huius debebat discedere sieuti fecit nobis locum non 
‘ daret procedendi paulatim necesse nobis fuit aperire eas ad quas tan- 
dem Moschus venisset ad requisitionem Caesareae Majestatis quae 
sunt vt captiui reddantur et unusquisque retineat quae possidet in 
praesenti sed guia sciebamus guod omnis difficultas hucusque ’stetit 
in quadam Arce Smolensko quam Moscus occupauit visum fuit me- 
dium quoddam excogitare quo Rex adduceretur ad dimittendam illam 
sicuti in mandatis habemus a Serenitate vestra! Proposuimus itaque 
quod hbenter omnem diligentiam adhibebimus ad inducendum ipsum 
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‘Moscum ad quaseumque honestissimas conditiones quod aperie nos 
- faeturos promittimus. Tamen guia hucusque ipse .nihil voluit audire 
de restitutione illius Arcis vnde et hodie eredimus idem facturum nis 
essent mutata tempora, si hoc accideret vt Serenitas sua in fine 'con- 
descendat ad dimittendum etiam hanc Arcem ostendendo quod neuti- 
que erat tanti valoris vt si Pax fieret non posset maius Emolumen- 
tum inde suis regnis prouenire: tum ob mercatores qui merces guas 
per utramque prouintiam tractare possent: tum quod in pace ista 
coneludi posset quod cum tartari ita continue solieitent istud Regnum 
et magnum Ducatum Lathuaniae multis ineursiónibus depredenturgue 
multoties et vastent confinia alter alteri suppetias ferre teneretur nee 
inuito altero cum dietis tartaris foedus uel treuguas inire posset addi- 
dimus etiam guod speraremus Majestates vestras inducere ut intrarent 
in hane conuentionem essentque conseruatores et manutentores istius 
foederis nihil tamen affirmando sicuti Serenitas vestra nos Instrurit 
et excusauimus Majestates vestras ex eo guod non praemonuerint 
Regem dicendo nobis videri satisfactum esse eius Majestati cum Ma- 
jestates vestrae amore erga illum inducti remittant Majestati suae ut 
nos instruat guas conditiones velit dare vel acceptare et ad eius 
mandatum imunetum sit nobis apud Moscum tractare. Responderunt 
super hoc guod durus visus fuerat sermo noster Majestati Regiae 
et consiliarijs suis de dimittendo Smolensko et guod vix cogitarent 
Majestates vestras. requirere ut cum foedifrago pacem conficeret tam 
inhonestam et foedam guam .negue vellet acceptare negue: posset Ma- 
jestas Sua absgue scitu et voluntate Magni Ducatus Lithuaniae. Quod 
autem attinebat ad mutuam defensionem contra tartaros videri id 
pertinere ad confirmationem pacis in. cuius conelusione id ineludi pos- 
set similiter et interuentionem Majestatum vestrarum ad idem spee- 
tare. Excusauimus Majestates vestras quod eaedem non essent illius 
mentis suam Majestatem velle inducere ad condiciones inlfonestas aocep- 
tandas sed mediatorum esse vnicuique proponere et aliquando dicere 
quod partibus non placet partium vero esse Eligere. Et guod ipsae 
Majestates vestrae id totum facerent ob propensam tantummodo vo- 
luntatem in Ipsum tanguam consanguineum suum carisgsimum quem 
proculdubio pluris faciunt quam longinguum illum Moschum nulla 
in re-Majestatibus vestris pertinentem et guod propterea habemus in 
mandatis conditiones, quae viderentur Majestati suae tractandas δθδὶ- 
pere nomine Majestatum vestrarum tamquam partis mediatricis cum 
„autem nobis ita aperte denegaretur nescire guid nobis agendum 
sit vnde necesse esset uel redire uel Majestatum vestrarum responsum 
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expectare ne tantum iter inčassum susciperemus. Quae cum audissent 
rei veritate moti dixerunt se nobis postridie responsum daturos. Hoc 
autem guicguid fuit credimus procesisse ex eo quod cogitauerint nos 
secretiora aliqua habere in mandatis ad moschum, Nam et hoc dixe- 
runt guod mirabantur Majestates vestras habere tantam familiarita- 
tem cum illo, ad quod respondimus guod Caesar non potuit illi non 
respondere cum oratores suos ad ipsius Majestatem misserint qui 
propterea humaniter tractati fuerunt quia decet prineipes ita facere 
cum oratoribus praesertim tam Raris et tam Longinquis. Quantum ad 
offensionem uel defensionem communis hostis dixerunt in tantum iam 
creuisse eius vires vt satis futurum sit si nos defendere tantum possi- 
mus non offendere nec opus esse quaerere turcas, cum nobis quotidie 
in hungaria ante oculos versentur se autem non posse in praesenti 
Majestatibus vestris assentiri cum triennales Inducias cum ipso tur- 
carum lmperatore nuper confecerit tum ad requisitionem Regni sui 
tum quia lam videbatur generalis illa expeditio iam toties declamata 
- ni longum differri . Vnde necesse sibi esse fidem seruare , perfectis 
autem indutijs paratum se ad obseguendum Majestatibus vestris de 
tractanda autem communi intelligentiá non licere isti Regno quiequam 
facere absgue consensu Regni hungariae cum quo lam dudum ita 
pactum est vt alterum sine altero guid simile non audeat Acceptare. 
Non uidere autem se inquiunt quo modo Moschus possit ehristianita- 
tem iuuare contra turcas nam et longe distat ab illorum prouintijs et si 
contra illos vellet castra ducere diffieillimum esset propter pessimas 
et plurimas paludes guibus regiones illae abyndant cauendum etiam 
1111 esset semper a tartaris quibus vndeguague circumdaretur sed et 
impossibile fere iter habere illac ob inopiam commeatuum non impro- 
bare tum guod si aligua spes pacis daretur id moscho ipsi proponere- 
mus qui cum bene cognoscat vires suas nos melius de omnibus in- 
formabit. Ad haec cum nobis esset respondendum voluimus etiam illis 
ostendere guod Majestas Caesarea etiam tam bene cognoscebat 
guid essent infideles sieuti alij cum teneat Majestas sua continuum 
exercitum in aphrica ac guotidie prouintias sarracenorum christiani- 
tati adiungat sicut nobilissimas insulas lerbas et plures alias nesci- 
regue nos quis prineipum christianorum hoc hucusque fecerit et infi- 
delibus quiequam ademerit. Sed et Serenitatem vestram sepius- tur- 
carum impetum et expertam et continue experiri in suis prouintijs per 
Croatiam: Et statim guaesitum est ex guibus castris, respondimus ex 
eamergrad. Clutz, Tninio. elis et alijs. Itaque Serenitatem vestram 
non carere illis et hucusgue annuatim excercitum suum non solum ad 
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defensionem confiniorúu súorum sed etigm pro conseruatione Croatiae 
guae est Regis hungariae tenuisse et tenere. Quo ad inducias suscep- 
tas diximus non esse mentem nostram Serenissimum Regem inducere. 
ut foedus Rumpat et de eo quod absque hungaris nihil possit deter- 
minare circa communem intelligentiam respondimus eam esse mentem 
etiam Majestatum vestrarum ut et hungaria ineluderetur cuius causa 
illue missi eramus et promisserant oratores hue mittere et quamuıs 
nune non possit totaliter coneludi de aggrediendo hostem praesertim 
hijs indutijs interuenientibus saltem consultaremus guomodo agendum 
esset suo tempore vt data occasione Majestates vestrae id seirent. 
cum autem non habeamus aliud a sua Majestate diximus nos Majesta- 
tibus vestris significaturos. Haee acta fuerunt eo die. Sequenti Mane 
nos iterum Rex uocauit. vbi ad eum venimus ineoeperunt denuo Maje- 
statibus vestris maximas gratias agere de tam propensa voluntate 
erga Majestatem suam et multa alia generalia sed repetiuerunt hoc 
tamen mirari illam guare non prius monita fuerit, vt habuisset vtigue 
tempus consultandi de hoc cum Consiliarije Magni Ducatus Lithua- 
niae in quibus totum hoc negotium stať se nimirum nihil aliud de re 
ista sciuisse nisi guod D. Antonius de comitibus in reditu suo ex 
Moscouja id tantum sibi dixit ducem illum paratum esse amore Caesa- 
ris pacem acceptare. Quomodocunque tamen sit vt Majestas sua ul- 
deatur plurimi facere hane eyram Majestatum vestrarum guamuis non 
possit aliguas conditiones excogitare in praesenti, proficiscamur tamen 
et tractemus an coneludi possit pax sub 1118 eonditionibus quae sta- 
bant ante violatum foedus et Moneamus Majestatem suam quid facere 
possimus. Quod si ad illud Moschus deueniet sieuti solet deuenire quod 
sit contentus tractare de pace modo Rex mittat oratores suos ad illum: 
tune significemus sibi hoc paratam nimirum esse Majestatem suam 
mittere oratores suos cum pleno mandato et instructione de conelu- 
denda pace ut uideant Majestates vestrae quod nulla in re vult deesse 
earum desiderio modo ipsius dignitas conseruetur, prius tamen tracte- 
mus ut ipse Moschus mittat etiam oratores suos ad confinia vt eonue- 
‚niant 101 cum suis et tandem habiťa pace possemus id proponere et 
addere vt adiuuent se inuicem et neuter absgue altero confoederet se 
cum tartaris Et quod Majestates vestrae sint conseruatores pacis ete. 
sieuti diximus. Quod responsum cum nobis vtigue acceptabilius visum 
fuisset superiore diximus nos ea fide et dexteritate mandata Majestatis 
suae tractaturos sieuti a Majestatibus“ vestris in mandatis habemus 
et Oratores conuenit: ab initio autem et medio videbatur nobis aliqua 
asperitas in nostra legatione tandem vbi viderunt nihil veneni 108 
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alfere imo aperte omnia agere in melius sunt omnia verša vt et aperte 
faterentur de nobis se optime contentos praesertim cum ego Sigis- 
mundus de hijs fideliter et diligenter tractauerim. Die autem septima 
huius mensis A ccepimus binas literas Serenitatis vestrae alteras ın res- 
ponsum de hijs quae egeramus jn hungaria alteras ad declarationem in- 
structionis et aliorum dubiorum. Guare et si Serenitas vestra nobis 
hanc informationem misserit vnum tamen adhuc restat nobis decla- 
randum. In instructione continetur cum vestrae Majestates tamquam 
tertia pars in hac pace ineludantur et cum velint tenentem partem 
iuuare quam frangentem cum omnibus suis regnis et Dominijs, vt e 
converso Ambae partes vel altera obseruans Majestatibus restris tam- 
quam confoederatae partj: vbi eorum regna dominia prouintias here- 
ditates terras et loca quae in presenti possident vel in futurum posside- 
bunt adesse opitulari et auxilium praestare etc. tenore eiusdem instruc- 
tionis. De quo etiam Articulo in responsiuis literis Serenitatis vestrae 
mentio fit. Ibi videtur nobis quod ad tale infinitum illos prineipes 
vix poterimus deducere vt puta cum Caesarea Majestas habeat tot 
regna et dominia latissima et in magna distantia ab hine sparsa non 
esse possibile auxiliari ete. et guamuis articulus eontineat viribus guibus 
poterunt vel poterit adhuc videtur quasi aliguid impossibile peti vel 
coneludi. Si vero placeret Serenitati vestrae ut tali modo deduceretur 
guod Majestates vestrae tamguam partes contraherent vt nullus alte- 
rius regna dominia ete. infestaret sed ubiďngue contingeret aliguam 
psrtem ab aliguo hoste infestari in guacungue parte de hijs quae modo 
possident vel possesuri sunt vt aliae partes obligatae sint omni meliori 
‚modo iuxta conditionem loci et temporis ac vniuseuiusgue facultatis 
uel auxilio vel saltem consilio iuuare praemonere et guibuscungue 
poterunt fideliter omne bonum honorem et commodum vt veri ac in- ° 
tegerrimi fratres inter se procurare teneantur . Si vero aligua partium 
contra aliam haberet guerelam de non seruato vel rupto foedere vel 
alia quacungue de causa neguaguam Arma sumat contra illam Nisi 
prius detulerit ad tertiam partem obseruantem quae conabitur omnia 
in melius vel bonis medijs vel suo Laudo et .sententia determinare 
guod si tunc pars non obseruabit talem determinationem aliaeduae partes 
fraterne insurgant contra non tenentem et armis illam ad tale foedus vel 
Laudum obseruandum coerceant. Videtur hoc nobis quasi simile instruc- 
tioni cum certis tamen additamentis praesertim vt non ad vniuscuius- 
gue instantiam tertia pars cogatur insurgere armis guibus se etiam 
diue memoriae imperator Maximilianus defendit cum contra Regem 
Poloniae non sumpsit Arma, gualitercungue nunc Serenitati vestrae 
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videbitur faciat deseribere et ad nos mittat. Curauimus nimirum vt cum . 
postae ex vienna huc venient ad seuerinum boner praefeetum salina- 
rum qui habitat hie eracouiae ille habuerit eomissionem mittendi 
ad vilnam et tandem latius. Idem habet in mandatis mittendi nostras 
postas viennam. De hijs autem quae Antea in hoe negotio Acta sunt 
non petebamus ob eam causam quod illis inherere deberemus cum 
sciamus alio modo debere procedi et alium finem quaeri nisi de hijs 
quae per D. Antonium de Comitibus acta fuere quaerebamus, vt si 
qua mentio fieret potuissemus obuiare tamen faciemus uteunque po- 
terimus Nos Serenitati vestrae humillime commendantes. Datum 
Cracouiae XIII. Februarij MDXXVI. 

Ejusdem Serenitatis vestrae 

humiles Servitores 
Leonardus Comes de Nogarolis m. p. 
„Sigismundus de Herberstain m. p. 
(Original.) 


V. 


Bericht des Grafen Nogaroli und Freiherrn von Herberstein an Erzher- 
zog Ferdinand über ihre Verrichtungen am russisohen Hofe. 


12. Mai 1526. 
Serenissime ac potentissime princeps 


Domine Domine &mentisame! 


Quae cum Serenissimo Poloniae. rege ex mandato Serenitatis 
vestrae a nobis acta essent antequam ex Cracouia discederemus, guod 
fuit ad XIII. mensis Februarii, Serenitati vestrae significauimus. Die 
autem 26. aprilis huc peruenimus ubi a Serenissimo magno Moscho- 
rum duce prima Maji ad audientiam uocati post salutationem Cae- 
sareae Majestatis ') et vestrae Serenitatis “) cum summam rei esse- 
mus narraturi nos alio secedere iussit, missisque ad nos consiliarlis 
suis talia ei Cesareae Majestatis et Serenitatis vestrae nomine expo- 
suimus sicuti eadem ex ineluso exemplari videre dignabitur. Quae cum 
audissent eo die, ut fit, nihil praeterea de negotio actum fuit. VI autem 
eiusdem mensis iterum uocati itidemque biduo post, haec omnia trae- 
tata fuerunt guorum exemplum ad Serenitatem vestram mittimus “). Et 
cum ad hoc deuentum sit vt, si Rex vult tractare de pace mittat ora- 


1) Beilage A. 
3) Beilage B. 
8) Beilage U. 
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tores suos huc. Ideo mittimus in praesenti binos nantios nostros ad pre- 
fatum regem hortamurgue Majestatum vestrarum nomine vt eos veliť 
mittere cum pleno mandato et honestis conditionibus quibus boni aliquid 
sperari possit sicuti Serenitas vestra ex ineluso exemplo literarum “) 
videbit. Seribimus praeterea in eandem sententiam ad magnum cancel- 
larium dominum Christoforaum Schidlovitium et episeopum cracouien- 
sem et Waiwodam Wilnensem,ut operam et consilium suum adhibeant 
quo res bonum aliguem sortiatur effectum. " 


Et guia Serenitati vestrae ex Cracouia de guodam dubio seripse- 
ramus quod scilicet cum Serenitates vestrae in hac pace includantur 
et velint tenentem partem contra fragentem juuare cum omnibus suis 
regnis et dominiis, e conuerso ambae partes vel altera obseruans, Ma- 
jestatibus vestris tanquam confederatae parti adesse opitulari et auxi- 
lium prestáre teneantur vbi eorum regna dominia prouintias heredi- 
tates terras et loca, quae in praesenti possident vel quae in futurum 
possidebunt et quemadmodum et in instructione et in superioribus 
Literis nostris continetur, super quo sperabamus nosantea responsum 
a Seremitate vestra accepturos. Quod cum factam non fuerit visum 
fuit repetere. Videntur námirum ad tale infinitum principes vix posse 
deduci, quippe cum Caesarea Majestas et Serenitas vestra tot regna et 
lata Dominia hine atque hine sparsa habeant, impossibile quasi vide- 
retur guod istae duae partes possent vbigue suum auxilium praestare. 
An igitur medium guoddam esset excöogitandum quod illis proponeremus 
sieuti latius scripsimus ad quae nos remittimus. Et quia in traotandis 
negotiis multo plura solent oecurrere guam antea excogitari possint 
Ideo Serenitati vestrae supplicamus velit nos etiam monere in tractanda 
pace ista inter polonum et Moschum si inter se concordari possent et 
vellent, exelusis Majestatibus vestrisan interponendae sint partes nostrae 
vel quid agendum. Innuerunt nimirnm nôbis quasi nescio guid simile 
in polonia ab initio dum dicerent se mirari guod Caesarea Majestas 
prius nihil significasset Regi de aduentu nostro et guid uideretur si 
absgue nobis possent honestiorem et vtiliorem pacem habere. Deinde 
si pace desperata ad inducias deueniremus et concluderentur an Sere- 
nitates vestrae in illis ineludi velint tamguam tertia pars contrahens 
et conseruans et tempore guo durabunt induciae, super guibus Serenitas 
vestra dignabitur nobis voluntatem suam significare guam pro uiri- 
bus exequemur si in tempore habebimus sin minus nos secundum 


1) Beilage D. 
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prius mandatum gubernabimus. Cogitabamus autem dum responsum 
haberemus ex Polonia aggredi illud articulum de communi Intelli- 
gentia sed uisum fuit differre quoad tractauerimus primum de pace 
cum polonis ne si iste moschus aperte cognosceret posse se Caesareae 
Majestati in aliguibus obesse vel prodesse difficiliorem se in pace 
praeberet vt Caesarea Majestas condescenderet ad percutiendum foedus 
cum ipso solo. Nos autem vix possumus excogitare guomodo Turcis 
obesse posset nisi cohercendo Tartarum Praecopensem a Poloma et 
Lithuania at illae duae provinciae "guiete  possent suas uires contra 
ipsum Turcam Impartiri. Et nos Serenitati vestrae humiliter comen- 
damus. Datum in Moscouia die XII. Maji MDXXVI. 
Ejusdem Serenitatis Vestrae 
Humilles Servitores 
Leonardus Comes de nogarolis m. p. 
Sigismundus de Herberstain m. p. 

A tergo. Serenissimo et Potentissimo Principi et Domino D. Fer- 

dinando principi et Infanti hispaniarum archiduci Austriae 

Duci burgundiae et sacri Romani Imperii locumtenenti 

generali et Domino nostro gratissimo. 

(Original von Nogarolí s Hand.). 


Beilage A. 
Vortrag des Grafen Nogaroli an den Grossftirsten Vasilij Ivanovie. 
1. Mai 1526. 


Guamprimum Caesarea Majestas diuina clementia ad summum 
imperium christianorum Euecta fuit omnem suam voluntatem ac eogi- 
tationem semper adhibuit ad vniuersalem in christianitate pacem con- 
ficiendam sicuti decet ehristianum imperatorem et moderatorem vt 
gregem suum in tranguillitate gubernet et contra infideles Arma conuer- 
tat: Nam et diuae Memoriae Caesar Maximilianus et Serenissimus 
Ferdinandus hispaniarum Rex Aui suae Majestatis semper in hoc 
laborauerunt et guam plurimos potentatus infidelium christiano nomim 
addiderunt. Sed nunguam tantum efficere potuerunt vt confeeta vni- 
uersali concordia communis expeditio fleret aduersus christianae fidei 
repugnatores; idque potissimum in causa fuit, guod nonnulli christiani 

. principes, inter guos gallorum Rex, continuis bellis christianitatem afflige- 
bant quinunc etiam in Italiam veneratcum duobus regibusac cum omnibus 
galliae proceribus, etcum omni potentia sua vt Ducem Mediolani quem 

- Caesarea Majestas paulo ante restituerat iterum ex Ducatu suo expel- 
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leret: vnde Caesarea Majestas Mota ex iustitia et aeyuitate exereitum 
suum contra illum missit vbi et non defuit auxilium Serenissimi prin- 
cipis Ferdinandi eius fratris. Cum igitur Rex ille ab incoepto nallet 
desistere, exercitus noster illum audacissime aggressus est et perfracto 


fortissimo muro quem in sui defensionem habebat irrupit ad illum vi, — 


et aperto proelio superauiť ipsumgue Regem cum plurimis ex prima- 
tibus captiuauit, religuos omnes interfecit, et pauci ex toto ipsius exer- 
aitu aufugerunt. Quam vietoriam cum Deus Caesareae Majestati δ 
publicum christianorum commodum eoncesserit, non dubitat Majestas 
sus quin Serenitas vestra sibi et vniuersge christianitati congratu- 
letur. Ceterum Caesarea Majestas cum inimicum suum captiuum in 
manibus haberet et totam ipsius potentiam dissipasset, guamuis pos- 
set et liceret sibi sequi victoriam voluit tamen potius vti humanitate 
sua et religuis principibus christianis memorabile exemplum de se 
dare. Nam et ipsum Regem tamguam fratrem tractat et ad pacem et 


vnionem eum perducere intendit dummodo se velit recognoscere et 


adiupare christianitatem guod sperámus ita futurum. Quäre cum iam 
‚ Deus dederit ocoasionem istam Caesareae Majestati adimplendi desi- 
derium suum et augendi christianum imperium, propterea tractat Ma- 
jestas sua de intelligentia et amicitia cum omnibus prineipibus chri- 
stianis vt communi consensu possit generalis expeditio fleri „contra 
infideles. Et gula Caesarea Majestas sicuti fratrem vnicum habet 
Serenissimum principem Ferdinandum archiducem austriae eto. ita 
etiam eum vnice diligit eigue plurima dominia et magnos potentatus 
debitamgue omnium hereditariarum prouintiarum portionem dedit 
quibus inter alios potentiores principes christianos facile oonnumerari 
possit nec non Locumtenentem suum generalem et participem in im- 
perio ac aljjs quam plurimis arduis prouintijs fecit . Ideo ex fraterno 
Amore vnanimiter coneluserunt nos oratores suos ad Serenitatem ve- 
stram mittere vt tamguam ex mandato vnius personae cum vestra 
Serenitate tractaremus de confederatione, intelligentia et fraternitate 
cum Serenitate vestra quam etiam eum omnibus principibus christia- 
nis habere intendunt. Et propterea hortatur vestram Serenitatem vt 
velit condescendere ad iustas et honestas conditiones quibus inter 
Serenitatem vestram et Serenissimum Regem Poloniae magnum du- 
cem Lithuanise possit firmari Pax. ΤΌΠΟ nostri prineipes volunt in 
eadem pace esse inelusi tamguam tertia pars contrahens et conseruans 
eam cum honesstissimis comditionibus, de guibus postea suo tempore 
latius dicemus. Velit itague Serenitas vestra ad aliguem tertium locum 


suos consiliarios mittere vt dimissis praeteritis iniurijs quae hino inde . 
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illatasesse possent de honestis aliquibus conditionibuseonueniant vtpata 
quae ante vltimum bellum iam conelusae erant interSerenitatem vestram 
et Serenissimum praefatum regem, cum quo etiam de pace ista trae- 
tauimus in itinere nostro huc et nobis satis honestae respondit, vnde 
nostri principes nori dubitant quin et Serenitas vestra se talem erhi- 
bitura sit vt non videatur defuisse tanto commodo christianitatis. Nam 
confecta tam laudabili concordia Serenitas vestra poterit vn» cum 
Caesarea Majestate et religuis prineipibus christianis potentiam suam 
ehristianae reipublicae aceommodare et illam ampliare. De quo adlme 
mandatum habemus specialiter cum Serenitate vestra tractare, quod 
et suo tempore fiet. Hine Serenitati vestrae a Deo Optimo Maximo 
salus felicitas et omnis prosperitas largietur. Et prineipes nostri 
Eidem semper gratificabuntur. 


- (Abschrift von Nogarol s Hand.) 
Beilage B. 
Vortrag des Freiherrn von Herberstein an den Grossfürsten. 


(1) Mai 1526. 


Potentissimus princeps Archidux Ferdinandus postquam fraterne 
conuenisset cum Sacratissimo Cristianorum imperatore Carolo ete. do- 
mino et majore fratre suo charissimo de hereditariia regnis, prineipati- 
bus et dominiis relietis per Serenissimos guondam parentes. et auos 
Hispaniarum Reges, Archiduces. Austrie, ducesgue Burgundie Et de- 
bitam ac Justam porcionem accepisset, conuenerunt etiam religuas 
hereditates parentum et auorum prosequendas, utputa ex guorum 
sanguine sunt procreati illorum guogue vestigia seguerentur. Cumque 
ducibus Burgundie Magnanimitas semper attributa sit qua inquietos 
cohercebant, Archidueibus vero Austrie pietas et liberalitas quibus 
guamplurimi ad Sublimitatem Imperii et regnorum euecti, Sem pergue 
Christianos ad unitatem hortabuntur, Regibus autem Hispaniarum 
fortitudo et felicitas, quibus tot regna de manibus Infidelium eripuere, 
Unde et illis nomen Catholicum inditum est, Imo etiam de nouo plu- 
rimas ditissimas et latissimas prouincias repertas Ritugue instructas 
Cristiano Imperio subiecerunt, Hec omnia sunt que monent et inei- 
tant principes nostros vt erigant animos et ne minores predecessoribus 
suis videantur guod equidem ex benignitate dei nunc Carolum ad ma- 
jestatem Imperij Cristiani ascendisse, Ferdinandum sibi ooadjutorem 
et locumtenentem ascitum, Tantorumgue fratrum tantam unanimi- 
tatem conspieimus, Felicissima denique ae gloriosissima vietoria 
de francisco francorum rege in Italia apud papiam pro felici Inicio, οἱ 
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maiora sybseguutura satis testantur. Que cum sie se habeant Restat 
nune vt cum omnibus prineipibus Christianis habeant. fraternitatem, 
et pacem prineipes guogue dissidentes ad coneordiam reducant vt 
sanetum ac magnum illud propositum majorum suorum sarciatur 
effectum, scilicet, ut unanimes Cristiani communia arma, sumant contra 
communes Inimicos nominís Jhesu Cristi,progue amplianda gloria ac ΕΒ 
e1us, Hinc est guod ambo fratres ad Serenitatem vestram nos miserunt. 
suos gratores, Hortantes ut decenti modo pax inter vestram Sereni- 
tatem et Serenissimum polonie regem coneludatur, in qua et ipsi in- 
clusi esse et cum vestra Serenitate fraternitatem et confoederationem 
habere volunt. Vt tandem vestra Serenitas suas vires contra inimi- 
cos Cristiani nominis etiam accomodare possit, quemadmodum Cesa- 
reus orator apereius dixit ad que me remitto. Nos enim ambo et 
Cesareae Majestatis et Serenissimi eius fratris nomine unum et idem 
negocium agimus et tractamus. 


(Original. Eigenhändige Schrift Herberstein’s.) 


Beilage C. 
Verhandlungen des Grafen von Nogaroli und Freiherrn von Herber- 
stein mit den Ráthen des Grossfürsten. 


6. Mai 1526. 


Sexta maj sumus votati ad presenciam principis et cum coram. 
eo consedissemus statim jussi sumus ad alium locum secedere ubi 
eius consiliari nos conuenerunt narrantes aligua ex nostris propositis, 
postea dixerunt dominum eorum valde gaudere et congratulari de 
victoria et guod nolit desistere deum orare vt Cesareae Majestati 
contra omnes suos Inimicos det continuam victoriam. 


Deinde dixerunt guod dominus eorum vult Cesaris fraternitatem 
et confederationem, guemadmodum habuit cum Cesare maximiliano, 
sicuti etiam per suos oratores Cesari significauit. Si itague habemus 
mandatum hic in Moscouia vult nobiscum coneludere. 


Cum rege vero polonie vult pacem propter petitionem Cesaree 
Majestatis sicut sibi conuenit. 

Cum Cesaris fratre Archiduce Ferdinando vult etiam fraternitatem 
et confederationem sicuti sibi conuenit. 


Respondimus ad congratulationem ete. cam graciarum actione, 
negue Cesarem sibi aliud de sua Serenitate persuadere, et suam Ma- 
jestatem idem acturam pro felici et prospero successu sue Serenitatia 
deum exoraturam. 
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Guod autem Sua Serenitas velit pacem cum rege polenie, de hoc 
gracias egimus nomine prineipum nostrorum. Cum itaque.dieat de gui- 
busdam conuenienciis necesse igitur est de illis tractare, Hortabamur 
vt sicuti antea proposuimus miteret suos consiliarios ad aliquem ter- 
tium locum ete. Vbi cum deo dante pax cum rege concludetur, prinei- 
Rs nostri voluntin ea tanguam indiuisi fratres esse inelusai tan- 
quam tertia pars, Et vt conseruatores et manutentores ete. Decenti- 
bus conditionibus de guibus postea lacius tractabitur. 

Ih replicant, que spectant ad congratulationem ete. se velle ad 
dominum eorum refferre, gue vero sunt ad confederationem inter Ce- 
sarem et dominum eorum, guid hoc est mitere ad alia loca, Si manda- 
tum habemus coneludendi guod hie faetamus? 

Que uero sunt ad tractandum de pace inter dominum eorum et 
regem polonie, talis erat consuetudo apud priorem dominum et apud 
ipsorum dominum semper, et nune est, guod si rex vult’ aliquid trae- 
tare mitat suos oratores huc ad moscouiam, et tractabitur sicuti est 
consuetum et quemadmodum conuenit. Talia sunt tibi Sigismundo et 
alijs oratoribus nota. tibi.vero comiti qui forte in hijs locis non fuisti 
adhue ignota, sed rercies sic esse. 

Respondimus, quod Cesarea Majestas cum Inimicum suum in 
manibus habeat propter oportunitatem que Christianitati nune contigit 
que in plurimis, annis non fuit, non aliter cum inimico quam cum 


fratre agit et tractat et in confederationem assumet, vt saltem non tur- 


bet Cristianitatem sed adiuuet, propter hane oportunitatem dedit nobis 
cum suo fratre hoc mandatum vtomnem diligenciam adhiberemus qua- 
tenus in pacem reducantur Serenissimus princeps vester et rex polonie 
in qua pace et ipsi fratres tanguam indiuise inelusi esse volunt bonis 
condicionibus de guibus tandem tractabimus. Et vt non deperdatur 
tanta commoditas et oportunitas concessa Christianitati a deo, si pa 
non posset coneludi, guod deus nolit, Cesarea Majestas non dissoluet 
fraternitatem et amicitiam cum domino vestro et sine dubio adhuc 
plura inter ipsos tractabuntur. - 
Quantum vero spectat ad hoc quod rex polonie deberet suos ors- 
tores huc mittere, principes nostri sunt instructi quod talia consuetudo 


‚hie pretenditur? ipsi vero credebant, guod sie ad tereium locum 


mitere, sieut inter alios principes consuetum est multum faceret ad 
firmiorem amicitiam et confederacionem, Ideo iniunxerunt nobis taliter 
hortari Serenissimum princeipem vestrum, et omnibus modis debere- 
mus niti vt flat tractatus de pace, Si vtigue Sereniseimo prineipi 
vestro sie placet et non vult ad principum nostrorum hortaciones con- 
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descendere, Nos sumus parati si vestro principi placet mitere nostros 
ministros ad regem polonie allegando omnes raciones et causas si 'pos- 
semus nomine prineipum nostrorum eum inducere vt miteret suos ora- 
tores huc ad nos, et vt possimus ad aliguem tractatum deuenire. Si 
tune nitet bene, faciemus debitum nostrum et interponemus partes 
nostras, si autem non mitet referemus principibus nostris guod ea gue 
in mandatis habuimus domino vestro proposuimus, et ad ea, gue nobis 
contigerunt, nos Sereniss@no regi scripsimus vt oratores miteret, 
et guod non pötuimus impetrare, ita quod videant nos fecisse debitum 
nostrum et quod in nobis non defuit quiequid. 

Quesiuerunt si Cesarea Majestas veliť in futurum“ habere amici- 
tiam et fraternitatem cum domino eorum, respondimus quod non 
aliter credimus indubitanter. Quesiverunt etiam si non haberemus 
mandatum concludendi confederationem inter Cesarem et eorum do- 
minum sicuti cum Cesare Maximiliano erat aut juxta seripta ad Ce- 
sarem per oratores 8U08 Missa. 

Respondimus eos satis nune intelexisse guale mandatum habere- 
mus, guod Cesarea Majestas et frater suus oportunitate oblata velint 
pacem inter Cristianos οὐ misserunt nos ad hano pacem concluden- 
dam in gua si ipsi inelusi esse velint et partem obseruantem contra 
fragentem juuare, bonis tamen condicionibus de quibus postea ita vt 
dominus eorum et rex polonie possint vires suas pro bono Cristianitatis 
conuertere. | 

Octaua maj iterum vocati vt prius, dieunt Consiliarii dominum 
eorum intelexisse ea gue per nos illis fuerint proposita, et gue ipsi nobis 
nomine suo dixerunt, nos guogue intellexisse, et super hijs mandauit 
nobis referre, guod cum guondam Cesare maximiliano habuerit ami- 
citiam fraternitatem et confederationem et vsgue ad mortem illius 
firmiter seruasset „et hec non propter regem polonie sed ex vere 
fraterno amore, post obitum vero. maximiliani requisiuit Carolum 
Imperatorem per suos oratores pro confirmanda illa amicitia et con- 
. federatione, et multa sunt nune: in ea re acta, guare nunc differtis 
illam et non confirmatis. 

Guod autem dixistis vos uelle vestros nuntios ad regem polonie 
magnum ducem lithuanie mitere vt huc suos oratores mitat, dominus 
eos non impedit, gula semel dixit et admisit. 

Bespondimus nos ea que proposuerat intellexisse. Sed modernus 
Cesar et fratar suus hoc negotium non traotant propter regem polonie, 
sed gula vident tantam oportunitatem Christianitati accidisse, Cesar 
cum suo inimico capto confederationem vult vt Cristianitati adiuuetur. 
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Et obeam causam cupimus pacem hane vt possitis et vestras vires 
Cristianitati adcomodare. Et habita illa pace prineipes nostri sunt 
cum domino vestro in confederatione, bonis et honestis condicionibus, 
etiam talibus, quod 81 rex Polonie velit contra talení oonfederationem 
- quidquid atemptare prineipes nostri asistent domino vestro, et nos non 
impedimus aliguam conelusionem uel confirmacionem, guia aperte di- 
ximus guale mandatum habemus. Adiunximus et hoc ad amo- 
uendam suspicionem, Cesaream Majestater® et Serenissimum ejus fra- 
trem non solum propter regem polonie sed pro comihodo Cristiane 
reipublice hec traetare, nam nos in nostro itinere apud regem palonie 
fuimus etiam adhortando ad pacem illam, eum illismet condicionibus, 
Nos autem apud illum in magna suspielone fuisse, Ideogue se nobis 
difficilem praebuisset, eogitans, quod magis amore  domini vestri quam 
alterius causa hanc pacem promoueremus. 

Cumgue in eorum sermone de solo Cesare locuti et de eius 
fratre nullam mentionem fecerint, adiunximus guod cum dominus 
eorum habuisset oratores suos apud Cesarem in Hispaniis Sua Maje- 
stas reperit quod non habuerint plenum mandatum ad coneludendum. 
guod et tune Sua Cesarea Majestas dixerit illis, etiam si plenum ha- 
buissent mandatum quod sine fratre suo Archiduce Ferdinando in hac 
re nihil veliť concludere, sed velit eum .esse participem et eiusmodi 
propositi sunt et nune fratres, guod in ea re volunt esse indiuisi. 
| Vltimate adhuc apercius repetiuimus hanc esse summam totius 
rei quod Cesar et frater suus nolunt in hoc negotio diuidi. 

Secundo comperimus quod dominus eorum cognosceret sine no- 
stra naracione gualem se rex polonie erga Cesarem et eius fratrem 
exhibuisset, posset cognoscere an haberent causam et racionem pro 
ıllins comodo talia subyre. 

Responderunt, guod postguam dominus eorum habuisset suum 
hominem apud Cesaream Majestatem, postea aduenit dominus an- 
thonius, et dixit guod non sit possibile hie illam confederationem con- 
eludere, Misit dominus eorum suos oratores cum mandato conelu- 
dendi, sed quia non euenit tractatus et poterant coneludere et sie 
malta in eo negocio tractata et laborata sunt, guod domino eorum mi- 
rum videtur non posse ad finem perduci. Et dominus eorum nunguam 
regusabat confederatlonem cum Archiduce Ferdinando. 

Petiuerunt etiam a nobis informari Si pax 'illa inter dominum 
eorum et regem polonie coneludetur, an nos habeamus mandatum 
confederationem nomine principum nostrorum hie in moscouis 
cencludere. 
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ι. 

Respondimus, quod sie habemus, tamen cum honestis et bonis 
-eonditionibus de quibus tandem deo dante latius tractabimus et in 
fine adhue expressius declarauimus, et in digitis demonstrauimus, 
guum dominus eorum una pars, Rex polonie altera pars pacem con- 
cludent tune prineipes nostri tanguam indiuisi fratres volunt ut tercia 
pars esse inelusi in illa pace et confederacione sicuti antea diximus 
conuenientibus et honestis condicionibus, ad hie coneludendum nos 


habere mandatum 
Euntibus illis ad prineipem et Reuersi dixerunt quia inter magnos 


dominos talis consuetudo obseruatur, vt prius de propriis coneludant 
tandem aliena curant, ideo fecit nobis dicere talia vti audiuimus. 
Quia autem vultis ad regem polšnie mitere, potestis. 

Diximus Tractabuntur simul et semell et petiuimus literas salui 
conductus pro oratoribus si uenirent et promisserunt. 


(Original von Herberstein’s Hand.) 


Beilage D. 


Schreiben des Grafen Nogaroli und des Freiherrn von Herberstein an 
den König von Pohlen wegen Absendung von Gesandten nach Moskau 
zur Friedenshandlung. 

12. Mai 1526. 
Serenissime et potentissime Rex ete. 


Cum ad 26. Aprilis hue peruenissemus’ tractauimus vsque in 
hanc diem cum Serenissimo Basilio magno moschorum Duce ex man- 
dato Caesareae Majestatis et Serenissimi hispaniarum principis Ar- 
chidueis Austriae ete. de pace inter Majestatem vestram et praefatum 
Magnum Ducem, tractando primum de eonditionibus sicutj erant ante 
vltimum bellum guemadmodum nobis mandatum fuerat deinde ut 
mitterentur oratores ad aliquem tercium locum vt ibi de dietis con- 
ditionibus tractaretur. Cum autem comperiamus nos nihil proficere 
nisı oratores Majestatis vestrae sint apud nos, ideo mittimus nuntios 
nostros nobiles Guntherum de Herberstain et Joannem Wuechrer Ma- 
jestatem vestram principum nostrorum nomine hortantes et rogantes 
vt velit se ita humilem praebere et mittere oratores suos huc cum tali 
„mandato et conditionibus quibus boni aliquid sperari possit. Nam 
_ Majestas vestra seit, sicutj eidem coram narrauimus, quibus causis 
ad hoc debeat condescendere. Agitur nimirum non solum de quiete 
alicuius priuatj sed de comMuni bono christianitatis, cum non ignoret 
Majestas vestra ad guem finem tendat Gaesarea Majestas sibi a deo 
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praesenti occasione in qua si se Majestas vestra tam humanam presti- 

terit ut speramus non dubitamus quin principes nostri tantundem el 

in alijs gratificentur. Nos Majestati vestrae humiliter commendantes. 

Datum in Moscouia: Die XII. Maij 1526. 

(Gleichzeitige Copie von Nogaroli’s Hand mit der Aufschrift: Copia 
Literarum ad Regem Poloniae.) 


VI. 


Bericht Herbersteins an Erzherzog Ferdinand über die auf der Reise 
und in Moskau gesammelten Beobachtungen. 


Moscau, 12. Mai 1526. 
Serenissime princeps! “ 


Cum per tot regna et provincias de mandato Serenitatis vestre 
vagarer Justum mihi videretur ut etiam aliqua de hijs eidem signifi- 
carem. Cum vero mea egritudo et dolores impediant deinde custodie, 
tanto minus potui habere sed‘que sunt hec mito. In hungaria, Serenis- 
sime princeps que nune videmus (de hijs que antea conscripta repe- 
riuntur me non multum intromitam) Sunt guod tantum regnum 
perdituri Maipres qui habent summam rerum in manibus raro communia 
nisl propria curant, hec jam diu fuerunt ideo paucioribus transeo, 
hoe solum de illa eussione illius multiplieis inigue monete, nemo un- 
guam satis potest admirari, guantum damnum regno sit illatum ‚ara- 
ritia sola quorundam, cumque jam sint parcialitates forte in lucem 
deuenient. Thesaurarius qui hec omnia in manibus: habet etiam si 
nomen non sorciatur Emericus ') nouiter baptisatus dietus fortunatos 
una cum primate regni habent comunem seruitorem guendam quem 
ego jam dudum totum alienum a uero cognoui, qui eorum pecunis 
emat que videntur regi quottidie necessaria vt si quid adhuc residul 
sit apud regem emungant etc. hec satis, 


In morauia valeť illa moneta plus guam in hungaria aut austria, 
dico illam iniguam hungaricalem monetam et nisi ex duabus causis 
contingeret, mirarer, prima quo Certi barones volunt adulari hunge- 
ris ex causis seguentibus. Secunda quod moraui sperant Mercatores ad 
se reducere qui alias per austriam tractabant, hine est guod hungarı 
ad vestras prouincias houes et alia alimenta tam graues exhibent. 

Dominus de pernstain est insinuatus de guodam veneno ete. 
per guendam nobilem gui fuit suus intimus, nobilis capitur, Rex 


+) Szerenesds. ein Jude, wahrscheinlich bei Mohács geblieben. 
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uero eum liberat, loguitur multum palam, Capitaneus deponitur, alter 
in locum surrogatur, cumgue alias de officiis prouincie sint barones 
et nobiles parciales sie et de capitaneo qui vult paret et obedit. 
justitia nulla est, in certis annis nulla fuit, quis finis? sapiens in- 
telligit. Dominus de pernstain fuit apud regem polonie laborat eum 
posse habere in partem suam- locauit filiam suam filio ducis Casimiri 
Teschnensi eujus soror erat socrus regis de primo matrimonio, liberat 
ducatum triginta milibus ducatorum, et permitit patri illius sui generi 
fruetus ad vitam, sponsus et sponsa sunt minorennes, hec ad concilian- 
dum sibi regem facta sunt. 


Intellexi im Bohemia baronem guendam Schlikh cum certis aliis 
nobilibus conspirasse vel coniurasse et conventum inter illos vt de se 
darent bonam probam vt dicunt, si possent tacere ita vt omnes post 
ordinem inter se torguerentur, primus traxit guendam ad Scalam eru- 
delissime, deinde appositis luminibus cereis subtus brachia ita vt coste 
apparerent, deinde semiuiuus liberatus etin faciem proiectus, vix potuit 
spiritum continere, jam sibi erat &lios torgueri, gula autem non 
potuit, res differtur in crastinum, qui singulos pari pena, et crudeliori 
aflixit, baro Schlikh voluit se quatuor milibus ducatorum, tandem medie- 
tate bonorum suorum liberare, non tamen potuit, ad hane societatem 
ego nolo. 

In Slesia est magnus ducatus et sunt multi duces, et est mirum, 
quod tanta securitas nune est, que etiam nondum fuit. Apud marchio- 
nem georgium brandenburgensem, qui quando ducatum illie emit 
inseruit ille beserolt, qui aliguando valiut seruitor ducis lunenbur- 
gensis, venerat ad Seruitia reginae hungariae de quo aliquando vestre 
Serenitati dixi, Apud ducem opoliensem, qui uunquam legitimam uxo- 
rem habuit, succedet Marchio jam dietus est ille helfridus haugwitz, 
qui Cristoforum Lembacher in austria captiuauerat inhoneste, cum 
magna Instantia Impetrauimus hominem qui nos duceret, una die tan- 
tum per suum dominium. 


In polonia reperi Cronicam ") nouiter impressam authore quodam 
Canonico Cracouiensi, narrat originem modernorum? regum. Dieit 
Gedeminum quemdam seruiuisse in stabulo apud quendam magnum 
ducem Lithuanie, quo duce sublato ipse Gedeminus occupauit duoa- Ὁ 


- on 
καρ gi en. 


') Mathie de Michouia: Chroniea Polonorum a prima propagatione et ortu Po- 
lonorum usgue ad annum Christi MDIIII. 6Abged. in Poluniae historiae corpus 
ex bibliotheca Pistorii Geduni pars II. F. 1. et segg.) . 
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tum, genuit multos filios Inter quos erant Olgrid et Kaystut qui valde 
se invicem diligebant, ejecerunt tertium fratrem de magno ducatu et 
Kaystut cessit Olgrido voluntarie de superioritate. Olgrid genuit Ja- 
gellonem , qui postea patruum Kaystut in carcere occidit, Jagello 
ductus amore heduigis virginis que erat sola heres regni polonie, 
suscepit fidem Cristi et poloni compulerunt. reginam ut duci Wil- 
helmo austrie fidem datam rescinderet, quem intime amauit, et Jagel- 
loni nuberet, guod factum est,et dietus est Vladislaus. Hie multas ha- 
Buit uxores post ordinem genuit Vladislaum ex alia Casimirum. Vla- 


dislaus successit in regno,altero in ducatu lituanie, post obitum Albert " 


romanorum hungarie et bohemie regis ducis austrie, vocatus Vladis- 
laus ad regem hungarie. quod hungari voluerunt omnes expectare 
partum vidue regis, que postea genuerat Ladislaw, qui postea fuit in 
tutela Frederiei imperatoris. Vladislaus polonie et hungarie rex oceisus 


per turcas in bello, Casimirus successit fratri in regno polonie gu- 


genuit ex filia jam dieti alberti regis, ducis austrie filia Vladıslaum 
regem hungarie et bohemie patrôm Ludouiei, Johannem Albertum et 
Alexandrum, δὲ modernum? Sigismundum reges polonie, Friderieum 
Cardinalem, Casimirum nune canonisatum in vilna, 

Lithuania post obitum Vitoldi qui fuit filius Keystuti supranominati, 
cujus tempore floruit et ampliata est, cepit deelinare, nune omnis 
castra ruunt, regis coloni sunt preda omnium, officiales malores sunt 
domini, nec nune plura, postquam rediero erunt et alia. 


Ex Moscouia adhuc pauca, guia sumus custoditi ne guisguam al 
nos ueniat, princeps, cum uxor sua prima“) ingressa est monasterium. 
duxit aliam Juuenem, filiam *) fratris (Vasilij) ducis illius michaelis 
linskj *) guem eaptum detinet. Ad nuptias rasit barbam, guod raro 
contigit. Interrogauit me dum essemus in prandio secum si rasissem 
barbam, cum afirmassem, dixit sieuti et nos, Tamen nune iterum habet 
magnam barbam. Deo dante si vixeriinus aquiremus plura. Serenitas 
vestra sciat quod ad octuoginta miliaria de Oracouia semper 1u1mus 
in Septemtrionem, Tandem deuertimus et vsgue huo semper in orien- 
tem venimus. Ita guod Moscouia non sit ita omnino Septemtrionalis. 
Ab hine ad tanaim sunt, quasi quinquaginta miliaria. Sed ad ortum 
illius multo plus. Serenitas vestra recordetur sui humilis seruitoris 


1) Salome, 
%) Helena. - u 
%) Glinski. 


- Sigismundi ex parte gracie de confiscatione de pernekh de qua tot 

vatigas habuit et semper impeditus est, cujus Serenitati se humiliter 
comendat Ex Moscouia duodecima mai Anno 1526 

humilis ac fidelis servitor 

Sigismundus de Herberstain m. p. 

A tergo. Serenissimo principi domino domino Ferdinando prineipi 

Hispaniarum, Archiduci austrae, Duci burgundie et wiertem- 

berge ete. Locumtenenti in Imperio generali Domino meo 


elementissimo. - > 
(Original.) 
IV, 
M3 CPIICKE CUHTARCE 
B. Aaununbha. 


Aa mto npunaaa Ha KOJH TOA 0A OBHJEX ΗΔΊΗΗΔ, Rasyje ce 
Apyrmjem namemom (Genitiv) camocrasue pajeun (Substantiv) 
OHAA Κ8Δ y3 By. CTOjH-A0AaTar. [AKO pAjeyn ΜΟΙῪ ÓHTH HAH CAMH- 
jem BHAYCBLEM CBOJHM AO0BOBRE AA CE Nokaike TA CE MHCAH, HAH 
Tpeóa Tora paAHm Aa eroje y kojem naneXty, OTYJA ΔΟΛΆΒΗ TE HA A0- 
JAUH KOJH SaapmkaBajy CAMOCTABHY paje“ y ApyroM naaesky MOTY. 
ÓHTH HAH CAMO Ú0 SHAyeBY: 
Caasa u cha Bora Tocnoaa. 1, 128: 
Asa caaByja cBy Hoh npenjeBauıe 
Ha nenygepy npomene hesojke. 1, 652: 
HAH HCTOM ΠῸ KOJEM ΠΆΛΟΕΥ 608 NPEJAOTA HAH C HPEAIOTON : 
Cmpr majke Jyrobnha. B. C. Rapanuh , nap. njec. 2, 
erp. 304: 
Ajesa neropa ónjaxy 84a a ÓópaTa my npaBeaHa. 1, Jop.2,12; 
ObO j ksura are 04 PAČRHKA. 3, 96: 
Bes Tecrapa ca Boche Beanpa. 3, 37. 
| OBAKHA je A0AaTak H umjeAa pegenaua (Satz) koja ce pH- 
jeujy KOJE npHBesyje sa 0Π0 yemy ce AoAaje: | 
Pajes mTo YyjeTe HHje Moja, Hero OMA, ΚΟ] Η Me NocAa. 
Job. 14, 24; ΄ 
ΟΥΑΥΒΗ Aa ΔΟΛΆΒΗ c OHHJEM Hemy ce AoAajy jeAHy CTBap 
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n0kasyjy, 3a TO OBAJE OpäčTAjY A OBAKU NPHMJEPH y KOJMNA CE Ad- 
AATAK ΠΡΗΒΘΒΥ}6 pajeujy u: 
baarogar ľocnoga namera Heyca Xpucra u ayóas Bora 
H ona. 2 Taa. 13, 13: — Y ume ona H cana H eBerora 
Ayxa'). 
RaA4 camocTaBHa PAJET HeMa AOAATKA OHNA joj CE Apyra πᾶ- 
Ne 8a NpHliaaame SAMjeBy je npnajesom (Adjectiv): 
CBera ceAa OBNE ἃ KHE3KEBO 8BOHHE. [loca. 


ΠΟΛ neram NPABHAHMA CToje H Anyue samjenune (pronomina 
personalia): ja, TH, 0H, ko. MH oHe ıokasyjy npanaaame ApyTan 
NAACIKEM CAMO OHAA ΚΛ HMajy A0OAATAK : 
iifnTie neue Tepacnma 3eanua. Zeauhf 1: | 
Giacuura πε lebpema Muroantka, Iennerona πες 
TOUPKBEHCKOFA. ΟΤΆΡΗ 3AMHC ΚΟΪΗ Ce CNOMHBE v €. AbrTonze 
1831, 2. 17. 
0BO je namera Mene& ".. 
ZE unma Könd NPOTHBA ΠΟΓΒῊ ΠΡΔΕΛῊ Η IIPOTURA ZANH- 
COME NOSTENHYH Heron ἔχε cTapkyan nera camora.Cnom. 2: 
3a sapas.se CBAjex mac! Rosy. 70; 
Bo.sy eBnjy Hac cjeannn. II Kuemesuh 31. 
Ras je AHYHA BAMJEHHNA 6e8 AOAATKA ORAR joj Apyrm nasex 
ga ΠΡΗΠΒΛΆΗ.Θ BAMJEHKYJjy NPHAjeBH: 
3a npBo AHuıfe jes. MOJ: 
 Aabop’ Illapo, AaBop A06po moje. 2, 74: 
3a npBo AHLE MH. HA: 
Hama anaa Bora mom. 1, 185: 


ἃ 

1) OBSKO je H πδρᾶ HB Kpana, Kay je 060je jeaau “08,6 κ. Cs 
CBHjem ΟΥ̓ Apykuaju npumjepn: Bor AspamOB u Hcaxos A Ja- 
KOB.BEB. A. anocr. 3, 13; — Marn Jakosena u Jochjua. Mar. 
27, ὅθ. Y :HMA Buje jeaHo Je.baAe CA BALE HMEHA, Hero je 
ΒΉΠΙΘ YC.BAAH , KROJE HMEHA HAjecy jeAHO APYTOME AOAAILH , NETO 
croje Ha JEAHAKO. JaCHO je ABKAC AA OBAKH NPHMjEPH He ΒΑ 
OBAMO. 

ΓΌΒΟΡΗ HAPOA Y HIBAH, KAO no NOMHbE B. €. Kapaunk y Rap. 


te0a. XXXV. 


u) 


3a ApyTo Anne jea. 180]: 

Cba he TBOJA HSTAHYTH Bojcra. 2, 46; 

3a Apyro ΛΗΘ MH. BA: 

Π͵Ὶτὰ je Bama uprBa AnmuTpuja. ὃ, 37. | 

3a Tpebe June jes. ΜΥΠΙΚΟΓᾺ H ČPEAREĽ POJA BEÉĽOB, Koje 
ce y.CTAPO BPAJEME TIHACAJMO A bes H: 

Aa HHKTO HE NOTEOJHTA eroBa npkaanla. CB. CaBa, 
SKHT. CB. Cum. 2, 11: — Bass eroßoy Anliépk. Her. 2, 16; 
— 3a FORA PAAH BeanKkaro npkraetagacreg. Has. XpH- 
coB. 10, 38; — Aa moy päasoTama CYSk ETORY NOYACTA. 
las. xpucor. 14, 21: — Kon gaactsannn umara AKTAUOV, 
HAH ΜῈ HMATR, H OYMPETR, HNO HIETOBE CMPATH RAUIHNA 
NOYCTA OCTAHETA, 416 CE WEPRUIETA WTA HIETORA POAA AO 
TPETÍSFO SPATOVASA A, Τὰ AA HMÄTA EFOBSY EalJIHNoV. Ay- - 
au. san. 40: — G)A4A nıerora FOCHOACTRA. COM. 96: — 
Ho wensaW nieronkya npaerkya. Cnom. 152: — Jeran 04 
BeroBa KOAHHA. yE.b. KPOH. 271; 

Η KAA aobe CMPT BEFOBA 

Ajena TBoja kpa.beBahe. HM. T'ynayank, 0cm. 17, 172; 

Aa y Taj ΗΔ ΎΠῊ AACHO MODE 

ΠΟΛ Berobo Ach Βλδλᾶμρο. B. Harmorak, kpner. 141; 

Guna kneroBa neannora. M. Attprosuh 324; 

Nucs yorkan noaaoxutn ce nkrogs Hacrarakım. 
CBem. HOT. 32; 

ŠAAt Eh NE 3NAAH HKTORBOFR KHEOTA, Nkrore 
NABKE, nkrogm YŠAECA H HkroRa CTPAAAHA. J. Panh, 
noy1. 1, 33: — 3a BEĽOBY u ΠΗΛΟΓΆ BHAaeTa xacay. M: 
A. Pe.srosnh car. 61; 

He erpebajre no ropu jyHaka 

Aox je raaca Kpa.sesuha Mapra 

U mweroBa ΒΗΆΘΒΕΤΑ Illapıa 

Η BeroBA mecTonepa ssaTHa. 2, 38; 

Ba Tpeke Anne jeA. MEHCKOĽA POJA 1568} (Koje ce y crapo 
BPHjeMe NECAAO H!IEHNL) A BEBHH: 

Ba gcemoy niennoy. Pykonne 04, 1390, b. llla+. Lesek. 
84: — 3 rocnokomk AECNHOTHILOMA CAEHOM HU HEHHWAR 
Arınuoms. Pykoine 04, 1458, 8. llae. Lesek. 13%: — Ulro 
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he pehn 34 npomauň H kut ποτα. J. Panh noyı. 1, 23: 
— Θὰ CBe BEBHHE Bojcke norAasuna. A. Kaunk, kopa6. 318: 
— IbesuH KABOT He Baba. M. Joópernk , 6oroca. 94: 
3aAyA, BOJBH CBA AeuoTa BEeHa. 1, 384; 
Cr co60M% YSMH Bapomp Tloaropnuy 
M nutsume OROJHRE Awre. Ora. Cpó. 465. 
„Ja Tpehe AHIle MH, CBAKOFA POJA BHXOB H BHXAB“): 
Aa coy NSPOTUH noasennd GPAGAH ἃ NOACEHHA HHHA“) 


— APV RNA. Jyman. sak. 155; 


Tep BHXOBOM ÓP8O ΚΡΒΗ © 

CBY -0MACTH 8eM.5by ΠΡΗΥ, U. Tynayank, 00M. 5, 44. 

OÓJAK TYCTH RETA OHAETE 

Ú BHUXOBHX Auray c oua. B. Ilaamoraf, xpäcr. 134: 

Hcšc Aohe $ Iuuyon Aom.M. Auskosuh 39; 

Nuxno yrkwenie J. Panh, karux. 308. 

Ilo vmnoxsnin HHYOBOMB. J. Paul, nov“. 3, 04: 

ČTAAO HHYNO nera npinmam Haske. J. Panh, noy4. 2,13; 

Nokto wruaasn W οὐδ HHHHY TB (ΔΗ H MAICAH HHNE 
WESSHMA TAMNO 3amaımaknk. J. Pant, noys. 1, 13; 

fIko EM HHXOBA NEBKPHOCTA NOHKOAIREHA WCTAAA. Ilpk- 


nar. 31; 


HpaxoBo une. Il. Cosapnh, 1pear. x Mesnm. 17; 
Gaasa unxoßa. A. Musernh , Bbun. 64. 68; 
04: Typaka u npuxua opyma. C. MHJYTHNOBAh, ner. 
cp6. 40; ὁ 

3a HĽHXOBO MHpHO #uBoBanb. C. MauAyTunosah, Aura 77; 


1 Y npe. πδΆ. jeA. MYIIR. (nom. Sing. MASC.) HAJECAM AO caa M0- 
ΤΟ HAhH BHXAH, “EMY je Y3Pok ΠΙΤῸ OBAje 3a jeAHy crsap 
HMAMO ABHJE pHjeyn , nsmehy KOJHX je O6H4HRja BA XOB. Πὺ- 
Β8Η810 je AA Ce X HE TOBOPH ΠΟ CBEMY HAPOAY; 88 TOM. Π. mje- 
CTO I5HXHO HMA H BHHO, IIPEMA WEMY ἢ 88 IPB. πδΆ. je 
MYME. san: NHH% ΚΗΒΟΤ HAH € APEKPATHAA KAKEA 1% 
At GBOAECTA HAH WTSZBEAA HenpiaTeäcka pSKa. J. Pauh, πο} 
2, 11. 

*) 080 je H3 NnO3HBjera PYKONNCA, Y Kojem H MJEOTO Ax AMI 
u. Ma. 159, 161, 165. 
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Emanyeıst ybpiean BeuHeuinne u HbAXOBIEMT HATOBO- 
pomm oapese HemaHA mapy CBO ΠΟΚΟΡΗΘΌΤΕ. Mer. 6ykB. 18; 

H noBeo HBAXOBE KANYHE. Ile. 133; 

Hbuxb H HBHXHO PYXo H opyatb. 88. 129: 

N HLEHXOBA APYMHHA OoCTAJA. ΟΓΑΘΆ. cp6. 126; 

Η HA ἩΡΗΧΗΘ MECTAECETL UAHAYPAXB. Oraer. cp6. 196 : 

ἢ BHOBA cBa Hsrude Bojera. 2, 40: 

CBe TO jecy BHHE 8AAYRÓHHE. 2, 8. 

IlpnajeBe 88 ΠΡΒΟ HA Apyro AHıLe HMA CaB HapoA CIOBEHCKH, 

88 TO CAM 88 BHAX CTABHO CAMO 00 jeaan upamjep. [lpnajeba sa 
Tpehe Anne ocTaım ČIOBEHH HAH HeMajy HAN KojH HMajy Hmajy 
CAMO Heke '), 88 Τὸ CAM 88 BAX CTABHO BANE IIpnmjepa Aa 6m ce 
MOTAO BHAjETH ABOje: a) AA CE CBAKH HAJASH Y HajCTADAJHM KRLH- 
rama, f) usmeby BHX KOJH ce 04 kora ΒΗΠΙΘ Β8. 1888. ΑΗ je mje- 
CTO OBHX OIpNAJjeBa 3a Tpehe AHle ApYTH NaA. AKYHE 3AMJEHHIE He 
Camo Y HajcTapAjAM KBHTAMA OÓHYHAJH HETO CE N0CTA ἼΘΟΤΟ HA- 
AaSH H Y NO8BHAJHM A TAJEMTO H y KHBOME HAPOAHOM ΓΟΒΟΡΥ: 


x 


JJ Y cerapome CAOBEHCKROM jesuky uma IETOB'%k (b. Muxaomuha 
lex. ling. slov.), aaH camo ns KEHTA Koje cy NHOBAH Cp6n; no 
TOMe H y A&HAMEMy HOBOM BaBjery HA JEAHOM Mjecry ETWE% 
Guhe ocrano 0A Cp6a: Alpe KTO χὰ XpcToBa μὲ HMATa, 
«εἴ HECTA ἐγ WE. PHM. 8. 9. Pycu u Ilosbanu Hemajy Hu 
jeamora. Mech Hmajy camo její (Ben). CAOBanu (A TO camo raje- - 
koju) Hmajy jehov (meros) u jejín (en. A. Ilrypa nauka reči 
sloven. 164). Caoseun CpÓHMA Haj ÓAH:RH : CAOBEHLH Hmajy nje- 
ΠΟΥ͂ u njen (Mypko y pjeuanky HMa u Ojihov, asn Konarap 
gramm. 290. uspnjerom Kaxe Aa Tora y CAOBEHANA nema); By- 
TAPH HMajy HETO= H HEjeH, HEJHA (BEH, BOHA: MJECTO BH- 

X OB HMAjy 0A Apyrora TaA. MH. pHjeyH Taj INPHAJEB TEXEH, 
rexHa. lllagxap. Lesek. 93, Cankof. gramm. 61.): a Χρβδτη 
BEFPOB H ©HXOB (CH vy XpBara HE ÓHX MOĽao NPHAMjEpom 
NOTBPAHTH): Y ΠΗ͂Σ MJECTO BuxO0B Heaunıueruh BMA H BHX, 
BHXa, BHXO: 
Aa ὅπ 6pso jype nun 
νη χὺ MHCTO yapzann. 112; 
Eh HXAX orau s106e u BACAH 
Hemoj 6oxe norpusarn. 115, 
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Miecro BETOB: 
Guinn ero CTEŇAHA. Ca. CaBa, KAT. CB. Can. 13, 25; 
FK Προς ΤῊ EMO BAACTLAHHA HAN O KEHÁ EDO HAN CAL 
sro. Aynan. sak. 135; 
ŽAKACYh CE BOOM IKHERME H ECHMH HET A OVPOAHNUJ. 
Cnom. 131: 
TpaA cy AOVEPOEHNHKOV H NEĽA BAACTEAEM A. Com. 146: 
Xoa’mo y Bera Beangnne. B. Iaxmornf, kpacr. 40. 
Mjecro wesun: 
GTA SÝCTA 61E HCYOAHTA NPABAA. 6. Casa, HT. ©. 
Cum. 5, 12; 
Eraa ukertn moyxa se Gun AOMOY. Ayan. sax. 92; 
Č anetoma 116 Brkporankma. Cnom. 177: 
ÄeTe 88 BOM A He TERY 
H me Apyre Harıe x xurpe. HM. ľynayamh, ocm. 9. δ]; 
© πε ὅτροεη. M. AnpBkobuh 389: 
Η me cHHa na npocaasu. II. Rnexesnk 184 ; 
Aa he ÓATH CAPpABEH 3KHBOT BE H CBE BESHHE POAÓARE. A. 
Kaynk, kopa6. 105; 
Aa cy me AanAa napabna. M. Aoópernh, čoroca. 93; 
Her norpomu CHp, jaja # Macao 
Iiro roa ee je sa we pena mamıo. M. A. Pe.bKoBiť, 
car. 70: 
CBH BOAHMO NODHHYTH 
Ho H+ ume usryónru. Il. Nerposak, cxoó0a. 15; 
IIomos' Boske Be ro.A1emom jaay. B. Paauuepnh 2, 30: 
3ery mnay u A+ Iloaropnny. Oraea. cp6. 433: 
C 6’jera ABopa Be mposopa. 1, 272; 
Ms we Taaka Ójeda γριὰ. 1, 224; 
Aa j’ 10177610 XpaAH 
Ἢ» e rocenoAap aparm. 1, 489: 
U ocrase we cecrpe. Hap. njecm. 1, erp. 81: 
ΠᾺ cam A0MaAO K Tebe KAO Be Hajóobemy npujaresý. 
Ropby. 414: 
Ibe ce aenoTa 6u.A1a pasraacHAa ΠΟ CBnjery. Ilpnn. 206. 
Mjecto BHX0B: - 
σεχράνητα BkC6 KWETH H χα. CB. CaBa, KAT. ca. (πν. 13, 18. 
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Pos nya Apoyıkuna ΑΔ coy nopoTaun. JYMAH. 
san. 130; 

Hpinae wneru na H Η χὰ 3EMAW. Ayınan. sax. 137: 

Ho oenuam unyxa. (πον. 154: 

Aoópora BAx rocnoanma. Ayk.s. kpon. 1072; 

CBHOHH ΟΥ̓ BAX maropa. U. ľynayanh, ocm. 1, 52; 

U max caaby kame orose. b. Harmorak, xpner. 136 ; 

3a yo hung necT KpakascTBo NeBecko. M. ÄuBkoBHh 391: 

Aa ce Ha IbH He pacpıR 

Η BH MoOJÓC ne norpan. II. Knemesuk 477; 

HaceJH ΗΧ HA HBHX 5 O0TA4ACTBO. Orier. cpó. 6: 

N naaHHHA 6454 Apyroň 

HLA x2 Taacose npeaasame. II. Nerpobub, cnoboa. 17; 
Ho xxx cecrpy cynne npoca. 1, 229. 

3a Tpehe AnıLe HenoBHaTOo (Ko) npuajes je 141] (ΚΟ) umajy 
# Apyra Caopeun): 

Unja € »y6a, unja an cn ceja? 1, 745. 

OTyaa ΟΥ̓ H CAOSKEHH : HA4Hj, He4Hj, CBA4aj. — Mjecro 18) 
HMA HA YHTOB: 

Unje cy keHe, 1HTOBH CHHOBH u YHAjH momunu. A Ragnh, 
Kopa6. 39: 

HHTOB HMa H Υ pjesnnuuma J. Muka.se, J. berocrenua 
(πολ 15]) x B. C. Kapaynha “). — H oa pajem Taj, onaj, mra 
MJECTO Apyrora NAJEHA SA NPANANABE HAJABE ce Y CTAPHM KEHĽA- 
Ma CpUCKAM OADHAJEBH: ΤΌΓΟΕΝ, OHODOBh, YEPOBA: KOH ECTR 
carpkuuman, ΤΟΓΘΕΒ H A0OMk AA NAATHTA. Jyman. sak. 48; 
— NEKOIEMOV oyMmpaıoy, AUTE Ek CHYk ALTE Bl ΘΗ ἔχε) OHO- 
TOBOY ΝΟΥ EPATk BOAHTa. Μπκλοπι. chrest. 61; — wero£k 
N0OMHBE CE HB THNÔHKA CB. Cape y las. Lesek. 83. Aın aauac 
Tora HEMA “). 


1) Y Xpsara HMA HE CAMO “HHTOB: 4HTOB& je TIPHAHRa OBA? 
Mar. 22, 20 y nucr. 84, — Hero u 4HXOB: KH HH NACTHP, 4 A- 
ΧΟΒΘ BAACTHTe ΝΟΥ 08Ππ6. JOB. 10, 12 y nucr. 66; - 

TBoja HACH, ARj CE OBOMY, 
Ay mo moja, ἸΗ͂ΧΟΒδ cn“ ἢ. Hsannntebxh 66. 

") HorAHa HMa 40C0B 0A 4eca (Apyr. ΠΒΑ. 0A MITO) H CAOREN) 
HAMECOB, HET10C0B, 8ΛῊ HE 3HAUH NPHNAJARE: 

. 7 e 
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Úma jom je44H npmAjeB ROJH samjemyje AHTHAM BANJEHAOANA 
— Apyru NAAC: TO je: 680], CBOja, eBOjE. Kao roA mo Ans- 
- Ha samjennua ce samjemyje noamer (Subject), 6m0 roje ny 
᾿ς APATo AHILE αὶ CTAjao Υ MH. HAH y jem. (H. IL. MHJEM ce, MHJEH ce, 
MHje CE, MHJEMO CE, MHJETE CE, ΜΗΪΥ CE), TAKO H OBAJ HPHAJEB, KROJA 
je 0A HE N0CTA0 Η NO TOM YOpABO BOJSA SAMJEByje APYTH marc 
88 NPANAJABE, TAJEM Ta 3amjemyje MOAMETY , ÓHO IIOAMET Koje Ný 
Aparo AHIÉé H CTajao Υ MH. HAH y jem. ἢ. π. Κλ je noamer: 
NpBO Aune jeA.: Ä 
Aere meme ao Bora jeanora 
De noryönx eBora cuna Mapka. 2, 3; 
C ceóe cpehy HSĽYÓHAA HHCAM 
Hn ca ceóe un ca cBoje Majke > 
Hu ca CBOra crapa poAaHTeba. 2, 69; 
Taora A0py BOAHM CBOME ABOpDY 
A oa ABOpa cBome cyhenaky. 1, 751; 
RaA ja ΒΗΛΗΜ cBora Apara oun. 1. 337; 
ΠΡΒΟ AHUE MH.: 
. Beh mro hemo 04 £uBoTra cBora. 3, 71; 
ΠΠΤῸ xohemo 04 RHBOTA cBora. Oraer. 13; 
Aa MH cBoje KOBE ΟΑΜΟΡΗΜΟ. Boc. npajar. 2, 111: 
Apyro ame je. : 
Buamu be hem Aanac ΠΟΓΗΉΥΤΗ, 
Iloranyru 0A CBOĽ pOAHTeE.Ba. 2, 34: 
CBoje mprse cBe cnomenn. 1, 215; 
Jep hem cBojy ΒΒΓΥΟΉΤΗ raasy. 2, 26; 
[lak TA HAH CBOME ČEAOM ABopy. 2, 69; 
APYTo Anue MH.: 
bpso cBoje KOBE onpemajte. 3, 28 (1823): 
Te MOAHTE cBor muAa yjaka. 2, 86; 
Hie Au ΒΗ 8380Pb H CpamoTa 


lIlrera he me neuecona Hahn. II. Tlerpornk, sien. 31: 
Ty xpnsune ΒΗ 660 ΒΘ Hejme. II. Herposuk, mhen. 155; 
ΒΗ AH ἢ KRAA OTMAHOBHÝ CHASH 

OHOAHRY CHAY OTNPABHO 

Ha ἸΘΟΟΒΥ͂ aaXy u cxureuy? II. Nerposuh, ben. 98. 
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Aa sur 6pahy CBO He CBETATE. OraeA. Cpó. 35; 
Tpehe Anne jea. : 
CaaBn Mapro CBOra CBETHTE.BA. 2, 68; 
Bube Hsan 680] 6 Ójese ABope. 2, 89; . 
A cBara je Majka MHAOCTHBA | ᾿ 
H na cBoje 1680 karocrmaBa. 2, 13: 


tpehe Ame MH.: 

Hex ce cBora 6oje erapjemnne. 2, 44: 
H aBopaxy 68 076 rocnogape. 2, 44: 
Te cperonie ınaa sera cBora. 2, 89; 
Kay me cBojoj majnu ycxasyjy. 1, 528. 

NM y napoannjem ujecmaMA A y HAjCTAPUJAM. KEHTAMA HMA - 
NPHMjepa ὁ ΑΡΥΓΗΜ npnAjeBaMa MJECTO CBOJ, AAH NPEMA CBAKOME 
HMA KACTHX OHAKHX ca 680], A Aa je CBoj paBHaHuje, nokasyje 
CaMO 3HAYCHbE BEĽOBO, KOJE je HANPAJEA KABAHO. 

Ms oBe cAymöe y KOjoj UPHAJEB 680] SAMjEKyYJje NOAMET A0- 
ἸΆΒΗ My u Apyra. Rao ἹΠΤῸ ca npäjeujy Ce TAATOAH MOry ÓHTH 
— ČEBAHYHA A NO TOM H pETEHHINE ÓE8 HMOAMETA (H. I. sap Ce ΤΆΚΟ 
HAe?), y KOJHMA HeMa OHOĽA 0 TEMY ce ΚΑΘ 0HO MTO IPH- 
POK ΒΗΔΊΗ, TAKO CE H UPHAJEBOM CBOJ MORE KAZATH NPHNANABE 
y kojemy HeMa OHOĽA TEMY UITO OPANAMA: 

He Baba CBoje 3BOHO 3a Tyher oBHa BesaTH. Iloca. 
CBoja kyhnua cBoja Ολούοληπδ. Iloca. 
Huje masa cBoja crapa Maja. 2, 15. 

OBAJE MHCAHM Aa je No4eTak H ΒΗΔΊΘΙΒΥ PHjeIH CBOJ 88 POA- | 
ÓRHY, Y KOJEMY CE H30CTAB.ba HE CAMO 0OBO TEMY INTO ΠΡΗΠΕ ΔΆ Herd 
H HHO IUTO OPENANA, H Κ0]6. ΠῸ TOME — erojehu y CAMOj pHjeuu a 
He AodasehH HB CBEBÉ BBESHHE C ApyTam pHjesuma — He HAE y 
CHHTAKCY Hero CAMO y Pje4HRk, H. II. 

ČBOJ cBojera ykpaj BOAe BoAa, 

Y By Typa, aa ra He ynyurra. Iloca.; 

Η 680} CBOME 6no y HEBO.BA. 2, 43: 
Temko cByaa CBOME 6es cBojera. 2, 29. 

Kaa y ΡΟΉΘΗΝΠΗ eroja pHjeı 8a Kojy ce Aane Kaike Aa 
joj ΠΙΤΟῸ mpunaaa, ORAA, ÓyAyhHm Aa Hema oBora HPHNAJABA y 
KOJEMY Ce HE 3HA OHAJ KOME CTBAP OPHNAJA, HC ΜΟΙΪΘ CE HA 680] 


/ 
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10 0BOM RPABHAy YNOTPEÓRTE. Mio TOME HBje NjeCTo UpRAJeBY 680] 
y OBAKHM IPHMjepuMa: 
ΔΒ) Mapa cBekap CBOJ 
Her’ y poa mau 6a60 cBoj. 1,126; 
. Oinraaa je CBOja μπλὰ Majka. ], 645; 
. Aa rakopa 6808 Crapa majka. 1, 754; 
Jaj ymomsa’cBoja majka. 1, 998: 
Be Ham TAMO CBoje Bjepe nema. 2, 89; 
Ep% ioň HEMA CBOĽ © 6AHHOTB ChIHa. M. Czermh 20: 
MuAnj un je Bero 680 ἃ Ayma. II. Nerposah, mken, 15%: 
C8oja he myBjepa ompsayru. 2, 90 ; 
Rojoj OBNH cBoje PYHO CMETA 
Oxbe unje HH OBILE HH pyHa. 2, 29. i 

bes 6poja ÓH Ce MOĽAO ἩΒΗΒΊΘΤΗ HCTHX OBAKHX NPANJEPA, y 
XOJAHMA HAH ÓH MJECTO CBOJj CTAjaA0 MOj, TBOJ HTA., HAH HE ÓR 
ÓHAO HH jeAHoTa HH Apyrora. EBO CAMO ABA: Y OPBOM he ÓHTH MOJ 
a ca CBHjeM je HAAHK HA IIPBH Ca €BOJ: 

Muanj mu je bebep Moj 

Ho poheua Óparan, moj. 1, 204: 
y APYTOM eBo He he ÓHTH HAKAKBE PHje4H KOJA ÓH SHATHAA ΠΡΕ- 
NanaBe ἃ Ca CBHjeM je HAAHK HA NOMBEABH CA 680]: 

Ymopnoj AHCHNH u pen Aocahyje. Iloca. 

OnoMEHHMO Ce jom KAKO je y TOBOPY OÓHYHO H. I. „OOAH ME 
raaBa“, IA AH MHCIATH He hemo Aa CBOj Y TOPEHM NPHMJepEMa 
MOJE UMATH OCOÓHTO BHATEBE H C ΤΟΓᾺ AA MY je OHAje MjecTo. 

Ο pujem cBoj uma y C. Abronacy 1853, 1, 1—33, sparen 
ďaanak J. Cyboruha. AAH ,„CBOiocTb“ Cyóornheba He MoRte Apyro 
ÓHTH Hero UTO je OBAje Y MCHE NPOCTO. NPAMAAAE 668 OHOTA TEMY 
CTBAP UpnnaAa; IUTO jom BANE Cyboruk Υ By YBHMA OHO Cy Apyre 
CTBADH, TAKO H. u. o6je Cyóorgkebe peyenune: „Molke ΤῊ 
TPAKHTA NO UBAOME CBETY, TBOTA OTNA HEheENT£E HATAB Hahn“, 
H „MOCI E TPAKHTA NO UBAOML CBETy, CBOra oTua Hehenrt 
HHTAb Hahn“, — 0BE, BEAHM , 0Óje PETEHANE WAY HOA jeAHo πρᾶ- 
BHAO, Υ BHMA O0jeMa CHHTARCA MAAASH CAMO NPDHNAAJABE MOAMETY 
TH, H 84 TO HY ΠΡΒΟΪ Tpe6a Aa CTOJA CBoTa MJECTO TBOFA KAO 
H y Apyroj: a mo Cyóorah BeJH Aa 088 IpBa (Ca TBOTAa) BHAMN 
AA „paBuora OTOA Hehe ΒΉΓΑ nahu“, a Apyra (ca eBora) Aa 
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„OTUA HHTAB HA ΘΒΈΤΥ HCMA“, TA PABAHKA ME A0AASH HH 0A TBOJ 
HN 0A CBOJ: „OTNa“ ÓHAO „„CBOra“ HAH'„TBOTa“ BAMHJEHHMO jeA- 
„HOM pajeajy. PENHMO H. O. Äymana, nak kemo CE YBJEpATH Aa ce 
HE MOJE HA HHO HETO y 002 8ΗΔ 6158 BALA JEAHAKO KASATA, A pas- 
AHKRA HSMEby IBAX, KOJa je CAMO Y TOME UTO CE ACTE PAJEHH jeAaH 
ΠΥ͂Τ ΥΒΗΜΆΪΥ y NpaBom SHATEBY A APYĽH NYT y ŠHĽYPHOM, HAe y 
peTOpHKY A He y CHHTAKCY. — OA OBOĽa je MHOTO BHATBHJE MTO 
Cyóorah jom CHOMABE PETCHANE KAO H. N. „A HHCAMb NPIATEAB 
NSAAHIUBI CBOTA HAPOAA“, A BEJH Aa OBAJE ,,HApOA,““ NPHNANA „uB- 
AAHIIBI““, ἃ ΚᾺΔ OH ΠΡΗΠΆΛΆΟ OHOME KOJH TOBOPH, OHAA ÓH , BEAH, 
MJECTO CBOĽ3 BABAJO KASATA MOTA. AJH paBAHKA 0BA HATH HMA 
Y YMY ῬΆΒΛΟΓΆ HHTH y TOBopy TeMe.ba. Y N0MEHYTOM ODAMjepy Y 
06a BHATEIĽA HMAMO PEYEHHNY CAOKEHY , Y K0j0j je jeaHa 0A 0HHX 
0A KOJHX je CAOZKCHA-Y ApyTy YMETHYTA u TAKO ckpahena Aa je — 
HGTHHA — HŠTYÓRJA O0AHYje PETEBHNAMA NOTPEÓHO (T. j. TAATOACKY ἡ 
NPOMJEHY, CACTABAK), AAH joj je OCTAJO CBE 04A MTA PE1EHANE ÓH- 
Bajy (CYÓJEKT A NPEAHKAT): OBAKO je YMETHYTA PETERHA y TOPBEM 
Npäxjepy pujed H8Aajuna: Υ Boj HMAMO GYyójekT, 0 KOME ce 
MHCAH AA je HElITO, A HMAMO H IIPeAHKAT, MITA CE 0 BEMY MHCAN, 
T. j. AA je HENITO HBAAO. VMETHYTA PETCHHUA MOJE HMATH CBOJjE A0- 
MATKE, TAKO Υ 080] Moske AOJATAK ÖHTH HAPOA,,. KOJH OMET Molke 
HMATA 680] AOAATAK, KOjHM OH Ce 888. KABAMO TAJ je. [lo Tome ako 
Tpeba KASATH Aa je OHOFA 0 KOME CE KAE ΔΆ je HSAAJHHK, A TO je 
eybjekRT YMETHYTE PEYCHRUE, HHNITA APYTO HEMAMO Hero IIPOCTO 
npanaAame CYÓJEKTY, ἃ npHnaaame CyójekTY kasyje ce pajeujy 
eBOj, Koje a Cyóornh ΔΟΠΥΠΙΤΆ y TopBEM NPAMjEpy Καὶ je OBOra 
sHayema. AJH HH OBAA AA ÓR TPEÓAJO KASATH ΔΆ NITO ΠΡΗΠΑΛΆ ΗΘ 
CYÓJEKTY PEMCHANE YMETHYTE HEĽo CyÓójekTY TAABHE y K0joj je ona 
JMeTHyTa, HH OHAA He ÓHCMO HMAAH HUTA APYTO Hero NpAnajake 
CYÓjekTy. 3a 06a AAKJE SHATEBA CAOMEHE PETCHHNE 0 kojoj je ro- 
BOp, 1. j. Ha 06a MjecTa jeAHE NOMHCAH, YM AOHOCH ἡ jeAHY PH- 
jet: CBoj. HCTARA y HAPOAHAM njecMmama HMA : 
BoAHM ÓHTH MOPCKAM PHÓAM paua 
Hero zy6a Mor 6para kpbanky. 1, 722; 

aAB CE He Moxe pehn Aa OBAje CTOjH MO MjecTo CBOĽ 
88 TO aa ΗΘ ÓH ÖMAO ΟΥ̓́ΜΒΕ 4Hj je ÓpaT, H ToOra paAH Aa ce 
ΘΑΘΤΥΠᾺ OA HPÁBAJA, jep, KAO ΠΙΤῸ je HanpajeA KASAHO, A Y Ha- 
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POAHHM njecmama H y ApyTEM KIBBAĽAMA MJECTO NPHAJCHA 680] 
ΒΛΆΒΗ CE APYTH TAje CYMBE HE ÓH MOTAO ÓHTH. ÜCHM TOrA 680 
he ce 88 CBOJ H UPHNMjepHMa NOTBPAHTH ΔΆ CE y ΟΛΟΣΕΘΗΝΝ Pe- 
JERHINAMA Kasyje HM H OPANAJABE TAABHOM CYÓJEKTY : 
Kaa 6m snao aomahan y koje he BpAjeme A0hH JYNCX, 
“  gYBAO ÓH H He ÓH Aao NOTKONATA kyhe cBoje. Mar. 24, 43: 
He aa SMHjaM ÓAHSY UPHCTYNATH 
- Hu Ha rahe cBoje yaapara. A. Kausk, paar. 210: 
AKO ra nahe O00CAYMHA CBOJAJEM SAKOHHTAJEM 882Π08- 
jeauma. II. Bopbuk, caar. 125; 

AA cy OBH NIPDAMJEpH A0ÓPH, 0 TOM He Molke ÓHTH CYMR6, 
jep ce ca APYTAM UPHAJEBOM a He Ca CBOJ HH MHCAHTB He ΜΟΙ, 
<a 680] y EHMa noKaSYje Aa H. U. Kyha y ΠΡΒΟΝ Ipällaja 
0HOME 84 ΚΟΓᾺ ce Kae Ja He Ón 140, 1. j. CyÖjekTy TaaBHe 
ΡΘΊΘΗΒΠΘ, a HE OHOME 88 KOFA CE MHCIH JA ÓB NOTKONAO, 
T. j. CyójekTY ΡΘΊΘΗΙΗΙΘ ymeTHyTe. Kaya 6H mpuAjeB 680) 
ΟΥ̓ OBAKHM IPAMJEPHMA NOKABHBAO OPANAAABE CAMO OYÓjeKTY 
YMETHYTE peteHane, Κ80 mro Cyóorah Aokasyje, oHAa ÖH y 
ΠΡΗΜΊΘΡΥ : 

᾿ς ΨΑΘΟΤΟΗΒΙΠΗ Me CAyIKHTEABMb ΘΒΟΗΜΈ ÓBITE. Y. Muly- 
THHOBHh, Čecea. 21; 

CAY3KHTE.5 (πὸ CAM 080] a HE OHOTA KOJH Ta je YAOCTOjR9; 
— OHAA ÓH y upamjepy: 

Hmawn rocnoAH cBotETO CRETAFO CKOPAFO NOMOUJEHHKA 
.ego1ero. Crečan ΠΡΒΟΒΙΘΗΊΔΗΗ, KAT. CB. Cam. 19, 23. 

TocnoA ÓHO UOMOhHAK CAM CEÓH ἃ HE OHOME KOME CE IOB0- 
pH Aa ra uma; — HOHAA ÓH y OipAmjepy:. 

Πρηββδει Kb CEBK KHESE ZEMAH CRO16. Cream Ilpsosjei- 
JAHH, IKHT. CB. Cum. 12, 11: 

SHANHAO JA SEM BA IIPHIIAAA KHESOBHMA A HE OHOME 88 KOTA 
ce ΚΑΘ Aa AX je casBao. — δὰ AABJC y OBAKHM CAOIKCHEM pe1e- 
HHIJAMA CBOJ He NOKasyje CAMO OPANAAABE CYÓJEHTY YMETAYTE 
PETEHAUE Hero H TAABHE, HaCTAje CYMBA KAA je Koje. AJH ySpok 
Tome RHJE UIPHAJEB CBOJ, KOjH CA CBHjeM BjJEpHO 4HHH CIYNÓV 
CBOjy , Hero CY YSPOK UHJEAE PEHCHHUE CAOXEHE y KOJHMA YMeT- 
HYTE A0AANHMA CBOJAM A 0433€ BHIE CAMOCTAAHE ΗΘΙῸ ΠΙΤῸ 6M Tpe- 
6240, TE HM CE CYÓJEKT HSjeEAHaTyje Ca CYÓJEKTOM“ĽAABHHN. Home 
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ΟΥ̓ AAKAG YTOAHE peueHnme OBAKO CAOMEeHe, Bemy Tpeóa Aa je 

YTOARO H 0HO CBE MITO 0HE CO60M HOCE, HNO TOME ΟΥ̓ΜΕΒΥ NOMe- 

HYTY Tpe6a Aa OCTaBa Aa CE AS CMHCIA pasabepe. Tako A y CTapo- 
Me CIOBEHCKOM: ΝΗ 

"Moatauie H BENHTH ER AOMR c8oOH, Jyk. 8, 41, Oerpom., 

C4MO CE R3 CMHCAA MOXE SHATH AA CBOJ Nokasyje NpAMANABE 
0HOME KOJH MO BANE, CYÓJEKTY TAaBHe ΡΘΊΘΗΠΙΙΘ, A HE OHOME 
δ Tpeóa aa ybe, CYÓjJEKTY peueHuuue YMETHYTE: HAMNPOTHB: 

ÔeTABH MPATERNA NOTBETH CROLA MPRTERIA. Mar. 8, 
22, OCTPOM. 

CaMO CE ΗΒ CMHCIA ΜΟΚΘ pasyMjeTH Aa 080) nokasyje IpH- 
nagalbe OHHMA KOJH Tpeóa Aa ΠΟΓΡΘΟΥ, Cybjekty peuennue YMET- 
ByTe, 8486 OHOMe Kojemy CE Kae AA 0CTABH, CYÓJEKTY TAABHE 
PETEHANE. 

Ms oBOra cBera J4CHO he ce pasymjeru sa ΠΙΤῸ je 60.Be Η. IL. 
ΠΟΕΥ͂ΠΗ CBE MTANOBE NA AA CBAKOME Koje je ınj (B.C. Rapannh, 
pjesn. ČaHaTU ce) — Hero H. Π. HBHECE HX (nyluke) NYHE u Aa 
cBakome cBojy (B. C. Rapanmh , kopu. 77). 

Hasasıı ce AAH BPAO PAJETKO OPHAJEB Mjeero Apyrora manema 
CAMOCTABHE PAJEHH H OHAA KAN y3 BY CTOJH AOJATAK, KOJH OCTaje 
Y APYTOM uaaesky, H. II. Ä 

Aiakc, Tela MAHOB, VANAMHHCKOĽA 11a pa can. Č. 
MinBrosuh, Tesem. 044: 
CHA JocH#a - CHHA Hauj na, cmna MaraToba οἶγκ. 3, 
23 HTA.: 
Caobnma JHBAAAOBHAMA, NOBAACT. KHBHTOTHCHA. 
Ha BAmie KEHTA mTamnannjex y AHBAANOBOJ MTAMOAPAJH y Oen- 
—jeky, H. u. A. Marmba Racsun za pervu i drugu godinu 
shkulsku 1827; C. Ahumosuka Vinci ili pripivka imperatoru 
austriiskomu 1830. 
OBAKH je H OBAJ NPAMÍCP y KOJeMY AONATAKR CTojn MpeA ΡΒ) ΟΥ̓ 
Kojoj je A0AaH: © 
C nomohy kuesa AKCEHTAJHH Čpóa. B. Č. Rapanmh, 
rpaba 80; 
TAKO H KAA JE AOAATAK UHJEJA PETEHANA NPABESAHA puJEYJ y KOJA: 
Oko kt EHTH πὸ RORAH BOKHOH, KOMŠ HHE HHSANA 
CTEAP HeBSZMOKNA. M. JnBkoBAh 338; 
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Alnaocapana BOMHETA, KOH CE AOCTOH NPHMNTH AN- 
aa Mona. II. Ilocnaosnt, naca. 123; 

[lo caons Ilavao88, kom βέλη. J. Pank, ποῦ. 2, 28: 

088) je aAHTHXPHCTOB, 88 kojera yycre aa ke Aoha. 
1. 108. 4, 3. 

OBAKHX IPHMjEpa HMA MHOTO BAME y ETAPAM KHHĽANA : 

Ant CEETOPO TH UAPCTBA HAH NETPORH EHCOKAFO 
CEBACTOKPATOPA. ΠΙαΦ. xpucup. 18, 16; Cnom. 19: — ľa 
BEMAXk CBETOFO ΤῊ HAPCTBA H NETPOBEXK CERACTOKPA- 
Topa. Illač. xpacos. 18, 21: Cnom. 19; 

Iloseme CAaBHTE AME Heycono uponerora. ἄγει. 
KpOH. 388: “5 

Aoma ŠHAHNOEA IEVAHAFEAHCTA. ἢ. amper. 3], 
8, Illnmar.; 

Ba aomoy CHMOHOBK oycmapı. A. AMOCT. 10, 32, 
ΠΠπ|π81.: 

Ba AOMb MApHHNE MATEPE HWAHOBH, HRE Νάρμιμ- 
IETk ce mapaKa. A. anocr. 12, 12, lllamar.: 

TAKO X y caaanımemy HoBom JaBjeTry, y Kojemy cy Ha OBEN 
MJECTHMA NpHAjeBH HSMAJEBCHH APyTHM NAJEEM CAMOCTABHEJEI 
pnjeyn, 0MET uma: 

Runra POAKCTEA Inca Xpcra, cha AaBiAoRBa, CHá 

flzpaamaa. Mar. 1, 1: 

Asop» ἀρχίερεοξκπ rAaaroasmarw KAŤaŠM. 

Mar. 26, 3; | " 

TAKO H y CynpacaAckoM PYKONHACY : 
[5 mMoUITA Hama BR HMA COCNHOAAHNE, CRTRBOpL 

Δ ΔΓ HEBO H ZEMIAK. 99. 


Hero umajy m Apyra ČAOBERA y CTAPHM REATAMA, H. 11. Pyea:. 


akta OAuroBa, poycsckaro KN 3Μ. Hecrop y Maruon. 
49: — een: δὲ Esaie prorokowa; slowa Eliasowa 
proroka: B. Ilasapaka počátk. staroč. mluwn. 116. 

N AoAaTky y3 OBAKE APHAJEBE APYTA NAAEIK HAJASH CE Y CTa- 
PAM CPICRAM KRHTAMA SAMUJEHEH TIPHAJEBOM: Eepe MH ΤῈ NUCAAN 
34 COAh 34 KAAOYFEPOROY 34 HHKOHOBOV. Cnom. 12. Ta- 
kon y Mexa: na cösatowe& Dioklecianowé.-dwoťé: 
B. Ilasap. pocatk. staroč. mluwn. 116, 
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TAKO: Ce H Y CTApHM H V HOBHM KILHTAMA HAAABH NPHAJEB A 
MJECTO AHIHHX SaMjeHHNa H OHNA KAM, HMAJY y3a CE ΔΟΛΆΤΑΚ: 
| Tepe paan FOCROAk CH NPHÁYŤ OBPJÁZA TROH PAEA. 
Cynp. 355; 
Aa ΒΒΕΗ CHABETA HME τα δέ, WTUA H ChIHAH CRETATO 
Aoyxa. Kur. ca. Koncr. 24, 26: 
ἌΡΆΚΗΤΕ narasanfe MO6, STU ἃ Baleno. CB. ČaBa, 3KHT. 
CB. Cam. 5, 33; 
Ho 18 uno name TOenoAHNA BOEROAE PAMOCABA., 
Cnom. 171; 
POTE n 3aannce δὲ FOCHNOAHNA BOEBOAE paAo- 
caka. Cnom. 187; 
Jaj he AAKJE ΟΜ ΤῊ CHAXHAYK Hero TBOJ HAMÉrA je4H- 
Hora cxHa. M. A. Peskosuh, cBaurra 79; 
(Βα 3a BYyÓAB BEAHKE NapmIe" | 
U sa TBOjy weHor BOCIAHHKA. Il. Merposnak, 
mhen. 136; 
To 6 AYRHOCTB, KAO maahe, TBOA. C. MHAYTAHOBAh, 
oóna. 94: 
NlocakaSŇ monma cTonama, ΚΘΗ MKHEHMB ZApAAH 
Αρϑόγηχπ. J. Panh. noyy. 2, 82; 
Ha mtny ΟΥ̓ ΓΛΆΒΔΡΟΚΙΗ NOTNACH, 
Ha ubmy ΟΥ̓ Ἡ neyaTa HbHXHH 
llakt Ἢ HAMA, ΚΟῊ Toh ΟΜῸ 0886. Č. MuAyranopah, 
Anka 260; 
Hero ce AHBHM ΓΑΥΠΟΟΤῊ HAMOJ, KOJA HACMO KaApH BH- 
anTA. IL Bepah, y B. C. Kapanmňa Aan. 5, 63; | 
H ys samjennme OBAKO UIPRAJEBOM 8AMAJEBEHE HaJASH Ce 
HPHAJEB MJECTO AONATKA Y ApyTom nayeky: 
Na mow Bkp8 NA κράλεκϑ. (πον. 37: 
Na mom BRpoV na BAkKOB$. Com. 87; 
Aa κΈρϑ BoleRoAa paanun CEOI PAAHNEB SB. πον. 103; 
llosapaB. mojom pykom ΠΆΒΛΟΒΟΜ. Korom. 4, 18; 2. 
Coa. 3, 17; 
NOM BEABH 8. IIPEMjep TAKO ὁ NPHAjeBHMa He CAMO Y CTA- - 
PHM KEHĽAMA, H. II. y IllmmaToBaukom ANMOCTOJY : UEAOBAHHIE 
MOIER POVKO NABAIE, Hero A y Caaanımemy Hosbom 3aBje- 
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TY: πελοκδηΐε M061 p8xow άνλειο. Taro u y Pyexom up 
jeBoay: Ipnsttersie moemw pykow NaBAoBom, u y Yeumen: 
pozdrawenj mau rukau Pawlowau, y Hoaserom: pozdro- 
wienie reka moja Pawlowa. 

Ray je OBAKH AO0AATAK SAMJEHAIH PAJEY CAM GRAA HAH OčTAJe 
ΟΠ 10 NpaBHAY y APYTOM naaerky A J0OAATAKR H paje“ kojoj je Ao- 
nan (B. nanpuje4), HAH MjecTo Apyrora πλοῖα pAjJETH Hoja ΕΝ 
AOAGATAK CTOJA OPHAJEB A A0OAATAK NPECTAHE ÖHTH A0AATAK Apy- 
TOM NaAezky 014 OPANAAHE OHOMe ἼΘΜΥ je CAM APYTH NAACA A0- 
AaTak, T.j. 0A ΔΟΔΆΤΚΆ OHOMe ἼΘΜΥ IMTO ΠΡΗΠΆΛΆ NOCTAHE A0- 
AATAK OHOME ΠΙΤῸ UPRNAAA, A. Π.: 

Roje ce oA OBAJEX pasAuka CAamy © jeSHKOM ERHXOBHjEI 
ΒΆΠΆΛΗΗΪΟΧ cycjeaa Kpamana, koje AH CY came MHXOoBe. ἢ. 
Č. Kapayunk, kosy. 22; 

Han On1a meroBa CAMA HAH NAJ. onkune xacma. M. A. 
Pe.skosuh, car. 62; 

llíro ce memy no BETOBOM CAMOMY yay YUHHH Ja je 
oHaKo. M. A. Pe kOBAh , NpaB. 2: 

OBAKO je H 0HO HITO CE y MAAH HA NHTABE TH] CH? OATOBOPE: 
CaM cBoj. Tako nma u y Yexa: nejste sami swoji. 1. Κορ. 6, 
19: rako roBope u CAoBenun: Sam svoj gospod je, s. y My 
KOBY Pje4H. KOA pujem svoj. OBo ÓHBA Η KAA je A0AATAE prje! 
HCTOĽA SHATEBA HCTH: 

SHANI BjepeHHK TBOJ BYÓBCHH 

Aa TBOJ KHBOT Beke Β6.16 

Her’ CBOjJ HCTA BYÓR u eunjenn. U. Tynayısh, 0cx. 6, 97: 

IMpeaoónTa j cBaka cama 

He oA NPOBHBHE CHJE H CHATE 

Hy oa ncTora cBora cpama. U. Tynayanh, 0cm. 9, 1%: 

Tako An Te, ax, ΠΟΓΥΟΗ 

TBOJ nyk MHAH 068 pasaora, 

Rora Ke 5HO TH OÓ.BYÓH 

Bpx mHBOTA TBOra HCTOra. U. Bopbuh, mana. 81: 

Hero MOe ÓHTH H KAA je paje“ APYCH AOAATAR SANJCHAUI 
KO S3AMHJEHCEHOJ NPHAjeBoMm 41H]: - _ 

ἔα 0A KpaBECTBA HEÓECH HOĽA OCTABH Y PYKY CAMH MECHNSA 
_ CBpxy seM.be, ἃ ΒΗ Υ 1uju Apyru. M. Ao6perak, 6oroca. 7]: 
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OTYAA ΔΟΛΆΘΗ TE NPRAJEBY TH] MORE ČATA AOAATAK NPA- 
AjeB Tyb: 
Huta unjy ΓΟΛ ryby panny yspÄhbyje. M. A. Pe,sxo- 
BHh, npaB. 28. 
ΑπῸ ja YAHTAH He OATOBOpAM Kaja Tuja Tyha xacHa moje 
ToBopeise 04, norpn6e uma. M. A. Pe.skoBuh, upaB. 30. 


Tá 


Υ. 


Zur Literatur und Geschichte der slavischen Spra- 


chen in Deutschland, namentlich der Sprache der 
ehemaligen Elbeslaven oder Polaben. 


Von Ign. J. Hanus. 


Die Sprache der einst so mächtigen slavischen Völker an der 


nördlichen Elbe, der Obotriten und Wilzen hat allein unter allen sla- 
vischen Dialecten das Geschick erlitten, dass sie weder eines Wör- 
terbuches noch einer Grammatik sich rühmen kann, dass also weder 
ihr Quantum noch ihr-Quale der Zukunft aufbewahrt ist, obschon 
deren letzte Sprôsslinge im Lüneburgischen namentlich um Dannenberg, 
Lüchov und Wustrow fast bis auf unsere Tage am Leben sich erhiel- 
ten. In Zelle soll Schmersahl eine Grammatik des Lüneburgisch-W endi- 
schen im Manuscripte besessen haben, allein sie ging in einer Feuers- 


brunst zu Grunde (Šafačík Gesch. der slav. Spr. 490). Ein anderes, - 


aber eben 80 unheilvolles Geschick hatte die Grammatik der polabi- 
schen Sprache, welche Fr. L. Celakovsky in den Dreissigerjahren in 
Prag verfertigte,denn sie verlor sich auf eine mythische Weise irgend- 
wo am Wege von Prag nach Petersburg, wie man in meinem „Leben 
und Wirken Fr. L. Čelakovskýs“ (Prag 1855, herausgegeben durch 
die kön. böhm. Gesellschaft der Wissenschaften) nachlesen kann. 
Sammlungen polabischer Wörter gibt es auch, allein wer würde diese 
lexicalischen Scheusale Wörterbücher nennen, wenn man nur einiger- 
massen auf die Anforderungen sieht, die gegenwärtig mit Recht an 
ein Wörterbuch gestellt werden. Miklosich geht in seiner bahnbre- 
chenden slavischen Laut- und Formenlehre unbarmherzig kalt an der 
polabischen Sprache, vorüber und würdigt die arme goknechtete 
Sprache nicht eines mitleidigen Blickes. 


Und doch scheint von dieser Sprache zu viel erhalten zu sein, ob- 
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schon im Zustande einer erbarmungswúrdigen Erniedrignng, als dass 
nicht wenigstens der Versuch gewagt werden sollte, diese Sprache 
in eine würdige Parallele mit den andern slavischen Schwestersprachen 
zu bringen. Nicht so sehr im Interesse der Sprache, als im Interesse 
der archäologischen Cultur der Slaven in Deutschland sammelte ich 
seit langem vieles, was auf die Literatur dieser Sprache und die 
darin erhaltenen Spuren alter Cultur Bezug hatte und gedenke nun 
daraus dasjenige mitzutheilen, was in der Literaturgeschichte Nach- 
richt über die Geschichte dieser Sprache und über die Quellen, in denen 
man die Reste derselben vorfindet, gibt. Daran mag sich hie und da 
manches anschliessen, was das Geschick der slavischen Sprachen in 
Deutschland im allgemeinen betrifft. . 


Zu den ältesten Quellen der Geschichte slavisch - polabischer 
Sprachen in Deutschland gehören nun allerdings die Nachrichten 
darüber in alten Urkunden und Chroniken, die, obschon sie im Ver- 
gleiche mit dem andern Materiale nur spärlieh fliessen, doch oft desto 
merkwürdigeres liefern. Das Verzeichniss derselben übergehe ich 
hier aus dem .Grunde, weil es sich in andern Werken, z.B. $- 
farik’s und Zeuss s — obschon nicht fortgeführt bis auf die Gegen 
wart — befindet; die aus dieser Literatur geschöpften Resultate dür- 
fen aber allerdings in dem Wörterbuche nicht fehlen, namentlich 
wenn es sich darum handelt, alte Wortformen mit neuern Gestaltun- 
gen und Verunstaltungen derselben zu vergleichen. Auch würde die 
Urkunden- und Chronikenliteratur hier mehr Raum, als es sich 
schiekt, in Anspruch nehmen und auch weiter reichen, als es mein 
Ziel ist. ὁ. 

Eine fernere Quelle der beabsichtigten Geschichte ist das Studium 
der. erhaltenen slavischen Orts- und Personennamen, vielfach mit 
der Quelle erster Art verwebt. Aber auch die Literatur der betreffen- 
den slavischen Orts- und Personennainen und ihrer versuchten Deu- 
tungen muss hier übergangen werden, als zu sehr seitwärts führend. 
Das Lexicon nimmt aber manche Resultate dieser Literatur auf, ob- 
schon die meisten und wichtigsten Orts- und Personennamen mehr 
archäologische und philologische Räthsel sind und bleiben als eigent- 
liche Worte mit verständlichem Sinne. Zu dieser Läteratur der Ortsna- 
men würde auch die Literatur der geographischen Specialkarten und 
der geographischen Werke über die betreffenden Länder gehören. 
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Noch eine Quelle muss ich nennen, aber nur um sie gleichfalls 
mit Stillschweigen zu übergehen, die Quelle der Grammatiken und 
Lexjca der Volksdialecte und sogenannte Idiotica, weil durch die Jahr- 
hunderte lange Berührung der Deutschen und Slaven in Deutschland 
— auch abgesehen von der Urgemeinsamkeit der Sprachen beider 
Nationen, — jede dieser Sprachen ungemein viel entlehntes von der 
andern in sich enthält und das fremde oft in reinlichern Formen 
durch Jahrzehende und Jahrhunderte erhält als die eingebornen For- 
men. Eben so gehe ich der Literatur der Lausizer- oder Sorben- 
Wenden und der Slaven im östlichen Deutschland geflissentlich aus 
dem Wege, muss aber doch unwillkürlich einzeln im folgenden in 
das Gehege beider gerathen, so sehr ich mich auch bemühen werde, 
nur auf die nordwestlichen Slaven Deutschlands loszusteuern, um 
relativ abgerundetes liefern zu können. 


% 

Gottfried Wilhelm Leibnitz, der weltberühmte Polyhistor und 
Philosoph (geboren 1646 zu Leipzig, gestorben 1716 zu Hannover), 
steht in unserer Literatur oben an. Mit dem genialen Blicke, womit 
er fast alle Gebiete menschlichen Wissens umfasste, wendete er seine 
Aufmerksamkeit auch slavischen Alterthümern und slavischer Spra- 
che zu. (Ich will hier nicht ausführlich erwähnen, dass manche so- 
wol in.seiner Geburtsstadt als in seinem Namen hinreichende Beweise 
seiner einstigen slavischen Abkunft gefunden haben wollen.) Ich las 
über die Verdienste Leibnitz um die Slaven schon Anfangs Jänner 
1855 in der königl. böhm. Gesellschaft’der Wissenschaften | (Abhand. 
V. Folge IX. Band 33 ) | 


169 1. 


Leibnitz vermochte einen Herrn von Sparwenfeld dazu, dass er 
die altslavische Sprache mit den modernen Dialecten vergleiche. 
Die Resultate dieser Vergleichung, in Bezug auf Zeit, Ort und Person 
gewiss merkwürdig, sind in Leibnitii collectanea etymologica (Hanno- 
verae 1717) auf Seite 352—360 verzeichnet. Wie verhallen von Spar- 
wenfelds Worte, dass man ohne Kenntniss der altslavischen Sprache 
nicht eindringen könne in die Kenntniss irgend einer modernen slavi- 
schen Sprache, an den verschlossenen Ohren vieler unserer heutigen 
Grammatiker!- Nächst Sparwenfeld bewog Leibnitz auch den Pastor 
Georg Friedr. Mithof in Lúchau (Lüchov „Luchoviae“) im Hanno- 
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verschen , durch neun ibm zur Beantwortung vorgelegte Fragen 
alles zu sammeln, was seiner Zeit über polabische Alterthúmer und 
polabische Sprache merkwúrdiges sich vorfánde. Schon am 17. Mai 
1691 schrieb Mithof briefličh die Beantwortung an Leibnitz, die je- 
doch erst nach dessen’ Tode im Jahre 1717 durch den Mitarbeiter 
Leibnitzens Johann Georg Eccard im Drucke veröffentlicht wurde. 
Eccard arbeitete seit dem Jahre 1698 gemeinschaftlieh mit Leibnitz 
in historieis und verwandten Dingen. Von Mithofs Antwort interes- 
siert uns namentlich die sechste Frage. „Hierauff die sechste Frage 
zu beantworten, so hat man meines Wissens keine Bücher in der 
wendischen Sprache, auch sonsten keine alte schriftliche Nachrich- 
tungen, wie denn diese Sprache nunmehro sehr abzunehmen beginnet, 
Dahero auch, wie fleissig mich gleich bemühet, vor erst niemand an- 
treffen können, welcher auf die siebende Frage, wie nemmlich ihr 
Vaterunser laute, zu dienen und das Vaterunser in der wendischen 
Sprache auszusprechen gewusst. Endlich aber hat es eingr eingegeben 
und lautet wie folget: „Noos Wader tada töjis“ u. s. w. Sonsten habe 
andere Gebeter vernommen, welche vor Alters von den Wenden ge- 
brauchet, als: „Büfaz tade tojis“ u. s. w. Ein ander Gebet: „Plo- 
tüs Wasang drenü“ u. s. w. Auf diese Art wurden auch noch andere 
Gebet- und Legenden-Fragmente mitgetheilt und endlich auf die achte 
Frage „worin die Wenden, wenn sie teutsch sprechen, von unserer 
Pronuneiation abgehen,“ geantwortet, es sei bei ihnen gebräuchlich, 
„dass bei allen Worten, welche cum aspiratione sonsten ausgesprochen 
werden, sie den h zurücke lassen, und hergegen, da keine Aspiration, 
sie allemal den h davor setzen, e. gr. pro aller Augen sagen sie haller 
Haugen, pro Herre, Ehre u. s. w. Sonsten sprechen sie andere Wort 
sehr corrupt, als pro Mutter sagen sie Muttersche. Item gleich wie 
sie sagen pro Herr Ehre, so nennen sie die Frau Ehrske. Wenn man 
auch bei die rechte alte abgelebte Wenden kömt, pflegen selbige wohl ihr 
Vieh zu nennen ihr, und hergegen dutzen sie einen Menschen, wenn er 
gleich vornehmer als sie. Wie ich denn selbst einmahls gehöhret, dass 
eine alte Frau zu ihrem Hunde sagte: „Bias (Hund) staht hup“ und her- 
gegen sagte sie zu einer vornehmen Frauen: „Ehrske, gah Sitte.“ — 
„Auf die neundte und letzte Frage wird berichtet, dass ein Teutscher 
auff wendisch Sjostje heisse, als wenn ich spreche: Das ist ein Teut- 
scher: Wan jang Siostie, oder: er ist ein Teutscher: Tung jang 
Sjostie.* (Dies Wort „sjostje“ ist nach polabischen Lautgesetzen 
das verwandelte slavische Wort sasky, ein Sachse.) 

Die Gebet- und Legendenformen, welehe Mithof an Leibnitz 
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einsendete, sind, nach den in den-polabischen Urkunden und Chroniken 
enthaltenen Wort- und Satzformen, die ältesten literarischen Denkmale “ 
der Elbeslaven, um nicht auch zugleich des einzigen polabischen Na- 
tionalliedes zu vergessen. Ein Glück ist es, dass Mithof seinen slavi- 
schen Worten stets eine deutsche Übersetzung beifügte, weil es bei 
der gräulichen Orthographie oft ganz unmöglich wäre, auch nur eini- 
germassen in den Kern "des slavischen Wortes einzudringen. Er 
muss nebst der Beantwortung der Fragen Leibnitzens auch an die 
Sammlung polabischer Wörter gegangen sein, denn in den schon ge- 
nannten collectaneis etymologieis Leibnitii sind 136 Worte Mithofs 
(OD. Band. 346—352 Nr. 7) verzeichnet, und es ist Schade, dass’ 
er nicht mehr gab, denn seine Wörtersammlung ist auch qualitativ 
die erste und beste. Auch sein Vaterunser ist das älteste, weil das 
sogenannte meklenburgische Vaterunser, das Wolfgang Lazius in 
seinem Werke de migratione gentium Seite 787 gibt, kein slavisches, 
sondern ein lettisches ist. | 


1698 ᾿ 


Nach Mithof ist der beste und nächste Schriftsteller über pola- 
bica Joh. Fried. Pfeffinger, der vor 1698 ein reichhaltiges Verzeich- 
niss polabischer Wörter mit französischer Übersetzung veranstaltete, 
es aber nicht lexicalisch, sondern nach Materien anordnete. Er über- 
gab es dem schon genannten „collaborator“ Leibnitzens Eecard, der 
es unter dem Namen „Vocabularium Venedicum“ in seiner „historia 
studii etymologiei linguae germanicae ete. Accedunt et quaedam 
de lingua Venedorum in Germania habitantium (Hanoverae 1711)“ab- 
drucken liess. Auch er gibt eine Vaterunserform und zum ersten Mal 
das einzige polabische Nationallied oder eigentlich Singspiel, die 
Thierhochzeit, das später in verbesserten Formen Celakovsky, Haupt 
und Schmaler (Lausizische Lieder I. 384), Lisch (Meklenburg. Jahr- 
bücher 1841. VI. Band. 65 —69), Safarik und neuestens Hilter- 
ding abdrucken liessen. Übersetzungen davon veranstalteten nebst 
Eccard in poetisch gerundeteren Formen zuerst Herder (Volkslieder. 
Leipzig 1778. I. 104. Stimmen der Völker. Stuttgart 1828. I. 126, 
daraus in J. Wolts Hausschatze der Volkspoesie „die lustige Hoch- 
zeit“ Seite 437), dann selbst der grosse Göthe in seinem Singspiele 
„die Fischerin“ (vgl. Haupt I. 385). 

Über Pfeffinger, der als Inspector der Ritterakademie zu Lüne- 
burg und sonst auah durch seine juridischen Schriften berähmt war 

- g 





114 | 

(Eecard 274), muss bemerkt werden, dass er allerdings das Lob ver- 
dient, das ihm Dobrovsky (Slovanka II. 224) gibt, er sei viel rich- 
tiger als Henning, den wir sogleich kennen lernen werden, allein 
Adelung hat nur in Bezug auf die Vollständigkeit Recht, wenn er (im 
Mithrid. II. 689) sagt: Pfeffingers Wörtersammlung ist unstreitig 
die beste und vollständigste“, denn nicht nur, dass er von seiner 
realen Eintheilung (Chapitre I. de dieu, des esprits, du ciel. Chap. IL 
des fötes ete.) bald abspringt und grammaticalischen Eintheilungen 
sich hingibt, indem er, ohne auf den Inhalt zu sehen, Zahlwörter, 
Fürwörter, Zeitwörter ete. sammelt und zusammenstellt , sondern er 
schwankt gewaltig zwischen französischer und deutscher Orthographie 
bei der Schreibung der slavischen Namen, dass oft aus ihm allein, 
ohne Vergleich mit andern, es unmöglich wäre, manche Wortform 
auf ihre slavische Urgestalt zurückzubringen, und ist das die „un- 
streitig beste“ Wörtersammlung, die „Gold“ (de ľor) mit kolt, kalt 
vermengt und Gold „seyma,“ zejma, zima (Kälte, Winter) nennt?! 


1705. 


Zu Henning, dem auf Pfeffinger folgenden Schriftsteller, leitet 
am besten Eccard, der Herausgeber des Pfeffinger’schen Wôrter- 
sehatzes (Seite 268), über. Er sagt nämlich: 

„Habet tandem Venedica gensin ducatus Luneburgici praefeeturis 
Luchoviensi et Dannebergensi habitans genus dicendi Slavonicum, quod 
considerationem nostram meretur. Derisui quidem homines hujus gen- 
tis quondam cum sua lingua a nostris Saxonibus habiti sunt, ac um 
illius a praefectis gravi sub poena interdieto, plerumgue ejus se gna- 
ros esse negarunt (so wollte vor dem Pastor Mithof niemand das sla- 
vische Vaterunser aufsagen), quo factum, ut ea inter seniores dun- 
taxat ruricolas vigeat (das sind „die rechte alte abgelebte Wenden“ 
Mithofs). Et brevi habuissemus gentem vernaculae suae ignaranm, 
nisi sub Georgii Ludovici Serenissimi Electoris nostri elementi regi- 
mine ad conservationem atgue usum illius iterum excitati fuissent 
nostri hi Slavi. Degit Wustroviae Christ. Hennigen (sic), vir doctus et 
pastor eeclesiae illius loci, qui a multis jam annis in id incubuit, at 
quae de lingua Venedica 101 locorum superessent, colligeret,ac tandem 
glossarium germanico-venedicum congessit, in quo non voces solum. 
sed formulas etiam loguendi plurimas annotavit.“ Eecard wollte auch 
Proben aus Henning geben, versagte sich aber dies Vergnügen, weil 
er erwartete, das gartze Werk Hennings werde im Drucke und zwar 
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mächstens erscheinen, was jedoch selbst binnen anderthalb Jahrhun- 
derten nicht geschah, da bis auf den heutigen Tag Henning nur in 
mehrfachen Abschriften. bekannt ist. In der slavischen Literaturge- 
schichte gilt Henning gewöhnlich als die erste und einzige Quelle des 
polabischen, was er jedoch, wie aus dem obigen erhellf, durchaus 
nicht ist, die vollständigste Quelle kann er jedoch genannt werden. 
Doch hat Henning relative Verdienste vor andern Auetoren, vor 
allem, dass er Erhalter des Thiersingspieles ist, das in die humori- 
stische Gemüthsseite des armen Wendenvolkes einzig in seiner Art 
blicken lässt; dass aber wirklich Henning dies Lied zu danken sei, 
besagt Becard selbst: „Idem Hennigenius me etiam donavit quadam 
cantilena, quam in tabernis considentes Venedi nostri cantare solent; 
est ea talis: Katy mös ninka beyt“ u. s. w. Das Werk Hennings 
selbst führt folgenden Titel: „Kurzer Bericht von der wendischen 
Nation überhaupt, insonderheit von den Lüneburger Wenden und 
deren Abkunft, auch von ihrem pago, dem sogenannten Drawen. Ab- 
gefasst im Jahre 1705 von Chr. Henning (sie) von Jessen, pastore 
zu Wustrow.“ Es ist dies eigentlich eine lange Vorrede zu dem Wör- 
terbuche, welches unter dem Titel: „Teutsch-Wendisches Wörter- 
buch von der Sprache, welche annoch unter den Wenden im Dannen- 
bergischen, Herzogthums Lüneburg, im Schwange ist,“ nachfolgt. Die 
genannte Vorrede enthält unter manchem unrichtigen oft nicht zu ver- 
achtende Körnlein von wissenswürdigem. Dahin setze ich die Nachricht, 
dass Henning schon vor dem Jahre 1691 eineSammlung von Gebräuchen 
und Aberglauben der Wenden hatte, die ihm beim Brande 1691 zu 
Grunde ging. Er beklagt auch mit Recht, dass die „Predigten, welche 
der berühmte Lehrer Bruns, der mit allem Rechte der Meklenburger 
Apostel kann genannt werden, in dieserSprache gehalten und geschrie- 
ben, nicht mehr vorhanden sind, sonst eine unschätzbare Antiquität,“ 
was ihm jeder Literarhistoriker und Philolog gern aufs Wort glaubt. 
Sonst sei „in dieser Sprache niemals was geschrieben worden, und 
konnte auch nicht geschrieben werden, weil Niemand von der Nation in 
den vorigen Zeiten lesen und schreiben können.“ Er gibt auch die 
Ursachen davon an: „Man hat nach etmaliger Überwältigung die Wen- 
den so tief heruntergeworfen, dass man sie fast für unehrlich erklärt 
‚ indem man sie von allen ehrlichen Zünften und Gilden ausgeschlossen 
und zu keinen bürgerlichen Dignitäten und Würden gelangen lassen 
und solcher Gestalt auf alle Weise und Wege verhütet, dass sie nicht 
wieder emporsteigen möchten.“ Begreiflich ist dann, wenn er sagt: 
„Jetziger Zeit reden hier herum nur noch einige von den alten 
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wendisch und dürfen es kaum vor ihren Kindern und andern junges 
Leuten, weil sie damit ausgelacht werden.“ Literarhistorisch verdient 
auch bemerkt zu werden, was er über das Verhältniss der Wenden- 
sprache zur allgemein slavischen Sprache sagt: „Dass nun dieser 
Wenden ihre Sprache wahrhaftig von.der allgemein slavonischen 
abstamme und also derselben Tochter sei, erhellet aus der am Fade 
gesetzten kleinen Harmonie zwischen dieser, der laussnitz-wendischen, 
polnischen und böhmischen, worin mich vornehmlich Abrah. Fren- 
zels Originum Linguae Sorabicae bedient. (Diese origines erschienen 
Budissae 1693—1696, 4 Bücher in 2 Bänden, aber „ob typographo- 
rum smikrologiam“ nicht vollständig (Vgl. Hecard. 263. Dobre Slov. I. 
1—3). Henning weiss jedoch noch mehr, nämlich dass der Pabst 
„auf Bitte Cyrilli, welcher ein Bruder des vortrefflichen Methodii ge- 
wesen, der die wendischen Buchstaben, sonst die glagolitischen ge- 
nannt, erfunden, — ganz frühzeitig vergönnet hat, dass die Messe 
auch in der wendischen Sprache möge gehalten werden.“ Ich bemerke 
dies nun nicht etwa als Rarität, sondern darum, weil dies alles den 
Beweis liefert, dass schon am Ende des 17. Jahrhunderts ım nord- 
westlichen Deutschland linguistisch-archäologische Studien getrieben 
wurden, die beim Funde der so berüchtigten obotritischen Alter- 
thümer manches zu erklären im Stande sind. Auch die Beschäfti 

mit dem böhmischen sieht man der Arbeit Hennings an, da er af 
die böhmische Orthographie damaliger Zeit mit seiner deutscher 
mengt, wie Pfeflinger die französische und deutsche mengte. Von der 
Handschrift Hennings wurden, vielleicht durch Henning selbst, mehrere 
Umarbeitungen und Abschriften verfertigt, wovon die einen im nörd- 
lichen Deutschland blieben und unter. mannigfachen Verhüllungen in 
der gegenwärtigen Literaturgeschichte noch wieder erscheinen wer- 
den, die andern und darunter das echte Manuscript selbst (?) kamen 
in den Besitz D. Antons, der ein Exemplar dem Prager Bibliothekar 
Posselt und Abbé Dobrovský lieh, wovon der erstere eine Abschrift 
nehmen liess, die noch in der Prager kais. Universitätsbibliothek 
sub signo XVI. E. 42 aufbewahrt wird, aber dem Anscheine nach 
nicht ganz vollständig ist, wenigstens fand ich „die am Ende gesetzte 
kleine Harmonie“ nicht. Dobrovsky liess aber Auszüge aus der Vor- 
rede und dem Wôrterbuche in der „Slovanka“ abdrucken. Das Manu- , 
seript Antons kam mit dessen übrigen Büchern in die Bibliothek der 
oberlausizischen Gesellschaft der Wissenschaften (Vgl. Haupt, Volks- 
lieder der Serben I. 384. Jahrbücher des Vereins für meklenburg. 
Geschichte und Alterthumskunde 1841. 65). Von dem Univrers- 
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tätsexempläre verfertigte sich Celakovsky eine äusserst treue Copie 
des Wörterbuches, die nun im Besitze seines ältesten Sohnes ist. Ob- 
schon Hennings Arbeiten. bis in die Zeiten Mithofs (1691) reichten, 
so sind doch die uns erhaltenen viel später und ganz andern Wesens 
als Mithofs und Pfeffingers Arbeiten, aber Henning selbst scheint 
der letzte, wenigstens der letzte bedeutende selbstständige Sammler 
von wendischen Wörtern und Phrasen zu sein. Vgl. unten das 


Jahr 1833. 


1725. 


Es lebte im Drewanischen vom Jahre 1678—1734 ein Bauers- 
mann, Johann Parum-Schulze genannt, der sich nicht sur die Vergan- 
genheit seines Volkes in einer Chronik zu fixieren bemühte, sondern 
der auch die Gegenwart der aussterbenden Sprache seiner Landsleute, 
seiner Aufmerksamkeit würdigte und dies namentlich im Jahre 1725. 
Er sammelte nicht so sehr Wörter als Phrasen, und sein Manusoript 
erhielt sich bei seiner Nachkommenschaft in Süthen. Veröffentlicht 
wurde erst im Jahre 1794 ein Stück seiner Phrasensammlung in den 
Annalen der braunschweigisch-lüneburgischen Churlande (II. 2). Ingun- 
serer Zeit erwarb sich das meiste Verdienst um Schulze Hilferding in 
seinen Denkwürdigkeiten der polabischen Sprache, St. Petersburg 1856, 
wovon unten noch gehandelt werden ‘wird. Es scheint nicht, dass 
Schulze alles selbstständig sammelte, er benützte auch schon vorhandene 
Sammlungen, denn die Ähnlichkeit der Phrasen ist oft zu auffallend. 


1727—1734. 


In diese Jahre fallen einige literarische Publicationen, die ich 
jedoch nur nach den Titeln kenne und daher auch nur diese hier an- 
führe. Joh. Leonh. Frisch gab seit dem Jahre 1727 einige (6) Disser- + 
ltationen oder Programme heraus, wovon die dritte hierher gehört: 
„historia linguae slavonicae, continuatio tertia: de dialectis Venedorum 
in Lusatia et in ducatu Luneburgico“ Berlin 1730. 


F. Frischens Entwurf, was für Wörter in jeder Provinz, na- 
mentlich in der Mark, zu sammeln sind. Auszugsweise gedruckt in 
Berlin 1734. Auch verarbeitet sollen sich die Resultate vorfinden in 
Frischens deutsch-lateinischem Wörterbuche (A. Höfer, Märk. For- 
schungen 1. 148). Auch J. G. Keysslers: Neueste Reisen in Dentsch- 
and (1776) enthalten vieles die Wenden betreffende, z. B. Hildebrands 
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Visitationsbericht über die Wenden in Drawän vom Jahre 1672 
11. Band. 1377, 1378, 


1743—1745. 


Im Anfange des 18. Jahrhunderts lebte in Dannenberg der Pre- 
diger J. G. Domeier, der wie es.scheint die Arbeiten Pfeffingers 
lexicalisch bearbeitete und sie in der Hamburger vermischten Biblio- 
thek Theil II. Artikel V. IX. abdrucken liess unter dem Titel „Samm- 
lung von mehr als drei hundert Wörtern (es sind ungefähr 350) der 
alten wendischen Sprache. Aus den Papieren eines im vorigen Jahr- 
hunderte bei einer wendischen Gemeine der Grafschaft Dannenberg 
gestandenen Prediger zusammengesuchet und in gegenwärtige alpha- 
betische Ordnang vertheilet von J. G. Domeier, Hamburg 1743— 
1745, von J. Pet. Kohl.“ Ich kenne diese Umarbeitung aus einer Ab- 
sehrift Čelakovskýs und verleibte sie auch meinem Lexicon ein, da 
oft in der Orthograpbhie, oft auch in der Sache manche Abänderuj- 
gen der Auffassung Pfeffingers durch Domeier veranstaltet zu 
sein scheinen. 


1752. 
e 


Im Jahre 1752 gab die königl. preussische Akademie folgende 
Preisfragen: 
| 1. Zu welcher Zeit die teutschen Völker die Mark, so weit ste 


" zwischen der Elbe und Oder liegt, wie auch die Neu-Mark und Pom- 


mern in Besitz genommen. 

2. Wo man die deutschen Colonien hergenommen, welche man 
sich in diesen Provinzen hat setzen lassen und wie, unter was vor Be- 
dingungen man dieselben sich darinnen hat setzen lassen. 

3. Was fir Massregeln und Behutsamkeit die Deutschen ange 
wendet sich zu behaupten und die Veneden, welche sie in dem Lande 


.. fanden, zu schwächen. 


4. Es ist ausgemacht, dass die deutschen Völker, welche sich ın 
Gallien und Spanien niedergelassen, nach und nach die Sprache derje- 
nigen Völker angenommen haben, welche sie sich unterworfen hatten, 
dahingegen die Sprache der Veneden sich in der Mark gänzlich verloren 
hat. Was ist die Ursache dieses Unterschiedes und wenn ist die Sprache 
der Wenden in diesen Provinzen aus dem Gebrauche gekommen!“ 
Auf diese Preisaufgaben, welche den damaligen beschränkten 
Horizont der Fragenden genugsam kund thun, kamen zwei Antworten 
ein, welche beide abgedruckt, aber nur die eine, die kürzere, gekrönt 
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wurde. Die nicht gekrönte ist ein Far liebenswürdiges Elaborat und 
ságt z. B.: „Die Slaven oder Wenden waren ein halsstarriges und 
dem Müssiggange ergebenes Volk, welches der Schwierigkeit des 
Ackerbaues überall auszuWweichen suchte und sich lieber von Strassen- 
und See-Ränberei ernährte«! (Seite 111.) Vgl. Sprengel: Über den 
Einfluss den die Wendische Nation auf den Anbau des östlichen 
Deutschlands gehabt hat. Deutsche Alterthümer von Fr. Kruse I. Bd. 
1. Hft. Aber auch die gekrönte „Dissertation, qui a remporté le prix 
proposé par ľacadémie roy. des sciences et belles lettres sur les anciens 
habitans des Marches“ ist überaus seicht. Seite 26 wird z. B. gesagt: 
„Endlich sind aber auch diese Wenden gänzlich in die deutsche Na- 
tion übergegangen, dergestal#, dass heutiges Tages (1753) von ihnen 
kein anderes Andencken in der Mark mehr übrig ist, als dass einige 
Dörfer den Beinahmen Wendisch führen, z. B. als W. Wusterhausen, 
W. Horst, W. Stansdorp“ u. s. w. Aber Seite 31 wird gesagt: „In 
einigen Gegenden des Lüneburgischen hat sich die wendische Sprache 
unter den Bauern bis jetzt erhalten. Vielleicht würde man auch bei - 
genauer Untersuchung auf dem Lande noch viele Spuren von der 
wendischen Sprache finden.“ Die gekrönte Dissertation gibt als 
Hauptgrund der Vertilgung der slavischen Sprache folgendes an: 


„Die Wenden waren ein barbarisches Volk, ihre Sprache war rauh - 


“und sie konnten selbige nicht einmal schreiben. Wenn dieses nicht 
gewesen wäre, würden die Pohlen und Böhmen, so eben die Sprache 
haben, nicht lateinische Buchstaben zum Schreiben angenommen ha- 
ben. Die deutschen Sitten hatten also -einen grossen Vorzug vor 

“den wendischen.“ (Seite 30.) Pa ist denn unser alter Lüneburger 
Pastor Henning doch ein ganz anderer, lieber Mann, da er doch 
.eingestehet „ist auch an sich keine unebene Sprache , 'sintemal 
sie ja sowohl ihre Zierlichkeit hat als andere Sprachen, und 
wo sie vollkommen im Schwange gehet, gibt sie an Menge der 
Wörter und Redensarten keiner andern was bevor“ ; freilich hat 
auch Henning seine Mucken, denn als er die beiden Ausdrücke 
človék, Mensch, und slovak, Slave, in einen Ausdruck irrig zusam-. 
mengemengt hatte, den er slavak schreibt, bemerkt er: „es scheint, 
als ob die Wenden, welche gewiss jederzeit eine hochmüthige Nation 
gewesen, wie man noch an den Russen, Polen und andern siehet, aus 
Einbildung gegen sich nur diejenigen gleichsam für Menschen ge- 
halten, die ihrer Nation gewesen. (Man vergl. auch: Braunschweig. 
Anz. 1747. Nr. 22. Wenden, die ehemaligen Bewohner in diesein 
Lande, dann Hannov. gel. Anz. 1751. Seite 611 und 1752. Seite 1137.) 
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1786 —1791. 


» . Das grosse russische vergleichende Wörterbuch, zuerst unter dem 
Titel: „Linguarum totius orbis vocabularia comparativa“ Petropoli 
1786— 1789, daun als „Srarniteljnyj Slovar vsjech jazykov ἃ narječij po 
azbučnom porjadku razpolozennyj“ Petersburg 1790—1791, welches 
nur in 40 Exemplaren verkauft, übrigens nur als Geschenk versendet 
wurde, enthält unter Nr. 8 ebenfalls „polabische“ Wörter, allein die 
meisten sind nicht elbeslavisch sondern lausizisch, welches Alter 
nicht gewahr wurde, als er sie ausschrieb (Miscell. Seite 203). Man 
vgl. darüber Dobrovskys Slovanka I. Band, Seite 14. und 23. 
II. Band, Seite 190—206. In das Jahr 1786 fallt auch die Aufzeich- 
nung eines kleinen. polabischen Wôrterverzeichnisses (100 Wörter) 
durch den Lüchowerschreiber Hintz, das Hilferding abdrucken liess 
(Seite 8, 73—77). Es enthält wenig neues. 


1783 —1793. 


Auch die Werke des schon oben bei Henning erwähnten K. 6. 
von Anton gehören mit zu dieser Literatur. Schon im Jahre 1783 
gab er den ersten Theil seiner Schrift: „Erste Linien eines Versuches 
über der alten Slaven Ursprung, Sitten, Gebräuche, Meinungen und 
Kenntnisse“ in Leipzig heraus, dem im Jahre 1789 der zweite folgte. 
Im Jahre 1790 erwähnt er in einem seiner Briefe der Henning’schen 
Sammlung: „jetzt (11. Juli 1790) habe ich eine Sammlung von slari- 
schen Wörtern oder Lexicon der Slaven im Herzogthums Lüneburg 
gekauft. Vielleicht das letzte Úberbleibsel dieses, Stammes. Ein 
Prediger, der nicht slavisch konnte, fertigte es aus dem Munde eines 
Bauers, daher viele Fehler.“ Dobrovsky fügt hinzu: „Doch hat schon 
Eecard Vieles geliefert. Es ist fast Alles verdorben, verstämmelt, 
verunstaltet.“ (Vgl. Neues Lausitz. Magazin. 1841, I. Seite 77. 210.) 
Als Ergänzung des ersten Werkes ist von Antons Geschichte der teut- 


‘schen Nation, Leipzig 1793, anzusehen. (Vgl. Lausitz. Monatschrift 


1793. I. 11—28.) 
1794. 


m Jahre 1794 machte der polnische Graf Joh. Potooki eine 
Reise „dans quelques parties de lg Basse-Saxe“, um slavische oder 
wendische Alterthümer aufzufinden. Für unsere Literatur sind die 
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über diese Reise erschienenen 5 Theile durch zwei Puncte beach- 


tenswerth, wovon der eine ein neues polabisches Vaterunser ist. 
„Le fils ďun cur& de village (Lüchau) ma fait parrenir ľoraison 
dominicale, telle qu’elle était autrefois en usage dans le pays, jen 
donne ici la copie“, allerdings in einer. schreckenerregenden Gestalt. 
Aber der zweite Punct ist noch merkwürdiger, denn wie konnte 
Potocki, selbst ein Slave, nur schreiben, „les paysans ne parlent 
aujourd’hui qu’un jargon sans articles, sans conjugaisons et presque 
anssi inintelligible que leur ancien dialecte“! Das Wörterbuch 
nun ist überschrieben: „Vocabulaire slave copié d’apres le ma- 
nuscrit original, qui se trouve chez Mr. de Plato gentilhomme 
qui demeure pres de Lüchow au pays d’Hanovre.“ Es ist unter 
allen polabischen Wörtersammlungen das elendeste und wahrlich bei 
einem Slaven ganz unbegreiflich. Ein Theil der Schuld mag aller- 
dings auf Plato oder den, welcher die Sammlung schrieb oder ab- 
schrieb, fallen, aber auch Potocki ist mit schuld, denn wie er selbst 
bekennt, änderte er am gegebenen und liess aus (S. 36), ja im Vater 
unser übersprang er die ganze vierte Bitte (Vgl. allgem. Lit. Zeitung 
1798 Nr. 327). Das Lexicon, dem meist das Henning’sche zu Grunde 
zu liegen scheint, selbst findet man im fünften Bande seiner Reise 
von S. 45—63. Potooki ist auch einer der Vertheidiger der unbe- 
dingten Ächtheit der obotritischen "Alterthúmer und Runen. Über 
Plato siehe noch: Potocki, voyage dans les stepes d’Astrakhan publ: 
par J. Klaproth. Paris 1829. 2. Band. 


1796-1799. 


Aus diesen Jahren habe ich nur zu nennen: 

1. Jenisch, Vergleichung und Würdigung von vierzehn Sprachen 
Europas. Berlin 1796, 8. Es kömmt auch polnisches, russisches, ja 
sogar litauisches unter den slavischen Sprachen vor. 

2. Die allgem. Literatur-Zertung vom Jahre 1798, die in der - 
Nr. 327 über die „wendischen Slaven“ handelt, aber ohne literarisch 
grossen Werth. 

3. Endlich Fr. K. Alters philologisch-kritische Miscellanoen, in 
. Wien 1799 herausgegeben. VonSeite 163—228händelt er über die pola- 
bischen Slaven, und macht aufmerksam auf einen dialectischen Unter- 
schied zwischen dem eigentlich polabischen, wozu er das Vaterunser bei 
Leibnitz zählt, und dem lüneburgischen, dessen Repräsentant das Vater- 
unser Potockis sein soll. Aber Alter war im slavischen wenig zu Hause 
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(er war Professor der griech. Sprache), und unterschied nicht einmal 
polabische Wörter von lausizischen, wie - wir schon oben erwähnten, 
doch macht schon er auf die eigenthämlichen „polabischen“ Nasale 
aufmerksam, z. B. „dumbe,“ Eiche, „zumb,“ Zahn, „munka,“ Mehl, 
„runka,“ Hand, „unzyk,“ Zunge. 


1806. 


Mit dem neuen i Jahrhundert begann eigentlich die Epoche der 
snalytischen Betrachtungen der Polabensprache, da mit dem Ende 
des 18. Jahrhundertes die Aufzeichnungen als geschlossen angesehen 
werden können. An der Spitze solcher Betrachtungen steht J. Chr. 
Adelung mit seinem „Mithridates oder allgemeine Sprachenkunde, 
mit den Vaterunsern in beinahe 500 (eigentlich 442) Sprachen und 
Mundarten.“ 1. Band, Berlin 1806, aus dessen Papieren fortgesetzt 
und bearbeitet von J. Sev. Vater. Berlin 1809-—1817, 2.—+. Band, 
dann durch den Neffen Adelungs, Fr. Adelung, und W. von Hum- 
boldt mit 82 Vaterunsern vermehrt. Die polabischen Vaterunser 
sind darin nach Mithof und Henning gegeben. Adelung ist (II. 688) 
gegen den Namen „Polaben“ von po, nach, bei, an und Labe, Elbe, 
„weil die eigentlichen, Polaben um Ratzeburg an der Elbe wohnten 
und weit früher ausgestorben sind als die Linonen (von der Leyne 
slav. „Linac“ so genannt), (vgl. Dobrovský: Slavin, S. 67). Auch in den 
lüneburgischen Ämtern „Daneberg, Lücho und Wustro“ ist die 
wendische Sprache nach Adelung (1809) völlig abgestorben und die 
Einwohner reden nun ein ebenso verderbtes Deutsch, als ehedem 
verderbtes Wendisch. 


| 1814, 1815. 


Auch die bedeutendste Autorität in Slavicis, die zu Ende des 
18. und Anfangs des 19. Jahrhundertes wirkte, J. Dobrovský, wendete 
seine Aufmerksamkeit der polabischen Sprache zu, und zwar 


1. in der „Slovanka“ (Prag 1814, 1815). Gleich der erste Band 
enthält (Seite 1—27) einen Auszug aus der noch ungedruckten lan- 
gen Vorrede Hennings, dann „neue Beiträge zu den Petersburger 
vocabul. compar.,nämlich lüneburgisch-wendische Wörter, ausgezogen 
aus Hennings Wörterbuche mit vergleichenden Blicken auf Leibnitzens ' 
und Pfeffingers Sammlungen, gegen 250 Wörter, meist slavisch za 
Recht gestellt; auch über den Charakter der Mundart wird lautge 
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setzlich gesprochen. Der zweite Theil der Slovanka (S. 220 — ᾿ 
228) gibt Fortsetzungen von verglichenen Wörtern, hauptsächlich 
aber um das grosge Petersburger Lexicon zu verbessern und zu er- 
gänzen. Auch sind einige Betrachtungen über die Vaterungerfor- 
meln beigegeben. Vgl. V. Stefanovic, Beiträge zum Petersburger Wör- 
terbuche. Wien 1832. (Serbisch.) 

2. Auch im „Slavin“ kömmt er auf polabische Vaterunser zu 
sprechen (S. 65—67: vergl. auch S. 118.) Über die polabische 
Sprache selbst siehe seine Geschichte der böhmischen Sprache, 
2. Ausgabe. 8. 33.; Lehrgebäude der böhm. Sprache. S. V.; Insti- 
tutiones linguae Slavieae. S. IV. 

Aus diesen Jahren verdient aus ganz andern, námlieh historischen 
Gründen auoh J. E. Biester erwähnt zu werden, dessen Werk: „Wa-, 
ren die ersten Bewohner der brandenburgisch-preussischen Länder Sla- 
ven oder Deutsche,“ (Vgl. historisch-philog. Classe der königl. preuss. 
Akademie. 1804— 1811) in Berlin im Jahre 1815 herauskam. Es wird 
darin der Streit gegen Sehlözer, der für die Ursprünglichkeit der 
Slaven vor den Deutschen in Deutschland war, zu Gunsten Schlözers 
entschieden. Natürlich muss die ungeheuere historische Literatur über 
diesen Punet hier selbst berührungsweise übergangen werden. 


1816, 1817. 


Im „Tygodnik Wilenski“ vom Jahre 1816 (II. S. 352, 353) macht 
Lelewel, wahrscheinlich der erste, darauf aufmerksam, dass in Hin- 
sicht der Sitten und Gebräuche die Luticer- und Bodricer- Wenden 
sehr viel gemeinsames mit den Litauern haben, was deshalb wichtig 
ist, weil auch manche Wortformen derselben nahe an litauisehe For- 
men streifen und eim ehemaliges innigeres Berühren der Slaven in 
Deutschland mit den Litauern eine Thatsache ist. Auch in seinem 
„Rzut oka“ stellt Lelewel Betrachtungen über die Polaben und deren 
Alterthümer (S. 42) an. — Gravenhorst, Prediger in Wustrow, schil- 
dert die Reste der Lüneburger Wenden nach ihren Sitten und Ge- 
bräuchen jm Hannov. Magazin vom Jahre 1817. Stück 77—80. 


1822. 


„Beiträge zur Kenntniss des hannoverschen Wendlandes im 
Fürstenthume Lüneburg von E. F. G. Hempel“ sind auf etwa 10 Blät- 
tern enthalten im „Neuen vaterländ. Archive des Königr. Hannover,“ 
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begründet "von Spiel, fortgesetzt von Spangenberg und zwar im 
II. Bande, 2. Heft, Nr. XXI. S. 217. Hempel gibt Beiträge zur wen- 
dischen Geschichte und Sprachenkunde und alte wendische Vaterun- 
serformeln und Beichtgebete (die aber ganz vaterunserartig sind) wie 
sie einst der Bürgermeister von Lüchov F. Müller (gestorb. 1755) auf- 
, gezeichnet haben soll. Es ist dieselbe Redaction wie bei Potocki und 
dient höchstens zum Conferiren der beiderseitigen Fehler. Auch der 
alten Handschrift Hennings wird darin ‚erwähnt, 


1824. 


Im literarischen Nachlasse Fr. L. Čelakovskýs in Prag fand ich 
eine Abschrift eines Briefes Grimms an Kopitar de dato Case 
“24. October 1824, den ich hier mittheile. 
» Vorige Woche war ich einen Tag in Gôttingen und habe bei 
„der Gelegenheit die auf der Bibliothek liegende Handschrift eines: 
- „Vollständigen lüneburgisch - wendischen" Wôrterbuches“ besehen, 
welches ein Dr. Med. Namens Jugler zu Lüneburg 1807 aus ander 
händschriftlichen Sammlungen zusammengetragen hat. Heyne hat 
ihm 170 Thaler dafür bezahlt, was mir überviel vorkömmt, denn mit 
der Vollständigkeit wird es wenig auf sich haben. Es sind 393 Folio- 
seiten, weitläufig geschrieben, im Durchschnitte 10 Artikel auf der 
Seite, macht ungefähr 3900 zusammen, immer also eine reichere 
Collection als das bisher bekannte von Domeier, Pfeffinger, Potocki. 
Vieles findet sich aber zwei-, drei- und mehrmal nach verschiedener 
Schreibung in die alphabetische Ordnung eingetragen, so dass © 
vielleicht nur 2000 Wörter sind. Da die Sprache seit einigen Οδιο- 
rationen ausgestorben ist (nur noch in Eigennamen und nach polahi- 
schem Organ entstellter Aussprache des plattdentschen haften heut 
zutage Spuren), und’das ganze Material geschlossen hier vorliegt, ® 
verdiente die Abhandlung wohl einen kritischen Herausgeber. Von 
slavischer Sprachkenntniss verräth J ugler sehr wenig.. Damit Sie _ 
urtheilen können, will ich die auf diekes Papier abgeschriebene Probe 


-, aus dem Buchstaben P hier nochmals herschreiben. Mehr hab" ich 


nicht ausgeschrieben; wenn auch wenig neue Wörter zu lernen sind, 
scheint’s mir schon wichtig, welche dieser äusserste Zweig der Slaven 
beibehalten hat. Jugler setzt alle guten und schlechten Schreibungen 
seiner Vorsımmler neben einander; man müsste sich, so gut es geht, 
aus allen erst ein Schreibsystem festsetzen. Sonderbar ist das Nasale 
ang für am.“ 
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Unter den durch Grimm ausgeschriebenen Wörtern kömmt auch 
das vielleicht wichtigste polabische Wort „perendán, perandán,“ Don- 
nerstag, „byola perendän,“ grüner Donnerstag, vor. Da Jugler vor 
allen Parum-Schulze am meisten benützte, kommen nebst Wörtern 
auch Phrasen vor, z. B.: „tän mohss mäute pir tüh Kryjoht* du sollst 
Lohn dafür kriegen, wobei nut taj (ty) mös pir ty, du’ sollst (hast) 
für das, slavisch ist, da „mäute“ das deutsche Miethe und „kryjoht“ 
kriegen ist. In diesem Zustande ist alles verzeichnet, und wirklich 
wenig neues zum Wôrtervorrath, nichts zum bessern Verständnisse 
des grammaticalischen Baues der Sprache vorhanden. Čelakovský, 
der sich bei Schulze schon angemerkt hatte: „Schulze muss Jeman- 
den ausgefragt haben, der blutwenig von der wendischen Sprache 
verstand, abgesehen von den abgeschmackten Phrasen, da er z. B.: viel 
jeldt wieder durch viel Geld übersetzt,“ nahm diese Parcelle Juglers 
gar nicht in seine Wörtersammlung auf, und in der That gewann 
ich bei der Übertragung derselben in meine Sammlung meist nur 
schlechte Orthographien, was aber doch zur Controle dient. 


1825. 


Ebenfalls im Nachlasse Čelakovskýs fand ich aus einem Briefe 
Spangenbergs aus Celle an Dobrovsky in Prag de dato 1. April 1825 
die Notiz verzeichnet, dass sich in der Bibliothek des Ober-Appella- 
tionsgerichtes zu Celle ein deutsch-wendisches Wörterbuch befinden 
soll, welches gegen 2800 Wörter enthält. Die genannte Bibliothek 
soll Abr. Frenzels „Lexicon harmonico-etym. slavicum“ im Manu- 
seripte haben und noch das genannte wendische „ex lexico Frencelii 
auetum“! Nach der Abschrift des Buchstabens A, welche der Notiz 
beilag, scheint es mir jedoch nur ein Auszug aus Hennings Wörter- 
buche zu sein, wie es sich in Prag befindet, mag also nur eine frühere 
Redaction Hennings sein. Nach Hilferding (S. 4) istes in Spangen- 
bergs Journale: „Neues vaterländisches Archiv oder Beiträge zur 
allseitigen Kenntniss des Königreichs Hannover,“ Lüneburg, I. 319 
—350, 11. 6—26 abgedruckt. Vgl. damit das beim Jahre 1822 über 
Hempel erwähnte, und anten das Jahr 1333. 


1826. 


Im Jahre 1826 erschien zum ersten Male eine vollständige Ge- 
schichte der slav. Literatur von J. P. Safarik zu Ofen und darin fan- 
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den denn auch die Elbeslaven (8. 487—490) eine passende Stelle 


mit ihrer minutiösen Literatur. Mithof, der erste Sammler, wird darin 
noch nicht aufgeführt. — In demselben Jahre gab A. v. Wersebe in 
Hannover ein Werk heraus: „Über die Völker und Völkerbündnisse 
des alten Deutschlands, nochmals versuchte, grösstentheils auf ganz 
neue Ansichten gegründete Erläuterungen.“ Es ist Wersebe in der 
Geschichte der elbeslav. Sprache und Literatur darum so wichtig, weil 
er in den neuern Zeiten der erste ist, der da im Gegensatze gegen 
die frühern fast einstimmigen Nachrichten aller (Adelung, Mithrid. 
II. 689), die Elbeslaven seien ganz ausgestorben, behauptet, dass der 
Drewan’sche Dialeet bis auf unsere Tage im verborgenen fortdauere. 
(Beschreibung der Gaue. Gekrönte Preisschrift von der kön. Gesellsch. 
der Wissenschaften zu Göttingen. S. 252—255.) Wir werden ein 


᾿ς zelne mit ihm úbereinstimmende Ansichten noch unten anzuführen 





haben. 


S 


1827. 


Vielleicht beschäftigte sich niemand so emsig mit der elbesla- 
vischen Sprache und Literatur als Fr. L. Celakovaky in Prag schon 
seit dem Jahre 1827, denn in diesem Jahre hatte er schon äusserst 
solidabgesehrieben „vocabularıa linguae Polabicae guae exstantomnia“, 
ein Octavband. Das Exemplar, das nun in der Bibliothek seines Soh- 
nes Ladislav in Prag ist, enthält das Wörterverzeichniss Hennings, 
Potockis, Mithofs, Domeiers, Pfeffingers und Auszüge aus Schulze 
und Jugler. Die Gebet- und Beichtformeln sind auf eigenen Zetteln 
verzeichnet. Dass er das elbeslavische Nationallied in seine Samn- 
lung slavischer Lieder aufnahm , wurde schon oben bemerkt. 80 
ist denn in seiner Bibliothek fast das ganze Materiale beisam- 
men, das mir die Zusammenstellung des Wôrterbuches so erleich- 
terte. Vom Jahre 1828 findet sich das Concept eines russischen 
Briefes Čelakovskýs an Siskov (Jänner 1828) vor, worin er ihm 
kund thut, dass es ihm nicht gelang, das Jugler’sche Lexicon 
" aus Göttingen über die Gränze zu bringen. Čelakovský stellt 
dann an Šiškov die Bitte, dass er die Vorrede und einige Stellen 
seines polabischen Wörterbuches in’s russische übersetzen möge. 
Doch scheint die Übersendung noch aufgehalten worden. zu sein, 
denn Safarik sagt in seinen slav. Alterthümern (S. 925), dass im Jahre 
1830 Celakovsky . „die Úberbleibsel des drewanschen Dialectes in 
ein systematisch-etymologisches Lexicon verband und mit einer gram- 
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maticalisehen Abhandlung versah.“ Nach den Briefen Čelakovskýs 
(12. Juni 1827 und 8. Jänner 1828 an Kamaryt) muss bei dem 
Werke auch eine gewaffnete Vorrede über die Geschicke der Elbe- 

slaven gewesen sein, die manches bittere gegen die Deutschen vor- 
brachte. Celakovsky übergab das Werk einem Slavisten zur Beför+ 
derung nach Russland mittelst der russischen Gesandtschaft in 
Wien, allein] es scheint, dass das ganze weder je angekommen, noch 
zurückgekommen ist; es gehört nun in die Sagengeschichte der 
böhmisehen Literatur. In dem Nachlasse Öelakovskys fand ich rücksicht- 
lich der Polabensprache — ausser den oben genannten „vocabulariis“ — 
nur grammaticalische Bemerkungen aus viel späterer Zeit, wie das schon 
die moderne böhmische Orthographie auswies, und eben so einetymolo- 
gisches Wörterbuch auf 40 Halbbogen, worin Vergleichungen mit dem 
altslav. und andern Dialecten vorkommen. Es ist nach Anordnung 
der gemuthmassten Wurzelwörter alphabetisch geordnet und in 
deutscher Sprache verfasst. Es fasst jedoch — mir unbegreiflich — 
obschon sichtlich beendet, nicht einmal den Wörterschatz ganz, den 
die „vocabularia“ enthalten. Leider kam bei Celakovskys Lebzeiten 
zwischen uns nie die Rede auf diese dunkle Seite der Literatur und 
die spätern Briefe enthalten gar nichts darüber. 


1832, 1833. 


In Beziehung auf die Geschichte der slavischen Sprachen in 
Deutschland, worüber bezüglich des Alterthums Safarik (Starož. 
867, 868) einige Bemerkungen mittheilt, ist F. Wiggerts: „Scherf- 
lein zur Förderung der Kenntniss älterer deutscher Mundart“, Magde- 
burg 1832, nicht zu übersehen, weil er Reste eines alten interlinearen 
lateinisch-deutschen Psalters vor sich hatte, in welchem auch einzelne 
slavische Wörter und Redensarten beigemengt waren. Der Psalter 
ist aus dem 11. oder 12. Jahrhundert. Der Jahrgang 1832 des Vater- 
länd. Archivs für hannover.-braunschweigsche Geschichte enthält 
Beiträge zur Kenntniss des wendischen Idioms und als Beilage 
ein Lexicon der wendischen Sprache. Darüber sagt Preusker (Jahr- 
‚gang 1843, S. 637): „Das mitgetheilte wendische Lexicon scheint ein 
Auszug aus dem Henning’schen zu sein.“ Vgl. Fortgesetzte Beiträge 
. zur Kenntniss des hannoverschen Wendlandes im Fürstenthume Lü- 
neburg. Spangenberg, Neues vaterl. Arch. 1832. I. S. 299, II. 6. Im 
Jahre 1833 gibt Preusker im Vaterl. Archiv für hannover.-braunschw. 
Gesch., 4. Heft, S. 638, die Nachricht: „Dobrovský in Pertz, Arch. V,, 
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S. 686 sagt: „Das Üelle'sehe‘ deutsch- wendische Wörterbuch ist 


gewiss das Henning sche.“ Dieses ist richtig und scheint mir das im 
Drucke (1832, Vaterl. Archiv) mitgetheilte weit kürzer als das hand- 
schriftliche (Henning'sche) Werk “und mithin ein, obwol sehr reich- 
baltiger Auszug zu sein.“ Noch wichtiger ist für uns die Nachricht. 
die derselbe thätige Preusker in seiner Abhandlung „Über die Sprache 
des Wendlands in Lüneburg,“ 1833, 4. Heft. S. 637 des Vaterl. Arch. 
für hannov.-braunschw. Gesch. mit folgenden Worten gibt: „Im 
Besitze der gelehrten Gesellschaft zu Görlitz befindet sich von Dr. 
von Anton erkauft Hennings Wörterbuch.“ „Es ist alphabetisch ge- 
druckt (?) und besteht aus einem dreifachen Exemplare: 1. aus dem 
ursprünglichen Entwurfe verfasst, wie Henzing die Worte wahr- 
scheinlich aus dem Munde der der Sprache kundigen Wenden nach 
und nach vernahm; 2. aus einem daraus gefertigten (berichtigten) 
Wörterbuche selbst; und 3. aus einer Doublette mit beigesetzten 
gleichbedeutenden Wörtern der böhmischen und polnischen Sprache.“ 
‘ Das ist gewiss die „am Ende gesetzte kleine Harmonie,“ welche wir 
im Prager Exemplare in der kais. Bibliothek und bei Čelakovzký 
vermissen. (Siehe oben das Jahr 1705.) 


1836. 


Dr. J. B. Mendelsohn beschreibt in seinem Werke: „Das ger- 
manische Europa,“ Berlin 1836, die Eigenthümlichkeiten der Sitten 
und Gebräuche im Wendenlande, und sagt: „Die wendische Sprache, 
stark mit deutschen Wörtern vermischt, war im vorigen Jahrhun- 
derte bei den Lüneburger Wenden noch herrschend und ist auch 
heute nicht ganz erloschen.“ (S. 278, 279.) 


1837. 


In dieses Jahr fallen zwei der bedeutendsten Erscheinun- 
gen der Literatur über die Schicksale der Slaven in Deutschland. 
Das erste ist Kasp. Zeuss: „Die Deutschen und die Nachbarstämme.“ 
München 1837 ; in Bezug auf die gegenwärtige Literatur sind beson- 
ders S. 592—691 wichtig. 

In demselben Jahre erschienen auch Safariks slavische Alter- 
thümer in Prag. In denselben gibt er nicht nur einzelne lautgesetz- 
liche Erklärungen über die Verstämmlung altslavischer Orts- und 
Personennamen (δ. 870),úber das Fortleben der Wendensprache nach 
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Berichten von Augenzengen (S. 906), sonderh auch sein Urtheil 
über die wendischen Wôrtersammler und diess in felgenden Wor- 
ten: „Die hauptsächlichen und selbstständigen Sammler waren nur 
folgende: Pfeffinger 1698, Henning oder Henigen (1691—1700, wohl 
verdruckt für 1705) der reichste und beste, und Mithof (um 1691) 
bei Leibnitz. Alle übrigen: Domeier, Plato bei Potocki, Schulze, 
Jugler u. a. sind blosse und noeh dazu unkundige Ausschreiber und 
Abschreiber jener drei“ (S. 925). Vgl. auch Safariks Urtheil über 
die Parallele der polabischen Spiranten und Zischlaute mit denen 
anderer Slavenstámme (Casop. česk. Mus. 1837. I. 48). In seiner 
slavischen Ethnographie, die 1842 zum ersten Male in Prag erschien, 
finden wir dieselben Urtheile und zwar auch über das Fortleben der 
Drewanersprache „in schwachen, wenig gekannten Resten bis auf 
den heutigen Tag“ (S. 108). Dann folgt eine kleine comparative Laut- 
lehre dieses Wendenidiomes (S. 109, 110). 


1839, 1840. 


Neumann: Über den Zusammenhang der altgermanischen, so 
wie der wendischen Sprache mit der ägyptischen und die daraus 
hervorgehende Nothwendigkeit einer Verbindung zwischen Germanen 
und Wenden in grauer Vorzeit.“ Görlitz 1839. Neues Lausitz. Mag. 
W. Band, 3. Heft, S. 197, em wahrer Schlusssatz aus einer wohl 
irrigen Prämisse. ı 

C. C. H. Burmeister: „Über die Sprache der früher in Meklen- 
burg wohnenden Obtoriten - Winden.“ Rostock 1840. Das Urtheil, 
das sich Celakovsky bei diesem Büchertitel anmerkte, mag nicht zu 
scharf sein: „Ein Brochürchen, worin ınit wenigem wenig gesagt 
ist.“ Ich kenne es nicht. näher. Siehe Burmeister, Erklärung mek- 
lenburg. Ortsnamen. Meklenb. Jahrbüch. VI. S. 55. 

Im Jahre 1839 und 1840 (Nr. 74, 75, 142, 143) brachten auch die 
Beilagen zur Augsb. A. Zeitung Erlánterangen über die Westslaven. 


1841. 


In diesem Jahre erschien im neuen Lausitz. Magaz. XIX. S. 45— 
86 von J. L. Haupt herausgegeben der Briefwechsel Jos. Dobrovskys 
und K. G. von Antons vom 28. August 1789 angefangen bis zum 
21. August 1797,in Bezug auf slav. Literatur im allgemeinen und po- 
Iabische insbesondere vielfach belehrend. 
9 
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In den Jahrbüchern des Vereins für meklenbarg, Gesch. 
gab 1841 (VL. Jahrg. S. 59--65) Láseh aim Vaterumser der Wenden 
sus dem 16. Jahrhunderte und ein anderes nebat dem Hochseitsliede 
vom 18. Jahrhunderte heraus. Ich kenne dieas alles nur nach dem Titel 
und kann daher leider das Vaterunser sus dem 16. ‚Jahrkunderte 
nieht näher characterisieren. Lisch gab noch in demselben Werke 
heraus; „Über den wendiachen Götzem und die wendisahe Stadt Go 
derac“ — „über die wendisehe Fürstenburg Meklenburg“ (70— 
78, 79 — 87). Ausser diesen Sohriften Liache enthalten dies 
Jahrbücher desselben Jahreg noch: „Ortschaften wendisohen Ur- 
sprungs benannt nach Naturkörpern von M. Siemsaen zu Rostook, 
revidiert von Hanka“ (S. 51—55). „Erklärung meklenbuzg, Orts 
namen van Burmeister (siehe eben), mit Beiträgen von Mussäus*. 
„Wendische Worterklärungen von Dr. Beyer zu Parchim.“ 

Die Augsb. A. Zeitung brachte auch im Jahre 1841 einen Aufssta 
„über die slavisch-germanische Völkermischung“ (Beil. Nr. 141, 144, 
145). Von den „germanisierten Slavenländern mit slavischen Volks 
trümmern und Enclaven“ (Nr. 144, S. 1147) heben wir der Verwandt- 
schaft wegen hervor: „2. Das transalbinische Känigr. Sachsen. Bran- 
denburg.“ — „Die slav. Brintzaner oder Brizaner, welehe hier un 
die Priegnits wohnten, die Sebusier zwiachen der Spree und Ode, 
die Heveler an der Havel sind jetzt spurlos verschwunden.“ — „Aus der 
Vermischungaller dieser fremden Colonisden, der Deutschen aller skáinne 
mitden geringen Überresten der hier ursprünglich einhcianiachon Haren 
ging nun dieheutige Bevölkerung der Uokermark, der Neumark und Mit 
telmark hervor.“ „3. Pommexn. Der wilzische Horsegsstamm, allmälich 
sich germanisierend, starb 1637 ans. Schon im Jahre 1404 soll im wesih- 
ehen Pommem der letzte Mann gestorbes sein, der wilzisoh redete. Nur a 
östlichen Pammern haben sich in den Landschaften Büter: und Last 
burg βίαν. Enolaven erkalten. Es.sind diesa zusa Theile Überreste wendi- 
sehen Stazames, zum Theile aber Slaven lechischen Stammaes oder soge- 
nannte Kassuben. Sie sollen zusammen etwa 89.000 Seelen betrages 
Im pommerschen Wappen sind diese Kassuben und Wenden noch be 
sonders repräsentiert,jene durch einen schwarzen Greif in Gold, diese 
durch einen roth und grün gestreiften in Silber“ (Nr. 145, S. 1154, b.) 
„t. Ost- und West - Preussen. Dex ganse Adel ven Ost- und 
Westpreussen ist in seinem ursprünglichen wie in geinem jetzige 
Wesen rein deutsch, während den sächsische, maklanhurgische, pot" 
mersohe ursprüngliche Adel slavisch war“ (8. 1455, s.) „5. Sahlesten 
In Breslau war schon um das, Jeha 1300, die slow, Spwaebe: unter ali 


131 


Gskildeten völlig unbekannt.“ „Mitten unter deutschen Dörfern findet 
sich in der Nähe von Breslau ein Strich, we die polnische Na- 
tzonalität noch: so herrsebend ist, dass sogar in poln. Spraehe: gepre- 
digt wird. Von Obersohlesien verblieben in neuerer Zeit mehrere 
Theile bei Österreich, das nicht so energisch germanisierte wie Preus- 
sen“ (5. 1155) 

Das Werk „Märkische Forschungen.“ Berlin 1841 — 1849, 
4 Bände, herausgegeben von einer Gesellschaft, die schon seit 1838 
besteht, enthält auch für unsore Literatur sehr werthvolle Beiträge, 
z.B. A. Kuhns, über das Verhältniss märkischer Sagen und Ge- 
hräuche zur altdeutschen Mythologie(l. Band, 115). Kuhn unterscheidet 
darin die Marken naeh der mehr oder weniger verherrsehendea ur- 
sprünglich slavischen Bewohnerschaft, 

“ Karl Ferd. Fabrieius, Prof. der Rechte in Breslau (+ 1841), 
der jüngere Bruder des Heransgebers der Urkunden, nimmt. in seir 
nem Werke: „Das frühere Slaventhum der Ostseeläuder“ (Schwa- 
rin 1841, Jahrb. des Vereins für meklenb. Geseh. u. Alterth. VI. Band) 
an, dass in den wendischen Ostseeländern „nur die Fürsten und der 
Adel Siaven waren,“ der Hauptstamm der Bevölkerung aber deutsch 
war und ven den Warnern entsprang. Vergl. des Bürgermeisters Fa- 
briciua Bügisehe Urkunden, II. 44, 72, 74. Dagegen erhebt sich 
Hasselbachs Codex I. S. 317. In den „Urkunden zur Geschiehte des 
Fürstentkumes Rügen“ (Stralsand 1841 — 1844) wird (I. 117) be- 
merkt: „Übrigens fehlt es zur Zeit aueh noch an einer irgend zauver- 
lässigen oder gar vollständigen Zusammenstellung der in den An#alen 
und Urkunden aus dem germanischen Slavien erhaltenen. slaviseken 
Sprachreste. Sie werden freilich meistens in &inzelaen Wörtern. und 
Namen bestehen, aber auch in dieser Dürftigkest sicher zu Resul- 
taten über die Stammverwandtschaft der Slaven der fraglichen 
Länder führen.“ 


18142. 


Fr. Helms nennt in seinem Aufsatze: „Die Wenden im 
Königr. Haumover“ (Hamburg. lit. und krit. Blätter, 3. Aug. 1842. 
S. 569) diesen Stamm „den allerkräftigstenZweig der Wenden.“ „lirst 
seit etwas Aber ein halbes Jahrhundert, etwa seit 1770, sind sie or- 
dentlich verdeutscht;“ „erst seit etwa einem Jahrhundert stehen mm 
manphen Landgemeinden deutsche Prediger — und noeh leben einige 
Grreise, mit welchen der im Jahre 1828 verstorbene Graf Grote sieh 
in wendischer Spraehe zu unterhalten pflegte.“ 

9% 
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F. Sehelz entscheidet sich bei der Frage: „Waren german. oder 
slav. Völker Ureinwohner der beiden Lausitzen“ (Neues Lausitz. 
Mag. XIX. Band, 225, 359, auch eigens ersehienen Görlitz 1842) für 
die Deutschen. Die Angabe der Literatur ist in dem Werke beach 
tenswerth. 

Gleim gibt in der „westlichen Gränze der Slaven“ in Ermanns 
russ. Archiv (1842, I. 1—54) wohl eine gute Übersicht, doch wenig 
specielles. 


1843. 


„K. G. von Antons Briefe an ‚Jos. Dobrovský.“ Herausgeg. 
durch Hankn. Neues Lausitz. Magaz. 1843, III. S. 193—218. Eine 
Ergänzung der Briefe vom Jahre 1841, siehe oben. 

Bronisch: „Über die lüneburgisch-wendischen Prápositionea“ 
und „Dolmeischung von Feld- und Personennamen in Sagritz und 
Zützen.“ (Neues Lausitz. Mag. 27. Band, S. 60—70.) | 

K. Preusker: „Blieke in die vaterländ. Vorzeit.“ Leipz. 1843 
sagt (II. S. 94): „Wic sehr die slavische Sprache in Deutschland ver- 
schwand, ergibt sich daraus, dass sie nach Riedels Mark Branden- 
burg schon im 12. und 13. Jahrhunderte verdrängt war (Balt. 
Studien, I. 108), in Vorpommern im 13. Jahrhunderte, in Hinter- 
pommern im 14. Jahrhunderte kaum noch ein wendisch sprechen- 
der zu finden war; ferner dass Anfangs des 14. Jahrhundertes 
auf Rügen und 1300 in Leipzig die letzte wendische Frau starb, 
wenn auch noch im 14. Jahrhundert einzelne wendisch sprechende 
Bauern den dasigen Markt besuchten. Wegen dieses Verschwindens 
der wendischen Sprache ward sie auch 1327 in Sachsen, 1295 aber 
die pelnische zu Breslau vor Gericht verboten, wo sie schon 1237 
nicht mehr verstanden ward. Ungefähr zu dieser Zeit beginnt auch 
die Ausfertigung der früher nur lateinischen Urkunden in deutscher 
Sprache. So in Görlitz die Schöppenbücher vom Jahre 1385 an.“ 
Natürlich sind alle solche Angaben nur relativ richtig und auch er- 
klärlich, wenn wir das Schwanken der Berichte über das Ausster- 
ben oder Nichtaussterben unserer Elbeslaven in Betracht ziehen. 
Man vergl. Heidenreich (Annal. Lips. S. 50) „im Jahre 1324 wurde 
die wendische Sprache in Leipzig gerichtlich abgeschafft.“ — „Span- 
genberg (Chron. Saxon. c. 282) „im Jahre 1327 wurde die wendische 
Sprache in den Orten an der Saale gerichtlich abgeschafit. « — Beck- 
mann (Hist. Anhalt. IV. 551) „im Anhalťschen wurde im Jahre 1293 7 
die wendische Sprache als Gerichtesprache verboten.“ — „Über die 
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Fortdauer und das allmählige Verschwinden einiger wendischer Volks- 
"elemente in den meissen’schen Ländern“ handeln die Berichted. deutsch. 
Gesellsch. in Leipzig 1829,S. 51. — »Im Jahre 1751 wurde in Wustrow 
zuletzt Gottesdienst in wendischer Sprache gehalten“ (Hassel, Hand- 
buch der Erdbeschreibung, I. Aufl. 4. Band, S. 507). Man vergl. auch 
Prof. Heffter: „Der Weltkampf der Deutschen und Slaven seit dem 
6. Jahrhunderte,“ Bülaus Jahrbücher der Gesch. und Politik 1843, 
2. Band, 11. Heft; Jordans Jahrbücher 1843. ΥἹ. Heft, S. 419; Über 
die deutschen Sprachgränzen. Augsb. A. Zeitung 1843, Nr. 96. 


1844. 


F. Boll, Prediger zu Neu-Brandenburg, „über die Volkssprache 
der nordwestlichen Slavenstämme“ (Jahrbüch. desVereins für meklenb. 
Gesch., Schwerin 1844— 1845). Vgl. die Anzeige dieses Werkes von 
J. E. Vocel, im Čas. česk. Mus. 1846, S. 373 —378. 

A. Auer gab schon 1844 eine prachtvolle und reichhaltige Vater- 
unsersammlung in 608 Sprachen (K. k. Staats- und Hofdruckerei) 
heraus, die 1847 in zweiter Auflage erschien. Die polabischen Vater- 
unser sind nach Mithof, Henning, Potocki., 

Safarik berichtigte in der bôhm. Musealzeitschrift 1844 (S. 483) 
den bisher fälschlich in den Chroniken gelesenen Namen eines altpo- 
labischen Gottes (o Svarohovi.) 


1845. 


In derselben Musealzaitschrift wird die Identität der Stadtnamen 
Vineta, Jumin, Julin und Jomsburk von demselben Geiehrten nach- 
gewiesen. 

Die Bautzner „Novina“ erwähnt 1845 in ihren Nr. 31, 37. das 
Nochfortbestehen der Elbeslaven. Wir geben hier den lausitz. Text 
in einer deutschen Übersetzung; das Citat ist aus einem anonymen 
Briefe: „Die Zeit reichte nicht zu, dass ich noch bis Lüchor zu den 
hannoverschen Slaven gekommen wäre — ich habe mit Bestimmtheit 
erfahren, dass es dort noch einige Greise gibt, welche die wendische 
Sprache sprechen. Diess bestätigte mir der Actuar' Schulze in Bever- 
stedt, der selbst ein eingeborner Slave aus Lüchov ist. Er schrieb mir 
die Dörfer Zebelin, Krumasel, Breselenz und Witfaiz auf, und sagte, 
auf den dortigen Kirchhöfen lägen Grabsteine mit wendischen Auf- 
schriften und es gäbe da sogar ein Kirchenbuch in wendischer Sprache. 


\ 
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Er seľbst konnte aber kein Wort wendisch. Ein Advocat, ein gebor- 
ner Wende jener Gegend, versicherte Dr. Schönfeld, er keme noch 
die Leute und wisse sie zu nennen, die dort wendisch sprechen® 
Der vollständige Titel der Zeitung ist „Tydženska novina,“ d. i. Wo- — 
ehenschrift. Vgl. damit Jordans slav. Jahrb. VI. Heft, S. 235. 


1847. 


Der Aufsatz J. E. Vocel’s „über die slav. Altherthümer im nôrdl. 
„Deutschland (Čas. česk. Mus. 1847, IV. Heft, S. 328—437) berührt die 
Wichtigkeit derin diesen Ländern aufgefundenen Alterthúmer nicht bloss 
für vergleichende Archäologie, sondern, wie es auch bei der Anzeige von 
Bolls Schrift geschah, für die Sprachkenntniss der alten Polaben und 
hebt in beider Hinsicht auch die Wichtigkeit des Sammelwerkes: „Bal- 
tische Studien“ mit Recht hervor. In dieselbe Zeitschrift liess in dem- 
selben Jahre (VI. Heft, S. 646—651) der sanfte Doucha unter dem Titel: 
„Werthvolle Denkmäler der Slaven“ patriotische Schmerzensklänge 
ertönen in Hinsicht der trüben Geschicke, welche slavische Sprache 
und slavisches Wesen an vielen Orten erlitten, womit er namentlich 
auch auf die Reste der Slavensprache an der nördlichen Elbe hinwies. 
Er scheint nicht an die allgemeine Vôlkerchemie der Weltgeschichte 
gedacht zu haben. Vocel hatte seinen Aufsatz in der kön. böhm. Ge- 
sellschaft der Wissenschaften zu Prag vorgelesen ; in derselben 
Gesellschaft las 1847 auch der nun verstorbene Ritter von Kalina 
einen Aufsatz: „Slavisch-wendische Spuren in Deutschland insbeson- 
. dere in Ostfranken,“ vor, ohne dass jedoch die Actenbände der Ge 
sellschaft (V. Folge, 5. Band, S. 24) etwas näheres über den Inhalt 
dem Publicum kund gethan hätten. Es scheint, dass damals in Prag 
die Nachricht der Bauzner „Tydzenska novina,“ dass Elbeelare “ 
noch leben, viel Sensation machte. 


1849. 


Diese Sensation scheint selbst noch in dem Aufsatze Vorels, 
den er im Juni 1849 m der kön. böhm. Gesellschaft der Wissen- 
schaften (V. Folge, 6. Band, S. 25) vorlas und dann in der höhm. 
Musealzeitschrift vom Jahre 1849 (II. 104—127) abdrueken hess, 
wenigstens im Anfange, besonders aber am Sehlusse durohzublicken, 
denn der Aufsatz, der den Titel führt; „Denkmäler der Latizer 
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Sluvoti“ endigt nit den pathetischen Worten „nar in der Nationalität 
ποσὶ Rahm and Leben, ohne Nationalität gibt es nur Schmach und 
ewigen Tod,“ und doch setzt sich Vôcel darin die kalte Aufgabe, die 
Unterschiede zwischen der Sprache der Obotriten und Lutizer Slaven 
horvorsuhoben, eine Aufgabe, wobei das Hers nichts, wohl aber der 
Kopf zu than hat. Über die Quellen der Obotritensprache war Vocel 
damals spärlich informiert, da er von den besten Quellen, von Mit- 
hof und Pfeffinger, nichts erwähnt, auch Potocki selbst sein Wörter- 
verzeichriise „aus dem Munde der hinsterbenden Nachkommen der vor 
Zeiten ttichtigen (statných) Drewanu“ schöpfen lässt, da doch Potocki 
seine Hauptguelle (Plato) selbst angibt. Die linguistisehe Untersu- 
ohung ist von dem nach damaligem Geschmacke äusserst befangenen 
böhmischen Standpuncte geleitet. Alleim bei allen diesen Müngeln 
hat doch der Aufsatz das gute, dass er nachweiset, wie viel Sprach- 
materiale in den alten Urkunden liege, nur hätten da die Quellen für 
jedes Wort angegeben werden müssen, die doch (S. 111, 112) gänz- 
lich fehlen. In Beziehung auf die Parallele, die Vocel in Hinsicht 
auf die noch lebende und zu pflegende Böhmische Nationalität im Ver- 
gleiche mit der dahingeschiedenen der Polaben macht, sind Höflers 
. Werte, welche er in der Sitzung der kais. Akademie am 16. Mai 1853 
aussprach, interessant: „Durch den grossen Kampf bei Kulm 
anno 1126 bewahrten sieh die Böhmen vor dem Schicksale, das die 
Slaven in Meklenburg, Pommern betroffen.“ (Sitzungsberichte 1853, 
X., 3. Beite 311). 


188  --- 1 8 ὅ δ. 


Während in den „Sprachen Europas“ Schleicher noch im Jahre 
1850 (nach Safarik) behauptet „dieser kleine Zweig derObotriten erhielt 
seine Muttersprache bis ans Ende des 17. Jahrhunderts am Leben, ja in 
schwachen, weniggekannten Resten vielleicht bis heut zu Tage“ (S.219), 
wirdin einer Correspondenz des deutschen Museums vonR.Prutz (1853, 
Nr. 46, S. 740) mit starken Ausdrücken gegen solcherlei Ansichten 
gekämpft. „Ich fürchte nicht,“ sagt der Berichterstatter, „dass auch 
nur ein irgendwie ansehnlicher Theil Ihrer Leser die wunderliche An- 
schauung theile, als seien in Meklenburg noch slavische Elemente 
vorhanden. Unser Land ist so gründlich germanisiert, wie man es von 
dem zähen und unnachgiebigen Charakter des Norddeutschen nur 
erwarten kann. Ausser den Ortsnamen, die allerdings zum überwie- 
genden Theil aus der slavischen Zeit beibehalten sind, ist all und jedes 
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deutsch, rein deutsch.“ Wie mir der junge L. Čelakovský mittheilte, 
glaubte auch sein Vater, trotz aller Nachrichten über das noch Vor- 
handensein von Slaven im Lüneburgischen oder in andern‘ nahgeie- 
genen Gegenden, nicht daran und äusserte einst, dass, wenn er in des 
ehemals polabischen Gegenden aueh nur von einer lebenden slarischen 
Spur wüsste, er gewiss zur Aufsammlung der letzten Beste schen 
längst hingereiset wäre. Im Jahre 1854 liess sich jemand noch s 
vernehmen: „Vor etwa 150 Jahren soll noch im Wendland wendisch 
gepredigt worden sein, jetzt aber eoll vor 50 Jahren (das wäre also 
ungefähr um das Jahr 1800) der letzte alte Mann gestorben sein, der 
noch wendisch verstand.“ Das Wendenland. Aus einem Schreiben 
des Cantors Grünewald zu Seelze. Zeitsch,ift des histor. Vereins 
für Niedersachsen. Jahrgang 1850. Hannover 1854, S. 360. Vgl. 
die Altenburger und ‚Lausitzer Wenden in der Zeitschrift Ausland 
vom Jahre 1856, Nr. 29. Da Volkssprachen nie plötzlich, sondern 
nur allmälig aussterben, so hat die genannte Zeitschrift des histor. 
Vereins für Niedersachsen Recht, wenn sie (1854, S. 360) behauptet: 
„Jemand, der der slav. Sprache mächtig wäre, möchte vielleicht noch 
viele Wörter aus alter Wendenzeit dort finden,“ wie z. B. auch Fôr- 
steman slavische Elemente im Deutschen, namentlich im westpreus. 
Volksmunde vorfand (1852, I. 412 —429); allein das ist doch etwas 
ganz anderes, als einzelne Individuen vorfinden, die mit Bewusstsein 
slavisch im Unterschiede von deutsch reden können. 

Ich habe oben gleich beim Jahre 1691 angeführt, dass schon 
Mithof auf die Eigenthümlichkeit der germanisierten Wenden hinwies, 
dass sie die Aspirationen im deutschen mengen. Dieser Nationalzug 
dauert bis zur Gegenwart in ununterbrochener Zähigkeit fort, wie die 
eben genannte histor. Zeitschrift bezeugt: „Eine Eigenthümlichkeit 
der Sprache zeichnet den Wenden der Jetztzeit ganz entschieden vor 
jedem Deutschen aus. Der Wende gebraucht das h im Anfange stets 
verkehrt wie der Baier das b: den Hund nennt er „Und“, den Hasen 
„Aas“, den Herrn Amtmann redet er an „Err Hamtmann“ (1854, 
hist. Verein für Niedersachsen, S. 360, 361). Über das Verhältnis 
der polabischen Sprache zu den andern slavischen und indoeuro- 
päischen habe ıch populär in dem Werkchen gehandelt: Prochäzky, 
d. i. Spaziergang auf dem Gebiete der slavischen Sprach- und Alter- 
thumsforschung, Koleda und eigens in Prag 1856. 
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1856. 


A. Hilferding hatte Anfangs December 1855 in einem Vortrage, 
den er als Gast in der kön. böhm. Gesellschaft der Wissenschaften zu 
Prag hielt (Actenbände, 5. Folge, IX. Band, S. 48), manches aus den ᾿ 
Ergebnissen dargestellt, die ihm seine Reisen, zur Erforschung der 
ehemaligen Bevölkerung Lüneburgs angestellt, gewährt hatten. Er 
liess die Ergebnisse vollends in der kais. russ. Akademie zu Peters- 
burg: „Izvestija® (5. Band) abdrucken und gab sie endlich auch 
besonders heraus unter dem Titel: „Pamjatniki naréčija zalabskich 
Drevljan i Glinjan (Denkmäler der elbeslavischen Mundart der Dre- 
waner und Glinaner, St. Petersburg 1856, S. 77). Hilferding wäre 
vor allen dazu berufen, die immer noch schwankenden Ansichten 
über den Grad der Identität oder Verschiedenheit der Manuscripte 
zu Görlitz, Göttingen und Celle zu klären und festzustellen, nm doch 
endlich einmal mit Sicherheit behaupten zu können, das und jenes 
sind die Materialien, sus welchen unsere Kenntniss der neupolabischen 
Disleste geschöpft werden kann, denn zu einer solchen Abwägung 
gehören Reisen, eigene Intuition und unmittelbare Vergleichung 
der Quellen, über welches alles Hilferding vollkommen Herr 
ist, Das ist nun wohl im ganzen und grossen nicht geschehen und 


“ ein künftiger glücklicher Reisende findet noch volle Hände Arbeit, 


wenn man überhaupt das Arbeiten in diesen unerguicklichen Mate- 
rialien ein Glück nennen kann; doch ist durch das vorliegende Werk 
ein bedeutender Schritt zur Lösung des elbeslavischen Wirrwars 
allerdings gescheben. 

Hilferding zählt als Denkmäler der ausgestorbenen polabischen 
Sprache folgende auf: 

1. Hennings Schriften, dessen zwei Hauptmanuscripte nach ihm 
in der königl. hannoverschen Bibliothek und in Görlitz liegen. Plato- 
Potockis Sammlung und die zu Celle scheint Hilferding mit Recht 
nur für Redactionen und Kürzungen der Henningschen Sammlung 
zu halten (S. 4). 

2. Hennings und Mithofs Vaterunserformeln, die er in der Re- 
daetion Mithofs und Müllers (Neues vaterländ. Archiv II. 2) ab- 
drucken lässt (S. 66— 72). 

3. Das polabische Hochzeitslied nach Hennings Redaction, die 
in manchem vom Texte, wie er seither in Druckwerken gegeben ist, 
abweicht. Auch diese ist hier (S. 56—66) neu abgedruckt 

4. Pfeffingers Sammlung. 
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5. Parum-Schulzes Wörtervorrath in dessen polabiseher Chronik. 
‚Hilferding gibt genau die Geschicke dieses Manuscriptes an, und 
lässt daraus alles hieher gehörige, das nur zum kleinsten Thedle ge- 
druckt war, abdrucken (S. 15—55). Dieser Abdruck bildet den 
- Hauptkern des Werkes und so wurde ihm mehr Sorgfalt zugewendet, 
ls ihm gebührt. Hilferding gibt nämlich von jeder Phrase Schulses 
zuerst diese im Original und in Sehulzes deutscher Übersetzung, 
dann versucht er sie in slavischer Orthographie zu geben, um ferner 
die slavische Urform aufzustellen und mit einer russischen Über- 
setzung zu schliessen. Bei der ungeheuern Abgeschmacktheit und 
Geistesleerheit der Phrasen kommen da endlose Wiederhokungen vet 
und wenig Ausdrücke, die nicht auck durch andere Quellen belegbar 
und erklärbar wären. 

6. Domeiers Sammlung. 

7. Die Beicht- und Vaterunserformeln nach der Redaction Müllers, 

8. Ein bisher, wenigstens mir, unbekanntes Verzeichniss von 
101 Worten Hintzes aus dem Jahre 1786, äusserst dürftig, welches 
Hilferding auch nur als Zugabe abdrucken lässt. 

Wenn man auch in dieser Aufzählung der Quellen Vollständig 
keit, sachliche und ahronologische Ordnung vermisst, so ist doch 
Hilferdings Schrift immerhin ein äusserst schätzbarer Beitrag zu die- 
ser armseligen Literatur, die wie ein Gespenst weder ganz todt noch 
ganz lebendig ist. Hilferding begleitet auch jedes wichtigere Wort 
des abgedruckten mit realen und philologischen Anmerkungen, wie 
er denn auch über die Orthographie der Quellen beachtenswerthe Be- 
merkungen macht (S. 9—15). Ň 

Unbegreiflich ist es mir, dass Hilferding, der bei Schulze nicht 
erlahmt, die Reste der Kirchenlegenden, wie sie Mithof an Leibnits 
einsendete, nicht berührt, da in denselben sich die ältesten Wortfor- 
men erhalten zu haben scheinen. Deren Kürze erlaubt es wohl, sie 
hier anzuführen, um auch zugleich an einem Beispiele den unge 
heueren Grad der Verderbtheit der Überlieferung zu geben. 

I. Text. „Büzac tade tojis Wattuje emmerize,“ 

ἃ. i. Bizac djade, tojjis(i) va tujem (Himmelreiche) 

übers. Gottchen alter, der ἀπ bist in deinem 
Text „Wittödume doch tamúje Greichie« 
d. i. vite du(j) me(doch) ta mije graichie 
übers. weg gebe mir ... diese meine Sünden 
Text „wa Bühe jeomang.“ 
d.i. va bizeje omenj 
übers. in Gottes Namen 
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II, Text: „Plotüs Wasang drenú Wottong rösgung* 
d.i. Pltis vazan treni vo tom rezgun 
úbers. Pilatus bindet Domen in diese  Rauthe. 

Text: »suitsi Wargnüme Búaje nosüje prowa tsilesoi“ 
d.i.  svizi vargnime bizje nosje prova cilesoi 
übers. hieb obersten Gott unserm rechten Kinnladen. 
Text: »coguile Wargne Búsaz oopcung caroi aipoistas“ 
d. i. kok (viele) vargne bizaco kopkon karoi  aipoistas 
übers. wie . . oberstes Gottchen Tropfen Blut fallen liess. 

Text: „toguile Maroika slase apoistas« 
d. i. tok (viele) Maroika släze apoistas 
übers. so ..  Mariechen Tlränen fallen liess. 
UI. Text: „Daans ian Moroin daanaaz* 
d. i... dAns jan Moroin dánáco 
übers. heute ist Marien Tag 
Text: „Waddaan noos Jesus porüdeine« 
d.i. va δ᾽ dan nös Jezus porideine 
übers, an diesem Tage unser Jesus geboren ist. 
Text: „töhr daan dump jalajec« 
d.i. ter dän tumpja lajes 
übers. andern Tag Taufe gegossen has 
Text: „trite daan afstörial comine Wasle simia« 
ἃ. i. trite dan ? komine vade zimia 
übers. dritten Tag „hat abgestenert« Steine, Wasser, Erde 
Text: „tu Wissi noos Jesus afstörial!). Tjiroleis.« 
d.i. tu vsi nos dezus ? týirolaia 
übers. das alles unser Jesus „hat abgesteuert.« Kyrie eleisen.« 
IV. Text: „Marcia güdi wackaarst tsork Weitse« 
ἃ, i. Maroja jidi vakärst cerkvajce 
übers. Maria geht herum die Kirche 
Text: „sat taraime suetskome zoikas Büsie« 
d.í sa taraime svockoıne soikas bizje 
übers. mit drei Lichtern  snehte Gottohen. 
Text: „nem salojick nit jidde noocht« 
d. i. nemoalo jig nitjide nojt 
übers. nicht konnte ihn nirgends finden 
Text: „seideo lúmang tsoorne dreine« 
«di Zeide ziuman cöme  trajne 
übers. Juden brachen schwarze Dornen. 
Text: stechung Büsie wir diattai« 
d. i. chtechun bizje vridjatai 
übers. wollten Gottchen peitschen 


o .-....ὕ............. 


1) Dazwischen ist die fast ganz deutsche Phrase eingeschoben: „tooktung krie 
wa ganzen Weltje abstörial,“ tok tun krieg wa ganzen weltje abstärlal, d. i. 
so diesen Krieg in der ganzen Welt has er „abgesteuert,* 
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Text: tu my Büsaz nibas waine« 
d. i. tu mij bizac' niba(l)s vaine 
úbers. du mein Gottchen nicht warst schaldig 


Text: „wissang lidang prilidiot por noosse grees neitje, 


d. i. visan (lidan) pri(lidiot) por nös grösnajtje 
übers, alles Leiden über (litt) für uns Sünder. 
VI. 
Zusätze 
zu 


meiner in den Denkschriften der philos.-histor. Classe der kaiserli- 
chen Akademie der Wissenschaften (Band VII) abgedruckten Abhaad- 
lung: „Die Sprache der Bulgaren in Siebenbürgen.“ 


Von Franz Miklosich. 


I. Zu pag. 129. Für nove ist wahrscheinlich tkinove zu lesen. 


II. Die Gründe für die Nasalität der altslovenischen Vocale a 
und x habe ich im ersten Bande meiner vergleichenden Grammatik 
der slavischen Sprachen pag. 42—56 zusammengestellt und pag. 47 
bemerkt, dass von den beiden Töchtern der altslovenischen Sprache 
die eine, nämlich die neuslovenische, Überreste nasaler Aussprache 
bis auf den heutigen Tag bewahrt, während sie die bulgarische bis 
auf die letzte Spur eingebússt habe. Aus dem Denkmale, das 
den Gegenstand der vorliegenden Abhandlung bildet, geht jedoch 
hervor, dass in einer bulgarischen Colonie Siebenbürgens, nämlich 
in der von Gserged, die Vocale A und x noch in den letzten 
Decennien nasal gelautet haben. Es kann daher zu dem in meiner ver- 
gleichenden Grammatik der slavischen Sprachen für die Nasalıtät von 
„und x geltend gemachten Gründen noch ein Grund von einigem Gewicht 
hinzugefügt werden und man kann nunmehr sagen, dass beide Spra- 
chen, die ich als aus dem altslovenischen hervorgegangen ansehe, auch 
nach ihrer Trennung den Nasalismus kannten. Zugleich liegt in die- 
ser Bemerkung ein Grund mehr für die Zusammengehörigkeit der 
genannten Sprachen und für ihre gemeinschaftliche Abstammung von 
dem altslovenischen. 

IN. Pag. 107 wird bemerkt, dass die bulgarischen Bewohner 
von Cserged in ziemlich früher Zeit dürften eingewandert sein. Diese 
Behauptung stützt sich darauf, dass in unserem Denkmale die nasalen 
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Vocale a und x noch nicht mit einander verwechselt werden, was 
bekanntlich in den bulgarisch-slovenischen Handschriften der Fall ist. 
Leider kann ich die Zeit, wann diese Verwechselung überhand zu 
nehmen beginnt, nicht so genau bestimmen, als es wünschenswerth 
wäre: so viel jedoch scheint gewiss zu sein, dass schon im 13. Jahr- 
hundert ıx für wa gesetzt wurde; ich habe nämlich vor mir eine aus 
Bulgarien stammende Handschrift, die aus paläographischen Gründen 
in das bezeichnete Jahrhundert versetzt werden muss und in welcher 
man BR3LIKL, CAORKHACKLIER, FPPAYACKAJEŇ neben CA, PACNATHIE, 
PAA geschrieben findet. Die Bulgaren von Cserged dürften dem 
'zu Folge vor dem dreizehnten Jahrhundert in Siebenbürgen einge- 
wandert sein. 


VII. 
Chronicon Poleniae. 


Mitgetheilt von Joseph Fiedler. 


Das k. k. geh. Hausarchiv bewahrt unter den Handschriften 
seiner Bibliothek einen Quartband auf Papier mit der Signatur Uni- 
versalia 14. Loc. 252 '), der 

a) eine kurze polnische Chronik, 

b) die goldene Bulle, 

c) Liber augustalis Francisei Petrarcae, 

d) Pauli Dyaconi historia Eutropii, und 

e) den Martinus Polonus 
enthält. Ä 

Jedes dieser Stücke ist für sich und von einer andern Hand ge- 
schrieben, und sie wurden erst nachträglich zusammengelegt und ge- 
bunden. Alle Copien gehören dem 15. Jahrhunderte an. 

Über die Provenienz des Codex konnte ich nichts erfahren. 

Die Chronik a) ist am spätesten, von einer dem Ausgange des- 
selben Jahrhundertes angehörenden Hand auf 8 Blättern, denen 
10 leere vorangehen, und mit einer Unterbrechung auf der Rück- 
seite des 5. Blattes geschrieben. Die nächstfolgenden 3 Blätter sind 
abermals leer. | 

Sie beginnt mit dem Jahre 965 und zwar mit der Vermählung 
der böhmischen Fürstentochter Dubrawka an den Herzog Meszko von 


1) Siehe Pertz: „Archiv für ältere deutsche Geschichtskunde« Bd. X. p. 591. 
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Pohlen und der Öhristianisirang desselben durch das Gefolge serner 
neuen Giemahlin und reicht bis zer Oanonisirung des heil. Stanislans 
darch Pabst Innozenz IH. im Jahre 1249, und behandelt episodisch 

einzelne aus verschiedenen Quellen gesehöpfte Begebenheiten (z. B. die 
Erwerbung der Königskrone für den heil. Stephan von Ungern in Rom; 
den Märtirertod des heil. Adalbert u. s. w.) und am umständlichsten 
die Übertragung des Landes Cuhm an den deutschen Orden. 


Da jeder äussere Anhaltspunkt fehlt, um über den Verfasser, die 
Zeit und den Ort der Entstehung derselben irgend eine Vermuthung 
aussprechen zu können, und die Chronik selbst ausser diesem schwa- 
chen Anzeichen, dass sie m den Ländern des deutschen Ordens oder 
doch unter dem Einflusse desselben zu Stande gekommen sein dürfte, 
nichts derart biethet, so müssen wir die weitere Bestimmung dieser 
Fragen einer günstigeren Zukunft und erfahrenern Kräften an- 
heimstellen. 

Die namentlich im späteren Theile derselben vorkommenden, 
die Geschichte Schlesiens berührenden Daten erlauben uns sie dem 
in Stenzel’s Seriptores rerum Silesiacarum Bd. I. gedruckten Chroni- 
con Polonorum und Breve chronicon Silesiae, mit denen sie manche 
Quelle (Kadlubek, Martinus Gallus ete..) ja auch dieselben Worte 
(Iste Meczko habuit sororem — conuertit) gemein hat, anzureihen und 
vielleicht auch zu erklären, dass sie wie diese zu den ältesten Denk- 
mälern Schlesiens gehört. 


Sam EE ea Te ----- τὶ. .--.ὕσὕ.“.-».-ὕ.Ψ.Ψ«͵-“.--... 


965 Anno Incarnacionis dominice , nongantesimo sexagesimo quinte, 
domina ďubrouta, fllia boetne dueis bohemie cum domino Meczkone, 
duce polonorum, matrimoniam contraxit qui exhortacione magnif- 
corum dominorum, qui dietam dominam erant seeutj, est baptisatus, 
cum omnibus sušs Et procedente tempore, ipsis filius (anno domini 

967 DOCCCLXVII) aascitur, quem baptizatum: boleslaum, vovauerunt. Iste 
Meczko, habuit sororem, nomine athleytam, guam yesse rex hungarie 
recepit in uxorem, que, cum esset christiana, virum suum yesse, ab 
ydolorum caltura conuerttt, et fecit eredere in christum, et postea, con- 
cepit et genuit, filium Stephanum (anno domini DECOCLXXV), qui 
posten auctoritate sedis apostolice, primus rex hungarie fuit coronatus, 
eui postea, sametus heinrions primus Imperator et dux bauarie sororem 
suam dedit in uxorem. Misericorsigitur deus, obsequio duarum mulierum 


dietsduoreguadiutiusvisitauit,utipaamisteriafidei.katholieesuseiperent. 
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Tempore isto sanotus adalbertus, episoopus pragensis flaruit qui 
pretedio plebis inaprrigibilis bobemice gentis pragensem ecelesiam 
religuit, et roman veniens In, olaustro beati bonifacij habitum moma- 
chalem accepit in quo per guingue annos commoratur, et tandem (Isto 
tampore Otto seeundus Imperium tenuit) a gregorio papa guinto pre- —, 
gam invitus redire cogitur, qui demum populo bohemioo in pertinacia 
perdurante, in hungarisım diuertit, et populum vanitati multarum su- 
persticionum deditum diuinis insistens eloquijs et virtutum corhus- 
cang mirnaulis ab errare vie sue reuocauit, et ibi stephanum regen 
hupgarie cum multis alijs baptisauit '), Et eta ibi in eum perseeu- 
ciane poloniam ingreditur et per ducem holeslaum christianum prin- 
eipem eoclesie metropolitane Gneanensi in archiepiscopum prefieitur, 
predicato ibi verbo dei, vir sanctus ad regiones paganorum volens 
preficisci quos licefacere anhelabat christo, et virum religiosum, nomine 
gaudentium, de copsensu dieti ducis boleslai in archiepiscopum ibidem 
oonstituit, et im nauigio per terram pomorie in prussiam est perduetus, 
guem prutheni estimantes maleficije incantacionum deseruire, ipsum 
in loco officij celebrati, capite abeciso (anno domini DCCCXCI) inter- 991 
feoerunt, culus caput et eorpus dux bolealaus predietus a pruthenis, 
cum pecunia redemiť, et cum magna deuoeione in ciuitatem gnesnensem 
portauit, losum eundem deinde otto III in polonia visitauit et ib 
brachio saneti adalberti recepto romam veniens in ecolesia uhl corpus 
saneti bartbolomei guieacit, collocauit "). 

Anno Inearnacionis dominice, Milesimo, Siluester sécuadus pre 1000 
asdit. sedi apostolice, Stephanus rex hungarie anne quarto post obitum 
patris sui yesse, misit astricum episcopum romam ad papam silvestrum 
pro corona petenda, Eodem tempore Meozko dux polanarum premiserat 
lambertum episcopum ad coronam regalem petendam. Sed deminus 
pape angelica monitug visione, coronam regalem, quam mecakoni duci 
polonorum preparauerat, astrico, nunceio regis hungarie donauit, et ca 
stepbanum regem hungarie mandauit insignirj“), predictus ailvester papa 
macione gallious et in, cenobio aurelianensi monachus fuit, sed dimisso 
monasterio, dyabolo homagium fecit, ut sibi ad votum succederet, guod 
dyabolus promisit adimplere, Iste obsegulja dyaboli insistens fre- 
„quenter super desiderijs suis cum eo lognebatur, et ipse gilbertus 
plures honores ambiebat, fuit enim. primo archlepisoopus remensis, 


1) Vergl. Vincent Kadlubek, ed. Ged. p. 34. 
3) Verg!. Martini Galli Chronicon. ed. Ged. p. 60 und 61. 
8) Vergl. Martini Galli Chronicon. peg. 76. 
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postea ratennňas, tandem papa et tune quesiuit a dyabolo quam die 
viueret in papatu, responsum habuit quam diu non celebraret in 
Jerusalem, gauisus fuit valde, cum non haberet voluntstem veniendi 
Jerusalem vltra mare, Et sum in guadragesima ad ecelesiam que dieitar 
Jerusalem in sancts cruce rome, celebraret, ex strepitu demonum sensit 
sibi mortem adesse, suspirans ingemuit, licet quod soeleratissimus 
erat, de misericordia dei non desperans, reuelando coram omnibus pee- 
tus, membra omnia quibus dyabolo obseguium prestiterat iussit pre- 
scidj, et deinde corpus mortuum super bigam ponj, et ubieungue alias 
perducerent et sisterent, ibi sepeliretur, guod et factum est, sepultusgue 
est in lateranensi ecelesia, Et in signum misericordie consecute, sepul- 
ehrum ipsius tam ex tumultu ossium, guam ex sudore presagium es 
moriturj pape, sicut in eodem sepulchro est literis exaratum. 

990 Anno domini DOCCCLXXXX boleslao nascitur filius qui dieitur 
1002 Meezko, qui in uxorem duxit sororem ottonis tertij Imperatoris, MVIl, 
1007 idem imperator otto mortuus est, M. secundo, Anno MXVI kazamır 
1016 dux natus est, qui anno domini MXXXI duxit uxorem de rusia nomine 
1031 maria de qua genuit III filios, boleslaum, wladislaum, meczkonem δὲ 

odonem, et isti ultimi duo morte preventj, sine prole decesserunt, 
1034.Anno MXXXIIII prefatus Mezko dux polonie obijt, Anno domini 

1046 MXLVI aaron in episcopum ecelesie cracouiensis qui colonie per bene- 
dietum IX. consecratur, et ecelesia eadem, in metropolitanam, per 
Ipsum benedictum erigitur, . . . . successorum, qui, palam petere 
neglexerunt, kathedralem 

1072 Anno domini MLXXII, beatus stanislaus, episcopus Cracouien- 
| sis, per boleslaum, čucem polonie, interficitur “). 

1194 Anno domini MOCLXXXXIII, obijt dux Kasimirus qui rei- 
quit duos filios, leezkonem, et Conradum, qui inter se, poloniam 
diuiserunt, leczko, Sandomirum wisliciciam, lanciciam, cum suis per- 
tinencijs accepit, Cunradus vero Mazouiam Cuiauiam, cum suis pert* 
nencijs suscepit. . 

Iste Conradus habuit guendam christianum pro palatino in dacatu 
mazouie, qui erat prouidus et sagax, ac timens deum, qui terram 
eandem, ab Insultibus pruthenorum qui barbarj erant protegebat οἰ 
defendebat quem dictus Conradus, innocenter, et temerarie per 510 
satellites, fecit exoculare et tandem iugulare, et cum idem dur 
dei adiutorio destitutus, terram suam ammodo dereliguit indefonsam, 


1) Vergl. Martini Galli Chronicon pag. 78. 
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Bt cum per frequehtes flictrsus prvthöhörum terra eftls deussťdtetur 
et depopuľaretur, coactus est, Tňvocare auxilium Heinriej ducis Slesie, 
et cum propter nimiam seuiciam prvťhenorum terratn suam protegere 
non valebat, terram ipsam, gentibus crudeéliter impugnahdam, et sine 
spe defensionis deuastandam, perpetua desolacione reliquit, et quäntis 
et qualibus flagieijs in terram mazouie (que hodie poloniä inferior vo- 
eatur) gens deseuiat prvthenorum, litterarum tenore, nequit explanarj, 
orbes enim et castrorum mvnitiones deuastare, villas et pagos fon ces- 
sauit incendio coneremare, devenit autem tunc fama, ad ducem čon- 
radum predietum, guomodo fratres beate Marie theotonicorum ieroso- 
Iimitani, terram sänctam, a paganis, sepe gladio defendebänt, de qua 
non modicum pius princeps consolabatur, illorum opera atgue beľlátidi 
vsu, faciliter de Infidelium manibus eripi posse, conflsus fuit, SolHei- 
tabat propterea, et nunceijs et litteris, et apostolicam sedem, ac Fride- 
ricum secundum quem ligures barbarussam vocarunt (errat, quia Fri- 
dericus primus hoc nomine est nuncupatus ')), et precibus flagitabat, 
quatenus dietos cristi aťhletas, de orientis ecelesia expeditos in oppres - 
sorum bene eredencium, reuocarent subsidium, aut guam validiorj 
tumultu, nomen eorum, Impij, in sacre fidei dedecus, et multarum 
nacionum grande periculum, de terra delerent totaliter; promittens 
fratribus et domni eorum, terram ipsam culmensem iam dudum ocen- 
pätam, per barbaros, et omnem aliam, quam de potestate Infidelium 
eriperent, dare lure perpetuo possidendam , Ideoque vicarius dei, 
honorius papa 11]. et Imperator ille gloriosissimus Fredericus, herman- 
num huius sacre religionis magistrum tercium, sollicitant hortantur 
atgue sub obediencie debito, sibi stricte mandantes precipiunt ut oblata 
ducis recipiat, et rem tam sanetam, veluti ecelesie profuturam, non 
differat perflcere, ipse enim fuit vir virtuosus,magnanimus, et bellator 
expertus, et eius auxilio, et strenuitate, mira in terra sancta, pro fide 
katholica diuino auxilio est operatus, tantis itaque summorum prin- 
cipum monitis atgué iussis, honorabilis ipse magister, hermannus 
parere, cupiens, litteras subseripti tenoris, a prefato Invietissimo Im- 
peratore Fredetico secundo, sibi transmissas recepit. 

In nomine sancte et Indiuidue trinitatis amen, Frideriens secundus, 
diuina fauente olemencia, Romanorum Imperator semper Gugustus, 
Jerosolinie et SieilieRex, Ad hoc deus Imperium nostrum, pre regibus 
orbis terre, sublime constituiť et per diuersa mundi climata, dieionis 


sý Kılmbrkung Ach Abholtreibers. 
10 
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nostre terminos ampliauit, vt ad magnificandum in seculis nomen eius et 
fidem in gentibus propagandam, prout ad predicacionem evangelij 
sacrum Romanum Imperium properauit sollieitudinis nostre cura ver- 
satur, vt nonminus ad depressionem, quam ad eontrouersias intenda- 
mus Illius promissionis graciam indulgentes, per quam virj Katholicj, 
pro subiugandis barbaris nacionibus et diuino cultui reformandis in- 
stanciam diurnjlaboris assumant et tam res, quam personas indeficienter 
exponant hine est igitur, Quod presentis seripti serie notum fieri vo- 
lumus modernis, Imperij, et posteris vniuersis Qualiter frater her- 
mannus, venerabilis magister Saere domus hospitalis sanete Marie 
thertonicorum ierosolimitani fidelis noster, deuotam animi sui vo- 
luntatem versandi proposuerit coram nobis Quod deuotus noster 
Conradus dux Mazouie et Cuyauie, promisit et obtulit prouidere sibi 
et fratribus de terra gue vocatur culmam, et in alia terra inter mar- 
chiam suam videlicet et confinia prythenorum. Ita guidem vt laborem, 
assumerent et insisterent opportune ad Ingrediendum et obtinendum 
terram prussie ad honorem et gloriam verj dei, guam promissionem 
recepisse distulerat, et celsitudinem nostram suppliciter implorabat. 
Quod si dignaremur annuere votis suis vt auctoritate nostra fretus, in- 
ciperet aggredj et proseguj tale opus, Et vt nostra sibi et domui sue, 
concederet ae confirmaret serenitas, tam terram, guam predietus dur 
donare debebat, guam totam terram, que in partibus prussie per eorum 
Instanciam fuerit acquisita et Insuper domum suam, immvnitatibus et 
libertatibus et alijs concessionibus, guas de dono terre ducis prefatj 
et de prussia acquisicione, petebat, nostre mvnificencie priuilegio my- 
niremus, ipsi oblatum donum reciperet dietj ducis, et ad ingressem 
et acguisicionem terre, continuis et indefessis laboribus bona domus ex- 
poneret et personas, Nos igitur, attendentes promptam et expositam 
deuocionem eiusdem magistri qua pro terra ipsa sue domuj aegui- 
renda feruenter in domino estuabat, eo guod terra ipsa sub monarchia 
Imperij est contenta, confidentes guogue de sciencia magistri eiusdem, 
Quod homo sit potens opere et sermone, et per suam fratrumgue 
suorum constanciam, potenter incipiat, et conguisicionem terre viri- 
liter prosegueretur, nec desistat invtiliter ab inceptis, guemadmodum 
plures multis laboribus in eodem negocio frustra temptatis, cum vide- 
rentur proficere defecerunt, auctoritatem eidem magistro concessimus, 
terram prussie, cum viribus domus totis conatibus invadendam conee- 
dentes et confirmantes eidem magistro, successoribus eius et Domuj 
sue in perpetuum, tam predietam terram, quam a prescripto duce re- 
eipiet, ut promisit, et quameumque aliam dabit, .necnon totam terram, 


147 


guam in ‚partibus prussie, deo faciente conquiret, velut vetus et de- 
bitam Ius Imperij in montibus planicijs fluminibus nemoribus et In 
mari, vt tam libere ab omni seruicio et exaccione teneant, et mmvnem 
et null respondere proinde teneantur, liceat insuper eis de concessione 
nostra, per totam terram acquisicionis eorum, sicut acguisita per eos, 
et acguirenda fuerit, ad comodum domus passagia, et theolonea ordi- 
nare, nundinas et fora statuere, monetam cudere, tallia et alia Jura 
taxare, directuras per terram in fluminibus et in marj sicut vtile vi- 
derint stabilire, fodinas mineras aurj, argenti, ferri et aliorum metal- 
lorum ac salis gue fuerint uel invenientur, in terris ipsis possidere 
perhenniter et habere, Concedimus insuper eis Judices et rectores 
ereare, qui subiectum sibi populum tam eos scilicet gul conuersi sunt 
et guam omnes alios in omni sua supersticione degentes, iuste regant 
et dirigant, et excessus malefactorum animaduertant et pvniant se- 
cundum guod ordo exigerit eguitatis, preterea ciuiles et eriminales 
causas audient et dirimant secundum caleulum racionis, Adicimus 
insuper ex gracia nostra guod idem magister et successores sui, juris- 
diecionem et potestatem illarum habeant et exerceant in terris suis, 
guam aliguis princeps Imperij, melius habere dinoscitur in terra guam 
habet, et bonos vsus et consuetudines ponant assessiones faciant et sta- 
tuta, quibus et fides credencium, roboretur et omnino eorum subditj 
pace tranquilla gaudeant et vtantur, Ceterum auctoritate presentis 
priuilegij prohibemus, vt ullus prineeps dux marchio comes, ministe- 
rialis scultetus, aduocatus nullave persona sublimis uel humilis ecele- 
siastica uel mundana, contra presentis concessionis uel confirmacionis 
nostre paginam, audeat aliquid attemptare, Quod qui presumpserit 
penam centum hbrarum aurj se nouerit incursurum, quarum medie- 
tas, camere nostre religua passis injuriam persoluetur, ad huiusmodj 
itaque concessionis, et confirmacionis nostre, memoriam et stabilem 
firmitatem, presens priuilegium fierj et bulla aurea, tipario nostre 
majestatis impressa fecimus commvnirj hujus rei testes sunt magdebur- 
gensis Rauenensis, Tirensis panormitanensis, et Reginus archiepis- 
copi, bononiensis mantuanus Turinensis Arminiensis et Cesanas Epis- 
eopi, Saxonie et Spoletj duces, heinricus de Swarezenburgk Gvntherus 
de Keuerenberg, Wenherus de Kyburch Albertus de habsperg lud- 
wicus et hermannus de froburgk et thomas de acerbis comites, Richar- 
dus Marschalcus, et Richardus camerarius Imperialis aule Albertus de 
arnsteyn, Gotfridus de hohenloch et alij guam plures, Signum domini 
Frederiej dei gracia ete. Acta sunt heo anno dominice Incarnacionis 
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Imperante domino Frederico dei gracia Serenissimo Rommnorum M 
peratore semper augusto, Bieilie rege, Romani Imperij anno eius sexto, 
Regnj Jerosolimitanj primo, Regno vero Sicilie XXVL, fetieiter amen, 
datum arimine anno mense Indiecione preseriptis “). 
(NB. Hier folgt im Codex eine Unterbrechung von “/, Seite.) 
Magister igitur hermannus predietus, confisus de ipsius clemencia, qui 
nunnungusm potentes humiliat, ponit humiles in sublimem (sie), de 
fensionem terre prediete suscipiť et a Conrado duce, hitteras donacie- 
nis, sub hoc tenore recipit, Nos Conradus dux mazouie Cuyauie No- 
tumfacimus tam presentibus guam futuris Quod hospitali sanete marie 
domus theotonicorum fratrúm ieroselimitane pro Salute anime nosire 
et parentum nostrorum, terram crlmensem cum ommibus attinenejjs 
suis tam in aquis guam in agris et nemoribus, nichil vtilitatis nobis 
reseruantes, uel in futuram sperantes et vižlam in Cuyauia orlaw no- 
mine oontulimus imperpetuam proprietatem, integraliter possidendam — 
omnium heredum nostrorum accedente consensv, Sed ne vetustas mater 
obliuionis hane donacionem posset imposterum perturbare hanc pag- 
nam, sigillis nostris ac fratrum nostrorum omnium dacum polonie nec 
non episcoporum testiumgue, qui prediete nostre donacionj interfae- 
rünt subseriptione duximus roborare οἷο. datum in beze, anno Incar- 
nacionis dominice millesimo ducentesimo XXViii nono Kadendas, 
1228 Maj, anno itaque domini MCCXXXI Christi milites, wisstalam 
1231 flauium, in terram ovimensem transfretarunt, et prope oppidam ťho- 
run, quercum, preceteris nemoris huius amplam ramorum ac radiem 
suarum firmitate preelectam arborem, mvnierunt, quam statim foss 
et sepe, cum nonnullis propugnaculis circumdantes et in ipsius ea- 
cumine super ramos quasi habitaculi domum, de lignis guorum non 
modica ibi aderat copia facientes primum, ad expugnandos barbaros 
pedem fixerunt, a quo propugnaculo, gentes barbarorum mira snimi 
fortitudine, cum parua colleccione Christi fidelium, copiosam multita- 
dinem gentilium, invadere et expugnare inceperunt, et de prusia eioere. 
voripioPľusía igitur ab oriente ffumine Mimmel, quod longe per Rasiam, 3 
prussie superiore siťia (sie) discurrens mare aceipitur gothico, Samogittas b- 
guem tuanos et caramannos ab ea diuidit, a meridie masauia atgue dobris 
cultu 
habue- s. polonie terra, ab occidente wisstula, que pomeraniam disterminat & 
Nan prusiam, ac in montibus vngarie nascens, mare penes danczk interfuit, 
then et marj tandem ipso a septemtrione elanditar vniuersa, horum ritas, 


1) Vile: Böhuter Roy. Imp. ἂν an. 1196-1856 p. 190. 


sieut) a Christiana religione alienus, ita ab omni humanitate remotus 
fait, ipsi namque prisco gentilitatis errore inbuti, omnem ornatum celi 
atque terre, adorantes, nonnulas siluas, adeo sacras esse arbitrabantur, 
vt nec ligna incidere, nec vetustate, quidem deiectas arbores inibi ab- 
ducere permittebant, parentibus etiam liberj dum condigna exeguij 
Jura mortis persoluebant, pulcheriorem progenitoris seruum, eguum, 
canes et aliam domus suppellectilem, vnacum defuncto consumpserunt, 
credebant enim, ut decedentes in alio seculo, hijs, multo gloriosius 
guam hic solebant vtj, consvlebant eciam augures, ubi anime de- 
functorum prima nocte reguiescerent in hospicio, hos et plures alios 
errores, obseruabant, a quibus dei voluntate per dietos milites Christi, 
sunt reductj, et ad fidem conuersi. Anno itagune MCCXXXiij Kaza- 
mirus dux Cuyauie, et prememoratj ducis conradj filius primogenitus, 
pretactam donacionem, predietis fratribus et ordinj per eius preces 
factam, ex certa sciencia ratificatauit et approbauit, per litteras suo 


. Sigillo roboratas. 


Anno domini MCCX XVI, natus est boleslaus filius leczkonis 

Anno domini MCCXXVII, leczko dux cracouiensis occiditur in 
gusana a pomoranis 

Post obitum ducis leczkonis, heinricus dietus cum barba dux Slesie, 
contra voluntatem ducis Conradi fratris leczkonis cracouiam intrat 
ac obtinet, et castrum in pregina, incepit edificare, et eracouiam cum 
omnibus redditibus, proventibus et pertinencijs ad vsum suum retinens, 
habito guidem consilio, episoopi et baronum, rem publicam prouide or- 
dinavit, leges guibus humana audacia coherceatur instituit maleficos et 
calumpniosos homines exterminauit, libertatem ecelesie confirmavit, 
e0 guogue regnante guasi per decennium terra polonica, creuit rerum 
incremento, 

Prefatus dux Conradus habuit duos filios Kazamirum et boleslaum, 


‘et idem boleslaus, plura bella, in Sandomiro et alijs terris cbrta, 


commisit, 

postquam heinricus, dux Blesie et Craeouie, plenus dierum vni- 
uerse carnis viam, ingressus, feliciter migrauit, ei filius suus heinrious, 
in utroque ducata Slezie et Úraconie, s5uocessit, qui postea cite a tar- 
taris est interfectus, 

Anno domini MCCXL, Rognante i in eracouia heinrteo, filio hein- 
riej ducis Slesie, presidente tune gregorio IX. sedi apostolice, anno 
domini MCCXLI tartarj rusiam ingressi, totam deuastant, de Inde po- 
loniem intrantes, cam depredantur, et feria 2. post dominicam Jndica, 
in .quairagesime in obmeliek, homines dnestus SARdomiz],. et. oraco> 
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vienses, cum tartaris grauissirnum bellum inierunt, ubi et magna mul- 
titudo hominum Christifidelium est a tartaris oceisa, Ita quod omnes 
polonj fugam, pre nimio terrore, alij in hungariam, alij In Slesiam, 
alij in alias provincias arripientes abierunt, et boleslaus filius leezkonis 
1239 cum matre, ad regem hungarie cuius filiam, anno domini MCCX XXIX 
aeceperat in uxorem diuertit, et post in Morauiam fugiens in elaustro 
cisterciensis ordinis commoratur et post dietam cedem, tartarj, cra- 
couiam, intrant, et eam, igne totaliter comburunt, 

Ciues uero wratislauienses, audito guod paganj appropinquarent, 
omnes fugierunt de ciuitate, Custodes vero castrj descendentes, in 
ciuitate vietualia gue remanserant, et alias res plurimas et preciosas, 
acceperunt et in castrum detulerunt, ac ciuitatem succenderunt, 


Postea autem feria secunda post octauam pasche, V ydus aprılis, 
tartarj, in legniez proficiscuntur, quibus dux heinricus filius sancte 
hedwigis, cum magno exercitu occurrit Ibique inito et habito grauis- 
simo bello, polonis et eruciferis pugnantibus, Ducis exercitus, terga 
vertit in fugam guem pagani vietis omnibus insecuntur, et ipsum ducem 
in campo comprehendunt et occidunt, habita igitur victoria per tar- 
taros, ipsi in territorio othmachaw, per duas septimanas steterunt, 
terram deuastantes, et de Inde cum magna cede populi morauiam 
intrant, et tandem cum suis in hungariam convenerunt, ubi per annum 
steterunt 

Post obitum vero ducis heinriej a paganis oceisi Milites cra- 
couienses 8e et terram, cracouiensem boleslao filio ducis heinriej licet 
Juuenj, commendauerunt, Sed conradus dux, Mazouie, non paciens 
eum regnare congregato magno exercitu, cracoulam aggreditur, cum 
autem idem boleslaus, ei resistere non poterat, de cracouia, consulte 
recessit, dimittens ibi, capitaneum, et gentes suas, et dum dux Con- 
radus eos vellet expugnare ipsi ei reconelliatj, 5101 castrum, scale, et 
ciuitatem cracouiensem tradiderunt, et se eius dominio subdiderunt. 
1246 Anno domini MCCXLVI, pruthenj, magna multitudine populi, 

poloniam intrant, terram deuastant, et milites bellicosos interficiunt, 
1247 - Anno domini MCCXLVII, frater Johannes ordinis fratrum mino- 

rum per Innocentium llij, ut legatus, per poloniam traasiens, ad 
terram et regem proficiscitur tartarorum, et ad eum perveniens le- 
gationem pape audacter peregit, et literas legacioni sue respondentes, 

. ab eodem rege impetrauit, et pape portauit 
1248 Anno dommi MOCXLVII, duces: Siesie filjj heinrioj diuisionem 
inter eos faeiunt, et orta dissensione propter terre diuisionem, bolps- 
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laus frater eorum senior, cepit eos inpugnare et partem terre eorum 
deuastare, guem postea frater eius heinricus in guodam loco ex Ins- 
perato adit et comprehendit et vinculatum, mittit, in legniez in turrj 
castodiendum eumgue postea lapsis certis mensibus, guorundam con- 
silo, liberum dimittit Ille uero ad vindictam coneitatus, terram de- 
uastare, villas incendere, milites. captare, et vineulis affligere, fortiter 
cepit, cuius furorj predietus heinrieus fortiter restitit, ipse uero boles- 
laus theutunicos vicinarcm terrarum, in adiutorium invocat, eisque 
castra predia terre sue et alias possessiones largitur et archiepiscopo 
magdeburgensi in eius auxilium vocato castrum et ciuitatem tradit 
lubucensem " Ň 

Anno domini MCCXLIX, Sanetus Stanislaus, Episcopus Cra- 
couiensis, per Innocencium papam liij, canonizatur, et cathologo sanc- 
torum ascribitur. 


VIII. 


Chorvatisch - slovenische Märchen aus der Umge- 
| gend von Warasdin. 


Mitgetheilt von Matthias Valjavec. 


1. Tak je bila jedna majka koja je bila noseča. Kad je išla je- 
den put iz eirkve od meše popali su ju trudi da bu rodila. Onda kam 
če? Skrila se je pod jeden most 1 porodila je sina srečno. Nu taki su 
dosle tri Rojenice. To su ove babe koje sudiju sako dete s kakvum 
smrtjum prejde iz ovoga sveta. Jedna je rekla da očemo ga taki po- 
gubiti. Druga je rekla: nečemo ga, neg kad vekäi zrase, onda ga 
očemo da bude bolje materi za njega žal. A trejta je rekla: nečemo 
ga, neg, ako vilinskoga kralja kčer ne zeme, onda ga demo vubiti. 
I tak je ostalo. Gda je on veliki zrasel veli materi: mama, ja se bum 
ženil. A, moj sinko, ti veliš da se buš ženil, ali ova je ni nijedna za 
te. On ju pita: zakaj ne? Ona njemu pove: je, tak su te sudile Su- 
jenice, da, ako ne zemeš vilinskoga kralja kčer, očeju te vumoriti- 
Onda on veli: nu, ja ju idem iskat, a predi idem pitat jednoga starca 
kovača, morti bi on znal to mi povedati, gde je ona. Kova6 veli: moj 
. ginko, to bude tebi teško najti, neg ti idi k mesečni majki, ako ti 

- ona nezna povedati, ja ti ne znam, gdo bi ti bolje znal kák ona. 1 
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dade mu #ri železne oipelišo i adnošlja ga. k meseáni mejki: Καὶ dsj- 
des do nje, samo ju primi za rame, onda te bu vre ona pitala kaj bi 
rad, i vre ti pove. On je igel, 1 kad je vre stel cipelise dodreti, dosel 
je do mesečne majke 1 prijel ju je za reane. Ona ga je taki popitala 
kaj bi rad. On veli: ja bi rad našel vilinskoga kralja kčer. Ona vel: 
e, moj sinko, ja ti neznam, neg morti moj ain zna: čekaj dok dojde 
on dimo, onda bus njega pital. Ali ne sme tebe najti, mam bi te rer 
drapal. Gda dojde dimo bude taki poznal, da si ti tu. Nu ja tebe 
skrijem,i gda bude on trejti put popital, da gde je krščanska duša. onda 
ti odgovori: ovo sem, pa ti ne bu nikaj mogel. Baba ga je pod korita 
skrila. Mesec dojde dimo i pita mama, ti imaš krščansku dušu. I kad je 
trejti put popital gde je krščanska duša, oglasil se je: ovo sem. I onda 
mu je nikaj ne mogel vänith, drugač bi ga, na. prah regtenel. Popital 
ga je kaj bi rad. On veli: ja bi rad naše vilinskoga krala, képr. Me: 
sec: ja ne znam, neg, ako ne zna sunčena majka, ja ne znam, sto 
bi drugi znal. I pokaže mu put kojim mora iti. I obul si je druge c 
peliše železne, i kad je vre Stel 1 nje rezdrapati došel je do sun- 
dene majke, i prime nju za rame. Ong mu taki veli: Καὶ bi rad? On 


- ji reče, da jeli bi ona znala gde su vilinski gradovi, da bi rad dobil 


vihnskoga krplja kčer. Ona mu takaj voľu: je, b sin. ja Εἰ ne zug 
neg, ako ti moj sin ne zna, ja ti ne znam, τω bi drugi znal: čekaj 
malo dok on dojde dimo. I ona ga je pod korito skrila, i tak se je na 
trejti put oglasil, kad je sunce pitalo: majka, ti imaS krščansku 
dušu: ovo sem. I ne je mu sunce moglo nikaj včiniti, i pitalo ga je 
da kaj bi rad. On je odgavoril da ige, vilinske gradore i vilinskoga 
kralja kčer. Onda mu je sunce reklo: je, ja ti ne znam, neg, ako ti 
ne-zna, byra kobila — to je bila bure il; veter — opda ja ng znam, 
gdo bi znal. Ona mu. pokaže pot i veli: gda dojdeš do one,senokoša 
gde je trava tehi do kolena, ondi ti je ta. hura. kabila. Akej jung bi. 
nazel tam, počekaj ju, ona, ti dojde. sg ‚past, Nu, onda náj ii man, k 
nji, neg se skrij za. dreyo ili v jamu,, pa kad. dojde, ju“ primi za vyzdu 
mam, neg drugač ti no bnde dobre. On je odišel, 1 obul si. je tzeite. 
cipeliše, pak išel išel i dospel je dp, senpkeše. Kad ja došek, na je We 
bure kohile do zore. On se skrija pad jeden most, i kad. je došla k 
mostu, vode pit, onda ju ja sap, zgrab za vyzdu, 1 on ga popr, 
da kaj bi rad. On ji odgovori, da bi rad. našel vilingkoga kralja kót. 
Ona mu odgovori: dobro,, sedi na mg,, On, sede na nju, pek mp om. 
veli: ali, ne buÄ opal „Ona se stepe. Skorpm. ja opal, samo kej, 6 Je. 
5 nogpm zadržal. Onda drugog se je stenla, i onda je skopom. opel I 
ποθ se je,stepla, 1, opda je skoro, opal, same, KAj,.sA je, 5, koleno. 


undrkal. Vezda mn je ona rekla: to bude meni skodilo. 1 išla je tak 
ž njim kak vtica, i trčala i dotrčala do dveh stupov. Kak je blisu došla. 
od anoge slapa su se stupi rezdvojili i fletno zaprli i kobili repa malo 
odtrgli. Vezda mu je kobila rekla: da ti vidiš, ovo ti mi škodi kaj 
si skorom opal. Onda bejži dalje, bejži bejzi dok dobejäi do vilinskah 
gradov. Vezda mu veli: ti náj se opiti ili pozabiti da ne bi k meni 
dašel. On je rekel da dojde i odišel je ρου. Oni su ga mam prijeli 1 
gostili, i on je mam pital, da jeli mu dadu kčer. Oni su mu obecali 
da dadu. Onda su se gostili i jeli i pili, dok nastane -kmica. I kad 
dojde večer on veli da mora iti van zarad sebe, da->dojde vre nasej. 
Οἱ je adišel van k buri kobili — a nji su donesli sto centov sena. — 
Skril se je kobili vu rep. A ovi su ga iskali i nisu ga mogli najti, 
ali ipak su ga skorom naäáli k zorji, ali je kokot zapopeval, pa onda 
su mu ne mogli nikaj. Došel je posle vnuter, i dali su mu pák jesti i 
pit, 3 pitali su ga da gda je bil. On je odgovoril: pod plotom sem 
spah sem opal i onda sem mam zaspal. I kobili su dali sto eentov 
sena in nakuliko drranjak zobi. I tak su se gostili celi den do večera. 
Onda ja opek el van i pák kobili vu grive. Ovi su ga pák iskali cela 
noč, ali su ga ni mogli najti; nu več k zorji baba veštica je povedala, 
da je v grivaj. Onda bi ga bili skorom naäli, ali kokoti su zapopevali 
i nisu ga mogli več onda vubiti. A posle su v celem selu kokote pou- 
bili. On je opet isel v grad. Jesti i piti dali su mu Καὶ je štel, i kobili 
po navymli sto centov sena i nekuliko drvenjek zobi, i rekli su mu: da 
veger. ti ne bus nikam igel, mi ti pripravimo "se Καὶ ti bude treba. Kad 
je večer dosel amirom su bili pri njem, al ipak su se rezišli. On van, 
ps kobili. A oma kam če ž njim? Skrila ga je pod nogu v podkvu, 
kajti je imela veliku nogu. Onda oni opet iskat. A on je čez den zel 
dve jajee i kobila je do večera vu vratu zvalila, i malo su zrasli do 
vedra. Kad su ga pák iskali nisu ga mogli najti. Onda k zorji po 
babu vestieu. Ona je rekla da je pod kopitom kobilnim. Oni su ga 
vre štali van zeti, 88} pevci su zapevali oni, koje je kobila vu vratu 
zvalila. Pa su mu ni mogli nikaj vciniti, pa su i one dva pevea 
zatakli. Vezda je rekal da naj mu daju keer, da bu vre odišel. Ali 
kralj je rekel. da mu ju ne da zakaj je ni tam spal gde mu je on pri- 
pravil. postelju. On se spricaval, da je bil pijan, pa je išel van, pa 
je opal i onak zaapal. Ali kralj mu je ne šte] veruvati. Vezda ga je 
molil, da dojde kči k njemu da ju barem kušne. A predi ga je kobila 
navčila, grla dojde da ga kušne, samo ju naj prime i potegne na 
nju, da budu vujšli 2 njum, 1 onda naj zeme kefu, čim se konji 
SDAŽAJM čelo, AM. so konji coseju, 1 steklo vede. 1 naj dobro Spravy | 
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k sebi. Nu kad mu je kralj dopustil da ide kči njegova da ju kušne, 
stala je na strumenjek na njegovu nogu, i kako je sťala da bude 
kušnula, a kobila bejzi i čez vrata duknula, pa bejži bejži. A kral 
to vidil pa po svojega konja pa za njimi. Ovi su več dalko bili. Na 
jen put veli kobila: ogledni se, jeli što ide za nami.. Onda se on 
ogledne 1 veli: ide, samo da se za rep ne lovi. Kobila veli: hiti 
kefu. Hitil je kefu, 1 postala je za njimi šuma, da je ov komaj prek 
se vlekel: siromak ne je mogel po trnju se vleči. A ovi su za toga 
dalko odišli. Kralj pák se je prevlekel 1 opet za njimi bejži bejzi tak 
dugo da je opet dostignuti stel. Kobila pak veli: ogledni se, jel ide 
što za nami. Ogledne se, vidi da je vre blizu samo da se za rep ne 
lovi, pa veli: blizu „je, samo da se za rep ne lovi. Kobila rede: hiti 
česalo. On hiti 1 postalo je veliko bregovje jedno do drugoga, pa 
bejži dalje, da su vre jeden komad veliki odišli, a kralj je komaj 
čez brege prejahal, pa opet za njimi da je pák dostiči Stel. Kobila 
veli njemu da se ogledne jeli gdo ide za njimi. On opet veli da ide, 
samo. da se za rep ne lovi. Kobila reče: hiti steklo z vodum. On 
hiti, 1 postala je velika voda da je kralj teško mogel prek dojti. A 
ovi su več dalko odjahali. Komaj je kralj izišel iz vode, pa onda 
opet za njimi bejzi bejzi, i štel je vre dostidi, a kobila je bila vre 
blizu stupov i stupi su se od slapa odprli i kobila prebejžala, i pák 
su se zaprli, a kralj pa ni mogel iti dalje čez stupe i zakričal je 
glasno: zet, nejdi dalje, ja nemrem dalje; náj mi kčer odpeljati da 
ji ne bi ja nikaj dal. Vezda hiti nekak prek stupov svoj pojas, ar ne 
je imel drugo ji dati neg onaj pojas. A onaj pojas bil je takov da 
kajgod je štel ono je zadobil. Onda se je kralj povrmul, a ovi su 
veseli ostali. On je buri kobili lepo zahvalil i 1šel mam dime, kajti 
je pojasu rekel, da je mam postavi k njegovi kuči. I ondi su napra- 
vili velike gosti, kaj njim je bilo zadosti, 1 ja sem tam bil na gostih 
1 gostil sem se, 

2. Tak je bil jeden bogec. Ovoga je noč stigle ne dalko od 
nekojega sela. Nu gda je dosel vu selo bila je noč i isel je taki k 
prvi hizi. On prosi za stan, a žena koju je prosil, rekla je: moj 
človek, jaz vam nemrem dati stana, jaz bum vezda rodila, a vi to 
znate da je vnogo posla pri tom, pa vi ne bute imeli mira, jaz znam 
da ste trudni, vi bi radi počinka. A naj bude, samo vas prosim, 
dopustite mi, ja budem si vre počinul, No, ako vam bude po volji, 
ostanite. On je ostal, a ženska je "se bolje kričala 1 pripravljala se 
k porodu. Ali njena družina 1 gospodar, to je muž, odišli su v šumu 
po drva, samo je njena dekla ostala domaj.. Gida je žena porodila 
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onda dekla brže vun kurit peč i vodu za dete da ga opere. A Roje- 
nice su taki došle sudit deteta. Žena ležala je kakti mrtva, a dekla 
vani, a on bogee koj je došel stana prosit, ne je mogel spati. Čul je 
ov sud. Jedna je rekla: za tri godine nekaj se v .ovom zdencu ΚΟ) 
je na dvorišéu vtopi. Druga rekla: ne, on naj zrase veliki 1 soldat 
naj bude i onda bude od puške poginul. Trejta je rekla: ne, neg 
gda bude trinajst let trinajst danov trinajst vur 1 trinajst minut star, 
onda ga strela iz vedroga neba na sunčeni prah restepe. Ov sud je 
ostal 1 Rojenice su odišle. Onda su se vre druge susede njene sku- 
pljale 1 nji i detetu pomagale, nji to Καὶ več takove ženske ide, a 
detetu da su ga kopale 1 materi dale da naj bi cecalo. Za tim dosel 
je i gospodar iz sume, pa bil je truden, i išel je spat. Tak je i ovaj 
zaspal 1 tak je prešla noč i jutro došlo. Onda veli bogec gospodaru: 
a moj gospodar, jaz vam imam nekaj novoga povedati. Onda gospo- 
dar pita njega: kaj takvoga? On mu ne je stel povedati, neg gda 
je jako prosil rekel je bogec gospodaru da dojde za sedem let 1 onda 
mu pove. Tak je ostalo 1 moralo ostat, kajti ne je štel bogec pove- 
dati. Za.sedem let je došel bogeo i1 vidi da je dete spametno 1 veli 
gospodaru da naj ga da v školu. Gospodar ga je dal, a dete je v 
jednom danu več se navalo kak drugi v jednom letu. Bogeo ne je ni 
vezda šte] povedati, neg je rekel da dojde -za dve leti 1 da onda bu 
povedal. I ovo se je spunilo. Došel je opet za dve lete. Onda stoprav 
mu je povedal da kakov sud je bil onda gda se je dete narodilo, 8 
kakvum smrtjum bude prešlo iz ovoga sveta, da ga bude strela vudrila 
z vedrogaj neba ob trinajstem letu, 13. danu, 13. vuri 1 13. minuti. 
Kaj če biti? Moj otec si nekaj premisli i ide delat jednu kulu, da 
taki voziti kamena i železo. To "se je pripravljal za zidanje ove kule, 
da bude svojega sina nuter zapr] i oslobodil da ga ne bude mogla 
strela na sunceni prah restepsti. On je dal devet klaftrov široko 1 
devet klaftrov visoko zidati i [kamenom i železom "se skupa vezati. 
Gda ju je zgotovil i gda je došla vura da mora on vubit biti, gda su 
se vre spunila leta 1 dani 1 vure, nudi otec sina da naj ide v tu kulu. 
A on pita: zakaj? Otec mu ne je stel povedati, neg samo ga nudi 
da naj ide. Ali on ne je Stel iti, neg veli: zakaj bi jaz išel nuter 
tu v rest? Onda minute su došle, 1 vre blizu trinajst minut: 
mora] mu je povedati: vis, ti moraš vumreti denes ob trinajsti vuri 
1 trinajsti minuti; jaz sem ti dal ovo napraviti zato. Hodi brže, vreme 
je, strela ne bu ni kroz železna vrata nuter došla, nit teh debelih 
zid prebila. A moj otec, ti si bedak, kaštiga božja mene sigdi do- 
podme: pe si zeme knjigu i odide na polje, pa bogu se mol. Gda, 
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došla je trinajsta minute vedro nebo se zablistie i vudri sttela v oba 
kalu i su restepe na sunčeni prahs a on je ostal na polju zdrav i 
vesel, dojde dimo i rede 0eu: vis, otec, da bi te jaz posluhnal, jaz bi 
vesda na prah i pepel z ovum kulum, a vezda sem kak me vidiš, zdrav 
1 vesel, — i deček je rase] dalje i dospel herbom posle izmrtja stareser. 
3. Tak je bil negda neki bogati gospon. Ov je imel vnogo blaga i 
bogactva. On je bil od mladosti oženjen, ali nigdar nije imel niks- 
kovo dete niti muško niti žensko. Nu gda je bil dvajsti let oženjea 
onda je stopram žena zanosila mu sina. Ali on ni je zna] da nosi sims, 
neg gda ga je porodila. On se je veselil da mu bude žena porodila 
dete. A gda je vreme došlo da bude mu rodila, dosel je jeden bogee 
tam prosit stana, kajti je ovo mesto bilo od sel vudaljeno. Bilo je 
mesto jeden gradič toga gospona. Gospona nije bilo domej, on se je 
nekem na drugo imanje odpeljal. Al gospa, koja je bila v trudľ — 
to je muka koju mati trpi gda rodi — ni je mu smela data stana pred 
gosponom, kajti je gospon sakoga bogca s hudim od hiže edprani i 
nijednomu nije nikaj dal, a još menje da bi gdo tam spal, i nadjals 
se je gospona omu noč dimo. Neg veli bogeu: moj člevek, jaz bi 
vam rada dala stana, ali vam nemrem niti nesmem, gospon dojde 
dime, a on ne trpi bogoe, on bi vas stiral, neg jaz vam dam ovo 
malo jesti i piti, pa ječte i pijte, onda odidite, jaz vam nemrem dali 
stanu: jaz bi'vam iz srea dala, jaz znam da je vaš stališ težek, ali 
jaz vam drugo nemrem pomoči. Nu, kam budem ve isel, kaica je 
jako, star sem, oči su me ostavile, nemrem jošče menje iti. Nu, mj 
bude. Znam kaj budem vänil. Gda se je več najel i popil kupiou 
vína, odpravi se iz hiže, zahvali gospi za dobročinstvo, ostayi si 
batinu v kutu prislonjenu, kaj ju ne bilo skorom videt. To je zab 
napravil, gda so povrne nazaj pa ako ga bi gospa spazila, bi se inge- 
veril da je po batinu došel. Kak je odišel iz hize vun, gospa od bei 
kričala je i onak dalje po hizaj je išla da je dešla v trejtu hášu i ondi 
se je na stol naslenila. A bogec se je povratil v hižu nazad i išel je 
pod postelju. Tam ga je ne bilo videti. Gospi je bilo "se gorje tak da 
je merala poslati po babu. Baba je taki dobejňala, pospa pa je tal 
rodila sine. Gda je gospa sina porodila dopelja re i otec ovoga deteta. 
On kak je čul da mu je žena porodila sina, od volikoga. veselia nije 
zual kaj bi počel i kak bi vekše veselje iskazal: neg je drusini napra 
vil drugi dan svetka da naj nikaj ne delaju, i goščenje je njim veisil. 
Onda su i družina ova bila vesela, i ta da su zašli k večerji i posle 
gde su ’se posle družina napravila išli su 1 oni spat. Beba je ἀδίο 
okapula:i dela k materi spat. Ali motor2su ne dali takú zaspaši, kajú 


velija, da bi onda zaspala kaj se véč ne bi nigdar stala niťi zbudila. 
Ab posle dažjega čujenia zaspi, pustili su ji, i vmirovilo se je "se. 
Onda su došle Rojenice s svečum v ruki sudit deteta. A ov bogee 
Καὶ je pod posteljum ležal zbudil se je i vidi svetlosť pa podne poslu- 
šati. Čuje da se dogováraju tri ženske i veli jedna: ovo dete bude 
raslo 1 dorase svoj vrh, ali budeju ga zeli za soldata, otec ga ne bade 
mopel obraniti i tam bude zapovednik cele trupe kraljevske, onda se 
budeju tabori veliki vodili, i onda od puške pogine. Druga veli: ne, 
ovo dete, gda bude trinajst let staro bude porad zločestoga čina i 
velike kraje obešeno. Trejta veli: ne, ovo dete, gda bu sédem let 
sedem danov sedem vur dvanajst minut staro, bude se v ovom zdenňou 
vtoiplo, zato ar otec veliku Ijubav v toga dečka ima; i njemu bude 
ovo blago spravil. Ov sud je ostal i Rojenice su odišle. V jutro su se 
svi stali i slagi odišli v svoju hiZu a gospon v drugu, onda bogec je 
izišel isped postelje i na vrata vun, a gospon iz one hiže na prank i 
zakričí: o ti, pa Καὶ iščeš ti v moji hiži? gde si bil? Καὶ nosiš? mo- 
rebití si kaj vkral? A nisem, dragi gospon, jas nikaj vašega ne 
nosim, jaz sem došel prosiť, pa sem videl da nikoga nega v hiži, pa 
sem se vrnul nazad. A ne ti je to istina, jaz sem videl kak je to bilo. 
Onda bogec veli: no, gospon, nájte se srditi, jaz vam bum mekaj 
novoga povedal. — A, kaj bi ti povedal? No, jaz vam budem nekaj 
povedal. No pa Κα) ἢ poveč. Jaz sem bil vu vaši hiži ovu noč 1 — 
ali onda mu gospon preseče reč: o ti, pa kaj ti si bil vu moji hiäi! 
Ne ne, gospon, nájte se bojati, jaz vam nisem nikaj kvara veinil, 
neg vam povem, kaj je vašemu sinu odsujeno. On pove kaj je trejta 
odsudilu i on sud je ostal da se bude ov dečec igral i onda se v „denou 
vtopi. Onda si je gospon itak premislil i zadržal je ovoga bogea 
da naj ima veliku pasku na dete, a onoga zdenca je dal obridati 
i železna vrata napravati. Onda gda je došlo vreme onda je ov 
dečec veliku silu delal k onomu zdeneu, ali ne je mogel nuter vu zde- 
nec: onda je gori na zdencu na vrati vumrl. Ve bogee veli gosponu: 
vis, da ti nemreš bo2ji jakosti zaprečiti. 

4. Tak su bili negda tri sini, pak su imeli oca. Otec je dal 
sakomu hleb kruha, pak su odišli po svetu. Kad bi dalko bili išli 
ugladili su, pak veliju najmlajšemu, kojega su imali za bedaka: daj 
ti svoj kruh, da najprvo tvojega hleba pojemo, onda bumo mi svoje 
hlebe dali. Drugo jutro su se stali, šteli su jesti i ovi dva brati jeju 
svoj kruh, a najmlajšemu nikaj ne daju. Ov jim veli: zakaj meni 
nikaj ne date kruha Καὶ bi jel? a vi stesmojega pojeh. Brati su rekli: 
ake οὐδό da ti koj dame, daj si oči iskopáti, da budemo 6. tebum 
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prosili i jesti dobili. Kaj ode? Bil je gladen, moral si je dati οὗ 
iskopati, 1 brati su ga odpeljali na jednu goru visoku, pa su odiáli 
po svetu a njega su ostavili. On ne znal ni sim ne tam: plakal se je, 
1 došle su Vile 1 spominjale su se: da bi ov človek znal da bi si zr- 
jinum rosum oči namazal, mam bi pregledal. Ov je to čul, pa prične 
Z očmi po travi hadrati i pregledal je. Vezda si zeme v jedno steklo 
ove rose pa ide po svetu. Putujuč najde miseka, gde se je kotal, kajti 
bil je slep. Namazal mu je oči z zorjinum vodum i taki je pregledal. 
I mišek mu je zahvalil i rekel: bog ti plati dok ti ja povrnem. I odi- 
Bel je iišel je jeden falaček pak je našel jednu čmelu, gde se je pla- 
kala v prahu i kotala kaj ni imela oči. I ovi dmeli je takajše"namaza] 
oči i pregledala je taki. I ona je njemu zahvalila kak misek: bog t 
plati dok ti ja povrnem. I pák je išel jen falaček i je našel jednog 
goluba gde se je valjal po pesku. Pital je goluba: kaj ti je, kaj se 
valjaš po pesku? Golub odgovori: kaj me pitaš, znam, kaj mi mkaj 
ne pomoreš. I ov človek je rekel: postoj, i namazal mu je oči i takı 
je pregledal i odgovoril: bog ti plati dok ti ja povrnem. Onda je isel 
i došel je do grada gde su njegovi brati služili. [ on je onde dohl 
službu kaj je ovce pasel. Brati su njega spoznali, i jenkrat, kad je 
ov odisel na pašu, nalagali su gosponu, da je rekel kaj bude "su ko- 
ruzu jednu noč zružil. Gosponu se lepo videlo to i rekel je njemu, da 
ako ne bude to načinil, bude vumorjen. Počel se je plakati i isel je 
na travu lezat. Vezda dojde k njemu mišek i mu veli, da se nikaj re 
plače, naj ide samo spat, da to bude "se načinjeno. I došlo je tulıko 
mišev da su su koruzu zruzdili. Kad se ov stane najde "se gotoro, 
i gospon vidi i vesel je bil. Vezda ovi njegovi brati ne znajuč ka 
bi pák rekli veliju, da je rekel, da bude ovu noč cirkvu zezidal. 
Onda on dojde domom, pak mu poveju, ako ne bu napravil kaj je 
rekel, bude glavu zgubil. Pák je isel na travu i plakal se je, i dojde 
čmela pa mu veli, da ide samo spat, da vre prež .njega naprarije 
Onda dojde puno čmel i su iz vojska napravile cirkvu. Po noč # 
je gospon stal i prestrašil da je se svetlo bilo, i poslal po inoša, koj 
ga je peljal dol vu cirkvu: i oltari i "se je bilo gotovo. Vezda pak 
su njegovi brati nalagali da je rekel da bu on z gosponovum čarjum 
spal i da bude sinek se zlatnum jabukum v jutro igral. Kad dojde 
dimo, pak mu poveju, ako ne bu napravil kaj je rekel, bude glaru 
zgubil. Pák je išel na travu i plakal se. Onda dojde golub i rete 
mu: náj se plakati, samo 14] spat, vre bude "se načínjeno. I o se 
v jutro staneju i gospon se stgne, i najde njega s srojum čerjum | 
sinekom, i sinek se je igral z zlatum jabukum. Gospon je ajega r 
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svoju hižu pozval i pital, kak je to on ’se včinil. Ov je pôvedal, kak 
su mu brati kruha pojeli, kak su mu oči iskopali, kak su ga na gorti 
odpeljali i tak na dalje. I on je njegove brate gor pozval 1 glavu im 
je dal zeti; ovoga pak je nadaril i dal mu je svoju čer za ženu. — Ta 
naj ide v koš, gde ih ima još. 

5. Bila je jedna grofica, imela je jednu kčer. Gda se je ova kči 
porodila grofica "se Vile na gosti pozove. Saka Vila imela je zlate 
lase do zemlje, zlatnu opravu srebrenemi špicami 1 pojasom srebre- 
nim. A jedna je bila zmed ovih Vil zločesta. Saka "1 je donesla nekov 
dar dobri i lepi, a ova zločesta donesla je lepi i zločesti dar: jednu 
škatulicu, v koji škatulici bilo je napisano: ti budeš velike dobrote 
1 lepote vzivala, samo da na zadnje budeš skončana. — Ova je velika 
zrasla, i onak: se je zgodilo. Ona se je med Vilami "se lepote vživala, 
a zločesta Vila ne je nju trpela. Gda bi se ona štela ženiti, dojde 
ova Vila 1 vudri nju z jednum šibum , i ona i "se njeno je se na kamen 
obrnulo. A. jeden car je išel v lov i zabludil 1 ide koga popitat kud 
bi došel domov. Dojde, i jeden sluga na vrati stoji, 1 onak je oka- 
menjen. Onda ga.pita car: Kud bi ja išel domov? Kamen mu ni 
mogel odgovoriti, a on ide dalje po gradu i najde gospu da se je 
pripravljala za zeniti, a bila je lepa 1 on ju od radosti kusne, a ona 
veli: ah zakaj si me zbudil? kak sem lepo spala. Ide i vudri sakoga 
slugu i "si su oziveli. A on jeden put ide pak zestane ovu zločestu 
Vilu, pa ju je strelil, a njene lasi 1 oprave su zgorele same od sebe. 
Car se je ž njum oženil i dobro st Ziveli. Jaz sem tam bil na gostéj, 
pil sem “z pisanoga vrča da dendenes ovoga se spomenem. 

6. Jen put bil je jeden kralj ΚΟ] je imel tri čeri i jednöga sina. 
Jen put su stareši ove dece putuvali da lepe varoše vidiju 1 jedno celo 
leto su ne doma bili. A ov isti stari kralj je posud pripovedal da neče 
nigdar svoju kraljevinu rezdelíti i da rajsi svoje čere vumori 1 sinu 
kurunu da, samo da mu se kraljevina ne restala. Ovak je okolik 
povedal i putuval. Pripetilo se je, da jednu noč nekaj na obloku 
kučilo. Mladi kralj, koj je ovo cul, pital je: gdo si? Ov pak na 
obloku mu veli: jaz sem kralj vetrov, daj meni naj, mlajšu sestru. 
On mu veli: zemi si ju, 1 odišel je. Drugu noč pričelo je pák nekaj 
na obloku kučiti. Mladi kralj pák veli: gdo si? On mu veli: jaz sem 
kralj od sunca, daj mi strednju sestru svoju. Kraljič mu pák veli: 
zemi si ju. l odide. Tretu noč pricelo je pák nekaj kučiti po obloku; 
mladi kralj pák veli: gdo si? Καὶ me bantuješ saku noc? On mu pák 
vel: jaz sem kralj meseca, daj mi svoju najstarešu sestru. Kralj 
mu pák veli: zemi si ju. On si ju je zel i odišel. Stareši došli su 








imo, | tká ne je režilostíla, a keili jú jb Δ da so Milka ud ie 
žalosti za čere. Vezda je rekel kraljič da bi se rad ženil. Ötde mı 
veli: moj sin, hodi posud i išči si ženu koja je tebi par. On se m: 
pravi na put i putuje, ali nigde ne je mogel takvu lepu žensku naj. 
Onda. si je mislil: kaj bi jaz ve napravil? nigde nemrem sebi para 
najti. Znam ja, Κα] bum napravil, jaz idem k svojim Sogorom, oi 
mi poveju. On ide i dojde gde su ovi tri skup se dogovariali. Man 
je pital, da gde bi oni znali za jednu lepu ženu. Veter veli: ja ne man 
ako sunce ne zna: sunce pak vel: jaz znam. Onda su mu pokazali 
puta k ovi zenski. On veselo je počel iti, a ovi su mu rekl: čekaj 
malo, mi ti nekaj damo. Onda su mu dali dve flaše, jednu ako prime 
1 poskropi koga, da bude taki mrtev, drugu pak, če koga poškropi 
da bude, ako je mrtev, taki živ. Onda ov putuje i dojde do jedne 
Jame. Ova je bila puna z glavami preobladanih koje su Vile preobla- 
dale. Ov je zel jednu glavu i ju je namazal z vodum, i taki je or 
oživel i rekel mu je da je izmed oneh koje su Vile preobľadale, vodja 
I ov je taki drugu vodu zel i ga je skončal, gda mu je pokazal hžu 
Vil.. ΟΥ̓ je brzo išel i došel je do nje, i zaljubi se v kraljicu odVil 
i ženili su se. Jeden put se pripetilo da je Vila rekla ovomu krašičr 
da naj nede v zadnju hizu, druga v "se sme iti, samo v ova ne. Dal 
mu je ključe i preporučila mu celo stanje. Ov gda mu je žena Vih 
odišla ide v zadnju hižu i odpre vrata ter vidi jednoga starogu čoveka, 
kojemu je iz zub sam ogenj išel i zval se je ognjeni kralj. Ov mu je 
rekel: ah duša krščanskn, daj mi kap vode. 1 ov mu du, a gda ov 
"spije mam je jeden obruč na njem pokel. I ov mu ogmjeni kralj pák 
veli: daj mi jošče dve, znaš, da je navada da saki triput pije. Or 
mu i to da. Si obruči pokli su, i on bil je oslobojen. Gda je Vh 
dimo došla mam ju je ov pograbil ter odpeljal vu sužanstvo. Ve or 
čaka, čaka tu svoju ženu, ali ju nikak ne je mogel dodakati, pa jü 
je 136] iskat po svetu, ali ju borme nigde ne je našel. Ve si #misl 
da pojde k šogorom. "Se ide ide i komaj je dosel do njih. Ori m 
znali po kaj je sim došel. Mam nje prosi: dragi moji šogori, povečie 
mi, gde je moja žena. Povedali sú mu, da je sam kriv, da mu je 
žena vušla, pa su mu rekli da ju naj ide iskat k ognjenomu kralju. 
Ov ide ide ide i dojde na jednu ognjevitu goru; tám je videl jednoga 
potoka i v njem je sťala ova Vila. Ov, gda ju je opazil, rekel ji je, 
da naj ἃ njim pobegne. Ona pak veli: a kak bi jaz pobegla, da sem 
"55, z lanci okovana. Ov k nji dobeži ter ju odveže i počeli su beňati. 
A ognjeni kralj imel je jednoga konja koj je mogel tak bežuti, kak 
sí je god človek domislil, i ako je njegova družina koja odíšla, je 6 
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kopitom vudril, i tak je mam znal da mu negdo iz sužanstva fali. Ve 
ov. konj zaruzil je s kopitom, ognjeni kralj je došel i pitel: dragi 
moj konjič, kaj ti fali? Tebi, moj dragi, fali ona Vila, nje muž je 
došel pak je ž njim odbežala, idi još jest i pit, dragi gospon, mi nje 
vre dostignemo. Ov se je najel 1 napil, sede se na konja ter mu veli: 
hajda ve kak misel. 1 pomislil si je da naj bu pri oveh dveh, i bil 
je. Ov kraljič ga zagledne ter se prestrasi; a ognjeni kralj mu je 
rekel: samo mi se još jen put podstupi k meni dojti po ovu Vilu, ar 
jaz ti ve opraščam kajti si ti mene iz sužanstva oprostil; idi i ne 
dojdi več. On ide ve žalostno 1 mislil si je da ju več ne dobi, i ide 
pák. nazaj k svojim šogorom. Ovi su baš ve skupščinu držali i rekli 
su mu da drugač ju ne bu mogel dobiti neg ako pojde k oyi soprniei 
koja ne jako dalko od njih. Ov pak si je mislil: ve vumreti ali živeti 
za ženu koja mi je verna bila. Spremi se na put, dojde doista do 
ovoga grada 1 začudil se je kakov je to grad s sameni človečjemi gla- 
vami zložen. Ide nuter i dojde baba pred njega na glavi s samemi 
kačami koje su ji glavu lizale. Ova ga pita: duša krščanska, kaj 
si došel? očeš pri meni sluziti? Ov ji odgovori: je, jaz sem čul, 
da j jaz tu dobru plaču dobim. Ova baba veli: a to je istina, pri men 
1maš tri leta tri dni troje krščanske dane. Pelje ga v štalu gde su 
bili tri konji, a ti konji su bili njene dere. Ve mu je rekla: mo 
dragi, viš, te konje budeš ti pasel, da je ob sunčenem izhodu na 
pasu dopeljaš 1 bas ob Suncenem zahodu dopeljaš, ako pak ne, vis, 
kaj su ova tela, s temi sem ti jaz tak napravila. Ov se je prestrasil 
i mislil si je: ne bude za me dobro: nu dobil je od svojih šogorov 
enu paličku od "sakoga. [de on prvi put s temi konji i sel se je na 
jednoga. Došli su na pašu baš ob sunčenem izhodu, a οὐ ga je hitil 
v jeden mlaé. Ov se komaj stane i pogledne i nigde ne je konje 
videl. Kaj bu ve? Zel.si je one paličke 1 si je 2 njimi premisljaval. 
Več je skorom sunce zašlo: zmisli se za Sogora i ov je došel i rekel: 
jaz znam vre kaj ti je. Veter je počel puhati 1 ovem konjem je zima 
bilo i mam su v štalu išli. Dojde i drugi den i tak se je pripetilo. 
A ovi konji su bili biti od svoje mamice. Ov dan su bili olovnati 
konji i pák je počelo strašno sunce svetiti i bilo je tak vruče da su 
se konji počeli taliti 1 morali su ba3 na sunčenem zapadu vu štalu: 
i ova baba je nje pák strašno bila. Došel je trejti dan, i rekla je: da 
ove kobile podoji, a bile su jako hude i Stele su navek ritati. Ov si 
je pák zel paličku i mislil si je na mesečnoga kralja. Or mu dojde 
i reče mu: dok ti jaz budem ob dvanajsti vuri o polnoči svetil kroz 
ovu luknju, tam kopaj i i aje jednu vuzdu, ovu si deneš na ruku 
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i nikaj ti ne budu včinile. Ov je tak veinil i nikaj mu ne je bilo i 
podojil je pred sunčenem izhodom, i pun čeber bil je, i mleko bib 
je čisto vruče, i donesel je k babi. Ova ga pita: Καὶ očeš? On ri: 
jaz očem onoga konja staroga koj je v pivnici. Ova veli: kaj bus fi 
z njim? Ov veli: samo mi dajte, jaz sem vas verno služil i očem 
imeti. Baba mu da 1 rede mu da naj skoči v ovo mleko. Ov je kaj 
vu se "su vručinu del, i ov je djipil i deset put bil je lepši neg pred. 
Ov konj je pák vručinu v mleko del, i ova djipila je nuter i zgoreh 
je od vručine. Ve je putuval i rekel je da ode biti pri svoji ženi:| 
mam je zel nju. Ovi su se seli i odišli su, a ov konj je s kopitom 
zaružil, i ognjeni kralj došel je i pital: Καὶ ti je, dragi moj konjič! 
Konj veli: sedi se brzo, ar su ovi na još hitrešem konju. Skoro s 
ovi ove dva dostigli, ali još ne. Ognjeni kralj je tak strašno vu svojem 
konja diral da su mu čreva počela vun iti. I ov konj počel je kriäati 
svojemu bratu: hiti ga, vis, kak te muči, hodi i vumori ga. Kon 
je djipil i vumoril ga je. I  skupa ı su dobro živeli. I ovi dva su veľa 
6. Bila je negda . jedna siromašna dovica. Ova je imela jedm 
čer koju je skolati dala. Saki den posle škole išla je s čerjum m 
polje 1 i vučivala je ju lepimi pesmami se baviti. I to je saki den trpels, 
a po večerji sede si dete vun na Κὰρ i popeva. Nju su vekša gospoda 
dohajala slušať i više puti je dobila od gospode lepu nagradu. A on 


"mati imela je takajše tri pse koji su se zvali: Pazi, Skrbi, Naj bole. 


Ovi tri psi su navek ovo dete čuvati morali i navek su spali kre 
postelje gde je deto spalo. Ovi dva psi su trejtera mrzili ΚΑ) je © 
naj bolje "se znal. A ovo dete su takajše hodile Vile slusat a nje je 
nigdar nigdo videl ne neg ovo dete, a dete je saki večer materi pore 
dalo da kak nju lepe gospe hodiju slušat z dugemi zlatnemi lasmi i 
zlatnemi opravami. Drugi večer ide dete vaň i z materju. Mati je 
gledala je li su ove gospe došle, ali mati nje ne je vidla neg samo 
kči. Na jenput pade ovi čeri v krilo jeden zlati uringel. Mati vida 
ne je. Dete si dene na vuha i još veseleše popeva. Psi glediju kak 
je lepu stvar dobila i od veselja su cvilili. I tak je to bilo više večerov 
i saki večer je nekaj dobila od Vil. Potlam rede ona materi kaj je 
dobila. Mati je rekla: spravi to, to buš imela gda se ženila buš. Na 
ovim Vilam se lepo dopala ova pučica i su se spominjale da nju budı 
k sebe zele. Dete išlo je opet na večer van i popeva, a mati gleli, 
jeli su dösle ove gospe. Nu gda bi dete spopevalo i “da nutri iti οὐδ 
Vile zgrabiju dete i neseju sobum. Mati gledi ovo čudo, kam je dete 
zniklo, a psi počelo su rvčati za dete, samo trejti pes nije nikaj 
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žalosten bil, kajti je 6 anal kak se dogodilo. Onda mati nije niti od 
žalosti pustila pse nutri spati. Onda psi su se počeli biti da zakaj 
nisu bolje pazili a trejtemu nisu nikaj činili kajti su ga za norca 
držali. V jutro se stane gazdarica "sa žalostna 1 pusti pse nuter, 
zeme noža da nje klati oče. Onda one dva zakolje a trejti veli: náj 
me klati, jaz te zapeljem gde je tvoja kči I pusti ga. Na večer ide 
pes z gazdaricum na polje gde su vile ž njenum čerjum popevale. 1 
Vile zele su mater med se i davale nji kajkakve stvari da naj samo 
kčer pri nj pusti, ali ona ne je štela. Onda su nji dale lepe stvari 
da kči saki večer med nje dojde popevat. Kči je več velika bila. Hodili 
su k nji snoboki, ali ona ne je nikoga Stela. Na zadnje gda nji je 
mati vumrla, postala je jedna lepa Vila. 

7. Bil je jeden grof koj je imel tri sine i imel je jednu jabuku na 
vrtu koja je saki den ovela 1 zlate jabuke rodila: nego nigdar ne 
mogel nijednu dobiti, kajti su se jabuke sigdar Vile odnesle. Zato 
je poslal prvu noč najstarešega da straži. On je zaspal. Drugu noč 
je poslal srednjega sina, nu niti on nije nikaj spazil. Nego trejtu 
noč je poslal najmlajšega. Ov si je postel pod jabuku odnesel i tam 
je spal i celu noč je pazil. Na jenput ob dvanajsti vuri po noči dole- 
telo je devet Vil, i taki su počele jabuke pobirati i taki se je Vilam 
dopal i rekel je Vilam, naj mu tri jabuke ostaviju, 1 druge si naj pobe- 
reju, ΚΑ] bude jednu ocu dal, jednu materi a jednu bude sebi zadržal. 
I pustile su mu. I gda je on to ocu donesel otec ga je jako rad imel, 
kajti je on najmlajší bil, pak je donesel tri jabuke, a ovi stareši ni 
jednu. Potlam su mu se jako dopale Vile i rekel je ocu da naj mu da 
fednoga konja da bu išel za Vilami. I dal mu je. I gda je jahal došel je 
do jednoga pastira 1 pital ga je: čuješ, jeli gda dohajaju sim Vile? A on 
veli: dojdu saki den ob dvanajsti vuri se sim kupat. I rekel je, da je 
- bude tu čekal, i na konju je sedel, i gda su došle Vile zaspal je na konju 
Ov pastir ga je budil ali ga ne je mogel zbuditi. Onda gda su več 
Vile odisle zbudil se je i pital je pastira, 7611 su bile Vile ovdi.- A 
on veli mu: neg da su bile, nego sem te ne mogel zbuditi. Nego drugi 
den se je isel kupat v potok i ob dvanajsti vuri su dosle Vile i kupale 
su se, i tak se im dopal ov sin da su ga k sebi v duplo odpeljale, i 1 
za to su ga tak rade imele da su po krstu dišale. Tam vu njihovem 
duplu je bil devet let i njemu su navek Vile nosile drage jestvine 
iz samoga cukora. I da je več bil devet let nutri, zadovolil se je ovih 
jestvin 1 štel je več dimo iti k ocu glet. I onda ga je jedna Vila dimo 
peljala. I gda su išli dimo zestali su jednoga človeka koj je s koli po 
noči išel i boga mulil vu čislo, i čislo mu je opalo, 1 pobrala ga je Vila 
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i rekla je ovomu človeku, da se naj nazad vrne po ono čislo koje je zgu- 
bil. A on je rekel: ah, naj bude z bogom, zbog toga ne mi se vredne 
nanpdl vračati. I ona mu je rekla, da samo naj ide da bude srečen. 1 vrm] 
ae nazad s konji 18 koli a ona. mu donesla na ono mesto gde je čisk 
zaubil, jednu ladicu samoga srebra i na ovu ladicu mu je dela ono čislo 
koje je zgubil, 1 rekla mu je da si naj to pelja dimo, nego ne sme ullaj 
po putu govoriti. I kak je išel po putu došel je jeden maček pred 
konje, i on mu je rekel: Sie, 1 na jenput mu je ladica srebrom 
prepala. Onda je navek bil žalosten : i jenput pák da se je pelja 
na spnjem po onem putu i da je isel nazad, došla je Vila i pák m 
je denesla onu ladicu, kajti ga je rada imela zato kajti je krščeník 
bil, da je navek boga molil. I dala mu je ladicu i rekla da ne sme 
nikaj pregovoriti, dok ne bu Kristuša videl. I da je iSel po puta 
došle su kajkašne stvari pred njega i nikaj ne je govoril. I d je 
došel dimo, pitala je Žena, kaj nese vu hižu, i nikaj nije rekel dok 
nije ridel Kristuša na steni. I potlam je bogat postal. A on sin je 
dobil ženu doma i oženil se je i več je ne išel k Vilam, i potlam m 
ga Vile pomogle i bil je bogat človek. 

8. Kraljevič Marko je jen put isel krave past, onda su g 
dedki dobro stukli. Vezda je odišel pod jeden hrast ležat, a tam je 
ležala jedna Vila. On ji rede: mamica, vidiš, vezda su me ovi deck! 
zbili. Vila mu odgovori: na, ovde imaš, pak cecaj. Kraljevič Marko 
ide k Vili pa ceca. Onda pokusi onoga hrasta ispuknuti, ali ne g 
je mogel. Vila mu rede: hodi, cecaj jošče malo. Isel je opet Vi 
cecat, i gda. je mislil da je dosta cecal, ide da spukne onoga hrasta, 
i spuknul ga je. No onda je pák odišel na pašu i rekel je onem dm 
gem: no, koj se ode z menom iti jahat. Vezda su si na njega #l, 
a on ih je "se spluskal. Nu onda kad je vre trideset i osem let star 
bil spremal se je iti z vojskum na Ruskoga cara. On odide k Rus 
komu caru pitat, jeli se oče predati. A on je odgovoril, da se nečem 
predati. Onda je išel v dučan i ta si je kupil železa trideset i šes 
centov, i odišel je kovaču i tam si je dal napraviti šest kugel, s 
saka kugla je imela šest centov. Onda ide v boj i Rusi su počel 
streljati. Taki je zgubil on vnogo vojske; vezda rede: Vila, pomoz 
mi; i zel je jednu kuglu pak je hitil vu vojsku. Frtal vojske j je taki 
potukel. I tako je "se šest kugle hitil med vojsku i predobil je grad. 
A onda je iše] k caru, i obesil je cara. 

9. Tak je bil jen put jen vuk, pak je v šumi sedel pak 8] pre 
misljavel: zakaj bi ja to bil vuk i druge stvaťi klal, ja idem drugam, 
vu Rim, ja bum Rimljau. Kad bi se on na put odpravil zestane δὲ 


z jednum prasicum. Prasícá se njega prestraši, a vuk už rede: ne 
boj se, ti klapača: ne bum ja več takve klapače klal, ja bam 
Rimljan. Odide vuk, zestane se opet z jedním jarcom, ἃ jaree se 
ga pa prestrasi, a vuk njemu veli: ne boj se, ti bradad; nečem ti 
ja takve bradače kľati, ja bum Rimljan. Odide vuk i sestane von 
jednum kobilum, ἃ kobila se njegm opet jako prestraší, a vak ıfi 
velí: ne boj se ti sťara: ne bum te ja klal, ja bum veda Rimijen, 
ja bum tam bolje živel. Ide vuk jedno. dva dana, dok je bil gladen. 
Povrati se nazad, i najde ovu istu kobilu gde se pase. A kokila se 
ga ne prestrasi. Nu vak nji reče: ja bum tebe zaklal. Kobža njemu 
rede: ti mene ne smeš klati, ti si rekel, da bus ti Rimljam. A vek 
nji rede: Rimijan sim tam, ja te bum zaklal. Onda kobila njemu 
rede: no, ako baš me očeš zaklati tak dojdi potlam, da bum petlam 
bolje debela i tusta. Onda vuk odide i zestane se z jarcom, pa mm 
veli: čuješ ti bradač, ja bum tebe zaklal. A jarec mu veli: tá mene 
ne smeš zaklati, ti si ni vuk, ti si Rimljan. Vuk njemu veli: Rim- 
ljan sim tam, ja bum tebe zaklal. Onda jaree mu velí: áko me baš 
očeš zaklati, tak potlam dojdi, da se 8uma ozeleni: no vuk odide, 
zestane se opet s prasicum i veli nji: @ujes.ti, klapača, ja bum 
tebe zaklal. Ondá mu prasica veli: ti me ne smeš zaklati, ti si ni 
več vuk, ti si Rimljan. Onda ji vuk veli: Rimljan sim tam, ja bom 
tebe zaklal. Onda mu veli prasica: ako me baš očeš zaklati, tak dojdí 
potlam, da bum tusta. Vuk odide i zestane se z onum kobilum, i vek 
kobil veli: čuješ ti stara, ja bum tebe zaklal. Kobila veli: no,či bu 
tomu tak da me buš zaklal, tak pogleé mi na podkvu, dal me je 
gospodar podkovati ove dane, pak je kovač napisal na moji podkví, 
kuliko sem let stara, da buš mogel povedati kuliko let staru koluľu 
si zaklal. Onda vuk oče da bu čtel. Kobila ga vudri po čelu. Tak 
vuk odide s prebitum glavum. Ide i zestane se s svinjum pa nji 
rede: čuješ, ti klapača, ja bum tebe zaklal. Svinja mu rede: no, 
ako bude vre tomu tak, da me bus zaklal, primi ti mene za vuho, 
kaj bum se ja spričala svojim prijateljem i rodbini. Onda vtk nýu 
prime, a ona počne cviliti tak da su "se svinje skup zbejžale i vuka 
skoro sega podrapale. Tak odide vuk ves rezdrapan pa se zestane z 
jarcom i mu veli: čuješ ti, bradač, ja bum tebe zaklal. Onda mu 
jaree rede: no, či bu vre tomu tak, tak ti stani sred njive pa zdigni 
rep, pa ja još dopeljam svojega brata, Κα] bu on isel z jedne strane 
a ja z druge, tak bus ťi onda dugo sit. No vuk to včiní: stane sred 
njive pa stoji. A. dojde jarec z jedne strane a drugi pako z druge. 
Tak se oni v njega trneju da je malo živ bil. I tak se komaj v δυϊνὰ 





odvleče. Tam vidi jednoga pevca pa mu rede: ti pak me ne buž 
vkanil. Pa mu rede peveo: vis, ja sem ti sad suh, imam veliko 
perja, naj ja idem na ov hrast, pak ti onda samo skočím v zube. No 
vuk to njemu dopusti 1 kokot skoči na hrast i počne od grane do 
grane iti pa popevati, i tak mu vujde. Onda vuk sam vu sebi pre- 
mišljava i rede: moj otec ni bil nigdar Rimljan, pa se je dobm 
doživel, pa ne bum ni ja, prav mi budi: nit je moj otee bil fiskal 
kaj bi kobilam pasuše čtel, pa se je dobro doživel, pa ne bum m 
ja, prav mi budi; nit je moj otec gda bil svinjski muzikas, pa se 
je dobro doživel, pa ne bum ni ja, prav mi budi; nit je moj otes 
gda jarcom njive meril, pa se je dobro doživel. Pa još to ’se ni je 
mi žal, neg da me je ον hunovut vkanil koj na hrastu sedi. Vezda 
nisem drugo vreden, neg da bi me gdo izpod ovoga hrasta tak seki- 
rum vudril da bi se zmotal. A baš pod onim hrastom stal je jen mu 
s sekirum, i vudri vuka po čelu. Onda veli: no, vezda se več de 
vek sam sobum ne sme spominjati. ᾿ 

. 10. Tak je bil negda jež i srna. Ovi: dva so se vganjali da koj 
hode bolje čez jeden dol bežal. Jež se je zmotal v klopko i kutunl 
se je doli; srna pak se je jako zaletela, i gda je dol bežala tresnola 
᾿ seje z glavom v jedno drevo i poginola je. Ve je imel jež dosti pe- 
čenke i kajti si sam ne mogel restrančerati srno zato moral si je it 
mesara iskat. Gda je on tak mesara iskal, zestal se je najprrie 
zajeom. Onda ga je zajec pital kam ide. On je rekel da si mesia 
išče. Ve mu je zajes pokazal svoje zobe i rekel je da je dober mesar. 
Jež pak mu je rekel da ne je dober mesar. Onda se je zestal z 
lisioom; niti ona ne bila dober mesar. Onda se je zestal z vokom. Vo 
ga je pital kam. ide. Jež mu je rekel da ide mesara iskat. Onda mu je 
vok pokazal svoje zobe i rekel da je dober mesar. Jež mu je rekel da 
nej. ide ἃ njim. Vok je taki srno na Štiri falate restrgnol, i gda je prvi 
falat vtrgnol rekel je: to bode mojemu strieu, gda drugi: mojemu oe, 
pri tretjem falatu: to bo moji materi: pri štrtom: a to samomu mer. 
Onda ga pak ježek je pital: a Καὶ pak bode meni? Na to mu je vok rekel 
| tebi bode ono kaj je ostalo. Ježu se to ne prav videlo da on ne niľaj 
dobil, zato rekel je voku, da idejo k socu na pravice. Vok je rekel 
da ide. A jež je znal za železo koje je bilo za voka pripravljeno. Vok 
je taki išel ž njim, 1 gda so došli tau, ježek kucal je po železu svo- 
jom tacom 1 rekel je: gospon sodec, stante se. I gda je on več pet 
tak kucal i govoril, rekel mu je vok: kaj delaš da nemreš toga soc 
tak dogo zbuditi? idem ga ja budit. Jež mu je rekel da naj ide. Vok 
vadril je taki z nogom po železu i vlovil se je. Jež je onda išel m 
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stran i smejal se voku. Za malo dass došel je mož sekirom da voka 
vumori. Gda ga je mož prvič po čelu vudril rekel mu je jež: to bode 
tvojemu stricu: drugoč: to bode tvojemu ocu: tretič: to bode tvoji 


“ materi: a gda ga je štrtič vudril, prehitil se je vok a jež mu rekel: 


to bode samomu tebi, a ti bodeš samomu meni. Onda je jež sam 
je! srno. 

11. Jeden put bila je jedna dovica koja imela je jednoga sina. 
Ovi su bili tak siromašni da su se komaj zdržavati mogli. Jeden put 
veli stara: moj dragi sinek, mi moramo iti po svetu si hranu iskat, 
da ne vumremo vu veliki tugi. Tak su se odpravili na put. Dojdeju 
vu jednu veliku šumu 1z koje dugo nisu mogli iziti. Gda bi bili več 
gladni i trudni postali rekel je sin da bude išel iskat kakvu god 
hranu bude mogel najti. Tak iduč dojde do jednoga dreva na kojem 
je jedno drevo našel vu kojem je bil pantlek na kojem je bilo pisano: 
koj si ovoga - pantleka bude na desnu ruku privezal, bude najjakši. 
I privezal si ga je. Gda bi bil do matere došel najde ju speču i ne 
ju štel zbuditi. Drugi dan v jutro gda su se obadva zbudili, išli su 
dalje i dojdeju do jednoga velikoga kamena, posikne ga tak da se 
je mati prečudila 1 ne znala od kud ta njegova velika jakost dojde. 
Kak je ovoga kamena pošiknul vidi na onom mestu jednu veliku 
šupiju i takaj tam vukol človečje trage, v koju je nuter išel, 1 nuter 
iduči rekel je materi da bi ga počekala dok bi vun došel. Dojde nuter 
i vidi kak jeden orijaš jednoga vola na ražnu peče. Isti orijaš ga 
zapita Καὶ ode. A ov mu odgovori, da ima jednu riater i da nikakvu 
hranu si nemre najti. Takaj ga je prosil da bi mu kaj jesti dal kajti 
je jako gladen. On mu veli da mu nemre nikaj daťi, kajti da bi to 
drugi dvanajst orijaši spazili bi ga zatukli, neg ga skrije pod postelju. 
Gda su ovi orijaši domov došli počeli su vola jesti. Pojedu ga 1 jos 
im ne je dosti bilo. Potlam gda bi opet ovi orijaši odišli veli ovomu 


orijašu da je on tak jak da bi "se ove orijaše potukel. Na to mu ori- 


jaš odgovori: pa Καὶ bi ti, zemeljski črv, takve velike ljudi zatukel, 
hodi, idmo se predi kuglat onda budem stopram videl je li si ti tak 
jak. Pak mu dá jednu tri cente žmehku kuglu, koju je ov kak jednu 
pilu v zrak hitil. A orijaš se je začudil kak je takov zemeljski črvič 
tak jaki: i da mu šesdeset klaftrov dugu sablju da bi tak sebe kak 
i ovoga od orijašev oslobodil. Gda su oni dvanajst orijasi domov došli 
zatuče je i zeme vola z ražna 1 pozove mater, gde su se obadva ona- 
sladuvali. Od onda živel je srečno s svojum materjum i z onim ori- 
jašem v oni luknji. 


12. Tak je bila negda jena mati. Οὐδ imela je tri köeri i jedny, 
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izmed oveh nikak ni mogla trpeti, i si koji su pri oni hiži bili odur- 
- Javali su ju i nišče ju ni mogel trpeti, inji su navek najtezesi posel 
davali takov da kojega nijedan človek ni moguč bil väniti. Ali ona 
vendar saki den je svoj posel izbavila, ı sigdar gda je kaj težkogs 
delala odišla je iz doma kam na svoje polje, i gda je večer došd 
onda ona dojde domom. I jenkrat išla je ova mati z njum rekši kam 
ona ide sigdar. Ide ide "se lepo po lahko iza plota pak gledi kam 
ova pé (pojde). Na jenkrat stane ova kči nuter v seču i vise ni je se 
van pokazala. A mati si dobro zapameti ovo mesto pa ide tam i najde 
nju z jednim teletom gde ji ovo tele lepo deia mesto nje. Aha, á 
zato ti moreš tuliko saki den napraviti kajti to tele tebi dela, zato 
ti ideš sigdar iz doma. Vezda ide ova mati mam srdito domom, pove 
doma, kaj je našla, do njeni čeri pomaže delati i zakaj ona sigdar 
iz doma ide. Dobro. Idu vezda dva muži mam po tele. Najdeju nju 
s teletom. Mam zemeju ovo tele, odpeljaju nju 1 tele domom. I gda 
su vre domom došli veli tele na samom ovi kčeri: znaš, mene budeju 
vezda zaklali. Neg ti, gda budu moju kožu z mene slačili, onda 
poleg budí i pod kožum pri zajdnem kraju najdeš jenu jabuku i ti 
onu jabuku brzo zemi i odbeži ž njum da te nigdo ne bu videl pak 
ju posadi negde za plotom. I gda su tele več gulili 1 do one jabuke 
došli, zeme ova kči brzo ovu jabuku pa ju dalko na polju za plotom 
posadi tak da nigdo ni znal za nju. I mam počela je rasti tak da za 
jeno leto več su jabuke na nji rasle. I jenkrat na večer dojdu snuboke 
po ovu kčer, i gda cu nuter v hižu došli poveju po kakvem poslu su 
došli. Ova mati mam ovu zakriva za preju vu zajdnu hižu i ove 
druge dve tam na prvo poriva: ovo su te dve koje moreju za muž 
iti. Onda pita ov mladenec, koji je tam vu snoboke došel: a gde 
vam je trejta kči? jaz bi rad nju imel. E he, negde tu se skrila, 
ona ni jošče za vudaj. Onda veli ov mladi gospodin: koja mi donese 
iz onoga dreva, koje je tam na polju pri plotu, jabuku, ona bu 
moja. Dobro: pošlje izmed oveh dveh ova matí jenu po te jabuke. 
Dojde tam ova trest te jabuke, ali ni Jene ni mogla stresti. Dojde 
domom i i veli: jaz nemrem ni jedne stresti. de vezda druga: niti ova 
ni mogla nijedne stresti. Dojde domom i nikaj ni donesla. He he, 
moja deca, kaj ste tak slaba kaj nemrete tih jabuk donesti? Idem 
pak jaz po nje. Ide ova baba po te jabuke, zeme si dugi prut, dojde 
tam, počne te jabuke tresti, ali kak ona na jabuku s prutom zamahne, 
ma se syršií od dreva gor vugiblju tak da baba ni „mogla 8 prutom 
doseči, počne tam kleti, nahitava se z drevom, ali ni jenu jabuku 
ni mogla stresťi. Onda dojde srdito domom, veli: ha, jaz ne žnam, 
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kaj je to, jošče nisu, znam, prav zrele, ne daju se tresti: naj ide 
ova trejta trest, znam da nikaj ne donese. Ide ova trejta Καὶ po te 
jabuke. Kak ona tam dojde, samo krilo podene, mam ji jabuke 
same počnu cureti, i donese puno krilo jabuk, i dene je tam na stol 
pred ovoga gosponiča. Onda nji da ruku da nju ode. Vezda ova baba 
srdita misli si: čekaj, znam jaz, kaj bum s tebe napravila. I gda 
su vre po drugi put bili došli da bi si ovu mladenku bili odpeljali, 
skrije ova baba nju pod korito pod postelju, pak ovu drugu obleče 
v ovu istu opravu v koji je ova bila oblečena. I gda su tam pri vecerji 
bili, imel je navek sumnju ov mladi gospodin da to ni ona ista mla- 
denka, i pita ovu babu: gde vam je trejta kči? Veli baba: ne znam, 
nekam je baš odišla v selo kumici, ni je doma. Nato dojde jen peveo 
na oblok pak zapopeva: kukuriku, lepša devojka pod koritom neg 
za stolom: kukuriku, lepša devojka pod koritom neg za stolom. Na 
to gledi ov gospodin, kaj je to, pa pita babu, kaj je to za en pevec. 
Stira baba toga pevca dol z obloka, počne se tam spominjati 2 njimi, 
a pevec pák doleti 1 počne tak popevati. Ta to ide se ov mladi gospo- 
din malo po hiži Setat, i gda je do one postelje došel gde je bila de- 
vojka pod koritom poklopljena, bilo malo vygla od korita van videti, 
1 gda je on onudaj šetal zadene mu se malo noga v korito i korito se 
taki samo odkrene, i najde ovu pravu devojku, koju je zasnubil. 
Onda mam zeme si ovu pravu prvešu mladenku i odpelja si v svoju 
kuču, i tam su dobro živeli. I jaz sem tam v ti svadbi bil i vino sem 
pil, i tak sem popeval: jaz sem najmlajší, pijem najrajsi, — da mi 
se je “se grlo drapalo. 


Die vorstehenden zwölf Märchen sind aus einer grösseren Samm- 
lung von Märchen entlehnt, welche Herr Mathias Valjavee in der 
Umgegend von Warasdin (Varazdin) aufgezeichnet hat. Ihr Werth 
beruht erstens auf ihrer Bedeutung für slavische Mythologie: sie ent- 
halten was sich das slovenische Volk in jener Gegend über die Roje- 
nice (altslovenisch Poa eHHDA), die such Sujenice (das altslovenisch 
RX Λε lauten würde) heissen, und über die Vilen erzählt. Rs 
gereicht dem Sammler zu nicht geringer Ehre diese Bedeutung der 
Märchen unter seinen slovenischen Stammgenossen zuerst erkannt zu 
haben. Möchten auch in anderen vom slovenischen Volksstamme be- 
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veranstaltet werden und mit der Zeit eine slavische Mythologie im 
Sinne der Grimmischen ermöglichen! Doch die Leutchen haben wich- 
tigeres zu thun: sie grübeln über die Urgeschichte der Slovenen, 
von der wir nichts wissen können, und bedenken nicht, dass wir von - 
jener Geschichte unseres Volkes nichts wissen, von der wir was wis- 
sen könnten; unbekannt mit den Elementen der Sprachphilosophie ent- 
werfen sie die Grundzüge zu einer allgemeinen slavischen Läteratur- 
sprache und bedenken nicht, dass wir jene Sprache, die uns Gott 
gegeben, nur halb kennen. Wir wissen zwar, dass wir kein Recht 
haben einem Schriftsteller Aufgaben zu stellen: wir können nur prä- 
fen, was er zu bieten für gut findet; wir wissen aber eben so gut, 
dass, wer sich gewisse Aufgaben stellt, ebenso gut thäte, er stellte 
sich gar keine. Doch kehren wir zu unseren Märchen zurück. Der 
Werth derselben beruht zweitens auf ihrer Bedeutung als Proben 
jener Abart des slovenischen, welche durch den Einfluss des. serbi- 
schen und chorvatischen entstanden, in Provinzialeroatien gesprochen 
wird. Herr Valjavec hat die Märchen aufgezeichnet, wie er sie aus 
dem Munde des Volkes vernommen, er bemerkt jedoch, dass 1) nur 
selten, meist 1 gesprochen wird: kral für kralj; dass man für nj ent- 
weder n oder j oder jn hört: kon, koj, kojn für konj; dass dem alt- 
slovenischen * meist u, nicht selten jedoch auch o entspricht: ruku, 
roku, ruko, roko für altslovenisch PAKA ete. 


IX. 


Denkmal der neuslovenischen Sprache. 


Aus einer Handschrift des XV. Jahrhunderts in der k. k. Bibliothek 
zu Laibach. 


Mitgetheilt von Franz Miklosich. 


Hoc est vna generalis oonfessio. 

1. Ya ze odpouem chudiczu ynu nega deylam ynu vy nega ho- 
farti, ypu ze yzpouem ynu dalsan dam nassymi gospudi ete. 

2. Ya ze dalsan dam, kyr sam to prelomil, kar sam oblubil, 
kadar sam karst priell, kyr sam se od buga obarnyll ynw od nega 
zapuwidy, kyr sam boga zatayll s meymi chudeymi deyli, ynw sam 
ze volny wdall ty oblasti tyga chudicza, kygar sam se odpoueydall, 
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kadar sam karst pryell: tymw sam ye do seyga. mail s zteymy greichy 
wolnw slussil: tyga ye. 

3. Ya ze dalsan dam, kyr sam wosye vese po reydkym zchodill, 
kadar sam tw prissall, z mallo andochtyo bredko, reywo meyga zarcza 
zam tw will, kar sam tw slissall pridigwyoez od buga, od zwete Marie 
od drugich swetikow ynw od meych greychw, zazversmahl, ynw 
nister neyssim meyga lebna po nym poprawill; tyga ete. 

4. Ya ze dalsan dam, kyr swete nedele, swete sobothe veozeri, 
druge swete dny ynw veczeri neyssam nykuly taku prasnowall ynw 
ezastill, kakur y wy ye to po praudy morall dyati ca. swety post, 
swete guatri, drugue postne dny moyo pokuro neyssam taku ezystu 
dopernessl, kakur sam ga dalsan; tyga. 

.5. Ya se dalsan dam, kyr ye wogu desetino meyga syuota ynu 
meyga szyanya, moye syvinicze nikuly neysam takw sweystu dall 
᾿ kakur wy to po praudy morall dyati; tyga ete. 

6. Ya se dalsan dam, kyr ye moyga otscze, moya mat, moyo 
gosposczino, meyga farmaystra, meyga dwehwniga otso, meyga 
pridigarya neysm nykuly taku czastill ynu ym pokorn will, kakur 
wy tiga po praudy dalsan will: tyga meyga blisniga neysam nykuly 
taku lubiga ymill ynw tak y ssvest will, kakur sam seby; tyga- ye 
meny ete. 

7. Ya ze dalsan dam, kar sam vogú, zwety Mary, drugim 6we- 
tikom oblubill, neyssim stanovytu stall ny tyga dopernessil: kyr ye 
chudu willu, ynw kur ye chudobo deyllal, tyga sam lubiga ym 
kar ye dobruto deyall, tymw sam ye sovracz will; tyga ete. ον 

8. Ya se dalsan dam, kyr sym greyssil wzo to gardabo, kyr se 
more tslowik ogardity ynu omarzity pruty wogu ynw nega swetikom, 
s to sam yo czesthu ynw gostu moye tellu ynw moyo wugo duscho ogar- 
dyll: ty etc. 

9. Ya se dalsan dam falsch presegayem, falsch priezy, chwdy 
obluby ynw z chudim yesykom; tyga. 

10. Ya se dalsan dam vsseymi greychi, z kemer ta ezlowik more 
greyssity czess vsse ludy z mysalyo, z wesseydo ynw z twaryo, ynw 
Prosso woga wsygamogoziga, da my on da edn odlog meyga sywota, 
prosso diuiezo Mario, vsse bosye swetike ynu czweticze, da my ra- 
czyte prossity nassyga gospudy, da my on ratsy daty odpustak vzeych 
meych greychu ynw me ratsy naprid pred greychy owarovaty, ynw 
my ratsy po zymsywoty ta veytschnylebn daty, ynw ye oblublo ze na- 
prid pred greichichy owarovaty, kakur se wodem nay wulle mogl, 
ynw ya odpuscho vzeym teym, kyr so meny malu voly veliku dyaly 
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z weseyda voly vz tvario, to jyme da meny ťudy nas gospud edpusty 
moye greyche. Prosso vas yzpouednika na bossyam meystu ete. 

H. Ya ze odpouem chudiozu ynu nega deylam ynu vsy nega 
hefarti ynu ze yzpoueym ynu dalsan dam nassymi pospudy ete. : tiga 
ye meny. 

12. Nas gospud ge od smerti stwal, od nega brittke martre, nam 
ye se veseliti, onam chocztsche trosti biti. 


13. Mylost yno gnada nasiga gospody, pomocz dewyezse boase 
matre Marie, prichod swetiga ducha, trost wssech swetnykow, ob- 
ehranyenye swetega krysse, ta racz 8 meno Υ80 5 wamy byti. 

14. Czestyena body kralewa, mati te mylosti, zywota, sladkosti, 
yno nass trost, czestyena sy, my k tebe vpyeme, tuge sabne otroczy 
te Ewe, my k tebe zdvohvgeme glagogicze yno placzeoz te dolynye 
tech slss, ob to ty nasse odwetnycze ty k nam obrny ty mylostywe 
ΘΌΣΕΥ, ino Jessysse segnanega sady twega telessa ty nam prykassy po 
tom tv ystv o czestyta o mylostywa o sladka mati Marya. 


15. Auarus chlasezetň. gloria veselye. humilis ponisen. 
honor ezast, potstenye. pharisaeus pochlewnik. laus ehwala. 
lex zakon. 


Anmerkungen. a) In einer andern Abschrift steht in I. γε- 
pousym für — uem; und am Schlusse von 1. wird hinzugefügt: tig» 
ye meny. In 2. liest man kyr sym für kyr sam, und nach chudioss wird 
hinzugefügt: inu nega sweticom. In 4. steht kyr sym swete nedele 
für kyr swete nedele: ezatill für ozastill: druge für drugue; doper- 
nessil für dopernessl; moyga sywota für meyga syuota: szyania für 
szyanya; in 5. dwehwniga otza für — otzo ; in 10. steht nach Mario: 
y môllo divico Mario.. - 

b) Das Original bietet in 3. über hl in zazversmahl ein Abkär- 

- zungszeichen; desgleichen in 6. über t in mat und über k in tak: 
' es ist daher zu lesen: mater und wahrscheinlich tako. 


X. 
Mistra Jana Husi 
Ortografie česká. 


Podává Aloys V. Šemb er a. 


Prostý ač nedostatečny spúsob psání, jehož šetfeno v památkách 
reči české od nejdávnéjší doby až do konce XIII. století, jmenorite 
v Libušiné soudu, v Evangelium s. Jana a posléz v Rukopise Kralo- 
dvorském, v století XIV. tak se zhoršil a znemotornél, že jednak již 
nemalou nesnázi činilo, česky čísti a psáti, jednak i nemilé bylo, na 
nezrizene písmo české pohledéti. K vadám dobropisemnosti prvotní, 
dle níž se jedním a týmž písmenem více hlásek znamenalo, prisiy v 
století ečeném i jiné vady hrubší: skládánot dvé i tré písmen k po- 
značení hlásky jediné, na pr. cz za c (czyezzta za cesta), aze neb che 
za č (dyewezzyczky za diévčičky, chcazzu za času): rs, raz a rz τῷ 7 
(czizzarsie za císafe) a j.; zdvojovány jsou samohlásky, na pr. kraal, 
plnee, suu, a široké y kladeno temer veskrz na místé úzkého i na 
ujmu správnosti i úhlednosti: psáno na pf. byelmo za bélmo, obyeraty 
za obiérati, wyeru za véru i viéru, tyaffyty za téšiti .a naujftyewyty 
za navštiéviti a p. K témto a jiným nedostatkúm v psání a nesnázem v 
čtení českém prohlížeje mistr Jan Hus, na tom se ustanovil, aby 
odstrané vady takové, písmo zjednodušil, a uveda ypsilon v náležité 
mege, ňádná pravidla dobropísemnosti vyméril. Znalý jsa hebrej- 
štiny i hlaholštiny, v kterýchž fečech každá hláska jediným 
ZNAMENÍM vyznačena jest, zatoužil mimodék, aby tak bylo i v desting; 
že ale 24 písmen latinských k napsání 32 hlásek českých nestačilo, 
domyslil se zvláštního spüsobu, jak by onéch osm hlásek, jichž Lati- 
níci nemají, graficky vypodobil, pridav znaménko rosličovací čili dia- 
kritické nad písmena, jimiž se v latiné znamenají hlásky tém príbuzné, 
jež mu bylo v češtiné písmem poznačiti. Za takové znaménko obrav 
sobé okrouhlý puntik čili nabodeníčko, tyto nové litery souhláskové 
v abecedníku českém utvoril: ᾿᾿ 

ὃ, ὁ, ἃ; d, ts ú, ἐν]; 
mimo to dlouhé samohlásky tenkou čárkou () takto poznamenal: 
ὁ, 6, 1,6, Ú, ý. 

A tak, stana se púvodcem diakritického spúsobu psání, jej za doby naší 
prední jazykozpytcavé za nejdokonalejší ahledali, ku psání čodí rýchod- 
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ních a jiných s pochvalou ho užívajíce, již celou abecedu českou 
usporádal, určiv nejprvé znöni každé hlásky písmeny (626. 668. zzet 
a t. d.), pak ale pojmenovav hlásky dle spúsobu hlaholčiny i slovy, 
kteráž ve spojení jisty smysl podávajíce snadno se mohla pe- 
matovati. 

K abecedé takto složené sepsal (nepochybné 1. 1411) jazykem la- 

tinským zevrubná pravidla ortografická ku potčebé zäkü ve školách, 
a dle propovedeni » Verba docent, exempla trahunt«, ihned nejen 
traktáty dle nich spisovati se jal, anobrž i celé písmo svaté, podlé sta- 
rého textu latinského od ného prehlédnuté, v nové dobropísemnosti své 
napsal neb napsati dal. Z kterýchžto spisú jeho ortografie ta nejprvé 
v hojné opisy jich prešla, zejména témér do všech bibli, od r. asi 1420 
až do vyjití tišténé bible Pražské psanych, potomné ale s nékterými 
zmenami (dilem zhoršeními) u veškerou literaturu českou prevedena 
jest, v níž posud obecné se zachovává. . 
"OA však trebaze dobropísemňost Husova tak znamenitého rozšírení 
došla, spis latinský, v némž pravidla její jsou vyložena, po dnešní den 
vydán nebyl, aniž vúbec se védčlo, zdaliž ho kde stává, vyjmoue toliko 
abecedu napred v ném položenou, vytišténou v slabikäri Prostéjovském 
r. 1547, o níž milovníci jazyka z Dobrovského a Jungmannovy Histo- 
rie literatury české vedomosti nabyli. Léta však 1827 eténý pan Fran- 
tišek Palacký úplný opis latinské té ortografie v archivu Trebonském 
nalez], a k žádosti mé 1. 1855 prepisu z ného dobrotivé mi propüjär. 
zaroveň mne zmocnil, bych jej na svétlo vydal. Což tutorrád i vdéčné 
. čiuím, jak pro velkou platnost, kterouž tato dobropisemnost v litera- 
tufe mluvnietví českého vúbec má, tak i proto, že vysláním ji v 
obeenost zdvihnou se pochybnosti, právé nyní se ozyvajiei, zdali Has 
byl skutečné opravcem ortografie české, a že se tím zaroveň napraví 
mínční posud t6mer obecné, že by Hus byl býval také reforsnáto- 
rem jazyka. | 

Rukopis od pana Palackého na jevo vynešený chovú se v ar- 
ehivu Tfebonském v knizce, psané od mnicha Kríže Telečského, 
(Manuale fratris Crucis de Telez, MS., n. 63, in 8“), kterýžto mnich, 
jsa živ za časú krále Jiriho v jižních Čechách, v tom svláštní zalíbení 
mel, že sbíraje rozličné spisy z času svého 1 z doby starší, v knižky 
príruční je pčepisoval, a tím spúsobem, jak pan Palacky shledal, asi 
ve čtyfech knížkách takových mimo dobropísemnosť Husovu též jiné 
pamätky literatury české, na pr. Cantica Zavissonis a Proverbia 
Flassconis, co unica nám zachova]. 

"Tento prepis ortografie Husovy podäräm tu, co do části latinské, 
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bez amény: čásť českou však, v níž bratr Kríž v nákterých vöosch od 
púvodního pravopisu se odchýlil, vidčlo se mi k prvotnímu spúsobu 
psäni navrátiti, aby se príkladové s pravidly tu podávanými náležité 
srovnávali. K Päteri a Verim ku konci pridanému priložil jsem 
vedlé pro patrnéjší rozdíl dobropísemnosti Husovy a pľedešlé jím 
opravené, starší text obojí modlitby z konce XIV. století, jejž mi 
prítel múj. pan Karel Jaromír Erben, z. rukopisu c. k. universitni 
biblioteky Pražské laskavé byl vypsal. Mimo to pľipojil jsem vý- 
jimky nekteré z jinych spisúv Husových, psaných od rozličných pí- 
safúv, aby zfejmo bylo, jakou mérou a s jakou rozdílností pravopisu 
Husova v rúzných dobách užíváno. Konečné pričinil jsem pozna- 
menání nekterä, ježto se mi k objasnéní textu latinského a príbéhu 
pravopisu dotčeného- od prvopočátku až do nynéjška príhodna býti 
vidčla. 
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Gnia latinam abecedarium pro idiomate bohemi6o sorihendo non 
potest suffoere, propter quod seribentes bohemice discordant, male 
syllabicant et sic aggravant sonos ac in leetura, guapropter placnit, 
ut sestimo, utiliter, latinum sbecedarium ad utilitatem seribendi bo- 
hemice aligualiter oontrahere, defectum supplere, et literarum diffe- 
ventiam declarare; unde pro illis abecedarium est primo positum in 
literis et demum in dietionibus exemplariter annotatum. Quo abece- 
dario non haberemus nos Bohemi indigentiam, si propriis literis nos- 
tro deputatis linguagio (uteremur). 

Latinae non suffieiunt literae, sieut nec Graecis, Judaeis et Teu- 
tonicis ceterisgue idiomatibus sufliciunt, prout illis evidet, qui eorum 
idiomata plenarie vellent penere per scripturam. Unde Judaei habent 
unam literam, quae dicitur chet, et aliam, quae dicitur ssin, et Slavi 
habent correspondenter chir et ssa, quibus literis Bohemi indigent, 
ut patet in his dietionibus chudý et sein; similiter et Teutonici , ut 
patet in his dietionibus Buch et Schild. Ita quod ipsi chet vel chir 
correspondet c cum ἢ, et ipsi ssin vel 88a correspondet dupplex s (ss). 
faciens sonum blaesum: unde in abecedario loco ssin vel ssa posui ö 
(cum puncto), ut punetus teneat custodiam pro mollificatione soni 
ipsius s, et loco chet vel chir posui c cum ἢ, et vocavi illam literam 
che, et nolui novam imponere propter gravitatem addiscendi et libros 
variandi “). Ila autem litera carent Latini, sed utuntur in prolatione 
et scribunt c cum h, ut patet in his dietionibus: chamua, micht, ni- 
chil, michael, quem sonum non faciunt illae literae; et hine Latini 
diversarum gentium varie has dietiones pronunciant, ut guidam di- 
cunt kamus, miki, nikil, mikael, alii dieunt c-hamus, mic-hi, nie- 
hil, mic-hael, reservantes sonum proprium ipsius c: alii subticent 
c, et dieunt hamus, mihi, nihil, mihael. Ne ergo alternetur in 
scripto, cum Latinis soribatur illa litera che ut c cum h sie: ch. Sonat 
autem ista cum e a posterius sicut b: ut quasi syllabicando dicatur 
b-e similiter ch-e. Nascitur autem ista litera in ore remota lingua 
a palato et deelinata modicum in fine prolationis sub dentes inferiores: 
et sonat cum omnibus vocalibus in bohemico, praeter i, sed looo i 
sonat cum y. Exemplum de a est in bac dietione chalupa, de e in 
hac dietione liche in ultima syllaba: de y in hac dietione chyše“): ὁ 
de o in hac dietione chod, de u ut chudý. Seguitur etiam in fine 
omnes vocales, et ipsum ἐξ exemplum de a ut hrách: de e ut deck, 
"mech: de i ut lich, mnich; de o ut roch “), doch"), soch: de u ut 
buch *), duch; de y ut pych, kych. Ponitur etiam circa vocales in 
medio dietionum; imo contra Latinorum regulam, quae dieit, non 
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posse fleri syllabsm sine vocali, illa litera cum adjuneto, sine vocali 
causat syllabas vel dietiones, ut chrt, krch, mrch, wrch, prft, Srft, 
Smrt, et sie de multis allis, quae si cum vocali aliguis diceret, Bo- 
hemi audientes sine dubio dieentem taliter deriderent. 

Secundo notandum, guod ὁ et ὁ, similiter d et d, similiter ὦ et ἐ, 
similiter n et ň, similiter r e£ >, similiter s et $, similiter £ et, si- 
muliter z et 2, sunt eiusdem generis et pariter scribunfur, sed in pro- 
latione variantur; quae variatio debet sie adverti, qued si non poni- 
tur punetus rotundus super litera aliqua ex lam dietis, tune debet 
pronuntiari more Latinorum, sed si ponitur punetus desuper, tune ad 
1dioma bohemicum debet flecti “). 


Exemplum de c ost in ha! „,,, quoad sed in hac Cech quoadscoun- 
um 


dietione “““ primum, distione 
39 d 99 den „ 49 delo „ 
49 I 49 lich » 39 lyko » 
„» n 49 1096 s» » pm ΝΕ 
" „ r » rád „ „ Fád (id ost ordo) „ 
„ 8 » Jukňe „ 39 fidlo 39 
» i » Wi , „ δἰαλό » 
» ζ » ua „ »  ἔὄῥυοῖ » 
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Et ista differentia patet in dietionibus in alphabeto positis, illis 
literis subsignatis. Seriptor ergo debet esse attentus, ut punetum, 
quem debet super literam ponere, non omittat; nam in illo puncto 
quoad seripturam debitam consistet facilitas in seribendo compendio- 
sius et legendo. 

Tertio notandum, guod Č ponitur circa a in prineipio, ut čakať: 
circa e, ut dechu; circa i, ut činy: sed circa o et u raro invenitur, spe- 
cialiter in Moravis. Sed in fine seguitur omnes vocales: a sequitur, ut 
in pláč, 6 ut in led, i ut in klíč, o ut in moč, u in lúč. De mediis 
syllabis aliorum oecupationibus derelinguo. Sed c praecedit omnes vo- 
cales in prineipio; a in hae dictione cac"“), 6 ut in cecík, i in cizť“), 
u in cudný, o in co fi, i. e. guid es. Et hoc semper verum est, ut c 
teneat vim sui soni in bohemico, quam perdit eirca a et o in latino. 
Similiter c in fine seguitur omnes vocales, ut plac, lee’), noc, plíc, 
tluc; in latino vero in fine perdit vím suam et tenet vim ipsius k, ut 
patet in lac et alec. 

Quarto notandum, quod d ponitur circa omnes vocales tam in 
principio, quam in fine. Exemplum primi in dal, dedek, Dioniz, do- 
brý, dub. Sed raro invenitur in prineipio circa i, sed circa y fre- 
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quenter, ut in dym. Exemplum secundi in hlad, led, lid, rod, chud; 
sed de y, ut ftyd, i. e. gelatio, inde verbum descendit ftydne, 1. 6. ge- 
lat. Raro tamen invenitur y ante d in fine. Sed d in principio secun- 
dum quosdam 5) communiter ponitur circa i, ut in diw, diek, i. e. re- 
gratiatio. Sed videtur mihi, guod ponator circa a, ut in dábel, saltem 
si est dietio bohemica, quia diabolus est dietio graeca, quae debet 
scribi per y et non per i. Ponitur etiam circa e, ut in device, dedic- 
tvíe. Sed eirca o et u non ponitur, sed guoad hoc habet vim in ser- 
mone hungarico, quo utuntur circa do et du. In fine vero ponitur post 
omnes vocales; de a, ut in mlád, i. e. iuventus, de e, ut in veď, hled. 
de i, ut in klid, i. e. dispone, de o, ut in rod, i. e. genera filios, de w, 
ut in fud, 1. 6. iudica, et in hud, i. 6. figella. Slavi vero non utuntur 
ipso d; unde ubi nos dieiınus deva, i. e. virgo, ipsi dicunt deva. Qui- 
dam autem semper scribunt ? in principio post d ante alias vocales, et 
tune dicunt, guod in pronuntiatione quasi suffocatur t in voce sua. 
vel transit in vim consonantis, ut seribunt dieva, et tane in pronun- 
tiatione i quasi subticetur et dieitur deva. De mediis vero syllabis 
etiam guoad omnes literas disserere foret sine dubio nimis longum. 
Sed hoc tene, guod d numguam seribas cum y. 

Quinto, circa f notandum, quod in bohemico in paucis dictioni- 
bus invenitur, ut in hoc verbo ufam et in suis compositis cum eorum 
condecliniis, ut in neufam, douftm, zufdm, et in paueis aliis, ut in 
illa dietione fi fmrdí! Utilis tamen litera est Bohemis pro dietioni- 
bus aliorum idiomatum, et in propriis nominibus, ut in fík, Filip, 
farár, fik enim non est proprie bohemicum, sed latinum corruptum, 
et /ardi- est corruptum teutonicum nomen, et Filip proprium nomen. 
Non debet in bohemico per p et k seribi, sed per f. Invenitur etiam 
circa u, ut ibi fúká vietr, fúk veliký. 

Sexto, circa g sciendum, guod habet iuxta Latinos sonum dupli- 
cem, scilicet mollem et durum: mollem circa e, ut in genus, et circa 
č, ut in gigno; sed durum circa a, ut in gaudium et circa o, ut in Go- 
lias, et circa u, ut in gustus. Et ideo duro sono Bohemi in suo idio- 
mate non indigent, sed Latini, ut in exemplis positum est, et Graeci, 
ut in illa dietione gamma, et Hebraei, ut in illa dietione Golias. Unde 
Graeci vocant illam literam gamma, Hebraei vero gimel. Sed quia 
Bohemi legendo libros habent pronuntiare hebraea nomina sive alia, 
ut Og, Magog, ideo pro necessitate g molle indurabunt. Similiter si 
volunt cum suis patribus Slavis in locutione coneurrere, dicent gus, 
‚ gubí, güby, 1. e. hus, hubí, hüby; Bohemi enim sie olim logueban- 
tur. Unde mater S. Wenceslai vocabatur Dragomi? '*), jam pronun- 
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tistur Drahomir; et olim Bohemi dicebant bóg, unde dictus fuit Bo- 
gemus; sed lam dicunt bóh, et inde dieitur Bohemus ““). Similiter 
ohm dicebatur Praga, sed iam dieitur Praha bohemice, sed Latini 
iuxta primam locutionem remanserunt. Sciendum etiam, guod guia g 
induratur circa a, 0 et u, et loco g circa illas vocales ponitur 2, ut in 
#aculum, iocus, tusťus, per vim consonantis: 1460 propter citlorem 
informationem, seguendo ipsos Latinos, dico, guod i transit in vim 
consonantis, aliguando in prineipio, ut in Jan, Jakub, ľarek, ali- 
quando in medio, ut in Troian, Burian, Pabian, aliguando in fine, ut 
in m6i, tvói, ἰδὶ, quae omnia deberent seribi per g molle sie: Gen, 
Gakub, Garek eto.: sed guia ab illo modo lam in scribendo discesse- 
runt, ideo priori videtur esse utilius insistendum 5). 

Circa h, quo Slavi carent, seiendum, guod praecedit omnes voca- 
les, ut in had, herink, holub, húba, sed circa ὁ nonnisi raro, ut in 
risu mulieris et in hinnitu equi, ut in hi hi hi. Sed freguenter sequi- 
tur omnes vocales, ut in práh, leh‘'”), roh, mih““), luh. In mediis 
vero sententiis circa omnes vocales ponitur, sed circa ὁ nonnisi raro 
ponitur, etiam circa y, ut in hyn.““), i. e. ibi, et hoc tam in principio, 


ut in Aybieli”*), quam in fine, ut in drahý, et in medio, ut in zahy- 


núči. Quomodo autem ὦ ooniungitur ceteris, foret occupatio nimis 
longa. 

Circa i et y simul habenda est differentia: sunt enim duae voca- 
les circa Bohemos, prima vocatur parvum i, secunda vero grossum, 
qua Latini in suo idiomate non indigent, sed solum in dietionibus 
graecis, unde vocant etiam graecum y, gula a Graecis venit et ab 
ipsis est inventa, et sonat recte sicut apud Bohemos. Unde Latini non 
valentes eam proferre debite, vocaverunt eam per o et č: οἱ, unde et 


‘in dietionibus graecis male ipsam pronuntiant. Nam pro ymago dicunt 


imago, formantes principium dietionis inter dentes, cum tamen se- 
eundum prolationem Graecorum deberent formare ponendo linguam 
sub inferioribus dentibus, quia ibi illa litera y formatur. Et scien- 
dum, guod ista litera y numguam debet seribi, nisi cum tenet vim 
suam ut vocalis; nec debet parvum i scribi pro ea vel e contra. Unde 
y numquam scribitur in principio alicuius dietionis, nisi guando per 
se est dietio, ut dum est adverbium iurandi vel admirandi, ut 101: y 
dies ty to? vel guando est coniunotio, ut ibi: vy y ond dobrie Ste vei- 
sili. In medio vero saepe ponitur, ut in lyko, mydlo, et in fine simili- 
ter, ut in druhý, hrubý, chudý, ty, vy, my. Qui ergo vult bene lo- 
qui bohemice, quia valde saepe currit illa litera y, discat eam for- 
mare ponendo prineipium linguse sub inferioribus dentibus, et in 
19 © 
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medio elerando linguam per modum cireuži: et símili modo formabit l, 
et poterit dicere dyko, mlýn, týn, hyn“).. 

Circa k non est necessaria occupatio, quo Latini quasi non indi- 
gent, eo guod per c data sibi voce accomoda ipsius k quasi omnia 
supplent. Unde omnis dietio, quae seribitur per c in principio, pos- 
set seribi per k, ut levius legeretur a pueris; non enim luvenis tita- 
baret in syllabicando, dum sie seriberetur: kasia karilas kara est 
deo, similiter hoc: lak et alek placent esurientibus; et guando seri- 
buntur illa per c, tune iuvenis discendo syllabicare, aestimans, guod c 
teneret vim sui soni, dubitat et pronuntiat sie czasta czaritas czara est 
deo, similiter lacz et alecz placent esurientibus. Ponitur autem k circa 
u eto et u freguenter, tam in prinoipio et medio, quam in fine; sed 
circa ὁ raro et circa y freguenter. Exempla, ut fiat brevius, iuvenibus 
derelinguo. 

Nune de let l. Unde sciendum, guod ὦ generatur apponeado lin- 
guam ad superius palatum sive dentes aegualiter tenendo, seu inferio- 
res extra protendendo vel e contra; sed 7 generatur linguam in fine 
sub dentibus ponendo et superiores dentes ultra inferiores proten- 
dendo. Item sciendum, guod Graeci non habent Z sed ἰ, et vocatur 
apud eos lumda; e contrario vero Slovani non habent sed !, unde 
more Teutonicorum dicunt milí pane, ubi nos dicimus milý pame. 
Ambae autem istae literae ponuntur circa vocales singulas tam in 
prineipio, guam in medio et in fine; sed 7 rarius circa a guam 2, quia 
statim sonaret parvum ἐ. Habendo est ergo tanta differentia. Unde vo- 
lutio sie seribitur val, scilicet cum punoto: sed volve sic val. Item 
mulier maledixit, sie soribitur žena lála, sed ut pueri dicunt, per 
usum seribitur sie lála: unde guoddam est proprium nomen Lala. 
Exemplum de omnibus sententiis iuvenibus in proprio idiomate dere- 
linguo ““). | | 

Praetermittendo m et m dieitur breviter de ἡ, guod sonat cum 4, 
ut in hac dietione maňa "“), et raro ourrit, nisi guis logueretur more 
Polonorum. Sonat etiam cum e, ut Nemec, guamvis quidam ante c 
post ἡ ponunt č, guod quasi interimunt; sed levius seribitur primo 
modo "“). Sonat etiam cum a in fine, ut bir, has, ohan, et cum e, 
ut pen, men, et cum 0, ut hon, poň, Hrdoň, et cum i, ut viň, i. 6. al- 
lice ad se, vel ineulpa eum, et ld, ryba: et eirca τ, ut in fun, i. 6. fire 
gám, ot y, ut tyň plot, hyň ve zlém. 

Nune dimittendo p, guod sonat cum omnibus vocalibus et cum y 
tam in prineipio, guain in medio et in fine, dieitur de g, guod Bohemi 
ipso g non indigent, sicut et alia multa idiomata, sed loco g utuntar 
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Bohemi ipso k, ut in hac dietione krik, similiter kviká, kvičí, imo 
et Latinis satis esset inutilis, si uterentur ipso k, nisi guod iuvenibus 
m syllabieando diffieultatem amministrat; quid enim noceret sine difhi- 
eultate soribere sic: koniam et non sie guoniam, similiter kvam et non 
quam, et kve non que, similiter linko et non linguo ete. In quibus ali- 
qui proferunt g cum sono ipsius v, alii sine sono, et faeiunt inyicem 
multas brigas. 

Nunc de r, guod sonat cum omnibus vocalibus, tam in princi- 
plo, medio, guam in fine; sed raro cum ὦ, loco cuius sonat cum y, ut 
ryby, káry, páry, máry. 

Sed 7 sanat cum omnibus, ut in dietione rád, 1. 6. ordo, feve, 
1. 6, boat, "ek, 1. e. dietio, sg, i. e. boatio; de u secundum Mora- 
vos ve ku, i. e. in rubo. Cum y non reperi, quod sonaret. 

De 86 manifestum est, quod sonat cum omnibua vocalibus, in 
prineipio, medio et in fine. Exempla leviter possunt inveniri. Sonat 
etiam cum y, ut in fyn““), i. e. fillus; a posterius, ut in kys, i. e. fer- 
mentum, vel in lys, hýs"“), rys. Similiter ὁ sonat cum omnibus, et 
potest seribi longe vel rotunde sie f"") vel sia ἐς primo modo me- 
lius guod scribetur in prineipio et in medio dictionum, sed secundo - 
modo in fine dietionum. Exemplum hie: fach, wfeohno, et hoc quoad 
primum; exemplum quoad secundum: máš, i. e. habes, has, 1. e. ex- 
tingue; de e veáz de € piá, i. e. seribe; de © nos, i. e. porta: de u 
dus, i. e. sufloca, vel (uš, i. e. siceas de y myš, chyá"“). 

De t et č notandum, guod £ ponitur cum omnibus vooalibus tam 
in principio, guam in medio et in fine. Exemplum de a, ut tata; de 
e, ut ten; de 1, ut páť, 1. e. bibendum; de o ut to, 1. 6. illud; de u, ut Zu, 
i. 6. ibi, vel illam j de y, ut in ty, rty, kyöy; et rarissime sonat cum 1. 
Sed £ plurimum sonat cum č, numguam autem cum y. Exemplum de i: 
píli, kli, všíli: cum a et e raro sonat, secundum alios numguam, 
nisi mediante i, quod interimitur; exemplum in te vel čie, i. ὁ. te““). 
Girea o et u non ponitur, sed guoad hoe transit in idioma ungarioum, 
in quo dieitur ťúk ““): et čuk in bohemieo etiam est sonus guidam. 

De u (v) notandum, guod seribitur guadrupliciter, sieut in abe- 
cedario positum est iuxta suas differentias. Gieminstum autom (w) 
numguam debet scribi, nisi dam est consona et ponitur sine vocali; 
et hoc comtingit primo in principio, ut in wik, wrch, wrft, wfak, 
secundo in medio, ut in dáwno, i. e. diu, ohawno, flasvnos tertio in 
fine, ut daw, i. e. pressura, low, i. e. venatios et hoc contingit post 
omnes vocales, ut in daw, lew, low, liw, plno, i. 6. natans. Tale 
smiem v, qued votavi ve, debet poni in principie cirea omnes voeales, 
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praeter u, circa quod propter differentiam bonum est, quod ponatur 
istud w. Tale autem + potest poni in principio, in medio et in fine; 
sed in medio literarum Latini inviti ponunt, guamvis legibilior foret 
dictio. Istud vero u debet poni in medio et in fine; hoc tamen non est 
necessitatis sed congı uentiae ““). 

De x non est necesse multum dicere, quia non est litera neces- 
saria Bohemis, praeter illam dietionem zil, et aligua propria nomina, 
ut Miník, Alexik, quae possent seribi per k et f sie: kfil, Mikfik, 
Alekfik; nec z sonat pro illis dictionibus, quia z aequivalet ipsis k et s. 

Ultimo de z et ž est dicendum: nam z ponitur eirca omnes voca- 
les, tam in principio, medio, quam in fine; circa a, ut in zákon, circa 
e, ut in zele, i. e. gelat, circa 0, ut in zobe, circa ἐν ut in zima“), circa 
u, ut in zub. De medio et fine leviter invenies exempla: circa u Taro 
invenitur, ut ia wrzúká. Ž ponitur circa a, ut in žák, circa e, ut m 
žena, circa i, ut žid ““), circa o raro, et hoc in medio, ut in kižo- 
vaný, circa u, ut in križugi. In aliis nolui me diu oceupare. In fine 
invenitur post omnes vocales, ut in dlaž, lež, liz, poloz, fluž. Fre- 
guentissime ponitur eirca i, sed circa y non reperitur, et si reperitur, 
tune sonat per modum diphthongi, soilicet οἱ vel aš. 

lam dietis bene notatis poterit Bohemus distinete ac promtius 
legere, advertendo etiam guantitates literarum. Pro quo est utile, ut 
super gualibet vocali ponatur gracilis virgula, ut denotetur esse pro- 
ducta, sie: ä, é, i, 6, ὦ, y; et sine virgala, ut notetur esse brevis““). 
Pro quo sciendum, guod sex sunt vocales lam positae, quae ali- 
guando corripiuntur, aliguando producuntur. Et vocalis bohemice di- 
eitur hlafie vel fasnohlas vel hlafuplod; et consona dicitur Spoluhlas 
vel jj poluwzníe, quia consonae cum vocalibus sonum faciunt, sed per 
se non in Latino, in Bohemico vero faciunt, uf in fmrt, chrt, ctwrt, 
i. e. quartale. Etiam sciendum, guod litera dieitur člena vel člidlo, 
gula litera, dicitur quasi legitera; syllaba vero dicitur frek, quasi con- 
dietio, gula dicendo duas vel tres literas seorsum dieit eas in syllaba 
simul. Dictio vero dieitur redenie. Et aliguando una litera est dietio, 
ut a, cum est adverbium admirandi vel affirmandi. et o, dum est adver- 
bium optandi, et y, dum est coniunctio. Et hoc intellige in bohemico 
sermone. 

Ecce, qui vis bohemice scribere, habes differentias literarum po- 
sitas. Et noli ponere duplex zz cum vocalibus, gula si centum z po- 
nes, non facient plus in sono vel aliter guam z, sed pone 2; nec pone 
32 cum © Sic czz, sed pone č: similiter non duplica f sie ff, sed pone f: 
neo ponas duplex ἐ sio ti, sed č. Et si aliguando occurrit, guod 
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punetus non habeat locum positionis propter literas ex una parte, tunc 
soribatur, ubi competentius poterit tune inseribi. 

Disce etiam breviare, sie tamen, guod breviatura sit legibilis; 
unde pre sie seribe p“, pri sie μ᾽, pra sie ἢ vel p“, pro sie p, pru 
sie p". Similiter in aliis, ut kri sie K, kra sie k, kre sie b“, kru 
sio k. Similiter dra sie d, dre sie d“, dri sio ď ete. Item loco m vel 
n super vocali potes ponere titellum, sie: ba, na, le, ve ete. Et sie 


iuxta industriam propriam breviabis. 


Paterz. 


Oteze naff genz gsy wnebefyech 
ofwyet fye gmye twe przyd kra- 
lewftwye twe bud wola twa yakoz 
wneby y wzemy Chleb nas wez- 
dayffy day nam dnes y otpuft nam 
dluby naffye yako y my otpufezye- 
my dluznykom naffym y nevwod 
nas vpokuffenye ale zbaw ny otzle- 
ho Amen. 


Zdrawa marya. 


Zdrawa marya mylofty plna 
boh ftobu pozehnana ty wzenach 
y pozehnany plod brzycha tweho 
A men. 


Oreda. 


Wyerzy vboha otezye wffemo- 
huczyeho ftworzytele nebe y zemye 
y wgezueryfta fyna geho gedyne- 
ho pana naffeho genz poczat geft 
zducha fwateho narozen zmarie 


panny trpyel podponfkym pylatem 
vkrzyzowan vmrzyel y pohrzeben 


Päter. 


Otče náš, genž gfi nanebefiech, 
ofviet fie gmie tve; prid králow- 
ftvie tvé, bud wuole tvá, iako wne- 
bi y wzemi, chléb náš vezdaifi dai 
nám dnes, y odpuft nám nafe viny, 
lakož y my odpúftieme frým vin- 
ükuom; y nevwod nás wpokufe- 
hie, ale zbaw ny odzlého. Amen. 


Zdráva Maria. 
Zürava Maria, milofti plna, 
buoh ftebú : požehnaná ty mezi 
ženami, y požehnaný plod bricha 


„tvého. Amen. 


Credo. 


Vieri wbuoh btcie, wfemohú- 
cieho ftvoritele nebe y zemie, y w 
Jezu Kryfta, fyna geho gediného, 
páua nafeho, genž fie počal du- 
chem fvatým, narodil fie z Marie“ 
panny, trpiel pod Pontským Pilá- 
tem, vkiižován, vmrel y pohreben, 


ftupyl dopekel trzety den wftal ftúpil dopekel , tretí den ταὶ 


zmrtwych wftupyl nanebefja fedy 
naprawyczy boha otezye wffemo- 
huezyeho ottud przyde sudyt zywe 


zmrtvých, (wftúpil nanebefa, fedie 
nspravici boha, otcie wfemohúcie- 


ho, ottud pride fúdit živých y- 
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ymrtwe Wyerzy wducha fwateho mrtvých"). Viert wducha fratého, 


fwatu ezyerkew obecznu fwatych fratú eierkew obecnú, fvatých 
obezowanye otpufezenye hrzye- obcováňie, odpuftäeiie hriechöw, 
chow tyela wftanye y zywot wyecz- tiela wzkriefeňie, a viečný život. 
ny Amen ťot creda. Amen: 


-.-......ὄ...-. .- . ---- 


Takým obyčegem včte fie Čechová práti, a nechceteli wfeho za- 
chovati, afpon miegte rozdiel mezi i a mezi y, a nekladte tak čajto y 
iako kladete, neb tiem tiežíte číflo. Také nekladte z vedlé o, widy 
ale pifte takto: racek chce ff äti cecík. Neb tak právie zachováte c 
w fvém zvuku. Také pomňete, aby newždy pfali dYie v, ale gedné 
tu, kdež nenie po nem famohlas, iako ted: wik, dáwno, daw ete. In 
die Leonardi. 


— en .- - nn. .--- --- .---- 


Posnamenäni. 


1) Potovissmeli Abecedu Husovu, zachovanou Υ rukopise Tfebonsköfn, s Abeve- 
dou v Pfidarku položenou, ježto se nalézá v c. k. dvorské bibliotece Vídonské, i s 
Abecedou, vytištčnon r. 1547 v Slabikäri Prostčjovském a odtud v Dobrorského i 
Jungmannové Literature české, shledáme, že jsou v näkterych vöcech od sebe roz- 
dilné. V Abebedé Vídenské, nejstarsi a prepsand nepochybnô z pävodnih5 rukopisu 
Husova, vysYétluje se glosami nad Frádky (krom& ἢ, kdež glosa nedopatrením opiso- 
vatelovým opominuta), jak se litery Husem nové uvedené vyslovovati mají, v Abe- 
cedô však Trľebonské a Prostôjovské glos töch tiení, ježto be pozdšjí neridčlo riee 
potrebi, zbční liter dutčených vyjasňovati. Podobné odchýlky sprtťují se téžň v glo- 
sách, kteťé Hus pro lepší vyrozumän: svého katechetioksho výkladu Abecedy nad 
nekterá slova položil. Na misté Jezid kňes, jak psáno v Abo. Treb., jest v Abe. Vid. 
Kudstus kres: nad slevem Hospodin nfidáno v Abe, Vid. páni na imisté glosy také, 
položené nad y, psáno v Abe. Víd. owfem: glosy, pridané v Abc. Treb. k slovu »0- 
koi: ὦ ňem budem navieky bydlelí, v Abe. Víd. není, Ani nad sloveli rád glosy 
dobrovoľňe: da místé beshftecňú pri slova Fúdeni poluzimo v Abc. Vid. dihoľtte ἃ 
na inistb wii othajtí pri slovô fľaohetný položeno tenaftný: plosa človíšk, priloňená k 
slovu telafnú, v Abe. Víd. scházi: místo človiectvie u slova velikajť napsáno čle- 
viečenfšule: misto glosy u οὐδ: kdyť du vypujtil, položeno: kdy? gar vmriel a 
glosa: my Spafiti, náležitá k slovu chlieo, tam vynechána. Konečné pridäna v Abc. 
Vid. nad slovem konec glosa: pronz aľú wfecky vieci, kteréž v Abe. Treb. není, a 
na mist& plosy Tieb. wfeho dobréh: u slová poťátek, položena geft glosa tate: 


1) Články závorkou poznačené v rukopise Trebonsköm vynechány jsou, a kla. 
dou se tuto z vedlejšího staršího textu toliko proto, aby se zachovala rovnost 
obojiho sloupce písma. 


a. __ Ze Sn USE ; 


otňehod ajú wfecky vieoi. V Abeeedd Prostéjovské pred slovom mmoho k litere m 
píloženo miel; na mistd vkásaw psáno v ní vkásal a po slov& wfobie pri litefe τὸ 
pridäno vieónú. Konee pak Abec. Prostôjovské zní takto: gené σα konec nekonečný 
a počátsk nepočatý rádil podeľnatlí na visby viebuove. 

3) Úzkou samohlásku € poznamenal Hus u výkladu slovem ili (AAH, nebo) z 
hlaholčiny vzsatým, ježto se mu snad nevidôlo anebo príhodno nebylo, užíti k tomu 
nŠkterého dialektického slova českého, môkkým $ se počínajíciho, na pr. iný (jiný), — 
istý (jistý) a "Ὁ. 

8) Souhläsku x, kteráž vlastné do abocedy české nenáleží, poznačil Hus slo- 
vem sil, nyní z obyčeje vyšlým, ježto pochásí od ksíti, t. ἡ. kýchnouti, vzdechnonti, 
dúchia vypustiti. 

$y Die #ďání hašého byl by Hus, Ndyž uvedl dle hlaholštiny , hebrejštiny i ji- 
ných jazykú východnich sa slodens 0 jednoduché 4, obtíži v učení a mulhováni 
khöh se neboje, oršem dobre učinil, kdyby také za složené σὰ byl položil jedno- 
duché ὦ se znamením diakritickým, a dal tak veskrz platnosť pravidlu jím starto- 
VENÉMU : „pil kočdou hlásku toliko jedním snamoením“. 

δὴ Jak Has psal y po eh, tak psal je i po ostatních hrdelnich 4, k (g), po 
tvrdých zubnich d, £ a po ponebním m a r. 

4) Rock, t. ἡ. hroch, tfesknuti aneb slon v čachu. 

7) Dock, známôjší ve formô dimimativni dodek, otep slámy. 

€) Buch, bouehnuti; srovnej výbuch. 

®) J. Hus, maje pri opravö abecedy hlavni zreni k latinó, poznačíl všechny hlá- 
sky, jiehž Latiniei nemají, jedetm znamením, ὃ. puntíkem, tedy nejen úské δὲ je- 
mné hlásky č, ὁ, ὁ ἃ t. d., ale i široké či hrubé 2. Nesrovnalosť tuto odvarovali 
Bratri čeští v poloviet 16. století, jmenorité Jan Blahoslav, znamenajíce široké Y 
obloučkem. 

10) Cae, slovo neznámé (ač jestli správno psáno). Srovnej jeótio dvor „CW0- 
viee« bli2 Brna, 

14) Po ὁ jakožto úzké hlásce kladi Hus vesmôs úskéó +, jak ve kmenu slov, 
tak i v koncovkách, na pr. cierkew, ciafa?, kb otoi, vieoi, cisolosniol ἃ p. Bpisora- 
telé však pozdéjší, nesetrice tohoto pravidla, psali po ὁ libovolnó d A y, až konec- 
né Beneš Optát v ortografii svó léta 1533 vydané, pravidlo Husovo obrátil, klada 
po c veskrs W (ofsar, cýrkew, wöcy), 002 po néóm saehováváno až do čas Do- 
brovsköho (1609), kterýž z príčin jatykovčdeckých Husovu spúsoba psázií zas pr. 
chod sjednal. 

15) Leo supinum zastaralého časoslova lehu. V Tristramu psámo: Nebhodiéc 
wiéce na posteli lec. 

18) Hus znamenal mčkko d, a jakž níže patrno, i môkké ὁ a č pred samohlás 
skami a, 6, i, též i na konci, pravidelné puntíkem, čeh ž jsou v této ortografii a 
v jeho traktáta ὁ Sesti bludech (v c. k. dvorské bibl. Vídenské), ve Výkladu na pfi- 
kázaní Boží (v c. k. univ. bibl. Olom.) a ἡ. nökteri príkladové: dábel, deva, nerodí, 
hled: tal, telo, člňilí, let: maňa, ňemec, pokorhí, oheň. Však jini opisovatelé spieü 
jeho neridili se v tom jeho pravidlem, nébrž smôkčujíce d, t, ἃ pčed a, 9, oa u 
vložením hlásky , pred $ pak puntík zcela vynechávajíce, psali (na pr. v Deerce) 
takto: diábel, dieva, lidi: tielo, póičiti, poniavadž, klaniei, pomni, smieniovati. K 
pravdé podobno, že snad | sám Hus, vida tento spôsob psáni pohodlnôjší a úhlôd- 
nôjší a puntík v slabikách di, tí, mi zbytečný býti, pozdôji tak psal, k čemuž by 
ukázovala zvlášié bible Šafhaská, ok. r. 1460 snad z pävodního tukopimi jdlte pľopsa- 


ná, vnis kromd slabiky he, zmôkčování dotčených hlásek vesmäs prostčedkom 
ἡ znamenáno jest. Husür prvotní spúsob psáni slabík de, ἐφ, sie zachovávali Bratfi 
čeští v nčkterých spisech, od r. 1500—30 v Boleslavi a v Litomyšli tištčných: Beneš 
Optát pak v Gramatice své r. 1533 vydané preložil puntik z d, €, ὁ na 6, od kte- 
rôž doby se recend slabiky takto pisı: de, té, né, ovšem nedúaledné, ježto se v 
slabikách da, ia, ša (das, kiestan, sňal) snamení mökkosti nad souhláskami klade, 
v slabikách dí, ti, mi (hadi, ti, dáni) ale zcela se opouští. 

42) Z toho, že Hus v jménč matky s, Vácslava Dragomu? píše 7, podobá se, 
že za to môl, že se môkké r již v století X. jako # vyslovovalo, jakož také za te 
poklädal, že tehda g za h nejen se psalo, ale i mluvilo. 

15) J. Hus vykládá púvod jména Čech dle letopisoe Pľibíka Pulkavy (+ 1380), 
jenž ve své Historii České takto píše: „Nazvána jest zem Česká lažinč Bohemia 
od jména Bóh. A tak tím výkladem od jména Božího Bohemi neb Čechové jsú 
receni.* Ponôvadž pak Büh dle mínční Husova za starodávna jmenován jest δόφ, tedy 
τοῦ! sa to, že také praotec národu Českého jmenoval se „Bogemus.« 

1e) Tim, že Hus mökkou sonhläsku j dle starší zvyklosti dvojim spüsobem za2 
menal, t. g a $ (gend, giný — sako, nasmileifi, tvóí), mimo obyčej srúj od hlavnıho pra- 
vidla dobropisemnosti jednoduché, znejíciho: „nepi jedné hlásky dvojúm písmenom,“ 
se uchýlil: opominuv pak také g tvrdé (gamma) zvláštním pismenem poznačiti, bez 
néhož se v čestinč ani v cizích slovich: gype, gramasika, ani v domácich dialektie- 
kých: cigán, magura, gňích a p. obejiti nelse, dal príčinu k pozdôjším opéetným 
zmčnám a doplňkúm v psäni hlásek töchto. At nepľipomináme, že již nekteri spo- 
luvôci pisari, jenž se jinak ortografií Husovou ridili, na mistö ὁ pred a, o, w kladli 
Y, píšice: yabo, naymilenjé, huóy, jiní pak že pozdéji na misté č psali g: gako, 
nagmileg (fy. twüg; vmísili v polovici 16. století jini opraveové dobropisemnosti k 
poznačení tvrdóho g do abecedy české novou literu j s puntikem tvrdost znamena- 
jieim, a tudiž literám Husovým č, $ 3 a t. d., 00 do moci a významu puntika, zcela 
odporným. K teréžto nesrovnalosti teprvé za našich časú zdrizeny jsou, když r. 1842 
písmé g za gamma, a j za môkké g polozeno, a toto také do superlativu adjektiv 
a do imperativu časoslov na mist& y tam neprialušného uvedeno jest. 

17] Leh, odtud složené noeleh. 

15) #64, odtud mihati, miháni. 

19) Hym, t. j. ejhle, tamhle, kteréž slovo podnes slyšeti v západních Čechách, 
sajmôna v Domažlicku a Klatovsku , tóž i na Hané a na Slovensku (hem). Za sta 
rodávna bylo nepochybné obyčejné také jinde v Čechách, ježto se i v Mastičkáňi a 
v jiných starších spisech nalézá. 

20) Hybieti, tolik co pojíti, jest zastaralá trvaci forma dokonavého hybnuti, 
nyni hynouti. 

%) Co Hus tuto o rosdilu samohlásek $ a y a o psäni ypsilonu neúplné pravi, 
to v prikladech k ortografii tóto a v jiných spisech svých výtečné provedl. Rose- 
znávaje jemné $ od hrubóho y pouhými mluvidly, jakž se v nökterych krajinách v 
Táborsku, Jihlavsku a Opavsku v slabikách di, pí, vi, mi (bjidlo, pjivo, mjisa, 
vjim) podnes rozeznává, klad! jak po retních hláskách ὁ, p, v, m, tak i po z, ὅ 
a lúzké $ a širokô y veskrz tak pravidelné, jak v novém čase dúmyslný Dohror- 
ský po mnohém studium dle analogie jazyka za prívé stanovil. Na prükas toho 
podáváme zde nčkteré priklady ze spisú jeho, ke slabikám kmenovým i ke 
konoovkäm. Psalt ve slabikách kmenových úzké $ po b: zabíti (interfloere), bieda: 
po p: Spikli fie, piefmo; po v: vina, vieš: po m: miloftiv, namietá: po s: ofidla, 
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Sieti: po s: zima: po č: liboft, blikata oči: však široké y psal po ὃ: obydeg, priebytek, 
po p: pych, pýcha: po v: zvykánie, pievyfuge; po m: mýdlo: po s: Sytoft, fyn: 
po s: nazývati: po 0: lyko, flyš: vw komcovkách psal úzké d po b: w nebí, nelibi 
Sie; po p: trple: po v: pravi (dico), koží kravich; po m: mi (mihi); po 4: fi (sibi), 
vlafi (nom.), pokusil, v prfich; po s: porasiti, vizi (imper.), wcházie: po !: k vóli, 
vefeli; však široké y psal po ὃ: zuby (akkus.), osoby, hrubý, po p: Jipy (akkus.), 
hlúpý: po m: my (nos); po v: vy (vos); po δ: hlafy (akkus.), po s: iasyk: po ©: 
ftrely dáblovy. 

Tento pravidelný spúsob psäni, založený, jak dotčeno, na fysiologii hlasu, po 
retnich hláskách a po ponebním I nepretržené až po dnešní dobu se zachoval, po 
sykavkäch však s a s od Benese Optáta a od Bratri českých zavedením po nich 
ypsilonu (na pi. sylný, zyma) prerusen, a teprv od Dobrovského r. 1809 v prvotní 
spúsob navrácen jest. " 

Co se tkne ypsilonu jakožto spojky (e£), jež Hus dle staräiho obyčeje v platno- 
sti zachoval, züstalo pri tom až do času Dobrovského, kterýž mél za prihodnéjší, 
aby se na misté ného dle starocirkevního (H) psalo úzké €. 


%%) Z naučení o hlásce 1 tuto daného zľejmč vyrozuméti, jak velkou váhu Haus 
klad! na bedlivé rozeznäväni úzkého a širokého 1. Že Pražané a nôkteľí jiní Čecho- 
vé již za jeho časú rozdílu toho nesetrili, mimo to i slova námecká v česká misice, 
rozhnčval se na πὸ a u Výkladu na desatero prikázaní dútklivč jim to vytknul, 
ἦκα: „že by hodni byli mrskání, ježto Ťíkají: tobolka (nčmeckým 1) za toboľbu, 
liko za ἔνδον a t. d. Pri tom pri všem ale s podivením shledáváme, že od opiso- 
vatelú jeho spisú nikde tohoto rozdilu nešetťeno, vyjimaje kratičký Výklad na 
prikázaní Boží v c, k. bibliotece Olomoucké a nškolik rüznych ὦ v Postile musejní, 
psané r. 1414. Teprv Bratri čeští asi v polovíci století XVI., jmenovit& Jan Blahoslav v 
Novém Zákoné (1564), k uvedení ve skutek pravidla Husova prihlizeli, široké ? 
obloučkem na vrchu zuamenajice. Což potom, zvlášté od vydänı Bible Kralické, 
bedlivč zachováváno až do Faustina Procházky, jenž hrubé Č r. 1786 nejprv z No- 
vého Zákona jím vydaného, roku pak 1804 z celé Bible vyvrhl, porušiv tím v pod- 
statč soustavu zvukosloví českého, čehož potom pohrichu více nenapravil ani J. Do- 
brovský, tvärce vôdecké mluvnice české, ani kdo jiný po ném. 

34) Masa, tolik co modla: srovnej manas. 

%) O psáni slabík he a hi viz poznamenäni 13. 

35) Jak správné Hus po s psal úzkô ὁ a široké y, pripomenuto výše v pozna- 
menáni 21. 

36) Lys, t. holohlävek; hýs nyní nebčžné: srovnej dimin. hýsek. 

%T) Dlouhého / s puntíkem, ktaré Hus kladl v násloví a v slovostredi, užíváno 
toliko v opisech spisú jeho a bible jim prehlédnuté, jinde však kladeno složené Sy, 
kteréž potom v knihách psaných i tistenych prúchod mélo až do uvedení pisma la- 
tinského Frautiskem Tomsou (1805), kdež nynčjšímu svinutómu 3 ustoupilo. Z krát- 
kého 4 Husova v koncovce, ježto i v tišténé kronice Trojanské z. r. 1468 nalezáme, 
udčláno pozdöji fs (budefs), a v polovici 16. století s s dvojim puntikem, které v 
knihách švabachem tisténých až do nejnovéjšího času platnost mélo. 

38) Imperativy has, ποῦ a dus, za príklad tu položené, jsou dialektické za has, 
nos a dus. Pripomínát Hus v predmluvé k Postile své, Ze píše česky tak, jak 
obyčejné mluví, v priklade že di: „mufiem«, a jini že Tkú: „mufím“ a p., z čehož 
vycházi, jakož se v západních Čechách, zde Hus byl zrozen a vychován, fíkalo a 


rik& podnes museri za museti, že takt&2 se tam za jeho času mluvilo: hasiti, nofiti 
a ďušiti, odkudž výše položené spüsoby rozkazovací odvedeny jsou. 

89) 0 slabikách te a ti viz, co pripomenuto v pozmamenání 13. o slabikách 
de a di. " 

80) Tyuk, t. j. kúre. 

8!) Tuto Has opčt na ujmu jednoduchosti ortografie δυό ponechal dvou pismen 
k poznačeni hlások ὦ a v, jakož výše učinil pfi hlásse ἡ. Dvoje u stľedovčké, 
zavňené (0) na začátku a otevrené (u) v prostredku a na konci, zachovalo se 
potom bez závady až do nového času, kdes Dobrovský v zavrené jakožto zbytečné 
zavrbna , otevrené i do násloví uvedl. Co se však týče rozdílu mezi v a τ, tebe 
jik ani opisovatelé spísú Husových, vyjiímajic Zikmunda z Domažlie, nešetrili, 
slebrž psali vštde dvojité w, ktoréž v dobč nejnovéjší (r. 1849) jednoduchému v mi- 
sta postoupilo. 

8%) Jak pravidelné Hus samohlásky ὁ a y po s psal, toho príkladové podani 
jsou v poznamenäni 21. 

88) Regule Hasovy, by se po č, i také po ὅ, vždy psalo ὁ a nikdy v, spisova- 
telé pozdôjší se spustili, kladonce v nôkterých slovich po té i oné hlásce y: jakuž 
psáno nalézáme v bibli Benátskô: sywocbych, wiet(Jye, men/Jye, u Bratri českých 
v století 16., ano zde onde i u D. A. z Veleslarina a u Komenského, na pr. ney- 
wysjfjy a p. Teprv za nových časú (od r. 1780) pravidlu Husovu v pričiné té opet 
nplné platnosti zjednáno. 

84) Tuto pripomenouti náleží, jak bystre Hus rozeznával dlouhou a krátkou droj- 
hlásku če, kteréž hlásky se prvé vždy stejndö a neurčité psávaly, na pr. byezye (bezi), 
byechu (bichu), welmye (velmi) a p. Mölt v tom za pravidlo, když se drojhláska se 
vyslovuje zkrátka, aby se ἡ znamenalo puntikem, když ale se dlouží, aby se zna- 
čilo čárkou takto: fe, jak o tom v predmluvé k bibli Šafhauské čtenári dobropi- 
semnošti jeho neznalému naučení dává (Viz níže v Pridarku, č. 8.). 

Tak psánu shledáváme dvojhlásku recenou ve spisech Husových po hláskách 
retních ὃ, p, v, m: po sykavkách o, s, sa č, 8, 2; po # a poj, a když se dlou- 
žila, také po d, ἐ, %, jakž patrno z töchto prikladü: po retméch: bieda (bčda) a 
bieda (bida): pieti (zpivati) a pieti (pnouti): vieru (včru) a vieru (víru): mie (mé) 
a namietá (namítá): po sykavkách: vódcie (vúdce) a kacier (kacir); fie (se) a no- 
fiefe (nosiše): fkrzie (skrze) a predcházieje (predcháziše): čiaje (čiše): wjiecka 
(všecka) a flafie (sluší): mužie (akk. muže) a žieti (Ziti); po r a po ἡ: dvečie 
(dvére) a vyftrieci (vystrici), gie (je, eos) a miegieľe (mäjise); po d, #, s: odena 
(odšna) a chodiefe (chodise); telo (tčlo) a tiehne (tihne); ňeco (nčco) a peniezie 
(peníze). 

Z kteróhož spúsobu psání dvojhlásky ie na jevo vycházi, Zr by zastaralé polo- 
minulé časy: biech, bieše, biechu a p. dlouženým € psáti náleželo takto: biech, 
bieše, biechu a t. d., ačkoli v drohé Postile Husovč, chované v Českóm museum. 
naopak i6 na misté ie psáno jest. 

Dlouhé 4 již za Husi od mnohých dvojitým sj znamenáno, pročež pr- 
zdeji také dvojhláska je spúsobem trojhlásky psána takto de, na pr. v Bibli Be 
nátská: fwijetila (svitila), pofmijewati (posmívati), nenije (není). V polovici 16. sto- 
letí udčlali Bratfl ďeští z tohoto dvojího ᾧ jednoduché 5 s čátkon dolú, od kterči 
doby prí tom zústalo až do r. 1842, kdež obnovením Husova € nestejnost predestá 
u poznačování dlothých vokálú jest odvarována. 

Dlvúhé 4 touž dobou, když 4 psáno dvojím ὃ, rozvodéno jest v dvojhlásku wo. 


1.0.7 war m ὌΝ 


u — ou] “αν 


! We 
jako v slovích: buoh, wuole, včeníkuow : kteráž dvojhláska v polovíci atolebí 16. y 
pouhé & promčnéna a k návrhu Jana Blahoslava a vydavatelü Bible Kralické (1579), 
od té doby na památku pürodu svého na vrchu kroužkem znamenána jest. Y mlu- 
vé obecné však nicméno jak presné ó, tak i dvojhláska wo v nekterých mistech na 
Moravé a na Slovensku podnes se zachovalo. 

Podobná zmöna dála se s dlouhým «ὦ, ježto se od konce 14. atoletí znená- 
hla v dvojhlásku au rozcházelo a tak psáno jest, na pr. v rukopise „Hodiny“: 
caftau, otfauzenye: v Bibli Pražské (1480): pod oblohau nebafkau a p. V druhé 
polovici století XVI. proménilo se však v obecné mluvé v Čechách x dvojhlásku om, 
psáno ale nicménš spúsobem predešlým (au) až do nejnovéjšího času (1849), kdež 
ou dle výslovnosti i v jazyku spisovném misto dáno jest. Ponévadž ale ve spisovné 
reci české žádné jiné dvojhlásky není, predvidati lze, že toto dialektické ou v pri- 
hodné dobé presným ú bude zapuzeno. 

Dlouhé ý konečné týmž časem, kdež ὁ prešlo vuoaú v aw, rozloženo jest τ 
dvojhlásku ay, jakož čteme v rukopise Hodinäch : Avatay, baytí, v Bibli Pražské: 
zabitay, a posléz v kronice Hájkové: fetay, fmayfflel a p.: v druhé však polovici 
století XVI. preménčno jest v úzké ey: fmeuffleľ, vyheybagi, z kterähoz ey v dobé 
novejší opét prvotni prosté ý učinéno: smýšlel, vyhýbají. 


Sejmemeli již krátce hlavní pravidla, v ortografii Husové bud zrejmé vyrknu- 
tá, bud v príkladech obsažená, vidí se tato býti: 
1. Piš každou hlásku, ch vyjímaje, toliko jedním písmenem, a protož znamenej: 
a) môkké souhlásky puntikem: č, 8, #: d, ἐ; %, ὁ; 
b) dlouhé sámohlásky čárkou: á, é, 1, 6, ὦ, ý. 
. Rozeznävej 1 hrubé a 7 jemné. 
. Set? rozdílu mezi dvojhláskami se a (6. 
4. Píš y po: ἢ, ch, k, gsd,tin,r,l: 
» 6 po: 4, 8, ὁ, 0,5; d.d: ἡ, 7,1; 
ia y poi 3, 82: δ, p, v (ἢ. m. 
5. Spojku # (et) piš ypsilonem. τ 
6. Piš hlásky 7, s, 4, ὦ a v dvojím spúsobem takto: 9 ἃ ἐξ f a 8; Sad; 
yvau, va v. 


a ὃ 


Pravidla tato, jsouce kromč posledniho (č. 6) jednoduchá, určitá a dúsledná, 
v literature české, jak v úvodu pripomenuto, s malou výjimkou (č. 2, 5 a 6) po- 
dnes obecnou platnost mají, a pokud se k diakritickému spúsobu psAni vztahuji, 
též od jiných Slovanú u oprav& dobropísemnosti za základ položena jsou Die nich 
sporádali sobô ortografii Charvaté r. 1835 püsobenim dokt. L. Gaye, Srbové lu- 
zieti r. 1838 pľičinčním A. Smolöre a P. Jordána a Slovenci korutanští r. 1845 
snažením dokt. Bleiweisse; i nenit pochyby, že si také Poláci čase.n dle nich pra- 
vopis zjednoduší. 

A však i jazykozpytcuv6 cizonárodní, oblíbivše sobč spúsob psáni, jejž Hus do 
češtiny uvedl, ke značení zvukú v fečích vychodnich a jiných s prospächem ho 
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užili. Učinilť to pfed jinymi jarykorödeo dánský Erasím Rask, jeden z prednich 
orientalistú nového včku, kterýž chtôje desatero sykavek, obyčejných v fečech vý- 
chodních, pismeny latinskými jednoduše poznamenati , a shledav v reči české vedlé 
c, 8, s príbuzné sykavky Č, $, ž, do jazyka iberského i armenského je uved! (do ar- 
menského krom tobo také české 5), pochvalné pripomena, že „tyto hlásky v žádném 
jinem jazyku tak pľirozenô, prosté a düsledn& psäny nejson, jako v českém“, i 
vyzvali zkoumatele jazykü, aby jim také v jiných fečech mista dalí. (Viz jeho po- 
jednáni : Commentatio de pleno systemate decem sibilantium in linguis montanis, 
item de methodo, Ibericam et Armenicam linguam literís Europasís exprimendi. 
Havniae 1832, a zpráva P. J. Š. o nm, podanou v Časop. mus. na r. 1833. 
str. 434). 

Raskom vybidnut zavedl také slavný F. Bopp prostá písmena diakritická do 
své Srovnavacı mluvnice jazykú indoevropejských (Vergleichende Grammatik des 
Sanscrit, Zend, Griechischen, Lateinischen ete. Berlin 1833), kdežto byl v Grama- 
tice sanskritské, r. 1824 a 1829 vydané, sykavky a jiné hlásky v redech nasich 
neobvyklé, složenými literami sch, tach, dsch, dschh a p. dle spüsobu nemeckého 
poznacoval; za Boppem pak jdou nyní u psání sanskritu téméť všichni badatelé 
reči této. 

I také nökteri zkoumatelé jazykü semtiiskyoh diakritický spôsob psání, českému 
podobný, do spisú svých prijali, zejména Caspari do Gramatiky arabské (Gram- 
matica Arabica, Lipsiae 1844) a Fleischer do Gramatiky perské (Grammatik der 
lebenden Persischen Sprache, Leipzig 1847); nejsire pak a nejdúmyslnéji provedl 
dotceny spúsob psáni slovútný R. Lepsius, kterýž sestaviv die ného Obsonow abe- 
cedu linguistickou ku potreb& misionärü, netoliko české sykavky Ša 2 ijež znám- 
kami graficky dokonalými, ke zvuku zcela pfrimärenymi jmenuje), a litery a, r,l 
do ní pojal, ale i jinych 20 písmen ze 44 v té abeced& obsažených znaménky dia- 
kritickými poznačíl (Viz jeho spis: Das allgemeine linguistische Alphabet, Berlin 
1855). Konečné i proslulý anglický jazykozpytec Max Müller, skládaje svou Abe- 
cedu misionärskou (The languages of the seat of war in the East, London 1855), 
písmen diakritických často jmenovaných použil. 


mn -......... 
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Pridavek. 
Vypisy se spisü Husovych. 
1. Jiná Abeceda Husova a článek z Naučení kfestanského. 


Tato Abeceda nalézá se v c. k. dvorské bibliotece Vidensk6, v rukp. č..4935, 
prvé Cod. theol. 480, v 8., z 1. polovice XV. století, a pri ní jest Naučení krestan- 
ské, 11 stran obsahujíci, ježto se vztahuje k Bohu, k s. Trojici, Kristu, církvi, k 
hrichüm a t. d., a datováno jest na konci: Léta božieho 1414 v Uftí den fvatych 
mucediniköw Jana a Pawla (26. června). Tot&Z naučení, však bez Abecedy a pončkud 
zkrácené, jest v rukp. 4557, prvé Cod. theol. 944, v též c. k. bibl. dvorské. Z toho, 
že jak v rukp. č. 4935, tak i v jinóm opise Naučení tohoto v bibl. Gersdorfské τ 
Budišinč napred Abeceda položena jest, domysleti se lze, že Hus naučení. to 
sepsal žákúm za katechismus a snad i za sbírku prúpovčdí k psání. Článek tuto 
podávaný, jenž v sob& zavirá naučení o Bohu, vzat jest z rukopisu č. 4935: 
Znaménka diakritická písať v nám téméľ všechna opominul. 


A b c ὁ ἃ d e ὃ g h i y k 1l l m 


erz + ej eff tye ve 

n ň o Pp 4 roč Γ᾿ ἡ 8 ὁ tt u v w 

zzet die erz eff 
x z ž ce d d r +: ὃ r s ἡ t vy 

w fudny den wem fvatym t. nebefke kralowftwie 
8 b c č d d 
A bude cele čeledi dáno diedictwie 

Kristus kniez t. pan ot. owfem 
e f g h i y k 
eg farar genz hospodin μ}1 y kral 
wfech Υ οὗ diabla y od kniezi y wıdy 
| Ι m m ň © 
lidi lakan mnoho nas nekdy on 
protoze nam dawa pokoy . t. otnoftnie kazdemu človieku t. ctnoftny 
P r Ť 8 8 
pokoy rad radem fluzil . flechetny 
gfa fwymi fkutky boztwie y clowiectwie 

t ἑ 5 ve ἮΝ 
tak ° tieleftny vkazaw velikoft wfobie 
t. kdyz gejt vmizel t. ny fpafiti 
y s ä ch | 
xil zany ziwotem chtie genz goft 


pronz gfu wfecky wieci odniehoz fu wfecrky wieci 


konec ypočatek pozehnany nawieky. 


Boh geft dobre, nadniez nemoz byti pomyfleno lepfie. 

Boha mılowati geft prikazanie bozie plniti. 

Wboha wıeriti geft boha naywiece mılowati. 

Boh geft duch wieöny toviez geft bez počatku ybezkoneie. 

Boh geft wfemohuci proto, ze coz by račil včimiti, toby ynhed 
mohl väınıti. 

Boh geft wfewieduci proto že vie a zna wfecky wieci y ty kterez 
fu nam buducie. 

Boh geft kazde wieci dobre mlownik tak ze wfe c0z on gest 
ftworl to miluge. 

Boh geft tak dobry ze nemoz bytı zly a nemoz hrľiefiti ani Ihatı, 
neb geft nefmiernie dobry a a nefmiernie dobre miluge. 

Boh geft wfudy bytem mocí dobrotu y mudroftı. 

Boh geft wnebi f fwatymi radoftı f dobrym. wzemi milosti, 
wpekle fezlymi pomftu. 

Boh geft gediny wbytu atrog wofobach. 

Boliu nemoz nizadny uf koduti. 

Bohu neme nic potriebie. 

Bohu mufie kazdy flugiti aneb čine co fie bohu lIıbı aneb trpie 
ıakoz [16 bohu lıbı. 

Bohu nemoz nizadny dofti rownie odplatıtı. 

Boh sudi gedne vedle fkutkow. 

Boh bozítwim netrpí bolefti. 


2. Mravní prúpovédi Husovy. 


‚Prüpovödi tyto položeny jsou ku konci Naučení kfestansköho v rukp. 4557 ve k 

dvorské bibl. Videnské. Posledních šest hexametrú nalös& se také pri témž Nančeni 

v rukp. č. 4935, odkudž vytištény jsou v Dobrovského i Jungmannové Histeriı 
literatury České. 


‚Öaft etnoft ftud a bazen ktoz ma nenie blazen. 
Giefti hrati piti mož kto y dopekla gijti. 

Zrati hrati klati freyouati amnoho žwati 
Zbranuge Kristus, przikazuge fwiet telo dabel. 


wdussi muczy lakomftwie fmilftwie 
Dujffi mamon -kupcie, Sijmon žaky Afmodeus wffeeky. 
manželu a tež žena mierva fıe k muži 


Pročtirzi príčiny bywa mužij poznaňie ženy 
iako howado f1e hriechu, vieččieho, dieti, iako velı fraty pauel. 
Aby chlipnil, warowal plodil dluh zakona plnil, 
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Skutek ztiech &tyi hinech . 
Nayprwy fmrtedlny druhy geft toliko wfední, 
hriechu (mrtedlneho 
Ale dwa poflednie gfta bezsmrti a winy wffedňi. 
Cheefli [16 vyftrziecy fmlftwa y čafu fie warug, 
Neb čas a miefto wede lidi w wjelike fmilftwo. 


3. Z traktátu o Šesti bludech. 
, Y rukopise č. 4935 v c. k. dvorsk6 bibliotece Vídenské, 

Znamenaw feft bludow, jímiž mnozí mohliby býti zawedeni, po- 
ložil fem pifmo fwatych v Betlemie naj tienie, aby fie gich lide vy- 
Stinehli. Prwy blud oftworeňí Druhy oviereni Trietí o hriechow odpu- 
ftiení Ctwrty o poflufenftuí Paty o kletbie Sefty fwatokupectrie.... 

Svaty Auguftm die: Nenie flufné, níktereho ftworitele, gedné 
boha nıentı δὴ] nazyvali. Augustus: Ani dobri am zlí angelé mohu 
být: ftuoritelé ktere vieci. Damafcenus: Ti kteriz pravie že angele σία 
Stuorntele které vieci, gfu vfta otcie fveho diabla, genž Ihar geft y 
otec geho.... 

Tak ftogí pfano v Betlemie latinie na ftienách o tom bludu, genž 
dobrie čefky fvatokupectuie, iakoz fem položil napočatcie teto pofled- 
hie kapitoly, a fkonal fem w ftriedu pofvietie trogici v Betlemie. 


4. Z traktátu o Viere, 
V bibliotece. Gerstorfské v Budišínč. Vypsal p, 7. Sreznévski, Viz Časopis Česk. mus. 
na r. 1840, str. 408. 

Ktož budeš čifti w tiechto knihach, viez že fem nepfal obecnym 
obyčegem genž su wzieli Öechoue a nedobrie proto, že latinfku abe- 
cedu chtie plnie čefku reč pfati ano nelze. A pfal fem ginym nieco 
obyčegem y proto, abych vwedl gine wten obyčei y proto že geft 
fkrownieyji a viez že kde fem pfal c a za znameničko swrchu takto 
č (?) iako ted celed(?), mage pfati vedle abecedy k čefke teči položene 
takto čeled, a to fem včinil pro pisarie genž gfu gefte nepriwykli tak 
plati, aby nezbludili. — Leta tificieho ötyifteho dwanadfteho pred 
Swatým Martinem ge ft toto dokonano. 


5. Z Deerky. 
Z rukopisu v Museum Českém, psaného r. 1414 od Zikmunda z Domažlic. 
Kapitula fedma. 
Slyš doerko a viz, a piichyl veho (we, ἃ Waž doftogenftnie dufe 
fwe, že dufe twa, genž geft duch, geft ftvočenie rozvmne, k fwaté 
13 
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trogiei podobne, genž geft priefahlo wfechna gina ftvorenie nerozvm- 
na, a tak tva dufe geft wzácznieifie bohu než nebe y zemie, neb die 
fuaty Auguftin: Iakož boh prievyfuge každe ftworenie, tak duje 
každe ftworenie hmotné fvym pfiefaha prirozenim, protož veľmi gı ina 
človiek vážiti, neb duffe geft chram hoží, iakoz die fuaty Panel: 
Chram boží gfte wy, a duch boží pňebyva w was; a pofkwrnili kto 
chram boží, rozptyle ho boh, neb chram fvaty geft, genž gfte wy. 
a geft duje swata chram boží. 


6. Z Postily, 


psané r. 1414 skrze Zikmunda z Domažlice a chované v Museum Českém, pod 
zn. 2. D. 18. 


Vypsal pan Karel Jar. Erben. 


Aby ktoz budeš čísti, rozvmiel mé &efke rei, viez, žet fem pfal 
tak, iakoz obyčeinie mluwim Neb wgednom Kragi Cechové ginak 
inluwie, a wginém ginak, vpríkladie, I& pifi, nižadný nevie, a gini 
. fiekagi, žadný nevie. Opiet, ia diem muffiem včiniti, a giní skú muf- 
fim, Opiet 14 diem, tieleftný, a giní tielefný, lá protiw, a gin 
proti, lá wzgeviti, a gini zgeviti, lá popad ho, a gini popad ge. 
lá diem, bychme byli dobrí, a giní abychom byli dobrí, A geft gi- 
ných drahnie primien, Protož profím každého, ktož bude pfáti, aby 
ginak nepfal, než gakož fem ia pfal, než chybilli fem kde čteny neb 
freku, neb flowce opuftil, zato profím aby opravil, geftli gift plnie. 
aby mi pravého vmyfla neprewrátil, neb viem, že mnozi, mniegice. 
by lepe rozvmieli, což dobre geft pľáno fhlazují, a zle napifugi, a na ts 
fie velmie hnieval fvatý leroním, neb fü gemu to činili ete. 


7. Z Výkladu na prikázaní Boží. 


Tento výklad, z néhož nám pan bibliotekár Fr. Skyba snimek dobrotivé opatril. 

vepsán jest v bibli Boskovické v c. k. univ. bibl. Olomoncké, na prázdném liste 

za knihami Genesis, Jest památný tim, Ze pisať v ném, jakož i tömär v celé recent 
bibli široké I od úzkého rozeznával a ὁ psal dvojím spúsobem jako c a ez. 


Počina ffie kratičky wyklad naprikazaňie božie defatero, pro- 
fproftne a neprazdne wpracij wyložene fkrzie mistra (jméno vy- 
skrabäno). 

.. Pomní aby den fuateční fuietil. To geft aby wnedielí. giz geft fám 
boh k odpočínutí vftauil. aby wfwatek azwlaftie wnedıelı nehraefil. ne- 
$milnil. netanezousi. ne wkoftky. neb wgine hry hral. nefreioval. ne- 
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prazdnil wrečí marné. ani wlenoftí dne zmarzil. Ale aby fuietil. to 
geft fuatými fkútký fwat včíníl ezožs ciely tyden zmef kal. wehwale 
božie. abý to poftíhl. myflením obohu. floua bozieho f lyfením. roz- 
mlúwaním. kniez kazaním. modlením. wpifmie čtením. A laik. to 
geft nekniez. 1akymž mu bóh da dielem dobry(m). Cti oteie fuého 
ymater fwu. Tak geftli oteez žiw neb matie, vô ge geftli potrnebie, at 
boha pof lúchagi. aty gich poflúchaí wdobrém amiey fie kním poetiuie. 
Agjuli nuozni, aty možeš. pomahay gim. 
Nepromlums proti bližniému fuemv kriweho fuiedectuie. To geft 
nebudeš fuiedčíti krıvıe nanieho akfıvıe fwiedči. ktož kriwdu nadru- 
heho praui Aneb druhdy prawdu. ale zzlofti aby gemu vfkodıl, 


8. Z bible Šafhausské, 
psané asi r. 1450—70 a chované nyní v knihovné môstské v Šafhausích, 
Vypsal pan Frantisek Palacky. 


Z položené tu predmluvy Husovy, kteréž, pokud nám známo, pPi jiných exemplá- 

rich bible jeho není, jisté a zevrubné v&domosti nabýváme, s jakon pílností Hus 

písmo svaté prehlödi Z výpisku druhého, podaného s knih Genesis, též z výjimkú 

niže položených, vzatých z jiných opisú bible Husovy, patrno, že Hus v starším 

preklada bible, co forem jazyka se týče, naprosto ničeho neménil, a ježto také ve 

svých spisech od tehdejší ťeči v ničem se neuchyloval, tedy myInd obnovitelem jazyka 
českého nazýván bývá. 

Opatrnoft ktož budeš čífti v této Biblij takowúto zachowäs. Když 
kde nalezneš, ano vmenfeno nieco gefto gyne niektere Bible magí, 
aneb pridano, gefto niekteré nemagi Aneb niekteré flowo nalezneš pro- 
mieniené než geft wniekterych biblech položeno Nechvatay oprawo- 
vati, leč fe dobre vgiftis prwé ftarú prawú Biblij. Neb tato čefka - 
biblé pfäna geft z dobré ftaré biblé latinské, gejto gie bylo Trifte let 
a niekolik a dvadceti. A ktomu geft byla prwe oprawowana podle ko- 
rektora gefto flowe oprawce biblé Protož zdalolitby fe co neprawıe 
neyhned oprawug až fe prwe vtečeš kkorektorowi a k prwnim biblém 
ftarým A tu fhledas kterak fu na mnohych mieftech biblé obecné nowé 
pokaženy Niekde flowa zmieniowana. niekde wykladu primiefeno 
wtekft. niekde pridáno gefto nemá byti, niekde vmenfowáno A dáli 
komu bóh ktere flowo z latınsfke feči wyložiti to móž dobre včiniti 
ale wždy take opatruge ftare wykladače prwe flow w kterem mieftie a 
kterak flowo ktere wykladagi. Take wiez, ktož čteš wtéto biblij kdež 
nalezneš nad i krátké nabodeníčko žet ma (piefňe to flowo ččeno byti 
jako takto miefto latinie ciuitas A kde dlúhé že to flowo s prodluže- 
ním ma ičeno byti Iako takto miefto latinie locus ete. 

13 * 
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Z knih Genesis. 


Napocatce ftwoiil bóh nebe y zemi. Ale zemie biefe ") nevziteira 
a präzdnä, a tmy biechu nad twari propafti, a duch boží nofiefe fe 
nadwodami. Y pouiedie bóh: Bud fuietlo, y včinieno geft fuietlo. 


s. 


9. Z bible Paderovske. 


Bilde taťo chová se v c. k. biblioteoe drorské ve Vidni, pod zn. Ms. n. 1175, a psáma 
jest r. 1435 skrze Jana z Prahy. I)obropísemnosti, které v mi užito, Setreno také v jiném 
opise bible Husovy, nalézajicim se vbibliotece kláštera Strahovského, z néhož podal výpis 
Fr. Tomsa v Chrestomatii české, vyd. r. 1805. Touž ortografii psána jest též bible 

Novomestská za Vídni z r. 1456, a bible Kladrubská v c. k. unirv. bibl. Pražské. 


Napočzatcie ftworil boh nebe y zemi. ale zemie byla neužitečna 
a prazdna. A tmy biechu nad twafí propastı. a duch boži nofiefe (sie) 
nadwodami. Y poviedie boh. Bud fwietlo y včinieno geft fwietlo. A vi- 
diel boh fwietloft že geft dobra. y rozdielil fwıetloft ode tmy. y nazwal 
geft fwietloft dnem a tmy noci. Y väinien geft večer a gitro den ge- 
den. Y opiet vecie boh. bud ftwrzenie v prostčed wod. a rozdieleny 
budte wody ot wod. Včiml geft boh ftwrzenie a rozdielil wody kterei 
biechu pod ftwrzením. od tiech kterež biechu nad ftwrzením. Y ftalo 
fie geft tak. Y nazwa boh ftwrzenie nebem. Y fta fie večer a gitro 
den druhy. 


10. Z bible Hodéjovské, 


psané asi r. 1460—1470 a chované v c. k. bibl. university Pražské, pod znam. A. 30. 
Co do ozdoby písma, malby liter počátečních a čistoty pergamenu, jest bible tato 
jedna z nejskvostnéjších bibli českých. 


Výpis učinil pan Karel Jar. Erben. 


Počína fie epıftola S. Jeronima kteružto pife kniezy pawlowi muži 
vmielemv. genž biefe poflal gemu dárky a lift po ambrožowi mnichu. 
wzkazuge gemu vmyfl swoy žeby chtiel fwiet opuftiti. a že ma ža- 
doft frozumietí pifmom fwatym. a tieže mohlliby beznavčitele mieti 
rozum pifem fwatych. a žeby proty wieci sfwatym Jeronymem rád pre- 
bywal. Ktomu geho liftu odpowiedá Jeronym tiemto fwym liftem a 


"tka takto. Bratr ambrož twe mi darky prinajege prinefl geft y lifty 


prechutne . 


1) Misto biefe (erat) napsal písať prvotné byla (fuit), jakž psáno v biblich starších 
recense púvodni i Husovy, co chybné je ale preskrtl. Opravené biefe prešlo pak z 
bible Šafhansské do bible Dlouhovesské (1475) a do tistenych biblı Pražské i Ku- 
tnohorsk6; v Benätsk6 však s jinými časy polominulými opet v byla promônčno jest, 
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11. Z bible Dlouhovesské. 


Tato bible, psaná skrze Vácslava na Meduláné r. 1475, chová so v c.k. universitni 
bibliotece Pražské pod znam. A. 37. 


Výpis učinén od Raf. Ungara r. 1786. 


Poezinagi fe prwnie knıhy moyžieffowy geffto flowu genezis. 

Na poczatku ftworgil buoh nebe y zemi ale zemie bieffe neuží- 
teczna a prazdna a tmy biechu na twarzí propajtí a duch boží no- 
fieffe fe nad wodami Y powiedé buoh Bud fwietlo y ftworzeno geft 
fwietlo. A widiew buoh fwietloft že geft dobra y rozdieli fwietloft 
ode tmy y nazwal geft fwietloft dnem a tmy noczí y vezíňien geft 
weczer a zitra den geden Y opiet wecze buoh Bud ftwrzenie vpro- 
ftrzed wod... 

A tak konec Leta od Narozenie fyna Bozieho Tifieieho Cztyr- 
Steho Sedmdefateho pateho fkrze Waezlawa Na Medulanie w Nowem 
Mieftie Prazjkem we Cztwrtek pred Narozením Matky Božie. Budiž 
z toho zewffeho pan boh pochwalen na wieky wiekow Amen. 


ΧΙ. 
Zur Glagolica- Frage. 


Ein Referat über J. P. Safarik’s Schriften. 


1. Pohled na prvovék hlaholského písemnietví. Erster 
Artikel im Časopis česk. musea. 1852. II. S. 81— 108. Zweiter Arti- 
kel. III. S. 64—80. 

2. Památky hlaholského písemniotví. Motto: Multae ter- 
ricolis linguae, coelestibus una. Vydal Pavel Josef Safarik. Iz»bor» 
glagolsskych» drevlepisanii (mit glagol. Leitern). V Praze. 
1853. 4. LX. und 100 Seiten. Sammt einem „Slovo k čtenáti“, Inhalts- 
anzeige, Index biblischer Texte, Ergänzungen und Berichtigungen. 

3. Glagolitische Fragmente. Herausgegeben von Dr. Karl 
Adolph Constantin Höfler, k. k. Universitätsprofessor, und Dr. Paul 
Josef Safarik, k. k. Universitäts-Bibliothekar. Aus den Abhandlun- 
gen der k. böhm. Ges. der Wiss. V. Folge. 10. Band. Prag 1857. In- 
halt: Vortrag über die Auffindung der glagolitischen Fragmente von 
Dr. K. A. C. Höfler. Gelesen am 17. Dec. 1855 in der Sectionsver- 
sammlung der k. böhm. Gesellschaft der Wissenschaften 1—12. — Be- 
leuchtung der glagolitischen Fragmente. Von Dr. P. J. Safarik. Gelesen 
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am 17. Dec. 1855 und am 3. Nov. 1856 in den Sectionsversammlun- 
gen der k. böhm. Gesellschaft der Wissenschaften. 13—62. Mit fünf 
Lithographien. I. Tab. Facsimile des Miniaturbildes (ohne Farben- 
druck). II. Tab. Synopsis alphabeti glagolitiei (Schriftzüge der beiden 
Prager Fragmente, des Assemanischen Codex und der kroatischen 
Glagolica). III. —V. Tab. Faesimile dreier Seiten der Prager Frag- 
mente in Farbendruck. 4. 


Von Ignaz Joh. Hanuš. 


Nachdem Safarik in der Sectionssitzung der kön. bôhm. Ge- 
sellschaft zu Prag am 5. Juli 1852 einen vorläufigen Vortrag in böh- 
mischer Sprache über die wortabweichenden Merkmale der zweifa- 
chen Recension der alten Übersetzung der Kirchenbücher nach „ky- 
rillischen und glagolitischen Handschriften der ersten Periode“ (A cten- 
bände. V. Folge. 7. Bd. S. 56. 57.) gehalten und am 25. October 1852 
noch nachträglich einiges zur Ergänzung über das glagol. Schriftenwe- 
sen besprochen hatte, wobei ebenfalls hauptsächlich die glagol. und ky- 
rill. Bibelrecensionen zur Sprache kamen (Actenbände. V. Folge. 8. Bd. 
S. 26.), wurden die diesen Vorträgen entsprechenden, aber bedeutend 
vermehrten zwei Musealaufsätze, die oben unter 1. genannt sind, 
unter dem Titel „Blick auf die Urzeit des glagolitischen Schriftenwe- 
sens,“ durch die Matice Česká in Prag herausgegeben. Der erste 
Musealaufsatz gibt in 24 Abtheilungen eine bündige, lichtvolle Über- 
sicht über die Kenntnisse der Glagolica in der Vergangenheit und 
Gegenwart und über die altglagolitische Literatur, besonders der 
bulgarischen Familie. Der zweite Musealaufsatz aber geht in das De- 
tail der glagolitischen und kyrillischen Bibelübersetzungen ein. Der 
Inhalt dieser heiden interessanten und lehrreichen Aufsätze findet sich 
vervollkommnet und gu einem wissenschaftlichen Ganzen verarbeitet 
in dem oben unter 2. genannten selbatständigen Werke: „Denkmäler 
des glagolitischen Schriftenwesens“, sa dasa ich mein Referat im All- 
gemeinen nur nach diesen „Denkmälern“ einrichte. Es ist der Inhalt 
und die Form der beiden Musealaufsätze von der Art, dass gefolgert 
werden darf, Safarik habe im Jahre 1852 noch nicht an die selbst- 
ständige Herausgabe der herrlichen „Pamätky“ gedacht, während ihn 
schon ein Jahr darauf das eigentümliche Interesse und die Fülle der 
Ahnungen über Ussprung und Wesen der so geheimnissvollen Glago- 
lica zur Herausgabe der unschätzbaren Pamätky trieb. Am Ende des 
ersten Musealaufsatzes sagt Safarik selbst noch: „Jeder wird mit mir 
die Ungunst des Geschickes bitter fühlen und darüber wehklagen, 
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dass mit Ausnahme des Serben Solaric, dessen Bukvar dreier Spra- 
chen in Venedig 1810 erschien und in Hinsicht auf die Glagoliea 
äusserst dürftig ist, noch kein Slavist sich darum. bekúmmerte, die 
Glagolica auch jenen, welche alte glagolische Bücher und Handschrif- 
ten nicht besitzen, zugänglich zu machen, entweder durch Heraus- 
gabe eines guten Lesebuches oder eines reichhaltigeren Bukvär 
(Namenbüchleins).“ Und in einem Jahre darauf machte Safarik selbst 
dieser Klage durch seine sowohl in typographischer als scientifischer. 
Hinsicht herrlichen Pamätky ein Ende, welche die Glagolica, noch vor 
wenig Jahren bei manchen Slavisten mit Schmach bedeckt, denen 
Kopitars siegreiche Posaunentöne vom Jahre 1836 noch nicht ein- 
dringlich genug in ihrem Innern widerhallten, zur kulturhistorischen 
Würdigkeit erhoben. 

In der Vorrede zu diesen „Pamätky“ spricht Safarik die merk- 
würdigen Worte: „Was die Frage über die Entstehung der Glagolica 
betrifft, so bringt auch meine Schrift noch nicht die endgiltige Ent- 
scheidung; aber trügt nicht alles, so ist darin ein Schritt gethan, der 
sein Ziel nıcht verfehlen wird. Ich halte nämlich dafür, dass die Ent- 
stehung der Glagolica nicht auf ewig im Dunkel und ungewissen 
schweben bleiben, sondern dass dasjenige, was jetzt nur Ahnung 
ist, einst Anschauung und Erkenntniss werden wird, obwohl ich 
nicht der Ansicht bin, dass diess ohne Auffindung neuer, bisher un- 
bekannter Zeugnisse und ‚Denkmäler dieser Schrift werde gesche- 
hen können“. Nun wurden, wie die dritte, oben unter 3. genannte 
Schrift darthut, am 14. November 1855 durch Prof. Höfler in der 
reichhaltigen Bibliothek des Prager Metropolitancapitels zwei glago- 
litische Fragmente neu aufgefunden: sie befanden sich am Hinterde- 
ekel eines alten Praxapostolus ganz offenkundig angeklebt, so dass man 
Prof. Höfler für sein gründliches Durchforschen der genannten Biblio- 
thek eben so Dank sagen, wie auf der andern Seite sich verwundert 
fragen muss, was denn die Augen aller der gelehrten und ungelehrten 
gethan, die doch wohl diesen Prachteodex früher in Händen gehabt. 

Der Praxapostolus (ein Folioband) gehört „nach verlässlichen pa- 
laeographischen Kennzeichen in das eilfte Jahrhundert, und zwar wahr- 
scheinlich in die erste Hälfte desselben“ (Glagol. Fragm. 21), und Ša- 
farik liess schon am 19. Dec. 1855 in die Prager Zeitung (Nr. 299) 
unter anderm folgendes darüber als Nachricht über die Sectionssitzung 
vom 17. Dec. einrücken: „Da der Einband der Handschrift, wo nicht 
der ursprüngliche, so doch sehr alt und die Einsetzung der Frag- 
mente mit ihm gleichzeitig ist; da diese Blätter, als sie angeklebt 
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wurden, augenscheinlich und erweislichermassen bereits sehr alt und 
stark beschädigt d. 1. durehlôchert, angerissen und abgenutzt waren; 
da man mit Grund vermuthen kann, dass sie hier mit Absicht und 
Wahl als ein werthes Andenken zur Aufbewahrung angebracht wur- 
den: da ihr Inhalt dem ältern Zustande der griechischen Kirchenbü- 
cher, wie er vor dem Anfange des zehnten Jahrhunderts war, nicht 
aber dem spätern entspricht; und da-endlich auch die Gestalt der Buch- 
staben und die Orthographie für eine Periode, welche den ältesten bis 
jetzt bekannten glagolitischen Denkmälern bedeutend vorausging, ein 
unwiderlegliches Zeugniss gibt: so ist man berechtigt, den Ursprung 
dieser Fragmente in eine Zeit zu setzen, welche jener der apostoli- 
schen Thätigkeit des heil. Cyrillus und Methodius und ihrer Gehilfen 
in Mähren und Pannonien (862—885) wenig oder gar nicht nach- 
steht.“ Nach langen sorgfältigen Studien, die Safarik mit beiden 
Fragmenten anstellte, bestätigt und ergänzt er in dem etwa Mitte 
März 1857 erschienenen Werke diese seine Ansicht durch folgende 
Worte: „Ich trage kein Bedenken, ihren Ursprung innerhalb der 
ersten hundert Jahre nach Cyrill’s und Method’s Auftreten in Mähren 
oder zwischen die Jahre 862—-950 zu setzen,“ und sie somit „an die 
Spitze der ältesten glagolitischen Sprachdenkmale, nämlich des Gla- 
golita Clozianus und der drei Evangelien zu stellen.“ (S. 61). 


(rr 


Natürlich drängt sich jedem nun die Frage auf, ob bei dieser 
Beschaffenheit der neuen Fragmente es ermöglicht wurde in der Er- 
kenntniss der Grlagolica fortzuschreiten, und die Beantwortung dieser 
Frage strebt an der Hand Safarik’s eben auch das vorliegende Re- 
ferat an. 

Eigentlich sind in dem Labyrinthe der Geschichte der Glagolica 
erst drei entscheidendere Schritte gethan, und diess von Dobrovsky, 
Kopitar und Safarik. 

Es hatten wohl die Vorläufer dieser Männer manche beach- 
tenswerthe Blicke in das Land der glagolitischen Nebelbilder auf 
ihren kleinen Reisen dahin gethan, allein im ganzen hatten sie doch 
den Umfang und Inhalt dieses Ländergebietes entweder mikrolo- 
gisch zu gering geschätzt oder phantastisch überschätzt. Dobrovsky 
bildet nun eben den Übergang von diesen frühern Slavisten, die meist 
nur eilenden Touristen glichen, zu den eigentlichen ernsten Reisen- 
den, zu Kopitar und Safarik, die von J. Grimm (Götting. gelehrte 


— ND m -—— En“ WU 2 a ——0 — U} — — . —— s 


201 


Anzeigen. 1836. Nr. 33. 34), Sreznevskij, Palauzov und Grigorovié 
würdig unterstützt wurden. 

Dobrovsky, da er einerseits, wie seine Vorgänger, die ältesten 
Denkmäler der Glagolica noch nicht kannte, andererseits aber in hy- 
perkritischemEifer vor manchen derselben wie absichtlich seinen Blick 
verschloss, wollte die Glagolica ganz um ihren alten Adel bringen 
und ihre Wohlgeborenheit im tiefsten Altertume wie mit einem Fe- 
derzuge auslöschen, indem er sie für eine Art literarischen Bastardes 
des dreizehnten ‘Jahrhunderts erklärte, den eine „pia fraus“ auf die 
Welt gesetzt, indem „ab incerto Dalmata“ die Glagolica für die rô- 
misch-slavische Liturgie rein ersonnen worden sei. Fast ein halbes 
Jahrhundert verehrte die gelehrte und ungelehrte Welt diesen über- 
eilten, unbegründeten, in sich nichtigen Ausspruch des an sich wahr- 
haft grossen, ja seiner Zeit grössten und einzigen Slavisten. Die 
ungeheure Verbreitung der Glagolica in Ost-Europa, ja vielleicht 
selbst in West-Asien (Assemanischer Codex?) kannten Dobrovsky und 
seine treuen Schüler noch nicht. 

Der grösste slavische Kritiker unseres Jahrhunderts, B. Kopitar, 
weckte nun in den Jahren 1830—1836 (sich selbst und) die andern 
slavischen Schläfer aus dem halbhundertjährigen Irrtraume, .indem er 
ihnen die Auffindung des alten glagol. Manuscriptes des Grafen Cloz 
sammt den damit verknüpften Wahrheiten mit schmetternden Posau- 
nentönen in die erstaunten Ohren rief. Die Glagolica ist alt und edel- 
geboren, tönte Kopitars Posaune in seinem grossartigen Werke: 
„Glagolita Clozianus.“ Wien 1836; sie ist eben so alt, wenn nicht 
älter als die Kyrillica, ja Kyrill selbst kann ihr Umformer sein (p. X. 
XI. Hesych. 39. 40). Wer das gewaltige und umfassende dieser 
neuen Ansicht Kopitars in ihrer vollen Bedeutenheit dargestellt und 
auf wenigen Blättern zusammengefasst haben will, der lese M. Haupt’s 
Recension in den Wiener Jahrbüchern der Literatur. 1836. 76. Band. 
S. 103—133. Wer aber die wahrhaft prophetischen Blicke eines 
J. Grimm in die Zukunft der Glagolica-Wissenschaft bewundern will, 
nehme dessen Anzeige des Werkes Kopitar s in den Götting. gelehrten 
Anzeigen vom Jahre 1836. Nr. 33. 34. zur Hand. 

Entdeckungen alter glagol. Schriften in Macedonien und Bulge- 
rien, z. B. durch V. Grigorovič und Porphyrij Uspenskij bestätigten die 
Wahrheit der Worte Kopitar’s über das Alter der Glagolica in vollem 
Masse und machten die Nothwendigkeit der Kenntniss der Glagolica 
für jeden Slavisten und Literarhistoriker mit jedem Tage nur dringen- 
der. Safarik’s Verdienst besteht nun, namentlich in seinen „Památky“ 
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darin, eine, so weit es angeht, vollständige Theorie der Glagolica 
und ihrer Literatur entworfen, zu gleicher Zeit aber durch eine 
äusserst sorgfältige Chrestomathie die praktische Selbsterkenntniss 
derselben angebahnt zu haben. 


Es zerfallen die „Památky“ Safarik’s nach dem obengesagten in 
einen theoretischen und einen praktischen Theil. Der erstere unter- 
sucht in einer ausführlichen Einleitung (úvod) zuvôrderst den Boden, 
d. i. die alte Literatur der Glagolica. Die Pamätky sind diesemnach 
auch ein schätzenswerther Beitrag zu der ohnehin bis über die Gren- 
zen der Schicklichkeit in unsern Tagen vernachlässigten slavischen 
Literaturgeschichte, ein kulturhistorischer Mangel der Slavistik, der 
seinen Grund darin hat, dass man die Literaturgeschichte irrig als 
ein Anhängsel der Linguistik ansieht, während sie eine selbststän- 
dige Wissenschaft ist, und nicht die getheilten, mühsam ersparten 
Kräfte des theoretischen Linguisten zu ihrer Pflege heischt, sondern 
die volle ungetheilte Manneskraft des Kulturhistorikers. Nach der 
Einleitung geht Safarik erst zur Theorie der Eigenthümlichkeit oder 
des Characters der glagol. Schriftzüge (rys pisemnice) über. 


Wenn Dobrovský die Glagolica erst mit dem dreizehnten Jahr- 
hundert anheben liess, so beweiset Safarik, dass mit diesem Jahrhun- 
derte schon die älteste Periode der Glagolica geschlossen ist, und nur 
eine jüngere, räumlich eingeschränktere Epoche derselben, die in vie- 
lem eine Art Sinkens derselben ist, beginnt, und sich in dürftigen 
Lebenszügen bis auf unsere Tage hinzieht. 

Für beide Epochen scheidet aber Safarik die Glagolica in eine 
bulgarische und eine kroatische, beide Namen im weitern Sinne ge- 
nommen, in welchem sie fast identisch mit den Ausdrücken östliche 
(griechisch-katholische) und westliche (römisch-katholische) Südsla- 
ven sind. Zu dieser Abtheilung wird Safarik nicht etwa bloss im In- 
teresse systematischer Übersichtlichkeit, sondern durch die historische 
Sachlage selbst getrieben, weil die gegebenen literarischen Denkmäler 
sowohl durch den Typus der Buchstaben, als auch durch Eigentäm- 
lichkeiten ihres Inhaltes in zwei Classen zerfallen, und zwar desto 
bedeutender, je mehr sie sich neuern Zeiten zuneigen, weniger aber 
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im Altertume von einander abweichen, so dass beide schon durch 
diesen Umstand einen uralten gemeinsamen Ursprung verrathen. 

Zu den ältesten Denkmälern dieser noch gemeinsamen Epoche 
gehören wohl z. B. die Prager Fragmente sowohl nach Schrift als In- 
halt betrachtet, allein sie neigen sich doch schon zur bulgarischen 
Familie der Glagolica zu, wie wir bald deutlicher sehen werden. 

Als älteste Reste der glagol. Literatur bulgarischer Recension 
rechnet Safarik in den Pamätky folgende Denkmäler: 

I. Eine glagolitische Unterschrift des Priesters Georg von Hieris- 
808 unter eine griechische Urkunde vom Jahre 982. Der Arehimandrit 
Porphyrij Uspenskij fand sie auf dem Berge Athos und liess sichdieselbe 
im Jahre 1846 facsimilieren. Wie mir Safarik gätigst mittheilte, ist die 
durch die Zeitungen verbreitete Nachricht von dessen Tode irrig 
(vergl. Slav. Bibl. I. 148. 200); er war unlängst in Griechenland. 
„Wem fallen hier nicht die analogen gothischen Untersehriften in 
den lateinischen Urkunden zu Neapel und Arezzo ein“ (Safarik glagol. 
Fragm. 57). Diese Urkunde gäbe also das älteste Datum der bulgar. 
Glagolica, das Ende des zehnten Jahrhunderts, nach dem gegenwärti- 
gen Zustande der Literaturkenntniss. 

2. Das „Abecenarium bulgaricum,“ oder das älteste verzeichnete 
glagol. Alphabet mit Hinzufügung der Namen in lateinischen Lettern. 
Die gelehrten Benedietiner Toustain und Tassin verlegen es zwi- 
schen die Jahre 850—950, Kopitar aber, der es im Codex Clozianus 
facsimiliert widergibt, sagt, dass es sicher nicht später als aus dem 
eilften oder zwölften Jahrhundert herrühre. Die Art dieser Aufzeich- 
nung ist ganz den Aufzeichnungen runischer und gothischer Alphabete 
analog, deren Facsimilia besonders die Brüder Grimm gaben und 
erläuterten (vergl. z.B. Wiener Jahrbb. 1828. 43. Band). Ausser diesem 
Abecedarium sind nur noch drei bis vier alte Buchstaben- und Namen- 
verzeichnisse der Glagolica bekannt geworden, das eine des Abtes 
Divis I., zwischen 1360—1366, ist gegenwärtig in Stockholm; das 
zweite vom Jahre 1434 in einem Papiercodex in der Prager kais. 
Bibliothek, der den alten Bibliothektitel führt: „Item vetus testamen- 
tum cum rationibus vocabulorum cur. ex sermone Bohemicali“ (Sign. 
XI, A. 14.): das Alphabet selbst wird darin unter den Worten ange- 
führt: „Item sequitur aliud seeundum Solavonicum.“ Das dritte um 
das Jahr 1591 bei Angelo Rocea; ein noch späteres (1601) gibt 
Maurus Orbini. 

3. Das Evangeliar, das Assemani im Jahre 1736 in Jerusalem 
bei griechisch-slavischen Mönchen erworben haben soll, und von dort- 
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ber nach Rom brachte. Caraman und Kopitar setzen sein Alter in das 
eilfte Jahrhundert. Es befindet sich jetzt in der Vaticanischen Biblio- 
thek. Safarik erklärt sich nicht einverstanden mit Kopitar, der die 
Handschrift Cloz’s für älter hielt (Památ. VII. VIII): doch war diess wohl 
nur Safarik’s Ansicht, ehe er die Pragerfragmente sah, denn diese 
rückten durch die Analogie der Buchstaben und der Orthographie den 
Glagolita Clozianus in eine weit höhere Zeit, und wir citierten schon 
oben absichtlich eine Stelle, in der Safarik die Pragerfragmente „an 
die Spitze der ältesten glagolitischen Sprachdenkmäler, nämlich des 
Glagolita Clozianus und der drei Evangelien“ setzt (S. 61). 

4. Das Evangeliar vom Berge Athos, bei V. Grigorovič in Kazan. 
Nach Safarik kann es älter als aus dem eilften Jahrhundert sein. Ein 
Bruchstück daraus mit kyrillischer Transscription gibt die Slavische 
Biblioth. I. 262-—263. 

b. Das Palimpsest aus der Kirche des Städtchens Bojana in der 
Nähe des alten Sardica auf halb ausgelöschten glagol. Schriften, die 
das höchste Altertum verrathen. Es ist diess kyrillische Evangelium, 
geschrieben im zwölften bis dreizehnten Jahrhundert, nun bei V. Gn- 
gorovič in Kazan. 

6. Das Vierevangelium des Klosters Zographu am Berge Athos. 
Grigorovič, der es im Jahre 1844 sah, setzt es ins zwölfte Jahrhun- 
dert. Nach ihm sah es 1846 Avraamovič. 

7. Erst an die siebente Stelle setzte damals Safarik den Glagolita 
Clozianus, hauptsächlich darum, weil der Mangel eines eigentlichen 
Datums nicht erlaubte, es mit der Bestimmtheit Kopitar’s, der es in 
das eilfte Jahrhundert setzte, in eine so hohe Zeit zu verlegen. Safarik 
liess auch unentschieden, ob der Codex in Bulgarien oder in Kroatien 
verfasst wurde, während sich Kopitar und Preis für Kroatien entschie- 
den. Nun werden ihn wohl die Slavisten mit den Pragerfragmenten in 
die vor-bulgarische und vor-kroatische Epoche derGlagolica versetzen. 

8. Ein Evangelienfragment, das sich beim kais. Generalconsul 
A. v. Mihanovié in Konstantinopel befand. Es sind zwei Pergament- 
blätter, klein 4., wahrscheinlich aus dem Zographischen Evangeliar. 

9. Ein Pergamentblatt mit fast verlöschter glagol. Schrift, Homi- 
lien enthaltend, bei V. Grigorovič. Der Ausdruck „v» przvaja mera“ 
berechtigt, esin die erste Epoche der Glagolica zu verlegen. : 

10. Ein beschnittenes Pergamentblatt aus Ochrid. Es ist ein 
Fragment des Evangeliums Joannis. 

Ob zu diesen zehn Denkmälern der alten Epoche auch das glagol. 
Fragment aus den Briefen des Apostels Paulus, nun bei A. v. Miha- 
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novid gehöre, lässt Safarik unentschieden. Es wurde auf den Deckel 
des serbischen Nomokanon „Krmčaja“ aus dem Jahre 1263 geklelft 
(Pamät. VI—X). 

Safarik zählt auf und bespricht nun diejenigen alten liter. Denk- 
mäler, in denen sich mitten unter kyrillischen Schriftzügen oft nicht 
bloss glagol. Buchstaben, sondern auch Worte, ja manchmal ganze 
Perioden befinden, und die auf eine Epoche hinweisen, in der die alte 
Angewöhnung an die Glagolica die neue Übung in der Kyrillica noch 
zeitweise überwog. Schon 1836 sagte darüber J. Grimm: „In eyrilli- 
schen Handschriften finden sich glagol. Initialen, die glagol. Buchsta- 
ben erscheinen also zu den cyrillischen fast in einem analogen Ver- 
hältnisse, wie Uncialen zur Minuskel, und da Minuskel überhaupt 
nichts anders ist als verkleinerte Majuskel, so möchte eher die 
Glagoliza den Schein höheres Alters für sich haben, die Cyrilliza 
eben aus ihr und dem griech. Alphabete hervorgegangen betrachtet 
werden müssen.“ (Götting. gelehrte Anzeigen. 1836. 325). 

Zu solehen Schriften, in denen die alte Glagolica wie eine Art 
Urgestein die neuern Schichten der Kyrillica durchbrach, zählt Šafa- 
ΓΚ folgende: 

1. Dreizehn Homilien des heil. Gregorius Nazianzenus, wahr- 
scheinlich in Novgorod aus einem glagol. Manuscripte von einem Rus- 
sen kyrillisch mit eingestreuten glagol. Buchstaben abgeschrieben. 
Ist nun in der kais. Bibliothek zu Petersburg. 

2. Psalterfragmente (M. P. Pogodin’s in Moskau). Auch Kopitar 
setzt sie ins eilfte Jahrhundert (Glagol. Cloz. X. 41). 

3. Psalter aus einem glagol. Manuscript, wahrscheinlich zwi- 
schen den Jahren 1186—1195 abgeschrieben (Hesych. 34—39). Ent- 
hält ganze Worte in glagol. Schrift. 

4. Apostolus Achridanus, bei Grigorovič: enthält zwei verschie- 
dene, ein älteres und ein jüngeres Fragment. 

5. Praxapostolus Strumicensis vel Macedonicus. Ob die im Jahre 
1849 an Pogodin gekommenen Homilienfragmente noch in die ältere 
Periode dieser Schriftarten gehören, lässt Safarik unentschieden. 

Auch andere kyrillische Handschriften höchsten Alters weisen 
sich durch Sprachformen und andere Eigenthümlichkeiten als Ab- 
schriften aus glagol. Manuseripten aus. Dahin rechnet Safarik z. B. 
den Codex Suprasliensis (von Miklosich 1851 in Wien herausgege- 
ben), dahin auch die Handschrift des Mönches Chrabr» über die sla- 
vischen Buchstaben, welche in der Bibliothek der geistlichen Aka- 
demie in Moskau aufbewahrt wird. Es kommen nun wohl auch in 
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glagolitischen Schriften kyrillische Initialen und Randglossen vor, die 
jedoch durch spätern Beisatz erklärlich sind, so dass es alle Beach- 
tung verdient „dass bestimmte und untrügliche Zeichen eines Um- 
sehreibens aus der Kyrillica in die Glagolica, was die erstere, ältere 
Periode betrifft, vor der Hand noch abgehen“ (S. XIV). Die Úber- 
zeugung nun, dass in der zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts 
in Macedonien, namentlich in Hierissos, in der Nähe von Thessalo- 
nich und dem Berge Athos die glagolitische Schrift allgemein bekannt 
und von altersher verbreitet war, veranlasst Safarik an die thessalo- 
nichischen Slavenapostel Kyrill und Method zu denken. Den Schluss 
aber, dass etwa Kymill selbst der Erfinder der Glagolica wäre, zieht 
Safarik nicht nur nicht, sondern weiset ihn hier entschieden von sich, 
„weil er ausdrücklichen historischen Zeugnissen entgegensteht.“ In 
den Pragerfragmenten aber spricht Safarik, wie wir sehen werden, 
nicht mehr mit dieser Entschiedenheit, da er z. B. sagt: „historische 
Zeugnisse, wie sie zur Zeit vorliegen, entscheiden für sich allein die 
Sache nicht“ (S. 57). Es liegt daher alles daran, die historischen 
Zeugnisse über die alte Schrift der Slaven zu prüfen. Die Arten und 
Quellen derselben sind mannigfach, z. B. über die Litterae Aethici 
philosophi (Goldast, Script. rer. allem. II. 66. Bei Haupt, Wiener 
Jahrbb. 1836. 76. Bd. S. 108.). — Chronicon paschale. — Thietmar. — 
Die Araber Ibn-Foslan und Nedim über die Russen — Wagylevič und 
Glinka über alte Inschriften u.s. w. Vergl. Šafačík im Čas. česk. Musea 
1837. I. 37. 1838. S. 215— 219. (Hanuš. Zur slav. Runenfrage. Wien. 
Archiv der kais. Akademie. Bd. 17). Hier können und wollen wir mit 
Safarik nur zwei der Hauptzeugnisse betrachten, die zu der Gla- 
golica und Kyrillica in unmittelbarster Beziehung zu stehen scheinen, 
und, wie mich bedünken will, ihre volle historische Wahrheit auch 
dann behalten, wenn man Kyrill als den Mitbegründer der Glagolica 
sich denkt. 

Das eine historische Zeugniss liegt in dem ältesten Biographen 
der Slavenapostel, der wahrscheinlich der heil. Klemens, ein gebor- 
ner Bulgare, selbst ist, der auch Bischof in Bulgarien war. Der Bio- 
graph erzählt nun, dass Kyrill, als er sich von Konstantinopel aus 
nach Mähren zu den Slaven rüstete, die noch keine Schrift hatten, 
mit andern Gehilfen (i sk in&mi pospôšniky) nach seiner frommen 
Sitte an Gott im Gebet sich wandte. „Vz skoré že je jemu bog» javi, 
poslušaje molitvy svojiche rabg. I abije slozi pismena i nacet» besédu 
pisati evangelssku: ispreva bé slovo“ u. 8. w. (Život Sy. Konst. XIV. 
19). Hier sagt aber der Biograph nur, Gott habe ihm die Schrift 
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geoffenbart, und Konstantin sogleich die Buchstaben zusammenge- 
stellt und den evangelischen Satz niedergeschrieben: „Im Anfange 
war das Wort.“ Was das aber für Buchstaben waren, wird unent- 
schieden gelassen. Auch Johann Exarch sagt vom heil. Kyrill nur: 
„Stroja pismena slovönsskych k»nig» — bereitend die Buchstaben der 
slavischen Schriften.“ (Safarik. Starož. 995). Diese Zeugnisse sprä- 
chen nur gegen diejenigen, die dem heil. Kyrill jeden Antheil an einer 
slavischen Buchstabenerfindung absprechen wollten, was allerdings 
nicht angeht. 

Das zweite historische Zeugniss — des Mönches Chrabr» — ist 
allerdings bestimmter und wichtiger. Mönch Chrabrs, dessen Lebens- 
zeit m die letzten Jahre des Car Simeon (+ 927) fällt, sagt in der 
Hauptstelle vom heil. Kyrill: „i sstvori im» pismena tri desete i osme, > 
ova ubo po činu grač+skychz pismen, ova že po slovensst£j réči,“ d.h. 
er stellte ihnen zusammen (con-fecit) acht und dreissig Buchstaben, 
die einen nach der Reihenfolge (Anordnung) griechischer Buchstaben, 
die andern nach slavischen Lauten (Worten). Hier scheint mir von 
einer Nachahmung griechischer Buchstabenzeichen keine Rede zu 
sein, sondern nur von einer Anordnung irgend welcher Buchsta- 
ben einerseits nach der Reihenfolge griechischer Laute, andrer- 
seits der slavischen Laute „po slovensstej réči,“ die, wie Chrabrz 
gleich am Anfange seines Aufsatzes sagt, noch gar keine eigenen 
Zeichen hatte. Was das für Buchstaben waren, darüber belehrt das 
Manuscript selbst zum Theile, denn es ist ja, wie es uns in Moskau 
vorliegt , eine kyrillische Abschrift aus einem glagolitischen Manu- 
seripte (Safarik. XIII). Es stand daher in dem ursprünglichen Exem- 
plare mit glagolitischen Lettern die Stelle: „Se Ze sats pismena slo- 
vönzskaja, sice ja podobajets pisati i glagolati a, b, v, g i pročaja 
daže do e,“ d. h. das sind nun die slavischen Buchstaben, so sollen 
sie geschrieben und ausgesprochen werden, und zwar von a, b, v, g 
angefangen bis auf e. Es stand also dort ursprünglich glagolitisch a, 
b, vu. 8. w., und damit gleichsam aller Zweifel schwände, sind 
selbst noch in der spätern Moskauer kyrillischen Abschrift aus dem 
fünfzehnten Jahrhunderte die kyrillischen Buchstaben nach dem glago- 
litischen Zahlenwerthe gebraucht, ἃ. i. wie in der Urschrift die wirkli- 
chen glagolitischen Buchstaben selbst. Dieses Moskauer Manuscript ist 
die beste aller bisher bekannten Abschriften, sowohl durch ihre Voll- 
ständigkeit als durch Erhaltung der alten Form, und unterscheidet 
sich zum Vortheile von den andern Manuscripten, in denen der glago- 
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cher Zeuge zu sein, dass Kyrill der Erfinder der Glagolica sei, des 
slavischen Alphabetes nach Einrichtung der griechischen Alphabets- 
ordnung. Der letzte Buchstabe war nach Chrabr» e, d. i. ein Nasal- 
zeichen, und schon Kopitar hat die Urzahl der Glagolica auf acht und 
dreissig bestimmt (Safarik, Pamätky. S. 6); „was zum verwundern mit 
der Zahl der Buchstaben Kyrilľs, die Chrabrr angibt, harmoniert“ 
(Safarik. Čas. česk. mus. 1852. S. 101). Dieser letzte e-Buchstabe hat 
in dem Prager ersten Fragmente (auch im je-Zeichen) eine ganz eigen- 
tümliche, von den gewöhnlichen Zeichen abweichende Gestalt (Glagol. 
Fragm. S. 49. und Tab. II.), die daher leicht die einzige erhaltene 
Urform desselben sein kann. Ich will hier nun nicht die Frage bespre- 
- chen, ob Kyrill der Erfinder der andern so unförmlichen Nasalzeichen 
mit und ohne Praejotierungen ist, die auf das e folgen, wie es nicht 
scheint, sondern noch bei Chrabrz bleiben und andere seiner Aus- 
sprüche, die difficiler klingen, berühren, sich aber alle in Harmonie 
lösen, wenn man bedenkt, dass Chrabrz den Ausdruck „Buchstabe“ 
oft statt „Laut“ gebraucht, z. B. „darunter sind vier und zwanzig den 
griechischen Buchstaben ähnlich, und zwar folgende: a, v, g, d, e, z, 
i (1), th, 1 (4). k, 1, m, Ὦ, X, 0, PT, 8, ty, ὦ, ch, ps, o (w); aber 
vierzehn sind „po slovén£sku ezyku,“ nach slavischer Aussprache, und 
zwar diese: b, 2, 2 (5), 6, č, 8, St, h, "M, k, 6, ju, a, e. Der Beisatz 
„po ezyku,“ nach der Aussprache zeigt deutlich, dass auch der Name 
Buchstabe „pisme“ hier nur Buchstabenlaut bedeute. Diess beweiset 
Chrabr» selbst. Er vergleicht im Laufe seiner Abhandlung die grie- 
ehischen Buchstaben mit den jüdischen eben darum, weil die Juden 
mit dem Laute Aleph eben so beginnen, wie die Griechen mit dem Laute 
Alpha. „T&m» bo podobe se svetyj Kiril» stvori pr£voje pisme azr,“ 
diesen nachamend erfand der heil. Kyrill den ersten Buchstaben azx. 
Wäre nicht ursprünglich ein anderes Zeichen vorhanden gewesen, so 
wäre auch nieht der uralte Name az», sondern mit dem griech. Zeichen 
wäre auch der Name Alpha eben so beibehalten worden, wie selbst 
die Griechen die ihnen unverständlichen phönieischen Namen beibe- 
hielten. Er „erfand (confecit) den Buchstaben az»,“ heisst also, 
setzte das Zeichen azr dorthin, wohin die Hebräer ihr Aleph setzten, 
denn an eine Ähnlichkeit des griechischen Alpha mit dem hebräischen 
Aleph konnte er'seiner Zeit nicht gedacht haben, und dachte auch 
wirklich nicht, weil er die griechischen Buchstaben von griechischen 
Heiden erfunden wähnt. Wäre Kyrill’s Erfindung die sogenannte Kyril- 
lica, so würde auch in dem Aufsatze Chrabrr’s nicht der volle Ge- 
gensatz zwischen griechischen und slavischen Buchstaben so scharf 
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hervortreten, wie dies an mehreren Orten der Fall ist, denn die Ky- 
rilliea ist ja nur griechische Schrift in Formen des neunten Jahrhun- 
derts, die Glagolica aber toto ooelo diversa. Dieser Gegensatz leuch- 
tet s. B. in folgenden Reflexionen Chrabrr’s hervor. Es muss damals 
die Erfindung der Glagolica (man erlaube mir noch vorläufig dies 
Wort „Erfindung“ zu gebrauchen, bis ich im Stande bin, in dessen 
eigentlicben Sinn einzugehen) und ihr Gebrauch im Leben gar riet 
Sensation gemacht haben, da Chrabr» in seinem ewig de 
Aufsatze, um dessen correete Ausgabe (Prag, 1851) auch Safarik so 
viele Verdienste hat, die Einwürfe seiner Zeitgenossen dagegen an- 
führt, z. B. den einen, warum denn gar so. viele Buchstaben zusam- 
mengestellt worden wären; darauf antwortet er, dass auch den Grie- 
chen ihr Alphabet von vier und zwanzig Buchstaben zu enge gewor- 
den, und sie sowohl Buchstaben als Zahlzeichen hinzugefügt hätten, 
„jm eben naeh der Ähnlichkeit dieser Umformungen und in derselben 
Form „v» tržde obraz»,“ stellte der heil. Kyrill acht und dreissig Buch- 
staben zusammen. Hier bezieht sich „obraz»,* d. i. τύπος, forma auf 
die Gestalt der Anordnung der Buchstaben im Alphabete, auf die 
Gestalt des ganzen Alphabets, und nieht auf die Gestalt der einzelnen 
Buchstaben, denn diese waren den Griechen ganz ungewohnt, und sie 
sprachen auch nach Chrabr» „česomu Ze satz slovönssky knigy,“ 
warum denn überhaupt slavische Buchstaben existieren sollen, ds sie 
weder von Gott erschaffen, noch so ursprünglich (konni) wie die jú- 
dischen, römischen und hellenischen, welche von allem Anfange seien 
„ot“ kona satr.“ Das hätte man doch von der graecisierenden Kvrillica 
wohl nicht sagen können. Dass hier kniga, später und anderswo 
manchmal auch Schrift, Buch bedeutend, hier nur „Buchstabe“ be- 
deutet, geht aus dem Sinne selbst herror und daraus, dass Chrabr» 
knigy mit pismena als gleichbedeutend nimmt, da er auf einen andern 
Einwurf seiner Zeitgenossen, ob denn die slavischen Buchstaben 
überhaupt Gott wohlgefällig (angenehm „prijety“) wären, antwortet 
„die slawischen Buchstaben „slovönzska pismena“ seien heiliger und 
ehrwirdiger, weil ein heiliger Mann sie zusammenstellte („sstvorils“), 
und die griechischen nur die hellenischen Heiden.“ Über den Ge- 
brauch des Wortes kniga als Buchstabe sehe man u. a. Šafaťík im 
Časop. česk. musea. 1852. II. S. 73. 

Wenn es noch nöthig wäre, was es nicht scheint, Nebenbeweise 
dafür anznfúhren, dass die Erfindung Kyrilľs die acht und dreissig- 
buchstabige Glagolica sei, könnte man sie noch im folgenden finden: 


1. Im zehnten Jahrhunderte, im Lebensalter Chrabre’s war in 
1& 
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seiner Landschaft die Glagolica schon verbreitet, wie die glagolitische 
Unterschrift des Priesters von Hierissos vom Jahre 982 beweiset, 
Chrabrr musste sie daher, wenn er aueh in der ersten Hälfte des 
zehnten Jahrhundertes lebte, schon kennen; da er nun nur von Einem 
„slovönsskyj bukare,“ von Einem slavischen Alphabete spricht, so 
kann dieses nur die Glagolica sein. Von der spätern Entstehung der 
sogenannten Kyrillica wird gleich gesprochen werden. Chrabrz. oder 
seine Zeitgenossen mögen aber bei der Glagolica (welcher Name sehr 
späten, kroatischen Ursprunges ist) manche Unebenheit und Unzu- 
kömmlichkeit in der slavischen Orthographie wahrgenommen haben, 
weil er bemerkt: „wenn aber Jemand sagen sollte, dass er (Kyrıll) nieht 
gut zusammengestellt hätte (jako nests ustroil» dobré), weil man noch 
immerfort daran richte (poneZe se postrajajats i jeste), so kann man 
antworten, dass auch an dem griechischen häufig gebessert wurde, und 
endlich dass umändern (potvoriti) leichter sei als neu zusammenstel- 
len (prevoje srtvoriti)“. 

2. Im Jahre 1047 schrieb der Pope Upir Lichyj für den rassi- 
schen Fürsten Vladimir Jaroslavič in Novgorod das Buch der Prophe- 
ten ab, und bemerkte dabei ausdrücklich, dass er seine (nach unse- 
rem gewöhnlichen Sprachgebrauche gesprochen) kyrillisehe Absehrift 
„is-kurilovic6,“ aus der Kyrillica genommen. Hier ist „kuriloviea“ 
in der ältesten wahren Bedeutung, nämlich als Kyrilľs Erfindung 
genommen, denn in den ältesten Epochen schrieb man ja aus der 
Glagolica in die Kyrillica (späteren Sinnes) über. Würde hier „Kyril- 
lica“ unsere Kyrillica bezeichnen, so wäre der Beisatz rein unnöthig 
(doch vergl. Safarik. Pamätky. XIV. XV.). 

3. In der griechischen Legende vom heil. Klemens, von Grigo- 
rovič in Ochrid als Manuscript des dreizehnten Jahrhunderts vorge- 
funden, welche auch Safarik in seinen „Památky“ im eorrecten Ori- 
ginaltexte und einer getreuen lateinischen Übersetzung des Professors 
Curtius abdrucken liess (S. LVII—LIX), kommen die merkwürdigen 
Worte vor „er (der heil. Klemens) erdachte (2sopisaro) auch andere 
Buchstabenformen, als die, welche der weise Kyrill erfand (ἐξεῦρεν 6 
σοφὸς Κύριλλος), um dadurch eine grössere Deutlichkeit zu erzielen 
(πρὸς τὸ σαφέστερον), und übersetzte in jenen Formen die ganze heil. 
Schrift.“ In diesen Wortenerscheint der heil. Klemens, der von886—916 
lebte und ein Zeitgenosse Chrabrr’s war, als einer der Reformatoren 
des slavischen Alphabetes, von denen Chrabr» Erwähnung that, und 
inwieferne uns historisch nur zwei slavische Alphabete gegeben sind, 
80 fiele insoferne das zweite, die sogenannte Kyrillica, dem heiligen 
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"schien, namentlich im östlichen, griechischen Theile der Südslavenlän- 


der die ältere Glagolica allmälig zu verdrängen, wie bei uns die modifi- 
cierte lateinische Sehrift die Kyrillies nicht recht aufkommen lässt. 
Auch wir transeribieren gerne aus der Glagolica und Kyrillica in das 
lateinische. Dass unter der Erfindang des heil. Klemens wirklich die 
Kyrilliea gemeint sein könne, folgt 1. daraus, dass sie wirklich χα- 
paxrupas Erepous γραμμάτων, andere Buchstabenformen , nicht aber 
andere Buobstabennamen als die Glagolica besitzt; 2. dass sie gröss- 
tentheils ein griechisches Alphabet ist, einen griechischen Zahlenwerth 
den Buchstaben unterlegte, und daher in jenen griechisch redenden 
Gegenden, deren Bewohner dem griechischen Ritus angehörten, die 
grössere Deutlichkeit wirklich gewährte, von der ausdrücklich im 
Unterschiede vom Alphabete Kyrill’s gesprochen wird, von dem schon 
Chrabr» seine Zeitgenossen sagen lässt „néste: ustroil» dobré,“ dass 
er (Kyrill) es nicht vollkommen gut eingerichtet hätte, 

Ich wage hier noch darauf aufmerksam zu machen, dass, wenn 
diese Erklärung stiehhältig sein sollte, in den Worten des Biographen 
das Gefühl ausgesprochen wäre, dass die Glagolica (Kyrilľs Ent- 
deckung) in jenen Gegenden als ein fremdes (etwa gar unslavisches?) 
Alphabet betrachtet wurde, worauf auch die vielen unslavischen, ru- 
nisch gothisohen Buchstabennamen "dieses Alphabetes hindeuten, von 
denen ich gleich Erwähnung thun werde, und dass vielleicht der heil. 
Klemens der erste war, der die von Kyrill reiner, aber auch unslavi- 
scher gegebenen alten Buchstabennamen, die leider Chrabr» bis auf 
az» zu nennen vergass, mehr in die heut gebräuchlichen slavischeren 
Namenformen umwandelte, auch hier: „xpôs τὸ σαφέστερον. ὁ Auch 
mache ich darauf aufmerksam, dass beim heil. Kyrill nur von einer 
Buchstabenentdeckung „e&-tüper,“ beim heiligen Klemens aber von 
einer eigentlichen Buchstabenerfindung „2-sopioaro“ so die Rede ist, 
als ob der heil. Kyrill ein älteres Alphabet vorgefunden und für 
die Slaven adaptiert, etwa aus der runischen Aufeinanderfolge der 
Buchstaben, aus der Futhork-Ordnung in die Ordnung des griechi- 
söhen Alphabetes gebracht, und dieser neuen Ordnung die Zeichen 
für die slavischen Laute angehängt, der heilige Klemens aber erst 
ein deutlicheres, anwendbareres Alphabet den Slaven gegeben hätte; 
das auch wirklich die Glagolica in jenen Gegenden allmälig ver- 
drängte. Diesen hier ausgesprochenen Ansichten steht aber die ge- 
waltige Auctorität Safarik’s entgegen, der dem heil. Kyrill unsere 
Kyrillica, dem heil. Klemens aber unsere (bulgarische) Glagolica 
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rindiciert und wenigstens in Bezug auf die erstere Behauptung die 
ganze slavische Vorwelt und den grössten Theil der slavisehen Mit- 
welt an seiner Seite hat. Doch gibt er selbst seine Ansicht nicht als 
eine apodiktische Wahrheit, sondern wägt mit gewohnter systemati- 
scher Nüchternheit (ein Feind des Schwärmens in gelehrten Dingen) 
Gründe und Gegengründe dieser Ansicht ab. Treten auch wir mit ihm 
zu der in diesen Dingen stets schwankenden Wagschale hin, um zu 
sehen, was das Zünglein der Wage für eine Antwort wohl gäbe. 

Für Klemens, als den Entdecker der Glagolica spricht: 

1. Dass in den Gegenden, wo er wirkte (Albanien, Macedonien) 
die ältesten Reste der Glagolica sich vorfinden, und sogar bis in das 
Jahr 982 belegt werden können. Klemens selbst starb ungefähr ein 
Menschenalter zuvor. 

Das vorkommen glagolitischer Handschriften in jenen Gegenden 
wird noch begreiflicher, wenn vor Klemens schon Kyrill, der eben- 
falls aus jenen Gegenden stammte, die Glagolica in die slavisehe Li- 
turgie eingeführt hätte, dagegen aber, wenn Klemens erst. ihr Erfin- 
der wäre, liesse sich das uralte Vorkommen glagolitischer Manu- 
scripte, z. B. in Böhmen schwer erklären. Safarik setzt z. B. die 
Prager glagol. Fragmente zwischen die Jahre 862—950; wenn daher 
Klemens (+ 916) etwa erst im zehnten Jahrhundert die Glagolica ent- 
deckt hätte, wie sollte sie sich so rasch in Böhmen, und zwar in Manu- 
scripten verbreitet haben, deren liturgischer Text vor das zehnte Jahr- 
hundert hinweiset, wie wirklich der Text der Pragerfragmente. Ist 
aber der heil. Kyrill der Erfinder der Glagolica, so brachte sowohl er 
als Method die Glagolica nach Grossmähren, und von Grossmähren 
aus sind die Beziehungen zu Böhmen hinsichtlich der slarischen Li- 
turgie sogar historisch gegeben. 

2. Die Anordnung der Glagolica, sagt Šafatík, ist nach den 
ältesten Handschriften nicht älter als die der Kyrillics, sondern offen- 
bar eine Nachahmung derselben (patrné napodobnéní této). Aber Ša- 
farík fügt selbst und sogleich hinzu, dass der Zahlenwerth der glage- 
litischen und kyrillischen Buchstaben nicht derselbe nei, dass die 
Gisgolica einen selbstständigen, die Kyrillica aber einen Zahlenwerth 
ihren Buchstaben unterlege, der sich ganz nach dem Alphabete der 
Griechen des neunten Jahrhunderts richte. Ein solches Verhältniss 
lässt eher die Kyrillica eine Nachahmung der Glagolica sein als um- 
gekehrt, denn aus ursprünglicherem pflegt weniger ursprängliches sa 
entstehen, schwer aber aus dem Gegentheile. In den „glagolitischen 
Fragmenten“ nennt (S. 53.) Safarik die Glagolica „offenbar nach dem 
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griechischen Alphabete mit Zuziehung anderer eingerichtet,“ was in 
dem Sinne Chrabrr’s ganz richtig ist. Wenn Safarik hier nicht 
mehr das Prototyp der Glagelies in der Kyrillica findet, so bemerkt 
er schon in den „Památky“ (S. XVI.) ganz mit Recht: „Kyrill 
hatte, obsehon er ein vollendeter Slave war, doch als ein geborner 
Grieche (Ρωμαῖοε) ohne Zweifel das nahe liegende Beispiel der gothi- 
sehen und koptischen Schrift vor sich, welche gleichfalls auf der 
Grundlage der griechisehen eingerichtet sind.“ Nichts ist wahrer als 
diese Worte, da sie so viel unslavisches im glagolitischen Alphabete 
erklären, nicht aber vieles in der Kyrillica, die, so sehr sie auch 
äusserlich das griechische Gewand an sich trägt, doch innerlich viel 
inniger sich an die Bedürfnisse der slavischen Sprache lehnt als die 
Glagolica, innerlich viel slaviseh durchdachter ist (man vergleiche 
den Ausdruck „esopisaro“) als die Glagelica. Die Ähnlichkeiten 
aber, die zwischen der Glagolica und Kyrillica bestehen, lassen sich 
eben so gut, ja vielleicht noch besser erklären, wenn man die Ky- 
rillic» als eine Nachahmung der Glagolica ansieht, wiewohl ich auf- 
richtig gestebe, zwischen der Glagolica und der Kyrillica mehr Bezie- 
hungen auf ein gemeinschaftliches drittes, älteres Alphabet oder 
mehrere dergleichen wahrzunehmen, als directe Nachahmungen. Man 
denke nur z. B. an die Verschiedenheit des Zahlenwerthes der Buch- 
staben — an die verschiedene Bezeichnung der Nasallaute — an die 
vielen nach links gewendeten Buchstaben der Glagolica. Wenn das 
Alphabet des heil. Klemens wirklich die Kyrillica ist, so sind auch 
die Worte des Biographen χαρακτῆρας ἑτέρους" im der Beziehung 
wiehtig, denn „andere Zeichen“ ist nicht dasselbe mit „verwandte“ 
oder „nachgeahmte.“ Safarik lobt auch die Interpunction der Pra- 
gerfragmente ihrer Alterthümlichkeit wegen, und sagt ausdrücklich 
„in kyrillischen Denkmälern fand ich diese Interpunction bis jetzt nur 
in einigen wenigen aus der ältesten Periode, und zwar in solchen, 
welche entweder augenscheinlich aus glagol. Originalen abgeschrieben 
sind, oder Ländern, wo die Glagolica bekannt war, angehören“ (Glagol. 
Fragm. 55). 

3. Dass die Übersetzungen in glagolitischen und kyrillischen 
Handschriften dam Wesen nach übereinstimmen, beweiset nur, dass 
sie gleiche Originale vor sich hatten, nicht aber, dass kyrillische 
Originale die ältern und die glagolitischen die jüngern Copien davon 
wären. Dass kyrillische Manuscripte aus glagolitischen entstanden, 
ist festgestellt, nieht aber das Gegentheil davon historisch erwiesen, 
wiewohl auch daran nicht zu zweifeln ist; denn während im Südost die 
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Glagolica sank, und die Kyrillica sich als natiomalere Gestaltung fort 
hob, hob sich wieder umgekehrt im Südwest die Glagolica, und die 
Kyrillica sank da, wobei Abschriften aus der einen in die andere 
nothwendig wurden. 

4. Dass die ältesten glagolitischen Schriften der griechischen 
Liturgie angehören, ist auch mit Kyrill als dem Erfinder der Glago- 
lica vereinbar, denn auch er war ja, wenn auch kein geborner Bul- 
gare, doch ein Grieche, und die Anklagen desselben beim päbstli- 
chen Stuhle durch römische Priester, selbst damals, als das Kirchen- 
schisma noch nicht existierte, aber doch sich vorbereitete, sind allge- 
mein bekannt. Die gänzliche Fremdartigkeit der Glagolica in den Kir- 
chenbüchern kann eben die deutsch-römischen Priester mehr gereizt 
haben und Stoff zum Verdacht gewesen sein, als diess bei den bekann- 
ten griechisch-kyrillischen Zügen hätte statt finden können. Die Lehr- 
begriffe waren damals noch nicht so scharf einander gegenüber- 
gestellt wie bei der Bildung des Sehisma und nachher, und gewiss 
‘waren die Liturgien noch weniger verschieden. Befiehlt ja doch Jo- 
hann VIII. dem heil. Methodius im Jahre 879 die Messe zu singen 
„aut graeca lingua aut latina,“ später aber, nach Method’s Reehtfer- 
tigung zu Rom sagt der Pabst „litteras slavinieas a Constantino 
quondam philosopho repertas — jure laudamus et in eadem lingua 
ut enarrentur, jubemus.“ Auch hier werden die litterae slavinicae nur 
repertae, nicht inventae genannt. Man vergleiche mit diesem Ausdruck 
Chrabrv’s „slovönssky knigy“. 

b. Dass die Glagolica im Pariser abecedarium „bulgarisch“ ge- 
nannt wird, spricht nicht speciell für Klemens als deren Erfinder, 
denn auch die Sprache des heil. Kyrill nennen Slavisten altbulgarisch, 
und Bulgaren reichten in verschiedenen Zeiten verschieden weit, aueh 
bis Pest und Ofen, also an das grossmährische Reich. Dass bulgarisch 
im weitern Sinne oft identisch mit slavisch genommen wurde, zeigen 
unter anderem auch die Worte im bulgarischen Verzeichnisse der Na- 
tionen und Sprachen (Safarik. Starož. 997). „Es gibt fünf orthodoxe 
Sprachen, und diese haben dreierlei Schriften (knigy), die griechi- 
sche, iverische (iverska) und bulgarische.“ Die Bulgarismen in den 
ältesten glagol. Manuscripten zeigen nur, dass dieselben der bulgari- 
schen Familie angehören. 

6. Die Verehrung des heil. Klemens bei den Glagoliten über- 
steigt nicht die Verehrung des heil. Kyrill und Method, und in dem 
Assemanischen Synaxar wird er nur gleichzeitig mit Kyrill und 
Method unter den Heiligen genannt. Das glagolitische Kloster in Prag 
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wurde zu Ehren der Heiligen Kyrill, Method und Hieronymus ge- 
weiht. Die Verehrung des heil. Klemens unter allen Slaven gebührt 
ihm auch als einem so eifrigen Gefährten und Verehrer der Slavenapo- 
stel, und ist daraus hinlänglich erklärt, so wie auch dadurch, dass 
die Glagolica mit der Kyrillica dasselbe Ziel, die Verbreitung dersel- 
ben einen Religion verfolgte. 

Safurik gesteht auch seinen eben angeführten Gründen für die 
Ansicht, der heil. Klemens sei der Erfinder der Glagolica, keine volle 
Beweiskraft zu, ja er bemerkt sogar, dass ihnen viele beachtens- 
werthe Umstände (vážné okolnosti) im Wege stünden. Diese sind 
nun nach Safarik: 

1, Dass Chrabr» seiner nicht ausdrücklich erwähnt. Dies ist 
allerdings unbegreiflich, wenn die Erfindung die auffallende Glagolica 
gewesen, nicht so aber, wenn es die graecisierende Kyrillica war, dann 
konnte er geiner stillschweigend bei den Worten gedenken: „Es gibt 
noch andere Antworten (otréti), von denen ich anderswo reden werde, 
denn jetzt fehlt mir dazu die Zeit.“ Auch andere Biographen des heil. 
Klemens erwähnen der Sehrifterfindung nicht, vielleicht weil sie nur 
ein.Moment der damals gewiss verbreiteten Schriftbesserung über- 
haupt war. 

2. Klemens, als ein unzertrennlicher Gefährte und eifriger Ver- 
ehrer. der.Slavenapostel, würde nichts gethan haben, was zur Schmäle- 
rung der Verdienste derselben hätte beitragen können. — Schon 
Chrabrr bemerkte, es sei leichter später zu ändern als zu erfinden, 
und bei der Verbreitung des Christenthumes sahen edle Männer über- 
haupt nicht auf die Personen, sondern auf die zu fördernde Sache. 

3. Zuletzt findet sich in den Schriften des heil. Klemens, ob- 
schon diese zum Theil in genug alten Handschriften erhalten sind, 
niehts, was ihren glagolitischen Ursprung nur einigermassen verra- 
then würde (S. XVII). 

Safarik nimmt daher einen unbekannten „bulgarischen Glagoli“ 
ten“ an, um dadurch wie durch einen mathematisch verkürzten Aus- 
druek den einen Entetehungspunkt der Glagolica in Bulgarien an- 
zuzeigen. In den Pragerfragmenten deutet aber Safarik deutlich genug 
an, dass ihm der Standpunet seiner früheren Anschauung der Glago- 
1166 nicht:mehr genüge, ja ich schmeichle mir in den folgenden Wor- 
ten meine oben geäusserte Ansicht herauszuhören „Cyrill’s Erfindung 
einer neuen Schrift für die Slaven steht zwar historisch unantastbar 
fest, aber auch die Thatsache wird glaubwürdig gemeldet, dass dessen 
Schüler und Gehilfe Klemens, als nachmaliger Bischof in Bulgarien, 
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ein anderes, deutlicheres Alphabet für die Südslaven zusammenge- 
stellt habe, so dass beim gänzlichen Schweigen über die Figuren des 
einen und des andern eine spätere Verwechslung oder Übertragung 
des Namens von dem einen auf das andere (ursprünglich hiess das 
Alphabet nur das slavische, azbuka slovönsskaja) nicht unmöglich 
wäre“ (8. 57). 

Ehe Šafatík speciell zur Betrachtung der kroatischen Glagolica 
übergeht, berührt er doch noch mm den „Pamätky“. einige Eigenthäm- 
lichkeiten der Glagolica, die ihm eine Nachahmung der Kyrillies za 
sein scheinen. Wahrscheinlich legt er nun selbst darauf nieht mehr das 
Gewicht wie früher, da es doch feststeht, dass wir gewiss weder die ur- 
sprüngliche Glagolica Kyrill’s, noch die ursprüngliche Kyrillica Kle- 
mens’, sondern nur spätere Umformungen derselben vor uns haben, 
die allerdings gegenseitige Entlehnungen enthalten können. 


Es trägt zur Begründung einer Hypothese nicht wenig bei, wenn 
sich die Folgewahrheiten aus ihr besser erklären lassen als aus ihrem 
Gegentheile. Hält man nun an der Hypothese fest, die ieh oben 
durchblicken liess und nun einigermassen an der Hand Safarik’s zu 
erhärten versuchen werde, dass selbst die Glagolica nicht eine reine, 
ursprüngliche Erfindung des heil. Kyrill, sondern nur eine Umfor- 
mung eines älteren Alphabetes sei, so wird auch das Erscheinen der 
Glagolica in Kroatien etwas erklärlicher. 

Es steht nun 1., wie auch Šafafík zeigt, fest, dass der älteste 
glagolitische Psalter in Kroatien vom Jahre 1222 nur eine Copie 
eines älteren glagolitischen Psalters ist, den man wenigstens in die 
Zweiten des Erzbischofs Theodor von Salona (Spalatro) verlegen muss. 
In den Jahren 880—890 muss man also das glagol. Schriftenwesen in 
Kroatien in voller liturgischer Anwendung vorhanden denken. Hätte 
aber Klemens (| 916) zu Ende des neunten Jahrhunderts in Bulgarien 
erst die Glagolica erfunden, wie sollte man schon in eben der Zeit in 
Dalmatien fertig glagolitisch geschrieben haben!, Wie wäre ferner 
2. da die Glagolica so eingebürgert, dass die westlichen Südslaven 
dieselbe nicht bloss zu Kirchenzweeken sondern auch zu Geschäften 
des bürgerlichen Lebens verwendet hätten, wovon sich bei den östlichen 
Südslaven, bei den Bulgaren keine Spur vorfindet? (Šafačík. Památky. 
X XII). 3. die eckige kroatische Glagolica zeigt alterthümlichere For- 
men „die aus den Zeiten des Einschneidens der Buchstaben auf Holz- 
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tafeln und Steinplatten kerzurühren scheinen,“ während die bulgari- 
sche Glagoliea eine Art spätere Currentschrift derselben ist. Wenn 
such nicht in den Musealaufsätzen, so widerspricht doeh Safarik in 
den „Pamätky“ der Ansicht Kopitars, Schmellers und Grimm’s, . 
welche die kroatische Glagoliea mit dem spätern Fracturlatein der 
Mönche verglichen. Die Zeichen der Pragerfragmente stehen zwi- 
schen den eckigen und runden Formen in der Mitte, neigen sich aber 
doch den eckigen zu; 4. auch die geringere Anzahl der Buchstaben 
der kroatischen Glagoliea ist Safarik ein Beweis des höhern Alter- 
tbums dieses einfacheren Alphabetes, das nicht einmal die achtund- 
dreissig Buchstaben Chrabr»’s enthält, welche die Pragerfragmente 
und der Codex Clozianus additis addendis und deletis delendis wohl 
enthalten. 

An diesem Orte der „Pamätky“ von dem hohen Alter der kroati- 
schen Glagolica handelnd, wendet sich Safarik kritisch gegen die An- 
sichten der gelehrten Russen J. J. Sreznevskij und S. N. Palauzov, 
so wie V. Grigorovič. 

Sreznevaltij handelt im Journale des Ministeriums der Aufklärung. 
1848. II. 18—66; 1852. II. 163. 164. über die altslavisehon Buchsta- 
ben, und Palauzov im „Zeitalter Simeon’s“ 1852. 129. 130 gleichfalls 
darüber: sie meinen, die Glagolica sei eine Erfindung der bulgari- 
schen Ketzer, besonders der Bogumilen im neunten oder zehnten 
Jahrhundert, und mit deren Verbreitung auch in die westlichen Sla- 
venländer gekommen. Diese Ansicht nun, als weder historisch noch 
der Sache nach begründet, tritt Šafatík mit voller Schärfe entgegen; 
mehr würdigt er die Ansicht V. Grigorovič welche dieser, gleieh- 
falls in dem russischen Journale (1852. II. 152—168) über die alte 
Schrift der Slaven handelnd, dahin ausspricht, dass Kyrill, als er um 
das Jahr 857 die Chazaren bekehrte, in Taurien Russen vorfand, 
welche naeh der pannonischen Legende schon ein Evangelium und 
einen Psalter, mit russischen Lettern geschrieben, hatten, von diesen 
Russen hätte Kyrill die Schrift und die mit seiner Muttersprache ver- 
wandte Sprache gelernt und beide den östlichen und westlichen Süd- 
slaven gebracht. Dijese Schrift sei die Glagolica. Erst Method hätte 
nach dem Tode Kyrill’s die Glagolica verlassen, die griechischen 
Buchstaben, mit einigen glagolitischen vermehrt, so angeordnet, dass 
daraus die gewöhnliche Kyrillica entstand. — Safarik stellt nun das 
Vorhandensein einer russisch-slavischen Schrift vor Kyrill entschieden 
in Abrede, und versteht unter den genannten Russen nur die Varja- 
ger-Russen, und unter ihrer Schrift die gothisehe. Wenn diesem 80 ist, 
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so wäre auch von dieser Seite der Einfluss des gothischen Alphabetes auf 
das glagolitische wenigstens mittelbar angedeutet. Die Änderung der 
Glagolica durch Method in die Kyrillica weiset aber Safarik entsehie- 
den ab, „weil es unangenehm und paradox wäre (trpké a pretimyalne) 
auch nur daran zu denken, dass Method selbst den Ruhm seines zwar 
jüngeren aber viel gelehrteren und damals schon verewigten Bruders“ 
hätte verdunkeln können und wollen. (S. XXIV.) 

Safarik bespricht nun das Alter der Ausdrücke: Kyrillica und Gle- 
golica, lässt die Ansichten über die eigentliche Bedeutung der letztern 
unentschieden (Glagolati mag von der Urbedeutung: tönen zur Bedeu- 
tung: in der Kirche singen gekommen sein, so das Glagolita, Kirchen- 
sänger, Glagolica, Kirchengesang, Kirchenschrift bedeutet?), macht 
aber auf den ältesten Namen Bukvica, Buchenschrift, aufmerksam, 
der mit dem deutschen „Buch,“ „Buchstabe“ bis ins Heidenthum zu 
reichen scheint, und an das Wort Chrabrn“s „slovénkskyj bukarı“ 
erinnert. Er betrachtet darauf im einzelnen die Kennzeichen der gla- 
golitischen und der daraus abgeschriebenen kyrillischen Manuscripte, 
rücksichtlich der Buchstaben, der Reehtsehreibung, Flexion, Gebrauch 
einzelner (unslavischer? oder archaistischer?) Wörter und ganzer Satz- 
wendungen, dann dert Unterschied der glagoličisehen und kyrillischen 
Übersetzungen, wobei ich ihm leider in das interessante Detail nieht 
folgen kann. Nur die eigenthümlichen Worte und Wortformen, die 
der Glagolica so üblich sind, will ich nach ıhm hersetzen, weil die 
Bestimmung ihrer Heimat auch auf die Urheimat der Giagolica, Licht 
werfen kann: nebesk» für nebesnr, zemask» für zemlenz, bratrs für 
brat», set» (inguit),: véniti für céniti, tačaje oder tačôje für chuždeje 
(deterius), vzčna für začna, počna (incipere), erikzvs und crikva für 
cTrbktvb, popel» für pepel», križ. für krist., kaležz (calix), lékni 
für ak»i (tanguam), misa für btjudo, vzrelépljaštač für istekajaštač, 
vreCb (urceus), probrezg» (diluculum), tzikr= (tykrr, speculum), 
oimin1, (miles), Zalije für grob®, jedro (eito), obdo (thesaurus), pi- 
grsste (pugillus) für prögrzste, illyr. pregrst, böhm. prehräti; glapie 
Sunyuara; brnestra, myrica sylvestris (S. XXVIL XXVIII. und Do- 
stavky). Beachtenswerth ist auch "der Missbrauch des Wortes tapathi, 
na tapathi, na tapatichz nach dem griech. τὰ πάθη für strasti (Čas. 
česk. mus. 1852. III. S. 77.). Von den Resultaten, die Safarik aus 
seinen Betrachtungen zieht, will ich nur das eine hersetzen: die by- 
zantinische oder östliche Bibelübersetzungsrevision scheint Safarik die 
ältere, die italisehe oder westliche die jüngere zu sein. Nach der Ver- 
muthung (domnenka) Safarik’s übersetzte der heil. Kyrill nur den 
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Erangelistar und Praxapostolar, dann den Psalter. Diese Übersetzung 
erhielt sich in dem Evangelistar Ostromir’s und denjenigen Hand- 
schriften, die demselben gleich oder verwandt sind. Method über- 
setzte nach den Nachrichten nicht lange vor seinem Tode und der 
Vertreibung der siavischen Priester aus Mähren und Pannonien die 
übrigen kanonischen Bücher. Es scheint jedoch, dass sich davon 
nichts erhielt und verbreitete, ja es hat den Anschein, dass der un- 
bekannte bulgarische Glagolita die Ergänzung der kyrillischen Úber- 
setzungen selbst vorgenommen, wobei er die bereits vorhandenen 
Übersetzungen neuerdings durchsah, besserte, ergänzte und in die 
Ordnung der Evangelien und Episteln brachte, zugleieh aber die 
Kyrillica zur Glagolica umschuf, die er entweder schon vorfand, etwa 
ın Kroatien entstanden, oder erst gestaltete. Dass diese Ergänzung und 
Recension in Kroatien vor sich gegangen, ist wohl nieht unmöglich, 
aber noeh nicht recht durchzuführen (než ješté ne dost prúvodné). So 
entstand die glagol. Recension, die auf uns in dem vaticanischen 
Evangelistar und in dem Vierevangelium bei Grigorovič und im Klo- 
ster Zographu auf Athos auf uns kam. Aus solchen Vierevangelien 
wurden kyrillische Absehriften eben so verfertigt, wie aus dem Prax- 
apostolar, obschon sie später eigenen Revisionen unterworfen wurden. 
In glagol. Handschriften aber dauerte die glagol. Recension unverletzt 
fort, bis sie Levakovič 1631 — 1648, Pastric 1688 — 1706 leicht be- 
rührten, Karaman aber 1741-1745 gründlich verdarb. (S.XL—XLI) 
Diese Ansichten, die gleich anfangs nur als Vermuthungen hingesetzt 
wurden, sind gewise in der Geschichte der Glagolica äusserst interes- 
sant, indem man darin das Bemühen eines Gelehrten und Kenners 
ersten Ranges bemerkt, den theils spröden theils üppigen Stoff zu 
bewältigen. 


Kopitar hatte noch bei der Herausgabe des „Texte du sacre“ die 
Frage aufgeworfen „quid si glagolitica scriptura jam ante Cyrillum 
exstiterit, hioque ex illa nonnisi 12 elements adsumserit, guorum 
signa simplicia deerant in graeca?“ — und anmerkungsweise hinzu- 
gefügt „habuisse Slavos soripturam ante Cyrillum non est improba- 
bile.“ Als Beweis führt er die Nachrieht Thietmars an, dass die 
Obotriten-Götterbilder Unterschriften gehabt, und dass die Kroaten 
Anno 640 „chirographa propria“ dem Pabste ausgestellt hatten. Ich 
habe in meiner Schrift „zur slavischen Runenfrage“ das Vorhanden- 
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sein einer eigenen Lautschrift bei Slavon und Germanen im tiefera 
Heidenthume in Abrede gestellt, womit auch Šafažík, wenigstens in 
Bezug auf die Slaven gewiss einverstanden ist, weil ihm die Worte 
Chrabrr’s, dass die Slaven im Heidenthume keine Schrift gehabt 
(ne imöcha knigs) mit vollem Rechte von Gewicht sind. Die Nach- 
richt Thietmar’s fällt schon in die Zeiten der Berührung der Slaven 
mit dem Christenthume, und kann auch durch Runenbilder, die keine 
Lautschrift hatten, erklärt werden. Als das siegreiche Christenthum 
an Germanen und Slaven herankam, da bemúheten sie sich ihre Bu- 
nenbilder zu einem Lautalphabete, das den christlichen Lautalphabe- 
ten entgegengestellt werden könnte, auf eine ähnliche Art umzuge- 
stalten, wie einst die Hieroglyphen zur phönicisch-egyptischen Schrift 
umgestaltet wurden. Die Resultate dieses mehr ala wahrseheinlichen 
Culturprozesses sind die Runenalphabete, die nach der originellen 
Lautanordnung der ersten Buchstaben f, u, th, a (0), r, k et. 
gewöhnlich Futhorke genannt wurden (s. darüber u. a. das Runen- 
werk W. Grimm’s und die Abhandlung der Brüder Grimm in den 
Wiener Jahrbb. 1828. 43. Band). Ob die Zeichen derselben ganz un- 
abhängig sind von den phônicischen Lautzeichen, ist noch in der wis- 
senschaftlichen Schwebe: für die Unabhängigkeit derselben spricht 
aber die originelle, von der pbônicischen ganz abweichende Lautord- 
nung, mit f beginnend, und die alten nationalen Namen der Laut- 
zeichen selbst, z. B. nord. fe, ür, thorn, ös, reidh, kaun, hagal 
u. s. w. Nach dieser ersten Metamorphose der Ranenzeichen in die 
Futhorke kam factisch nachweisbar die zweite, nämlich die Verän- 
derung der Lautordnung der Futhorke in die christliche Lautordnung 
im Alphabete, aber mit Beibehaltung der alten Runenzeichen und 
Runennamen. Dieser folgte die dritte Metamorphose, nämlich die 
Annahme der christlichen Lautzeichen für Laute, welche der Sprache 
der Bekehrenden und Bekehrten gemeinsam waren, und Beibehaltung 
nur derjenigen alten Zeichen, deren Laute die Sprache der Bekehrer 
nicht hatte, mit Beibehaltung der alten Runennamen, selbst bei. den 
meisten der vertauschten christlichen Zeiehen. Eine solche Metamor- 
phose ist das gothische Alphabet des Bischofs Ulfilas (+ 388). S. dar- 
über u. a. Zacher: das goth. Alphabet Ulíllas. Leipzig. 1855. Diese 
Metamorphosen der Alphabete sind nicht etwa eine vereinzelte Er- 
scheinung, sondern ein allgemein europäischer Cultarprocess in der 
Epoche der Heidenbekehrung. 

Die Slaven haben an der Kyrillies ein Analogon des goth. Alpha- 
betes, an der Glagolica aber einen Übergang aus der zweiten Meta- 
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morphose in die dritte. Ehe wir aber weiter schreiten, wollen wir die 
gemeinsamen Namen der Buchstaben beider Alphabete nach der Re- 
dastion Safarik’s hier etwas näher ins Auge fassen. 


Wie sie stehen und liegen, sind die Namen der altelav. Buchsta- 
ben das Sonderbarste, was es vielleicht in der Palaeographie gibt, da 
ein so buntes Farbenkästchen von Buchstabennamen gewiss kein an- 
deres Alphabet nachweisen kann. Die Namen der Laute sind so eigen- 
thámlieh, dass man daraus sogar eine kleine Grammatik zusammen- 
stellen kann. 

Lautlehre: a. Vocale: i, 6, ju. ©. Sylben: az, oň, uk — ci, Sa, sta — 
38, 08 — jer, jet, jot, 748. jes. 

Wortbildungslehre: a. Reduplieation: gla-gol’. ß. Ableitungen: iž -e, 
12.168, jer-b, jer-», jer-y, jer-ek. y. Fremde Lehnworte: 
derv’, fert, chör, thita. 

Flexionalehre: a. pronomina: az (ego), naš (noster), on (1116). ß. no- 
mins, sing. masc.: pokoj (quies), fem.: buk-y (fagus), plur.: 
lud - i (homines), femin.: zemija (terra), neutr.: slovo 
(verbum). y. adjeotiva: dobro (bonum), tvrdo (durum). 
č. verba: vôdi (οἶδα), glagoli (loguere, imperat.), rrei (die), 
myslite (cogitate). «. adverbia und conjunct.: Κακὸ (quo- 
modo), zôlo (valde). 

Syntax: Damit diese nieht leer ausgehe, hat Grubisic fürgesorgt, 
denn nach ihm sollen bei wenig veränderten Formen die 
Buchstabennamen vom Anfange an folgende zierliche Pe- 
riode bilden: Az bog Vid glagoliu: dobro jest živôti zélo 
zemli i kako ljudi myaliti ny o pokoj, d. 1. Ego deus Vitus 
ajo: bonum est vivere valde in terra et sicut homines co- 
gitare in pace (nach Čelakovský s Redaction. Mluvnice. 50) 

Ganz anders sieht es freilich aus, wenn man die Namen der 
Buehstaben betrachtet, wie sie das alte Abecedarium bulgaricum an- 
führt: „as, bocobi, uedde, glagoli, dobro, hiest, giuete, zello, 
zemia, ise, isei, caco, luddie, mustlite, nas, on, pocoi, reci, cslovo, 
tordo, hie, fort, ot, pe, saraue, sa, hier, peller, hiet, iusz, hio.“ 
Das in vielem ganz unslavische Gepräge haben die Slavisten aller 
Zeiten, meinend, dass diess lauter βίαν. Namen sein müssen, fort 
und fort so gefoltert, bis es die schöne Periode Grrubisic’s bildete 
und die Folterer in der nationalen Sprache anredete, und diess mit 


222 


einer Sentenz des Gottes Svato-vit, ein Beweis, wie allvermögend 
gut angewandte Gelehrsamkeit zu sein vermag. 

Statt die Namen auf die slavische Folter zu spannen, muss man 
wohl umgekehrt trachten, das unslavische Gepräge derselben so weit 
es angeht aufzudecken, wozu folgender Vergleich mit nordischen, go- 
thischen und angelsächsischen Buchstabennamen führen könnte: 


slav. az, nord. ôs, goth. ans, angels. ös. 
"» vôdi 9 3) f6 9 „ faihu 4 „ feoh. 
» glagol, „ hagal, „ hagls »  heegi. 
9) giuete 9 49 τ „ giba 9 99 gifu. 
„ 12e, „ is, „ eis, „ a . 
„188, „ naudh, „ nauths, » nead. 
„ On, „ ds, „ 828, » 68. 
„ slovo, „ söl, „ söll, »  sigel. 
„ tordo, „ thorn, „ thaurnus, „  dhorn. 
„ fort 93 s "mv 39 pairthr, 99 peordh. 
” j-eru 93 99 ár 9 „ jer, ss σόν. 
„ J-ory 9 » ἂν (jr )» „ ürus, „ ἃν στ; Lear, tor). 
39 j -ati, 99 TT 99 öthal 9 99 edel. 
„ 12108, — „  e260% „ eoh? 


Diese Zusammenstellung ist keine gründliche, da es von jedem 
Namen eine vier- bis fünffache Leseart gibt; so ist z. B. goth. nauths 
auch noiez geschrieben, was aber Grimm als naaz liest und ganz nahe 
an das slavische nas des Abecedarium bulgaricum rückt (Wien. Jahrbb. 
43. Band. S. 41). Aber auch in dieser Zusammenstellung springt es 
wohl in die Augen, dass etwa zehn Buchstabennamen der Futhorke mit 
den Buchstabennamen der altslavisohen Alphabete auffallend harmo- 
nieren, dass sie daher auf einen gemeinsamen Ursprung hinweisen, 
was noch dadurch unterstützt wird, dass manche Zeichen in den alar. 
Alphabeten, namentlich in der Glagolica auffallend den Runenzeichen 
gleichen, wie schon Grimm, Safarik und andere bemerkten. Übereilt 
wäre aber der Schluss, das ganze glagolitische Alphabet als einen blos- 
sen Abklatsch des runischen oder doch des gothischen Alphabetes an- 
zusehen, denn viele Symptome weisen auf den Bestand eines eigenen 
slavischen Runenalphabetes hin, dieses sind z. B. die Namen: 
slav. buky, Buche; nord. biarkan, Birken; dobro, συ goth. thyth, 
für thiuth, gut; slav. myslite, denket (etwa für myslitel, Denker); 
goth. manna, Denker; nord. madhr, Denker; goth. reda, die Rede; 
glagol. reci, rici, sprich; welche eigene Benennungen der alar. 
Zeichen eben so verrathen, wie manche Zeichen den Slaven gans 
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eigenthúmlieh sind. Aueh Entlehnungen aus dem slarischen in das 
gothische sind bemerkt worden, z. B. chozma, was ganz undeutsch 
ıst, während altelav. kosma die Flocke, Haarflacke bedeutet, während 
Namen wie:slaw. fort, fert; goth. pairthr sich weder aus dem deat- 
sehen noch slavischen erklären lassen, und vielleicht auf ein altes (li- 
tanischesŤ) Germanen und Slaven gemeinsames Alphabet oder doch auf 
gemeinsame Runenbilder hindeuten, die hei jeder dieser Nationen zum 
Theile nationaleigenthümliche, zum Theile gemeinsame Namen gehabt 
haben kömen; die Manna-Rune z. B. stellt naclı J. Grimm (Geschichte 
der deutsehen Sprache I. 158.) einen Mann mit aufgehobenen Händen 
dar, und hat ungefähr die Gestalt, W; das glagolitische Zeichen für 
m, d. 1. myslite(l), Denker, ist diesem verziert gedachten m-Zeichen 
etwas ähnlich, besonders in der Composition ml, welche zweimal in 
den Pragerfragmenten auch einfaches m vertritt (S. 52). „Man ver- 
gleiche dort auch die Figur des f. Wie wäre es denn, wenn manche 
Verzierungen des glagol. Alphabetes noch Reste der wirklichen alten 
Runenbilder wären, und die nordischen Runen dazu sich wie eine Art 
abgekürzte Currentschrift verhielten, bemerkte doch Grigorovič in 
einem griech. Evangelium aus dem zehnten Jahrhunderte in Ochrid 
neun Zeiehen, die den glagol. glichen, mit der Aufschrift: „iepois 
χαραλτῆρσικ (Safarik. Památky. XX.). Allerdings sind diess alles nur 
Vermuthungen, vielleicht auch Träume; allein, wenn man in.der Ma- 
thematik mit irrationalen Grössen recht gut auskommt, muss man sich 
in der europäischen Palaeographie, und namentlich in der slavischen 
mit rationalen Träumen behelfen. Nichts liegt so sehr darnieder als 
slavische Palaeographie und Oulturarchäologie, es gibt keine öffentli- 
che Anstalt, wo diese Disciplinen, die Grund- und Hilfswissenschaf- 
ten so vieler gelehrten Fächer, propagandiert würden, jeder muss sich 
mühselig und stets von vorne durch diesen Urwald durcharbeiten. 
Hören wir doch, wie schon im Jahre 1838 Safarik klagte: „Bei uns 
(Slaven) ersebeinen und verschwinden alle Spuren solcher (palaeogra- 
phisehen) nationalen Kenntnisse nach Art der Irrlichter in endloser 
Dunkelheit, bei uns gab es niemals ein Beharren, eine Conseguenz, 
eine Vereinigung geistiger Kräfte zu einer ununterbrochenen und wir- 
kenden Lebensorganisation, und bis auf den heutigen Tag fehlt sie 
uns noch. — "In Litauen sollen hie und da noch Steine mit alten, 
unbekannten Inschriften sich vorfinden, aber Niemand kümmert sich 
darum. Nach der Versicherung eines glaubwürdigen und gebildeten 
Reisenden soll es im Gouvernement Bialystok in der waldigen und 
schwer zugänglichen Einöde von Bélovéž ganze heidnische Grabstätten 
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mit Grabsteinen, die runenartige Inschriften an sich tragen, geben. In 
den Tatragebirgen und deren Verzweigungen gegen Siebenbürgen 
gibt es nach alten und neuen Nachrichten Inschriften, die man 
für kyrillisch hält.« Nach mehreren andern solchen Beziehungen 
endigt Safarik dann mit den Worten: „Von den sibirischen in. Ruse- 
land aufgefundenen Inschriften, von dem altpreussischen Alphabete 
bei Lukas David, von den Runen und der Glagoliea schweige ich 
ganz“ (Čas. česk. mus. 1838. S. 215—219). In den Zusätzen zu sei: 
nen „Památky“ erzählt Safarik die Auffindung eines Grabsteines auf 
der Insel Veglia (Krk) am 12. Jänner 1853 mit einzelnen glagoli- 
tischen und einzelnen nicht glagolitisehen Zügen, die „vielleicht die 
vermisste Grundlage der Glagolica sein könnten. * 


Dem obigen nach wird man vielleicht nicht gar arg wissenschaft- 
lich träumen, wenn man sich zu folgenden Sätzen bekennt. 

1. In der Zeit der Christianisierung germanischer und slavischer 
Länder gab es überall umgestaltete Runenalphabete (vergl. die Nack- 
richt des Hrabanus Maurus de inventione linguarum, bei Kopitar 
Glag. Cloz. XI. Wien. Jahrbb. Bd. 76. S. 108—110). Die Entstehung 
derselben war Resultat eines allgemeinen Culturprozesses, und nicht 
bloss das Werk einzelner Männer. Einzelne Männer sind nun durch 
Adaptierungen derselben zu einzelnen praktischen Zwecken berühmt 
geworden, und gelten dann den spätern Zeitgenossen als Eırfinder, 
Entdecker von Alphabeten, und diess insofern mit Recht, als sie nicht 
sklavisch an ein Alphabet sich hingen, sondern mit weiser umbilden- 
der Hand Runenalphabete, armenische und koptische, wie nicht min- 
der die verwandten phönizischen Alphabete benützten und zu einem 
neuen combinierten. 

2. Vom gothischen Alphabete ist diese Entstehung erwiesen (Za- 
cher. 53), vom glagolitischen und kyrillischen mehr als wahrsehein- 
lich. Kyrill kannte höchst wahrscheinlich das gothische Alphabet, er 
kannte auch die lang vor ihm bestehende Grundlage der Glagoliea, 
d. 1. des slav. Runenalphabetes. Dieses vermehrte er bis auf acht und 
dreissig Zeichen, und stellte diese „po činu grsässkych» pismens* 
d. i. nach griechischer Lautfolge zusammen. Selbst Chrabra, wenn er 
nichts von anders gefügten Lautzeichen, vielleicht bei Gothen? Cha- 
zaren? gehört hätte, würde nicht so aus- und nachdrücklich von 
Kyrill’s Erfindung als einer Besonderheit sagen: „oni ubo alpha a δεὶ 
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arm, ots aza načet oboje,“ d. i. wo jene (die Griechen) das alpha, da 
haben auch diese (die Slaven) das azu, vom azu beginnen beide 
(vergl. J. Grimm. Gött. gel. Anz. 1836. 325. Wiener Jahrbb. 1828. 
Bd. 43. S. 40—43). Es ist möglich, dass die nahe Beziehung der 
Glagolica Kyrilľs zu dem goth. Alphabete noch in dem Ausdrucke 
der Kirchenversammlung zu Spalatro im Jahre :059 angedeutet ist, 
die von gothischen Buchstaben des heil. Methodius spricht (vergl. 


Waitz. Ulfilas. Jenaer Lit. Zeit. 1844. Nr. 17. 18). 


3. Wie es vor Kyrıll unter den östlichen Südslaven glagolitische 
Futhorke gab, so gab es solche auch unter den westlichen Südslaven. 
die in sehr früher Zeit, Jahrhunderte vor Kyrill, in christliche Alpha- 
bete verwandelt wurden, weil die kroatische Glagolica äusserst alter- 
thümliche Schnitzformen der Buchstaben, noch auf das riz-an, ritzen, 
slav. réz-ati deutend, besitzt, während die bulgarische Glagolica. 
schon schreibfertige Züge, auf das mel-jan, slav. pis-ati. malen, 
ddeutend, ihr Eigenthum nennt, und die kroat. Glagolica auch durch 
ihre wenigen Buchstaben eine höhere Alterthümlichkeit in Anspruch 
nimmt. Die Umwandlung des glagol. Futhork in das glagol. Alphabet 
fällt der Sage nach dem heil. Hieronymus zu, was nicht so unwahr- 
scheinlich ist, als man glauben könnte. wenn man nur nicht so sehr 
die einzelne Person, als die Zeit und die Wirksamkeit derselben in 
Betracht nimmt. (Der heil. Hieronymus wurde zu Stridon, jetzt Sdrinja 
ın Istrien im Jahre 329 geboren und starb im Jahre 420). Die Gründe 
nun die für ein so hohes Alter der kroat. Glagolica sprechen, sind 
folgende: | 

a. Schon oben wurde des ersten datierten, nun leider verscholle- 
nen Psalters des Priesters Nikolaus von Arbe aus dem Jahre 1222 ge- 
dacht, der nach den Worten des Codex selbst von einem alten Psalter 
Theodors, des letzten Erbischofs von Salona, abgeschrieben wurde. Der 
wahrhaft letzte Erzbischof Theodor von Salona fällt nun in das Jahr 
640, und nur Assemani, um nicht vor Kyrill slav. Schrift annehmen 
zu müssen, hielt diesen Theodor für den Erzbischof von Spalatro 
(880—890), sich mit der Hypothese behelfend, dass nach der Zerstö- 
rung von Salona Spalatro Metropolis geworden und den Namen Salona 
beibehalten habe. (Wien. Jahrbb. 1836. Bd. 76. S. 112.) Auch ich nahm 
oben vorläufig diese Hypothese an, weil mir schon deren Zeitbestim- 
mung die Entdeckung der Glagoliea in Bulgarien durch den heil. Kle- 
mens unwahrscheinlich machte. An sich liegt aber kein Grund vor, statt 
dieser künstlichen Deutung die Urkunde nicht nach ihrem schlichten 
Wortlaute auf den wirklich letzten Erzbischof von Salona, Theodor, 
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zu beziehen, und daher slav. Liturgie, und somit auch die Glagolica 
schon Mitte des siebenten Jahrhunderts in Kroatien und Dalmatien 
verbreitet zu denken. 

b. Dies widerspricht nicht nur nicht, sondern harmoniert mit 
andern sichern Thatsachen. Im Jahre 879, also vor der Zeit des zweiten 
angenommenen Theodor wurden schon vom Pabste Johann VIII. dieDal- 
matiner ermahnt nicht mit den „Griechen oder Slaven“ gemeinschaft 
liche Sache zu machen (Kopitar. Glag. Cloz. Seite LXXVIII. b). Die 
Liturgie der Slavo-Griechen setzt aber in dem angegebenen Zeitraume 
eben so die Kyrillica als die Glagolica voraus; ja es ist eben die Frage, 
ob schon im Jahre 879 die Kyrillica bestand, wenn der heil. Klemens 
erst ihr Hersteller wurde. 

c. Dasselbe Jahr 640, in welches der letzte Theodor von 
Salona fällt, wird auch noch dadurch merkwürdig, dass in diesen 
Jahre die Fürsten der eben getauften Kroaten „chirographis propris“ 
mit Rom, d. i. mit dem Pabste Johann dem IV. einen Vertrag schlos- 
sen. Unter dem Ausdrucke „eigenthümliche Handschriften der Kros- 
ten“ können aber schwerlich nur lateinische Urkunden verstanden 
werden. Vielleicht sind „propria chirographa* glagolitische Namens- 
unterfertigungen gewesen, wie solche bei den Gothen in gothischer 
Schrift gebräuchlich waren, wie die Archive zu Arezzo und Neapel 
nachweisen (Safarik. Glagol. Fragm. 57). 

d. Dass eine enge Berührung der Glagolica und des gothisehen 
Alphabetes unläugbar ist, sahen wir schon an mehreren Orten (vergl. 
Wien. Jahrbb. Bd. 43. S. 20). Hier noch einen Beitrag dazu. Die 
beiden Buchstabenzeichen in der Glagolica für den Laut c und č kon- 
men im goth. Alphabete in ähnlicher Gestalt als blosse Zahlzeichen, 
nicht mehr als Laute vor, während sie im glagolitischen Alphabete 
noch wirkliche und echt slavische Laute bezeichnen, und daher darın 
auf ein höheres Alter Anspruch machen, wie schon J. Grimm be 
merkte. č bedeutet im gothischen 90, eben so wie c im glagolitischen 
und kyrillischen 900 bedeutet, im kyrillischen ist č 90 (vergl. Grimn. 
Wien. Jahrbb. Bd. 43. S. 40., doch auch Miklosich. Vergl. Gramn. 
I. 3). Bei dieser nahen Verwandtschaft der Glagolica und des gothischen 
Alphabetes ist es daher vielleicht nieht ohne Beziehung auf deren Ver- 
breitung, dass vom Ende des fünften bis in die Mitte des sechsten 
Jahrhunderts, während der gothischen Herrschaft in Italien dort die 
meisten und berühmtesten gothischen Codices, z. B. selbst der Codex 
Argenteus entstanden (1. c. S. 20), was auf rege liturgische Thätig- 
keit such in den benachbarten Ländern schliessen lässt. Die nach 
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allen palaeographischen Anzeichen jüngere gothische Schrift ist in den 
Jahren 370—380 schon sicher nachweisbar (Ulfilas starb 388), die 
ältere und nahverwandte kroatische Glagolica fällt daher durchaus 
nicht auf, wenn sie in dasZeitalter des heil. Hieronymus, d. i. 329— 420 
versetzt wird, eben so wie es nicht auffallen kann, dass im siebenten 
Jahrhundert (640) glagol. Codices in Dalmatien geschrieben wurden. 
Ob und welchen Antheil der heil. Hieronymus in eigener Person an der 
Gestaltung der Glagolica in Kroatien etwa genommen, bleibt freilich 
aus Mangel eines jeden historischen Zeugnisses darüber unbeantwort- 
lich: dass er aber als Gründer der Vulgata und damit als Gründer 
der kroatischen Liturgie in naher Beziehung zur Glagolica steht, ist 
wohl unläugbar, wenn diese historisch auch erst im Jahre 1248 als 
„littera specialis, quam (in Slavonia) illius terrae elerici se habere a 
beato Hieronymo asserunt,« in den Urkunden erscheint. Zur Änderung 
eines Futhork in ein christliches Lautalphabet bedurfte der heil. Hiero- 
nymus nicht einmal der Kenntniss der slav. Sprache, er konnte, wie er 
in seinen Tagen ähnliche Verwandlungen der Futhorke mag bemerkt 
haben, auch die westlichen Südslaven dazu nur veranlasst haben, ihren 
glagolitischen Futhork nach Art eines christlichen Alphabetes umzuge- 
stalten, denn so ohne alle Gründe wird sich die Sage von ihm nicht so - 
viele Jahrhunderte erhalten haben (Kopitar. Glag. Cloz. XI. a. Haupt. 
Wien. Jahrbb. 1836. Bd. 76. S. 108. 109). In Hinsicht des Verhältnis- 
ses des heil. Hleronymus zum heil. Kyrill, die nun beide als Glagolica- 
gründer erscheinen, ist anzunehmen, entweder dass beide unabhän- 
gig von einander den alten in den Slavenländern verbreiteten Futhork 
in ein christliches Alphabet umwandelten, daher im allgemeinen ein 
gleiches Resultat erzielten (nur dass die Glagolica Kyrill’s bedeutend 
reicher gestaltet war, als die Glagolica des heil. Hieronymus) oder 
dass der heil. Kyrill (durch Gothen? Varjager?) die Glagolica der 
Kroaten schon in einer schreibfertigen Redaction erhielt, und diese 
nur entsprechend vermehrte. Auf die Namen der Alphabeterfinder ist 
in der Geschichte der Graphik nicht viel zu geben, weil ein Alphabet, 
als ein langjähriges Product eines objectiven Culturprozesses, meist 
durch gar manche Hände und Zeiten zu gehen pflegt, ehe es an 
dem Namen derjenigen Persönlichkeit haften bleibt, die direot oder 
indireet Veranlassung zum allgemeineren Gebrauche der Schrift gege- 
ben hatte. 
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Bei dieser Lage der Dinge ist es doppelt zu bedauern, dass wir 

von der kroat. Glagolica vor dem dreizehnten Jahrhundert kein sicher 
datiertes Manuscript hesitzen, um nähere Parallelen mit der bulgan- 
schen Literatur ziehen zu können, und müssen daher vorläufig mt 
Safarik bei der Erkenntniss stehen bleiben, dass die kroatische Gl- 
golica wahrscheinlich älter ist als die bulgarische, nicht aber die 
kroatisch-glagolitische Literatur. 
In der detaillierten Darstellung der kroatischen Denkmäler nach 
dem dreizehnten Jahrhunderte hält Safarik natürlich inne, weil ein 
specielle Geschichte der neuern glagol. Literatur nicht in seinen 
Plane lag (S. XLVII). Er zeichnet nur mit gedrängten Zügen die 
Grenzen, binnen welcher sich die Glagolica ehemals in Kroatien be 
wegte und nun bewegt, oder besser gesagt, nun leider sich zu bewe- 
gen allmälig aufhört, und schliesst dann den ersten Hauptabschnit 
des Werkes mit der Literatur der hauptsächlichsten Werke. die zur 
Erkenntniss der Glagolica führen. 
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Im zweiten Theile seiner „Památky“ geht Safarik speciell ein in 
den Charakter der glagol. Schriftzüge (rys pisemnice). Wenn beim 
Referate über ein so von neuen und gelehrten Einzelnheiten stror- 
zenden Werke, wie es die „Památky“ sind, der Referent schon beim 
ersten Theile, den Safarik’s Bescheidenheit nur Einleitung nennt, ein 
klägliches Geschäft treiben musste, da er meist beim interessantesten 
Detail, ohne eingehen zu dürfen, vorbeieilen musste, so ist dies ben 
zweiten Theile noch mehr der Fall, denn darüber genau referieren 
hiesse den reichen Inhalt getreu deutsch widergeben. Hier blebt 
nichts anderes übrig als nur den Inhalt anzudeuten. 

Šafatík handelt da von den slav. heidnischen Namen der Schnitt 
zeichen: môty — rezky — črty — von den alten Namen des Schreibens 
— von der Anzahl und Aufeinanderfolge der glagol. Zeichen — ihren 
Namen — ihrer Gestalt, diese mit der Gestalt der Zeichen anderer 
Alphabete vergleichend — ihrer Aussprache — von andern glagol. 
diakritisehen Zeichen — vom Zahlenwerthe — von den Abbreviaturen 
— von den Eigenheiten der kroatischen Glagolica — und von dem 
Lautsysteme der glagol. Zeichen. 

Aus diesem reichen Inhalte hebe ich nur hervor, dass sich nach 
den Erörterungen Safarik’s in der Glagolica dreierlei verschiedene 
Lautzeichenarten unterscheiden lassen: 1. gerade einfache Striche, am 


En SEE SZ Sn” ὃ s.“ mm - 


229 


meisten an die Runenstriche erinnernd, z. B. a, b, n, p; — b und 
p scheinen nur verschiedene Modificatlonen der Rune [ὁ zu sein. 
2. Rundungen nach links gewendet und meist phönizischen und ver- 
wandten Alphabetzeichen entsprechend: 6, k, o: bei o denkt Grimm 
an die Runo ôs, Šafafík aber an w (S. 13). Zeichen und Laut wei- 
sen auf ursprüngliches nach links gewendetes EA d. i. auf v—u. 
Rein verdoppelt kommt dies Zeichen in der Prager Glagolica, sonst 
aber diakrisiert unter dem Namen uk wohl ursprünglich für ἃ vor 
d. 1. u+-u; diakritisch bezeichnet erscheint es auch als £ und +, und 
daher auch sowohl im diphthongisch aufgefassten y d. i. +1—u1-H 
als im einfach vocalischen d. i. der ižica, die Safarik in den „Památky“ 
den letzten Buchstaben der*Glagolica sein lässt, in den Pragerfrag- 
menten aber zwischen t und u setzt. Da nordisch u urus heisst, so 
scheinen auch die slav. j-ory, j-ery, j-er», j-ere desselben Namens 
zu sein. Safarik vergleicht sie mit der geschwächten und vieldeutigen 
yr- oder ior-Rune (S. 10). Das Zeichen scheint also phönizisch, der 
Name runisch zu sein. Umgekehrt könnte das e-Zeichen nur ein dia- 
krisiertes und gerundetes runisches a-Zeichen, oder, was dasselbe ist, 
ein solches azr sein (vergl. J. Grimm. Wien. Jahrbb. 1828. Bd. 43. 
S. 33). Š und št sind, obschon nur in Strichform, doch aus dem 
phônizischen Alphabete geholt. Zu den uralten nach links gekehrten 
Zeichen gehören auch die Zahlzeichen von 11— 19, insoferne darin der 
Zehner immer rechts, die Einser aber links gesetzt werden (S. 25). 
Erst 3. die andern Buchstaben, meist zu echt slavischen Lau- 
ten gehörend, zeigen den eckigen Charakter der kroatischen und den 
laubartigen der bulgarischen Glagolica. Auf diese Art hat die Glago- 
lica keinen einheitlichen, sondern einen mosaikartigen Charakter, der 
allerdings ein Zeugniss ihrer Alterthümlichkeit, nicht aber der feinen 


- Gilättung und Durchführung ist, den wir an dem gothischen und kyril- 


lischen bemerken. Das s und m scheinen nur glagolitisch verzierte 
runische s- und m-Zeichen zu sein; das glagol. iže mit seinen zwei 
Augen erinnert an kyrillisches i glagol. verziert. z in verkehrter 
Lage gilt in dem Pariser Abecedarium bei den Präjotierungen für j, und 
glagol. i ist ein umgekehrtes s, vielleicht darum, weil j (i) bei der 
Bildung des glagol. Alphabetes schon assibiliert ausgesprochen wurde. 
In den Pragerfragmenten ist ja aus den beiden Zeichen s 1-e zusam- 
mengesetzt, was auf die ehemalige Geltung des e als a deuten würde. 
Eine reine Spirans j ist also glagolitisch gar nicht bezeichnet, denn 
das sogenannte jot weiset Safarik als ein dj nach (S. 19 der Památky). 
Diese Verkehrungen der Buchstaben betreffen nur die i-Laute und 
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sind insoferne beachtenswerth. Die Zeichen für.e und č, ähnlich dem 
hebräischen tzade (Safarik 13. 14), hält J. Grimm für identisch mit 
latein. g und goth. gv d. i. für den ursprünglichen Kehllaut k, g 
(Wien. Jahrbb. Bd. 43. S. 40. 41). Der Mangel der Urform der 
Glagolica macht die Glagolitik zu einer verkehrten Mathematik, weil 
sie unbekanntes durch unbekanntes zu erklären unternehmen mus, 
und die mancherlei abweichenden Zeichen der Pragerfragmente fügten 
zu Räthseln nur neue Räthsel, und die Auffindung neuer Denkmäler 
bleibt daher dringendes Bedürfnis. 


In dem praktischen Theile der „Pamätky,“ in der eigentlichen 
Anthologie gibt Safarik vorläufig selbst Leseübungen in glagol. Wör- 
tern und Sätzen, dann erst Schriften im eigentlichen Sinne theils ganz, 
theils in Auszügen aus den berühmtesten glagol. Manuseripten und 
Druckwerken, und zwar zuerst der bulgarischen, dann der krost- 
schen Familie. Die letztere wird in die geistliche und weltliche Lite. 
ratur unterabgetheilt, und die eine durch einundzwanzig, die andere 
mit zwölf Schriftstücken repräsentiert, die vom Jahre 12801466 
reichen. 


Über die Pragerfragmente, da wir Safarik’s Ansicht über sie 
sohon oben andeuteten, können und müssen wir uns kurz äussern. 

1. Die Schrift, obschon an verschiedene Schreiber vertheilt, is 
eine reine Uncialschrift in solchen alterthümlichen Formen, dass se 
der bulgarischen und kroatischen Familie zu Grunde zu liegen scheinen 
(S. 60). Äusserst interessant ist die vergleichende Tafel, die Safarık 
beifügte. Das eine Fragment weiset vierunddreissig, das andere fürf- 
unddreissig glagol. Buchstaben aus, die zusammen zu den achtund- 
dreissig Buchstaben Chrabr1.s sich ergänzen (S. 59). Das bulgarische 
Abecedarium zu Paris enthält einunddreissig, die kroatische Glagolia 
zweiunddreissig Buchstaben (Památky. S. 31). Das Prageralphabe 
vom Jahre 1434 enthält folgende Buchstabennamen: az, buky, vid, 
glagola, hlahol, dobro, gest, ziuite, zelo, zemla, ize, y, g, kako, 
lyudy, mislite, nas, on, pokoyg, ry, slovo, trdo, uk, frt, chrt, οἱ, 
8828, ΟΥ̓́; CZerv, 88%, Ger, ger, yat, yus. 

2. Im eigentlichen Texte, ja selbst in den Überschriften ist ein 
Unterschied von Versalien und Kursivbuchstaben gar nicht su 
merken, den schon der Cloz’sche Codex kennt. 
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3. Die Art des Linienziehens im Fragm. II. ist ganz und gar 
der Gewohnheit des neunten Jahrhunderts gemäss (S. 60). 

4. Die Orthographie schliesst sich am meisten der Cloz’schen 
an, nur ist sie noch ungelenker und inconsequenter als diese. Die Na- 
sallaute werden z. B. manchmal ganz unbezeichnet gelassen, manch- 
mal pleonastisch bezeichnet: pjentikostie — mjen»nuju. Im sogenann- 
ten Evangeliar «les heil. Prokop „Texte.du sacre“ ist keine Spur eines 
Rhinesmus. Anch die grammaticalischen Formen haben embryonische 
Gestaltungen. Archaismen: milosti für milosts (S. 52. 53). 

5. Die überzeiligen Zeichen mangeln, nur in dem Worte ijuda 
findet man über dem zweiten und letzten Buchstaben eine Art Ton- 
zeichen, „wie sie in dieser Form (dem griechischen Spiritus ähnlich) 
ın slavischen Handschriften noch nicht gefunden wurden,“ und auch 
der griech. Cireumflex erscheint in seiner uralten Gestalt über „anti- 
fón“ (S. 50. 51). Die Interpunetion ist die alterthümliche mit zwei 
eckigen úber einander gestellten Puneten, wie in den Runen- und go- 
thischen Schriften (S. 54. 55). Was soll das jers auf einem Leuchter 
des Miniaturbildes bedeuten? 

6. Der Inhalt der Fragmente sind die alten einfachen griechisch- 
liturgischen Formeln, welche schon im zehnten Jahrhunderte den 
prunkhaftern des Kaisers Konstantin Porphyr. (912—959) wichen 
(S. 43. 61); sie sind aber, mit wenigen Abbreviaturen (nur in eilf 
häufig sich widerholenden Wortformen vorkommend) in einem Dia- 
lekte geschrieben, der einen Übergang aus dem altslavischen in das 
böhmisch-slovakische bildet. Safarik lässt es aber unentschieden, in 
welchem der drei Länder die Fragmente geschrieben wurden, d. i. ob 
in Böhmen, Mähren oder der Slovakei. Die Lautgruppe dl kommt 
meist vor, doch einmal „iselens.“ für isedlen® — nur einmal erscheint 
] nach Labialen „pröpolovlenie“ (S. 47). Dass die Fragmente nicht 
Transscriptionen aus kyrillischen Handschriften sind, weiset schon 
das eine Fragment, ein glagolitisches Palimpsest, aus, noch mehr 
aber die specifischen Kennzeichen der ältesten glagolitischen oder 
daraus transseribierten Handschriften (S. 53. 61). Der Umstand end- 
lich, dass in den zwei kleinen Fragmenten, wenn man auch auf die 


"halbverlöschten Schriften sieht, sich vier bis fünf fast gleichzeitige 


Schreiber unterscheiden lassen, bewog wohl Safarik die Ansicht aus- 
zusprechen, dass die Fragmente selbst geistliche Abschreibübungen 
an einer glagolitischen Schulanstalt darstellen (S, 62). 


——— 


232 


Ich schliesse mein Referat mit den Worten M. Haupťs: „Wenn 
andere Entdeckungen nicht selten durch den Zufall in kraftlose und 
ungeübte Hände gespielt und von ihnen mit grösserer Ruhmbegier als 
Selbstkenntniss ergriffen und festgehalten wurden, so erfreut uns 
(Böhmen) hier nächst dem Glücke, das ein so wichtiges Denkmal 
aufbewahrte und endlich langer Verborgenheit entzog, das nicht ge- 
ringere, dass (Höfler) den gefundenen Schatz an den rechten Mann, 
das gewonnene edle Metall unmittelbar vor die rechte Schmiede 
brachte“ (Wien. Jahrbb. 1836. Bd. 76. S. 103). Ja! es möge nur diesem 
„rechten Manne“ recht bald möglich werden, die Resultate seiner 
widerholten Forschung über das relative Alter und das Verhältniss 
der Glagolica zur Kyrillica, die er in den Pragerfragmenten (S. 67) 
verspricht, nicht gar zu lange der Zukunft anheimstellen zu müssen, 


Prag im April 1857. 


XII. 
Byka Cree. hRapannha 


IHCMO 
JOBAHY CTEPUJU NONOBHTY 
o 


CPIICKOj OPOCOAHJH. 
Bucokoyuenuu Tocnoaune! 


AosnaBnm 0A Γ΄. Joana CyOoraha aa Ba HemTO nanıere 0 
BBEĽOBOj METPHUH HAH IIPOCOAHjH (KAKO AH CE 8088 OHA KEHĽA Ibe- 
T0BA) HAKAHHO CAM ce Aa Bam HANHNIEM 080 HEROAHKO pAJEMA. 

Kaa ere ce BA Ha TO HAKARHAH, ja MHCAHM Aa OH BABAJO AA 
mperAeAaTe CBE INTO je OH 0 Tome ımcao y Jberonnenma (K. IV. 
roa. 1843. R. I. II. III. 1844. X. II. 1845), mn o cBemy aa noma- 
merTe CBoje MHCIH. Ja ce Hagam aa here Hahn H Norpjemara y 
OHOME MTO je kA3aH0, a MHCAHM Aa here Hahn Kojemrma MTO Haje 
ΚΆΒΔΗΟ, ἃ BA.bA10 je KaBaTA. Ja HE MoTy BjepoBaTa Aa here H ΒΗ 
C BHME IPHCTATH JA H. U. y IIjeCMH „IIOpaHHX 0880 Ha BOAY“ HH- 
jecy y noyeTky H Ha Kpajy AAKTHAH A y CPAJEMH Tpoxej, Hero Aa 
here H ΒΗ pehu Aa Cy jaMÓH kao ΠΙΤῸ OH Kašte. Ja H AaHac KaA 
ÓHX IITO 0 TOME IMCa0, KABAO ÓHX OHET, OCOÓHTO 88 NJECME Koje 
APYMITBA HMajy ἃ koje Ge He mjeBajy CAMO Hero Ce H Kasyjy, 0HO 
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1ITO CAM KABAO npaje 29. roanma y |. ki. HApOAHAJEX njecama V 
Annmcun 182%, ὁ A0AaTKoMm eHora mTo cam xasa0 1833 y npea- 
robopy Καὶ Ayke MuAopanoBa OnHry HacraBıema K CPICRKOj GAHIHO- 
permocTA. Menu ce ynun Aa Γ᾿. Cyboruk ToBopehn 0 AYKHHA ἢ 
KPATKOCTH CAOTOBA y HAlIeMy jeBHKY HAJE HATAje MO0KASAO H. N. Y 
pnjeum KPČMÉH KOjH je CAOT AyT KOJjH AH je kparak, u Hahnhere 
y MOMERYTOME CAA IpeAroBopy TA CAM ja 0 TOME KABAO, H Οδ ΑΛ 
hy jom pehu 080: HCTHHA Aa je OHaj CAOP, ΚΟΪῊ Ce HasHayyje Ca 
” Ay 0A, OHOĽA KOJH ce HasHayyje ca ἡ (man ca “), aan Oyaykn 
Aa je 088) OmTpAJH 0A OHOĽA, 88 TO ÓHX pekao Aa ce OBAKE pH- 
jem mpuje Mory yseTm sa Tpoxeje Hero 88 jambe, kao H pÄjeun 
H. D. „TÝbúHKA, NýmTAj ME, NÔHTpäj, AÖHeRAE“ 88 NAKTHJE. 
Tako ucro . Cyóoruk ToBopa 84 pAJEMM CAOHEHE ὁ NPEAAOBA- 
MA, A HE CIIOMHBE 88 MPEAJOCeE CAME, KOJH KAA CTOJE NpEA MHO- 
THM ΡΗΪΘΊΗΜΆ ysHMajy OBAj OMTPH raac Ha ceóe, H. I. kpäj 
Mopa, HÁŇ8 NO0BE, πὰ BOAY, NÔA Beuô, Hä Bojcky, #8 llaparpä- 
AA, προκὸ kyhé, 0KRO Mopa, A T. A. Tako ce Moe y roBopy 
GYTA A. I. H: JÁ πλὸ (mjecro aa fine), ἃ Tpehy (m. u Tpehy) 
H τ΄ A. Ja je oBo Γ᾿. Cyóornh CIOMEHYO A OAPEAHO, OHNA 6m OH 
ΗΔ MHOTO MjecTA MOTAO OCTABHTA MOJE JAKTAJE Ha MHDy. 

Tako HCTO ja MACAAM Aa [. Cyóornh Hema NpaBo IITO ΠΡΗ- 
njebe MHJEmA CA CTHAXOBHMA H lipaunjesa pan oApehyje pasAnı- 
He pasmjepe y CTAXOBAMA. IIpAnjeBA, A0A2BAAH CE Ha Kpajy HAH 
y CpujeAm He HAy y CTHXOBE, Hero Ce CAMO y MjeBalby A0Aajy, 
a MOTY Ce H ΜΒΟΟΤΆΒΗΤΗ, KAO IITO CAM ja KABAO AA Ce „Teie- 
HA“ A „„PEACHA“ TAJEMTO A0Aaje A TAjemıto He A0AAje, 1 Κ80 MTO 
OH CAM ΚΑΘ Aa CAM ja Y IjecMmH „HOPAHHAC AJEBOJKE“ HBOCTA- 
BHO jom H: „oj Jeao.“ 

Tako ucro T. Cyóorynh Hema NpaBo MTO Κα AA ΠΟΟΟΛΙΒΗ 
CAOF Y POA. MHOAt. HEMA HHKAKBOFA OCOÓHTOP TAacA, jep 088] 
CAOT HMA KOA CBHjYy PAJETH FAAC KOJH CE HasHayyje ca , H.H. 
OA pAjeTH BpäHa POA. je MHOSK. BPÁHÁ: A KA, He ÓH Ha kpajy ÓNJO 
HHKAKBOTA FAACA OHAA OH ÓHAO BpáHA, RAO ΠΙΤῸ je po. jeA. 0A 
BpäH (raBpam). 

Obo ja Bama HamMOMEHYX CAMO BPJAO MAJO H IIPEKpaTKO, a BA 
ΔΚῸ CE OBOTA ΠΟΟΛᾺ ΠΡΗΜΗ͂ΤΟ, Mohn here 0 Bemy (T. j. 0 OBOME 
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nocay T. Cy6oraha) RANHCATA OHOAHKO KOJHKO je OH HANRCAO 0 
acropnja Meaakopnhepoj. 0 aauıo) nak APOCOAAJA Ba.sahe ΠΗΘΆΤΗ 
YATABE KIbHTe. 


y Beuy 27. Asrycra 1853. 
Bam nomrosarer 


Byk Cres. Rapaust. 


Aoaatas. — Ioxojna J. C. Ilonosuk HamrTramnao je y 2%. 
6pojy „Ceamane“ sa ronnny 1854 uaanak „0 CpÓCKOME CAOFONŤ- 
pilo,“ aAH 04, OBOra MTO je menu I‘. CyóoTAhK TOBOPHO H ΠΙΤῸ Can 
ja MHCAHO ΠΗΙΠΥΒΗ BEMY 080 IIHCMO, TOTOBO HAJE KA3A0 HHNMTA, 
HEro ΜΒ NOYETKA CIOMHBE HAME „MECMOCIOBNE“ KOJH ΟΥ̓ CTHIOBE 
1HCAAH M0 HAYHHY TPYKOM H JATHHCKOM, MO TOM NOCTABBA 08 
CBOJa MPABHJA 0 TOME, y KOJUJEX APAMJEPDHMA SHAUH OA FAaCOB 
- TAKO ΟΥ̓ HEIPABHAHO HALITAMNAHH , AA ΠΟ BHMA HH jeJ4H YBTATEJZ 
- HE MORE SHATH KAKO HX Baba ἹΜΤΆΤΗ. 3a T. ΟΥ̓ΘΟΤΗ ΠΟΛ 85jes- 
AHILOM ΚΑΘ CaMO, Aa Hema NpaBo MTO “ y CBOŇOÁ „Hayuu 
0 CP6CKOM’B CTIXOTBOPIL““ AOKASY6, Aa A OMTPA yAapenig riae- 
HHILY AYTa4KOM IMpaBe. „ Ha Apyrom mjecTy n0A SBJEZAHILOM Kame: 
„TT. Byrp Kapanyh1 u ΔΗΜΊΗΒ Katy, Aajea H A KOAB TM- 
roJa CBYJa AyTaıko, MORE ÓBITA M0 Hapb4ilo HIKHOME. Y Hacı 
ce NOHAHBHIIE KPATKO HSrosapa.“ Han 10 OBHjeM BeroBAJjem paje- 
ΜΆ, HH M0 ANPAMjEpHMA Koje je MAJO BAmMe KaBaOo (, ΓΛΆΓΟΛΑ 
KaAb CE CBPUNYH HA ὦ HAN A, HMAH ΤΑΙ CAOTb OÓIUTEIÁ : npezujá 
CRYIAA, A opä H T. A. ARO Au 6y ApyToM’b MHONE. 080 a ΑΥ̓ΓΑΊΕ, 
oerahe H HA KPAW: TyMapa (TYMApAMO) yuTa (WATAMO)).“) Ja yupası 
He 5HAM, A TEIIKO he A ApyrH KO BHATH, ΠΙΤᾺ je OH OBAJE ΜΗΔ, 
Hero norahajyhu MHCAHM aa ja x T. DB. JaAHYAHh KAZKEMO, Aa JEJ 
BpeMEHY CKOPOMPOHABNIEMY HAH I: upehamseny, y npBome A Apy- 
TOM AHILY JEAHAHE G CByAa Ayrauko. AKO je OH TO MHCAHO, H AKO CHO 
MH KABAJH JA je TO TAKO CBYAA , CHJA MH HHJECMO HMAJH ΠΡΆΒΟῚ AA 
je maK y TAjekojax raaroJa TO a Ayra4K0, npäsHaje H OH paje‘jy 
„NOHAŇBRNNE ,“ A ja hy OBAje HASHAYHTH ΠῸ HEKOAHKA TAATOAA B Y 
KOJUMA je AyTO A Y KOJAMA je KPATKO, HA ΠΡ. ja BÉSAX, TH BESA, OH 
BéSA: TY je a KPATKO, TAKO je A y NÚCAX, MNÁCA : AÁBAX, AdBa; AJ 
0A PÔBAX HE KaiKE CE: TH ρόδα, Hero pôsá, TAKO HCTO OA sáujeBal, 





235 


sánjepá (a He sänjeBa), 04, Addekax, Adyerä (a He Aöueka) AT. A. 
Kar ÓH CE KO Aa0 Ha 088) N0Ca0 MOXE ÓATA Aa ÓR CE MOĽJA OAPEAHTH 
npaBH.Aa Y KOJAJEX je TAATOAA 0BO ὦ AJTATKO Y KOJHJEX AH je KPATKO: 
H3 Npuitjepa KOJH CY OBAJE MNOCTAB.BEHH BHAH CE, AA je KPATKO y 
OHHAJEX TAATOAA KOJH ΠΡΟᾺ a HMajy CAMOTAACHO CAOBO AYTA4KO ca 
8HAKOM $ AJH KAJ, ÓH CE NPOHLAH CBH HADIH TAATOAH Moe ÓHTH AA 
ÓH ce TAje HAMLAO ἹΠΤῸ A Apykuuje. ΓΛΆΓΟΛΗ Apyrora enpesama y 
KOJAJEX CE ΠΡΒΟ AHUE ΟΒΟΓΆ BPEMEHA CBPpIYje HA 07, y 06aABa 
Apyra Auıa HMajy € 668 HKAKBA TAACA, CAMO IITO CE TAACOBA IDEA 
[EHM MHJEHajy X ΠΡΟΜ])ΘΙΠΤΆΪΥ A KAMTO A HOBH NOCČTAJjY, HA ΠΡ. 
PČKOX peye, A0HČCOX AÔHECE, BÝKOX BÝHE, ONpeAox ὕπρδβ, 
08660x 08806 H T. A. A y Kojnjex ce CBpYje Ha VC, KOA oHnjex 
y NOMEHRYTA ABA AHA TAJEKOJH HMajy Ha Kpajy Y ὕ68 HKARBA rJa- 
ca, A TAJEKOJA AyTayko CA 3HAKOM “ (TOTOBO MO OHAJEM HCTRjem 
NPABAAHMA KAO ἢ ROZ OPBOĽA CUPESARA), Ha np. AÝHYX AÝHY. A 
ÝTPHYX YTpHY. Y KOJHJEX ce NAK ΠΡΒΟ Aue cBpmyje Ha δ y OHA- 
jex 0BAKO 6 0018}6 H y Apyra ABA Aula, Ha ΠΡ. 06x πᾶ, CAnex 
cáné, pasäuex päsane, ýséx VBé, HÄYÔX HäYE, KACX KAÔ, Npô- 
KA&X OPÔR καὶ T. A. Mehy raaroamma nak Tpehera cnupesama HH 
jeAaH MH A0 CaA HHJE MAO HA YM, y KOME GH y OBA ABA AHA % 6H- 
AO KPATKO, HEro je CBYAA Ca 8HAKOM “, HA ΠΡ. YÚHAX YHHH, HAYH- 
ΠῊΧ HÄYHHH, PÁAHX PäAh, γράληχ ὑραλῆ AT. A. — Y KRHSH 0 
OPOCOANJH Hamoj Mora 6m CE OAPEAHTA NPpABUJA H 0 OHOME, NPEA 
KOJAM PAJETHMA NPEXASH TAAC HA IIpeA,A0T, NPEA KOJAMA AH HE npe- 
AasH. ŇOoAHKO Cam ja HE MHCIACHH 0 TOME MHOTO, HEro KA0 MHMO- 
CpeA HasHayyjyhH OHe IPAMJEPE MO0BHAO, TAAC NpeAasH HA IIpeA- 
ΜῸΓ IIpeA, OHAJEM PAJEYHMA y Kojajex je HA ΠΡΒΟΜ CIOry ΓΑΔ Haj- 
omrpÄjn (ca BHAKOM '); a y Kojujex je pujedm HA NPBOM CAOTY 
AYra4KH Ca 5HAKOM ΄, Y OHAJEX TAAC 088) OCTaje, CAMO HpeAAor 
A06nje TAAC HAJOMITPAJH : V KOJAJEX JE NAK PAJCHH HA ΠΡΒΟΜΘ CAOrY 
viac Hajnymun (Ca SHAKOM “) HAH OHaj KPATKA ΚΟΪῊ Ce HasHaYyje 
3HAKOM , IlpeA, OHHMA HpeAA0sH HE AoÓnjajy TAaCa HAKAKO, Ha 
np. y pajeua Iláparpája ABa cy Anjena Tpoxeja (y Hamemy je- 
SHKY), KAA Ce ΠΒΚ ΠΡΘᾺ by METHE NpeAAor OHAA N0CTAHE JAKTHAA 
ἢ Tpoxej: #8 IapÄrpána, ý llaparpáay, πὸλ Haparpäpom A T. A; 
aAu KoA pajem Ha np. Ilápenrpäa He MpeJ481 TAac Ha NpeA,A0or, 
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Hero ce kame: 13 lllápenrpága, y Mläpenrpäay u T. ἃ. Tako na 
ΠΡ. KOA PHjeuH pyka kamke CE HB pÝKE, a y BAH. NaAeaty raje na 
y aohe raac “ kame ce Y pýky, πὰ pyky kao u 608 Apýra, 663 
ayra, Δὸ mpäka, 88 AäHa A T. A. TaRO ce Ha np. kame: KÔA 
kyhe u KOA BÔAÔ, Y BÔAH HÝ BoAy HAT. A. Ila 080 mpasam 
MORE.ÓRTA JA Ce IIPOTELAO He CAMO ΗΔ CIOIREHE raarose (Ha 
up. ÔTUJEBATA H OAPÁAHTA) Hero ἢ HA PHjeIH Koje ΟΥ̓ HAYHRLENE 
ONPEAAOBZAMA HA ΠΡ. OKYKHTHA CE A OSKEHHTH CE, BÁBOJBOAHTA H 84- 
NÁCHTH A T. A. Y OBAKOBAX pAJEYH Tyje je HA ΠΡΒΟΜ CAOFY TAae ča 
SHAKOM ", OH CE NPETBOPH y HajAY/MH TAac, Ha Ip. 6Hp OČHPAT 
ce. — (Bo je cBe ÓHO ΓΟΒΟΡ 84 NPeAJore 04 jeAHora CAora, a 
KOA ABOJECAOKHANAJEX per rajekojam pujeuama raac Aobe m 
ΠΡΒΗ͂ CHOD KAO HA ΠΡ. πρόπο rpáma, NApÉKO N0.525 ἃ KOA TAje- 
KOJAX Ha ApYTH KAO Ha Πρ. npekô kyhe, Bume kyhe, usä kyhč 
H T. A. Ô OBOME AO CaA HHJECAM MHCAHO, 3A TO 88 CAA HE MOTY 
HANITA BHIIe HH KasaTA. — Ja Om ce jom BehMa BHAJEJO Κακὸ 
ce y pHJEHHMA JESHKA Hallera TAACOBA MHjemajy H Ipemjemrajy 
HanoMenyhy jom RAKO y OHHjex PHjeuH 04 ABA CA0TA, OA Koja- 
jex je ΠΡΒΗ ca BHAKOM " HAH A ΑΡΥΓΗ C ", y CKABaT. jeak. 
Taac A0bée HA CPEABH CAOT H TO KOA TAjeRojax OMTaAp, Ha ΠΡ. 
KÄMÔH KAMÔHY, NAÄMÉH NAAMČHY, PÄAÔCT PaAČCTA , ČÔAČCT 60- 
AČCTH, JčCÉH jeCČHA ἢ T. A. ἃ Y APYrHAjEX HajayıKn CA SHARON > 
Ha ΠΡ. TOAET TOAETH, CTIPMEÉH CTPMÉHH A T. A. Ja cam y ApyTom 
Pjeyanky KOA TAjekojax OBAKHX PpAJETH HABHAYHO TAAC ΟΒΟΓᾺ 
Nanema, aAu KOA MHOTAX HHjecaM, jep ΜῊ Hnje Π8.1.0 Ha Υ͂Ν. 
Jom jeAHOM AA Kamkem, Aa CY 080 CBe CaMO Moje ÓHn.bere Koje 
CAM MHMOĽPEA OMASHO, A Aa ÓH Ce CBA NpaBnaa y ΠΡΟΘΟΛΗΪᾺ 
HAMIOj HBHAMIA H OAPEJHJA, BABAJO ON Ce 0KO Tora TpyAuTE 
BRUCE TOAHHA HA HANKCATA YHTABE KEHĽE. 


Y Beuy mjecena Anpuaunja 1857. 
Byk Cree. Rapayahı. 
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XI. 
Dennik hrabete Hermana Cernina 


o druhé cesté poselské do Constantinopole 1. 1644 — 1645. 
Podává Jos. Jirecek. 


Herman hrabé Cernin z Chudenie (nar. 1573 + 1651) dvakrát 
byl v poselství u tureckého dvora. Poprvé I. 1615—-1617, po druhé 
1644— 1645. Český denník o této druhé legací, od Černína samého 
sepsany, zachoval se v hrabécím Cerninskem archivu v Jindr. Hradci 
v makuláfi a z části v čistém prepisu. Makulär, na samé cestč den 
po dni spisovaný, obsahoval prvotné 43 listú in folio spolu sešitých. 
7 listú (33—39) vzadu vytíznuto. Na prvních trech listech sepsán 
jest pod nadpisem „Namen aller“ služehný lid, jejž Černín jeda do 
Cárhradu pri sobé mel. Čtvrtý list prázdný. Pátý začíná: 1644. 
25. Juni habe ich den Vizir nach Offen geschriben ete.“ Ostatní zá- 
pisky s malými výminkami jsou české a jdou po porádku denním až 
do 26. Augustu, kterého dne Černín roznemoha se zapisovati prestal. 
Teprvé od 19. januarii 1645. počínají se zápisky nové. V čistém pre- 
pisu dobu své nemoci vyplnil ze zápisek svého pacholete. Poslední 
úplné poznamenání v denníku jest ke dni 11. aug. 1645, pak polo- 
zeno „l2. august.“ a linea, ale nie nepripsáno. Listy 40—41 zavírají v 
sobé sepsání osob, pro néž Černín v Cárhradu veei mel kupovati 
(nčmecky). Listy 42—44 jsou prázdny. Že makuláť tento skutečné na 
cesté byl psán, patrno jest jak z rozličného inkaustu, z rozdilneho 
držení ruky, ze zápisek po stranách o,vecech k cesté se vztahujieich, 
k. p. odkud až kam dostal tajin ete. | 

Prepis na čisto jest v malém kvartu ve vazbé pergamenové. Po- 
psáno jen 158 stran (do 8. Febr. 1645 inel.): druhá polovice listú 
prázdná. Písmo pilné mezi suchými kolmými liniemi. Černíň patrné 
chtél vypracovati denník svúj, aby jej snad jako Chr. Harant z Polžie, 
pritel a tovaryš jeho z cesty do Palestiny, vydal. S úmyslu toho pro 
príčiny nyní nepovédomé sešlo. Na nékolika mistech vidéti, že chtél 
začínat psáti nömecky, ale hned rozpomenuv se némecké slovo do zá- 
vorek zavrel. 

Pravopis poznati nejlépe z této ukázky: 17. ®rtobr byl tah Yichney 
czies Die κενοῦ! winssewaniegssy bcyti peruczil Sem aby Se wsseczkno A Bey- 
Itzenssy Sultanowic audienczg Ztrogily a Yrzyhotewily, a to wssuchni co Wey- 
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sswarniegi Se pkozaly (neb αἱ; Zobiermnshs wieciy Yahs y newe Ezierwene Ejir- 
Vicie a Howe Úzizmy uakaupily). Ten den gednsho prosspeinau wiecz blazko πε: 
nahek whsdilg. 

31. Octebr, Yostei Sem Mana Secretarze Žatlera ku Janu Baylowi Ve 
sin benotczkemu a c30 nalezielo dobrje wyriazene bylo. 

Text čistého vypracoväni vytisten byl v časopisu Pražském „Lu- 
mir“ r. 1856. č. 9. segg., ale z opisu tak špatného, že se hemží hru- 
bými chybami, které pravý smysl druhdy docela na ruby obracejí. Nadto 
celý ráz sepsäni Černínova co do forem vetren, podle spusobu či vla- 
stné nespúsobu, kterého se vydavatelé starých spisú českých držeti 
uvykli. 

Otisk náš, kromé pravopisu, docela verne näsleduje originálu. 
Ponévadž čistý prepis Černínúv, k némuž poslední ruka ovšem ne- 
prilozena, sem tam slova vynechává, hledéno je z makuläre doplnit. 
Taktéž sem tar na nemnohých místech dodána jsau z makuläre fakta 
duležitéjší, jiehž ve pčepisu opominuto. 


1644. 


25. juni. Učinil sem psaní do Budína z Wídné panu wiziron 
Osmanowi, oznamuje, že w brzkých dnech z Widne wyjeti a do Bu- 
dína prijeti a prátelské shledání míti budeme, jakž copie listu v sobe 
obsahuje. 

26. juni. We jméno Pána Boha wšemohaucího, welebné swat 
trojice, blahoslawené Panny Marie a wsech swateych mel sem aadı- 
encí pri JMti císarské Ferdinandowi Tretím etc. jako 1 pri Její ΜΈ ei- 
sarowe, a presentirowal sem se se wším sweym komonstwem. Wobstál 
sem s Bohem, jakž sám JMt císaťská, Jich Mti tejny raddy, dwor- 
stwo 1 obeeni lid Widni zalibeni swe meli. 

27. juni. Widni sem pozustäwal a, co potrebi bylo, riditi a spra- 
wowati sem dal, a Jich Mt1 tejny raddy a kde náleželo nawstiwil. 

28. juni. Wídni sem zústáwal, k weyjezdu se hotowiti snažil a 
pri wšem swým komonstwu též naridil. 

29. juni. Ráno dal sem se se wšemi sweymi na šiffy a tu obedwal 
8 dobreymi prätely, a okolo šesté hodiny na púl orloji po wobede, po 
rozzehnäni se s mau nejmilejší manzelkau Silwičkau a wšemi pány 
a prátely, wyjel sem s Bohem až do lusthauzu Jeho Mti cis. na blizee 
(slowe grün Lusthaus). Práwé pred wyjetim drobet drobney desticek 
se ukázal a welmi na mále trwal, obyčejné ke wšemu dobrému zna- 
mení. Pán Búh rač fízení požehnati. 


- - -“ -—v. ἴα ... 
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30. juni. Wyjel sem odtud ráno a priprawil sem se až do jedné 
némecké hodiny παρὰ! orloji do Prešpurgu. Tu pan hrabé Šteffan 
Palffi, pan hrabé Alexander Haugwiez a jineych mnoho kavaliruw a 
dobrey počet wzáctného a pekného fraucimoru mne a manželku mau 
wizitirowati ráčili, a na wečír u mne w jedné zahradé u wody weče- 
reli a we jméno Pána Boha weseli byli. 

1. juli. Prijel ke mné pan arcibiskup Wostrehomsky, winem a 
rybami mne obdarowal a pékné nawstiwil. Po wykonání toho siffy 
odsaditi poručil, a jak daleko býti mohlo, u jakéhos místa (slowe Re- 
medi) u brehu sem ložirowal a pri Siffich zústal, a jaká weliká nerest 
od komárú byla, nemožná wypsati. 

2. juli. Ráno sem z guartíru wytáhl a u jednoho luhu, kde prile- 
zitost k polodni byla, pritrhnauti dal. W polích odtud wes byla a 
sedláci poctu prinesli. Tu sme obédwali a po wobédé manželku mau, 
nejmilejší, paní Marigeme, pana hrabé Alexandra Haugwicze, kterýž- 
to z Prešpurgu až sem mne prowázel, požehnal a zpátkem do Preš- 


. purgu jeti pustil. Taky ihned jedním rázem sem se hnul a k jedny wsi 


u pfiwozu sauce ten den se doplawil a tu zústal. Náleží biskupu 
sedmihradskému, proboštu Černekowskému, slowe Sediary. Mrelo 
tu hrubé: moji béhání nenechali: nakazil se jeden lokaj muj: byl z 
domu pana Šwagra mého, pana margesa di Grana. 

3. juli. Wyjel sem tím ranéji pro morní ránu a s Pánem Bohem 
o dewáty hodine pred polednem do Komarna sem se pfiplawil. Tu pan 
nejwyssi leytenambt pewnosti Komarsky (jméno jeho Špaczy Martin) 
naproti mné štyry čejky poslal, priwítati dal. Prowázely mne až k 
brehu, a tu pan Martin Spaezy na mne sám S wozem očekáwal, a tak 
odtud sem do zámku Komarna prijel a tom swatau msi spíwanau i jiné 
mše a kázaní slyšel. Potom do swého domu mne pozwal a dobre pan 
Špaczy traktirowal. Po jídle byl mi τ mésté quartir, u pana Firsta 
slowe. W tom asi po dwauch hodinách prijel z Budína kuryr Tycz a 
mné od pana wizira Osmana Budinského baši list prinesl, kderyzto 
welmi pékné, an se čemu podiwiti, položen jest. Dáwá odpowed na 
mé psaní. Asi po trech hodinách prijel ke mné JMti císačský pan se- 
kretár Ottmann z expedití wojenské, též s ním jeden nejwyšší a pan 
Pironi ingenier Jeho Mti eisarsky, kderýžto po pewnostech potrebno- 
sti shlídal. A tak pri začátku wšecko wedlé žádosti, rizeni a winše 
se darilo, chwala Bohu. A jisté na wlasu wézelo. Kdybych byl Tyeze 
kuryra do Budína neposlal a sám též w patách nebyl, na konec wálka 
se začiti a zdwihnauti méla. O jeden den bylo obmeškáno. Nebo rad- 
da ten den, když kuryr Tyez do Budína prijel, o disposití wälky 
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držána a rozdilny narizeni soldätum se stalo, a odewšad z Krecye, 
Wolgarie, Bosny (a Turkúm i Bosny?) soldáti se k Budínu strhowali a 
welké ležení meli. I též zjewnau pomoc Rakoczymu učiniti chtéh. A 
sameym tim príjezdem kuryra Tycze a oznámením, že z Widne jister 
den, a to 29. juni, w konečnosti se k Budínu imbarciruji a wytáhno. 
s tím oznámením, že pod ztracením hrdla swého jinačeji se nestane. 
(nebo krátky dni predtím Jeho císarská Milost ráčila tez do Budína 
pana nejwyššího Paygota k témuž panu wizírowi odeslati a o príjezdu 
mem oznámiti, ale newerili tomu) zménéno a jiná radda držána a od 
prwni upušténo a sultanowi do Oonstantänopole o pfijezdu mem psáno 
a kuryry odeslany byly. 

4. juli. W Komárné držel sem raddu sweymi, coby dál na tak 
spéch einiti bylo a to w prítomnosti pana sekretäre Otiomanna, (pone- 
wadž zdani a radda drzany Jeho Mti cisarske Wídni tak postawena 
byla, a s tím pan Ottoman ke mné wyslán byl, abych já nejprwe od 
porty ottomanské kleytem ubezpečen byl a tak dlauho w Komarné až 
do další JMti eisarske resoluti se pozdrzel) natom zawrino bylo. abr 
pan sekretáť sám do Budína sweymi lidmi a jedním nejwyssim sjel a 
däleji takowey kleyt od porty otomanské skrze pana wezíra Budin- 
ského sprawıl, a na konec, aby w tom nespúsob nebyl, prinesti dal. 
a wo mem bytu v Komarné panu wizírowi oznámil. A predtím sem 
již aumysl tureckey skrze Tyeze kuryra strany wálky srazil, i téz že 
Rakoczy se pomoc neodesle. skrze psani od wizíra obdrzel. W tom po 
odjezdu pana Ottmana k Budínu, totižto 5. juli, též ihned sem sám 
o swem usüzeni kuryra Tyeze do Wídné k Jeho ΜῈ eisarske odeslal a 
mé zdání na oprawu též Jich Milostem pánúm tejneym raddám ozns- 
mil, totižto že kleyt bezpečnosti jízdy osoby mé do Constantinopole by 
se mnoho nedel na mésíce prodlaužilo, a tudy weliká skoda a záhuba 
na hranicích se státi mohlo: jestli pak i on pan Ottmann by od pana 
wizira Osmana Budinského (dle jaké koliw moci, majici hranice a, eo 
k tomu wtéleno, k opatrowání od sultána majici) kleyt bezpečnosti 
mné do Komarna prinesl, tehdy že se mné zdá, žeby takowey kleyt 
mne nic platen nebyl, a to z tech príčin: predné kdyby pri porte 
tomu , že newédomostí jich, welkého wizíra a sultana stalo: za 
druhé kdyby on w tom čase nezlibych já tam dojel umrel; za treti 
kdyby w tom čase jízdy mé nebo príjezdem mým tam (nechtice 
mné toho držeti) jej z aufadu masulirowali. Nežli žeby bez wy- 
merowäni Jeho ΜῈ eísarsky mé ponížené zdání žeby bylo, abyeh 
hned bez dalšího prodléwání (kderéž by Jeho Mti císačské na škoda 


bylo) wedlé powedomosti swé cestu swau pľed sebe wzal, neobá- 
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waje se ničehož, a Jeho ΜῈ eisarsk6 poručení, wedle instructi sobé 
dané, rídil. 

A pritom panu z Trautmanstorífu a panu presidentu sem psal a 
do Čech Jich Mtem pánúm českým n&kderym o wšem, co nyní se ridi, 
a wéci na čem turecky postaweny sau. 

5. Juli. Pan Tyez kuryr do Wídné odjel, jako i pan Ottmann k 
Budínu. Pán Büh dej dobré rizeni. | 

6. Juli. Nie se hodného nezbéhlo, toliko páni kawalírowé moji 
weseli byli a muziku drželi. 

7. Juli. W Komarné jiného nie nežli s uherskými pány bylo skrze 
psaní do Nowého Zámku ku panu palatinowému bratru a i jineym o 
propuštení jistey počet weznü tureckých k zalíbení Jeho eis. Mti, a to 
bez rancí. Dlauho o to se tahali, až naposledy šest jich powolili, wšak 
za dwanácte set Fr., a odeslali. Wprawdé že sau dobre mezi swymi 
wézni wybrakowali a, co se nehodilo, odeslali. A jisté wšech šest pro 
starost a nedužiwost za 20 zl. nestáli. Žádali ode mne na tu sumu 12 
set pojisténí, dal sem jim guitaneí príjmu, a sulieitaci Widni o peníze 
nezbránil. 

8. Juli. Ostáwal sem w Komarné. Jiného nie slyšeti nebylo, to- 
liko že rána Boží tak ledkdes proskakowala. Aby se šetňili, sem 
wšudy poraučel. Horka weliká následowala. 

9. Juli. Nebylo nowého nie, toliko že w Rábu hrubé mťe, a pan 
hrabé Filip z Mansfeldu, že jest do Widne jel, mné psani učinil. I 
jeho paní manželka recomandirujice mné jednoho swého pritele kawa- 
líra jménem Metighofen, abych jej sebau do Turek wzal a tri sta Fr. 
zapujčil, ze za lásku to počítati a s podekowänim mimo jiné offerty 
takowé peníze oplatiti chteji. 

10. Juli. Prijel pan sekretär Ottmann zase z Budína od pana wi- 
zíra Osmana, a prinesl odpowéd psanau na mé peaní, welice priweti- 
wau, jako i salvum conductum od téhož pana wizíra. Kderaužto salvu 


᾿ za nic sem (wédauce praktiky turecké) držel, sweymi lidmi a tím nej- 


wyšším i s kuryrem Michalem weliké discordii byl. Nelíbilo se jemu 
tam: nebo ihned tu hodinu, jak jest prijel, po dodání listu a salvum 
conductum mné od wizíra zase do Widne odjeti chtél (an to sám splí- 
skal, že za mnau prijel a tu pro assistenti, azby od porty salvum con- 
ductum prišlo, zústáwati i do Budína doprowoditi mél). Sotwa sem jej 
zdržel a jeti jemu nedal, toliko aby patientí a strpení do nawräceni 2 
Wídné kuryra Tycze dočkal, kderýžto zejtra jisté pfijeti má. 

. 11. Juli. Raničko pfijel zase kuryr Tyez z Wídné od Jeho Mti 
císačské a w prítomnosti pana Ottmanna dodal mné listy i též od pana 

16 
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hrabéte z Trautmanstorffu, kderak JM eis. ráčí se mnau milostiwe spo- 
kojen býti a pri mem zdání zanechäwati a mné w tom swobodnau dis- 
posití učiniti. Tak sem hned pana Ottmanna do Widne wyprawil. 
Oznamowal, žeby desíti tisíc Fr. wzíti, aby tam do Budína mezi ty 
Turky jeti mel, newzal. Toho nejwyššího, kderého sebau piwezl, tu 
zanechal, Tyeze kuryra sebau zpátkem wzíti chtél. To sem pro re- 
latí učinéní z Budína Jeho Mti eisarske jemu odeprel a jeti nenechal. 
a Jeho ΜῈ eisarske a panu hrabčti z Trautmanstorffu po dwauch hu- 
safích listy mého dalšího rizeni odeslal. A ihned ten den zase do Bu- 
dína panu wizirowi Osmanowi psaní učinil, tak jakž sem w prwnim 
psaní mem o prijezdu mem do Komarna oznámil, a on kdybych ko- 
liw däleji kráčeti a do Budína prijeti aumyslu byl, abych jemu 4 dni 
napred wedeti dal, žádal. Intimirowal sem weyjezd múj z Komarna a 
to 14. Juli, a patnáctého téhož mesice dne intradu do Budína, aby 
mne w konečnosti ocekäwal. Tak sem smeyslel, že jest ty štyry dni 
žádal, aby tím péknéji priwitäni ordinirowáno býti mohlo. Ὁ 

12. Juli. Nebylo nie nowého, toliko príhšná weselost pana hof- 
mistra s muzikau a trubači. A týž den pan nejwyšší leytenambt Mar- 
tin Spaezy darowal mné pár chrtü. 

13. Juli. Prijel zase Michal kuryr múj wyslaney z Budína s od- 
powédí od pana Osmana wizira Budinského, oznamujíce, že rád k 
tomu času a dnu mne sweym comitatem očekáwati bude, a, abych 
jeho za prawého pritele znal, se ohlásil a wším dobrým se zakázal. 

14. Juli. We jméno Pána Boha wšemohaucího, učiniwše ten den 
predtím strany soldätü, čejk, se panem Špaczy nejwyšším leytenamb- 
tem a panem heytmanem Szyczem nad pechotau, jak se hotowiti 
mají, narizeni, aby 10 čejk wo 28 osobách na každy dobre armirowa- 

"ných spraweno bylo. To ráno 14 ditto wyjel sem štastné s Bohem až 

blízko Sitva Torok drobet dáleji. Tu již Turci se dwacíti a trima čaj- 
᾿ kama se presentirowali, a ke mné, že jsau již tu, poslati a oznámiti 
dali. A ihned po téch wyslaneych Olay-beg Wostrehomskey sám s 
nekdereymi sweymi do mého (Siffu) se opowédauce prisel, reverencí po 
turecku učinil a od pana Ahmet-agy proti mné wyslaného, aby se čejky 
z obojí strany drobet strhly, tak aby po brehu pro welké horko nám 
daleko jiti se neprišlo. Stalo se. A panu Olay-begowi Wostrehomsky- 
mu sem austné oznámil, dokud pan Ahmet-aga wyslaney pana wizíra 
Budinského se nejprwé 2 sweych čajk nehne a newyjde, že já dotud 
7 sweych šiffú se newydám a newejdu. A tak sem jej zpätkem wypra- 
wil. Stalo se. Tu sem já teprw po nich z šiffu swého wyšel a proti 
sobé (wedle. starého obyčeje) wážné pomalu kráčel, a když sme se na 
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dwa kroky dochäzeti jmeli, zastawil sem se, a on Ahmet-aga dokro- 
čiti musel. Na priwitanau ruce sme. sobé podali, objali a pozdrawení 
dali, k dobrému sausedstwí a pokoji conversirowali. W tom maje 
každey k šiffu swému jíti, pan Špaczy k Turkúm učinil k témuž panu 
Ahmet-agowi a Olay-begowi oratí, odewzdáwaje mne dle starobylé 
zwyklosti, aby mné 1 meym wšem, jako jim od nás se stáwá, ὀϊ- 
nili. Tu Ahmet-aga a Turei welmi pékné odpowéd dali, a že již po- 
ručení mého následowati chteji a sebe mné w moc dáwají. A tak po 
zawrení našeho promlauwání wzal sem pana Ahmeta-agu a pana Olay- 
bega a nekdere prední Turky do mého Siffu, pri jakémsi ostrúwku o 
polednäch prihnauti dal, a je jak nejlépeji - býti mohlo, traktirowal. 
A ten den až po Wostrehom u Dunaje, kde baráky pripraweny byly, 
sme dojeli a tu ostali. Asi po dwauch hodinách sám. beg Halil Wo- 
strehomsky z pewnosti ke mné pfijel a mne vizitirowal, zase nahoru 
do pewnosti Wostrehomsk6 odjel a oznámil, žeby rád poručení mé 
konal. Po dragomanu skázal mne, žebych jemu pri wizirowi Bu- 
dinskym dobrého slowa propujčil, aby mohl se mnau do Constanti- 
nopole jeti z príčin téch: predné že jest tu nékolik mnoho let ztrá- ἢ 
wil a sprawowal, a tam v Konstantinopoli streyce swého, wlastního 

bratra swého syna, u sultana za silichtara, predni osobu, má: nyní 
k tomu ješté jenerálem nad armádau morskau učinén, aby jej na- 
wstiwiti mohl. Po druhé ke mné swého dragomana Mustafu odeslal 
a skázal, že se mnau do Budína pojede a mne prowázeti chce. Dal 
sem odpowed, že dá-li Pán Büh, zejtra ráno w malém počtu do Wo- 
strehoma pewnosti prijedu a potom na šiffy sedajíc k Budinu se 
plawiti budu: on pak aby činil, co se mu líbí. Wprawdé pekné 
priwitäni bylo z kusú z Wostrehoma a mnoho reytharstwa z oboji 
strany Dunaje postaweného. 

15. Juli. Ráno swatau msi sem pod jedním stromem slaužiti a tru- 
bačúm jak obyčej jak náleží traubiti (dal). Mnoho Turkú a téch rene- 
kátu se díwalo a welice jim to diwnč proti jejich religii a zwyklo- 
stem prišlo. Po swaty msi sem na kün wsedl a toliko pány kawa- 
lery sebau nahoru na zämek Wostrehom wzal, pesky jdauci: neb 
nablízko bylo a mnoho by jich pušténo do pewnosti nebylo, neb mi 
skázal, abych wíce 8 osob sebau newzal, ale já predce trikrát to- 
lik sebau sem jich mél. Tu když nahoru na zámek sem se dostal, 
proti mné jeho dworané dolú, kde se s koné sedá, sesli, priwitali 
a s koné sednauti pomáhali a dáleji nahoru wedli. Když sem na- 
horu wešel, pan beg proti mné šel, priwítal a däleji na spolusedéní 
priwedl. Ihned se po pozdrawení dáleji rozprawelo. W tom sem jemu 
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present naridil od Jeho Mti cís. odwésti a, co náleželo, k tomu promlu- 
wil. Potom šerbetem a käwau mne poctil. Wzawši odpusteni od ného 
zase sem se dolú k Siffüm swým obrátil, an: mne cikánky s jejich zpe- 
wy, tanci a swými instrumenty až do šiffu pred koném jdauce prowi- 
zely. We jméno Pána Boha welmi pékney den byl. Plawil sem se 
blíž k Budínu a doprawil se až do Wacowa, wšak naproti z druhé 
strany Dunaje pro morni u brehu losirowal. Turky podstau (poctau) 
k jídlu k sobé wzal a ten den tu zústal. Pan beg Wostrehomskey ns 
čajce swé za mnau k Wacowu prijel a mne nawstiwil, obnowuje swau 
prwní žádost a zase do guartíru swého je podal. 

16. Juli. We jméno Pána Boha do Budína w dewátau hodinu 
ráno na púl orloji sem se priplawil. A tech 23 čejk welmi pôkney spü- 
- 80b byl, stále okolo šiffu mého z obau stran radem aly a stále z kau- 
skú i ručnie strileli, traubili, bubnowali a na šalmaje pískali, že 
hodné widéti bylo. Tu se dobre od Budína na dobré púl míle uberské 
shlédlo ležení turecké welmi p&kne položené. A reytharstwo u wody s 
woné strany postawené, a z druhé strany jencäri welice na dlauze a 
jejich Sice, péší branný lid stali. Jakož pro lepší wšech wéci dobré 
nafízení pan wizír Osman sám mezi nima byl. Salvy z Budína i Pestu 
welice pékny z kusú jako 1 šice, pechota 1 reytharstwo dáwali, že 
wprawdé za práci stálo. S mnoha tisíci lidu priwitäni tak slawné, aby 
sám Jeho Mt císarská býti ráčila, wiceji býti nemohlo. A tak akrse 
né priplaul sem k brehu, kde obyčej, u králowskeych maršálí, 
blízko od tepleych lázní (trubači moji také nezabáleli). Tu již baráky 
spraweny byly pro mé komonstwo a pro mne obzwláštní stan. [hned 
pan wizír poslal dwa z sweych prednieh mné priwitati, a hned p 
nich dwa deorbadi a dragomana swého Fischera, aby mne do stana 
uwedli a dáleji slaužili. Dal sem hned swatau msi w stanu slauziti a 
Pánu Bohu podekowati, že jsme wesele a štastné prijeli. W tom pan 
wizír, jak obyčej, mné present néco od owotee poslal, a tak bywši 
čas k jídlu sem z prednich Turkú k sobé k tabuli swé wzal. Po jidle 
prišlo mi psani od pana Ahmeta wizir - azama z Constantinopole, 
psaní prívetiwé. 

17. Juli. W swatau nedéli pan wizir Osman Budinskey posilal 
ke mné nekolikrät s pozdrawením a obyčejneymi ceremoniemi, i toli- 
kéž o prwní audiencí se narownání. Stalo se tak, aby 19. Juli se stalo. 
Proto drobet prodlauženo, aby pan wizír w nowoté swé ke wšemu, 
jakz na néj náleží, se prihotwwiti mohl. Týž den poslal ke mné o 
acomodirowänf se mnau, wedle obyčeje, toho, kderý sem já pred dwa- 
cíti a Sesti lethy s snltánem Ahmet-hanem narowna], tajinu, a μὰ 
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od toho času wšem JMti eisarskym poslum dáwáno bylo, a nic wiceji 
ani ménéji: pfätom sem zanechal. Ten den umrel mi lokaj na morni, 
dobrý člowék, z domu Swagra mého pana markeza de Grana fedro- 
waney. Dal sem jej tiše prede dnem w šatech jeho pochowati. 

18. Juli. Posílaje k sobč sem i tam, natom züstäno, abych k 
audiencí ráno mezi wúsmau a dewätau hodinau na pil orloji jel (an 
weliké horka byly) dne zejtrejšího. W tom sem naridil, aby též zejtra 
o dobrau hodinu prwé pred weyjezdem meym panu wiziru present od 
Jeho ΜῈ císarské nešen a dodán byl. Tu noc wšecko ležení turecké z 
druhé strany Dunaje ležíci swetlo na kopích swých z narizeni wiziro- 
wého mitı museli a strileli, a tg trwalo pres dwé hodiny. Bylo welmi 
pčkné nastrojeno. 

19. Juli. We jméno Pána Boha po wykonání swaté mše, wše sem 
w porádnost, jak kdo kde jiti a jeti má, tak aby žádná konfuzi nebyla, 
uwedl. Present napred dodán skrze hofmistra mého byl. Po nawrá- 
cení jeho w snešenau hodinu sem s praporci obéma, trubači a wlaskými 
bubny, (sauce jeden praporec JMti císaľský erb a druhý praporček 
malý ku poctiwosti a slawné pamätce blahoslawené swaté Amabilie) 
nahoru na zámek Budinskey jel, na kderémžto praporci tato slowa s 
erbem meym pritom namalowaným: „Vias tuas, Domine, monstra 
mihi“. Jelo se welmi pekné. Dwa čorbači prede mnau daleko jeli, po- 
tom trubači, kawalírowé, nato po dwauch zároweň pres štyryceti 
koní, karnet s eisarskym praporcem, kde náleželo, múj karnet s bi- 
leym proporečkem prede mnau. Potom sem já jel, zase pfede mnau 
jeden kapiči-baš, a wedle mne pan Ahmet-aga, kderey mým komissa- 
rem byl, a za mnau dwa dragomani, a (za) dragomany šest edlgnobú. 
Lokajowé moji wedle mne po stranách, a jiní wsichni moji lidé po 
wobau stranách, kdereych pres sto a triceti péšky, krom co doma u 
siffü zustalo, bylo: ti jeden za druheym s jančary promíchané sauce šli. 
Welmi welká síla lidu se diwajieiho se našlo a skrze wšecko mesto 
Budinské až do zámku nahoru stálo. Prijewsi do zámku a sedši s 
koné, pan wizír poslal proti mné swé dwe prední osoby, kderi mne 
nahoru do jeho pokojú uwedli. Tu pan wizír proti mné wyšel, w ji- 
stem místé sme se usadili, priwitali, a däleji toliko ceremonie a kon- 
versací byla: šerbetem a káwau nás poctil a kauriti dal a kaftany 
rozdáwati, kdereych s 6 bylo, naridil, jako i nékolik dobrého sukna 
postawú lidem mým dáti rozkázal. Po tom wsem wodložiwše wsi ne- 
gotatí do jiného dne, sem dolú k siffum swym se obrátil, což mnoho 
čiahaušú na koních i jiných jako i jenčarú prowázelo a wšem se dar 
dáti muselo. Tak že chwala Pánu Bohu we wšem dobrey začátek se 
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stal. A opčt dolú dary od owotce prišly. Wšem čiahaušúm, jančarúm i 
pehykúm a kderí s 6 koni pfiwedli, present se dal a dobfe spokojeni 
byli. Až dotud wyšlo 417 Rtall. 

20. Juli. Poslal ke mné pan wizír s pozdrawením, a já zase k 
nému sem poslal a požádal hodinu, w kderau bych dnes prednešení 
‚ Jeho ΜῈ císačské dle instructi mé začíti a dáleji riditi mohl. Natom 
sme se snesli, týž den okolo dewáty hodiny nahoru že rád uhlidä pri- 
jeti. W tu určitaa hodinu sem s sekretärem JMti oísaľsky panem 
Satlerem a dwaumi dragomany, s agau a malém počtu mých lidi na- 
horu prijel a negocirowati začal, a wšeliké. uctiwosti a ceremonie po 
punktích, vo nälezelo, prednäsel a z instructi Jeho Mti cís. nowykročil. 
Což jisté jinačeji rieti nemohu, nežli Ze jest pan wizír na každey 
punkt welmi pékné odpowidal, wysoce Pánu Bohu se zarikal, k fe- 
drunku pokoje náchylney sauce, ke dworu swého sultána a welikému 
wezíru -azamowi o wšelikey spéšney fedrung psáli a nápomocen 
beyti, tak aby ihned welkey posel sem odeslán byl a já brzy za 
ním expedirowán, a na každey prednešeney punkt dobrau satisfaeti 
dáwal. | 

Po wyrizeni, co toho dne býti mohlo, zase jsem se do guartíru 
swého nawrátil a od mnoha Turku diahausü prowázen byl, a jim wšem 
jak od koní tak čiahaušúm darowal. Poslal wizír mne od hrušek a me- 
runék prezent, a já naproti sem jemu odeslal šest tureckých weznü, 
kderé sebau sem z Nowého Zámku od pana Estrházy priwezl. Byly 
panu wizirowi, jak jest skazowal, wdéčny, zakazujíce se tau merau 
se odplatiti; ale nie se takowého nestalo. 

21. Juli. Ráno wyjel sem na projíždku a dobrey díl kawalírú se- 
bau wzal, nékolik čiahaušú a janyčarú, a jel sem nejprw do Peštu, a 
tam swatau msi w jakémsi malém pozústáwajícím kostelíčku, sauce 
tam dwa sw. Františka rädu mniskowe, slyšel, a po swaté mši jel 
sem do ležení tureckého a wsecko sem krizem projel. Bylo nad míru 
porádné položeny: wo čistoté pak nemüze se psáti, proto žeby žádný 
z krestanú tomu neuwöril, jakey fád a čistotu proti našim oni drží. 
Čihaga bosenský z stanu wystaupil a tak welice jedauce tudy mne žá- 
dal, abych toliko dolu z koné sešel a eir a spúsob toho stanu shlídi. 
Což na jeho weliké prošení sem sweymi kawaliery sešel, a ten stan 
shlidl. Jisté byl nákladný a nékolik tisie stál. Dal mi šerbetu pit, 
zase sem wodjel. W tom jedauce od ného, tu jeden wizir predni z 
- Rercígu od Budína se plawil k ležení. Shlídši mne pospíchal k brehu 
a wskočil na swúj kúň a upňímo ke mné prijel, welké pozdraweni a 
jiné ceremonie užíwal a oslante ke wšemu dobrému ukazowal, a zase 
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ode mne odpusteni wzawše karreru sweymi lidmi k lezeni swému wzal 
a tu celau armádu commandiroval. 

Jel sem zase k swému guartíru. Jak sem mostu Pestského pres 
Dunaj dojizdel, welmi weliký a nenadálý dest a príwal prisel na mne, 
že sem, co nejwiceji býti mohlo, notné zmokl, a nikdyž podstawiti se 
nemohlo. Dnešního dne jsem panu palatinowi Estrhazy, panu jeneral- 
feldtmarsalku z Puchamu a panu nejwyššímu leyt. Špaczowi na Bože 
zdať dodání skrze starého Budína lidi, aby kady Budinskey do ležení: 
pana palatina fedrowal, kderéžto lezeni u Novigradu se wynacházeti mélo. 

22. Juli. Prijel Tatar z Constantinopole s listy ku panu wizirowi 
Budinskému, a též mné prinesl list od pana residenta Greifesglaw, 
oznamujice, kderak pan wizir-azam mné radostné očekáwá a že jest 
Rakocky poselstwi odprawil. Též jinsi jisté nowiny, že baša bosen- 
sky, kdery ke dworu citowän byl, u welikém nebezpečenstwí hrdla 
ztracení, že Rakoczymu bez poručení soltána pomoc na rozkaz 
prwního wezír-azema Muštafy učinil, a Mussabaša-wizír, kderý w 
Budíné byl, na hranice persianské na jeden beglerbegad odeslán jest, 
a do Bosny již jiney basa wywolený a odeslany jest. Spéšny zmény se 
stäwaji. 

23. Juli. Jiného se nic nezbéhlo, toliko tri Francauzowé od Bená- 
tek tudy k Špalatru (jeli) s obyčejnau Benátckau karawanau, jakoby 
kopci byli: ale byli wyslaní od Francauze s listy ku panu wizirowi a 
je dodali. Jeden mnich franciškán od jednoho místa okolního pro al- 
mužnu ke mne (wsak bez licencie wizírské) prisel, wsazen byl, ale 
Zas sem jej wyprostil. 

24. Juli. Dwé wosoby od Rakoczy tejné k wizíru prisly, listy 
dodaly a o pomoc lidu žádaly. Hned sem proti tomu welice s panem 
wizírem mluwil. Ale nedowedli nie meym spesneym prijezdem do 
Budína z Komarna: nebo na ty wší cesté až tymer do Konstantinopole 
nikoliw wereno, abych já pľijeti mel. nebylo, nýbrž neprätele 
wždycky tomu jiney weyklad a jizdy mé činili, a wšudy kde mohli 
hindrowali na wše strany. Sám sultán Ebrehim naschwál poslal jed- 
noho kapiči-baše s takoweym prístneym poručením pod štranguliro- 
wänim, aby jistau prawdu wyzwédél a wočima sweyma mne shlidl a 
spesnau zpráwu učinil, a wedle takowého wyrizeni štyry sta tolarú 
dáti zakázal. A od téhož kapiči-baše bylo w tejnosti mné skrze tul- 
made oznámeno, kdyby byl mne (ne)našel a newidel, žeby byl hrdlo 
stratiti musel, a ihned že mélo narizeno byti, aby tím wším lidem 
do krestanstwa welký Sträff učinén a néco lidu Rakoezy pridáno. 

25. Juli. Wyjel sem na procházku s málo lidmi do teply lázné, 
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a pri ní jakási malá zahrádka, též. teplá woda se preyštíci. Nälezi 
táž zahrádka tefrdaru Budinskému. W tom on sám do té zahrady swé 
prijel a mne welice, abych na jeho ložiu nahoru se podal, oferirujíce 
mi swau tu zahradu, dokadbych tu, an na blízce jest, zústáwal. Dal 
mi šerbetu i káwy piti a podkauriti. Potom zase do swého quartiru 
sem jel. Ten den muj pan sekretär českey Ferdinandt (umrel); též se 
nakazil. Duše Bohu. 

26. Juli. Mél sem tretí audientí u pana wizíra a poslední. Welice 
pekné se ukazowal a procedirowal, a tak sme ὁ wšecko na místé po- 
stawili. Totižto pripowedel, že Rakoczy ničímž pomáhati se nebude: 
ke wšemu dobrému, k pokoji stálému dle kapitulací nápomocen k 
potwrzeni byti; ke dworu sultanowi a wizir-azamu hned psáti, aby se 
pokoj stále sauce upewnéný na hranicích držel a ratificirowal. Též co 
se doteyče palank okupirowaných a též znowu wyzdwížených wedle 
uznání na komissí že zboriti a postaupiti chce. Kderážto komissí aby 
byla brzo od porty wyprawena, kderiby sprawedlnost milowali a w ni- 
čemž parte a interessowáni nebyli. I tolikéž welké poselstwí aby bez 
meskäni mému nejmilostiwejsimu tímskému císafi wypraweno bylo. W 
tom we wšem ujištowal, a psaním swým obmeškáwati nebude. Strany 
pak wézňú aby se jedni proti druheym propauštéli, že powoluje ak 
tomu pristupuje. Co se pak weznü, kderi soldäti nejsau a wobydlí swé 
w Komarné, w Tatesu a kdekoliw jinde mají, doteyče, že jako poeti- 
wey wizír je chce dáti pustiti, jen toliko aby se, jak samo w sobé jest, 
upsali, kde a za keym by takowí wézni zústáwali. Däleji aby se od na- 
Sich 1 jejich žádneych cat a wpádú nedálo. Sám pan wizír o upewneni 
toho wyhledáwal a prostredek prednesl, totižto abych já jemu dal list 
nato, že Jeho ΜΕ císarská ráčí lidu swému wojenskému na hranieich 
a pewnostech zapowediti, aby chudeym lidem ani žádnému škody nede- 
lali a nesträffowali. A kdyby co toho se stalo, aby pristne trestáni byh. 
On pan wizír že mné též hned zde list nato od sebe dá, a že sweym 
soldätum a wšem pod spráwu jeho náležejícím na hranicích (an wšecko 
pod jeho spráwu až do Nisy náleží) zapowédíti, a tomu, kderey jej 
stwofil, že pripowidä, že chce bez uSetfeni dáti na swé strané, kderiby 
škodu délali, trestati, bíti a štrangulirowati. a za škody, že slibuje, za- 
placeni býti od ného mají. Takowe ujišténí pan wizír Budinskey jest 
mné od sebe dal a já tolikéž w téchto slowích: Že Jeho Mt císaťská, 
Jakž prwé činiti a wšeliké škody zapowídati ráčil na wšech sweych 
pewnostech, hranicích a wšudy, tak také že nyní to prístné zapowi- 
dati ráčí, a rychle, dá-li se co takowého, téžce strestati nafízeno 
bude. Což pan wizír s tím byl spokojen. 
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W té poslední okasi a od pana wizira berauce rozžehnání jeste 
dobrau chwili konvergäci trwala a, cokoliw tak k píipomenutí zapotre- 
bné bylo se neobmeškalo a nic zapomenuto nebylo. A tak winšujíce 
pan wizir Osman mné na cestu mnoho štéstí, káwu, šerbet a kaureni 
prinésti dal a mne poctil, a z prijatého ode mne presentu odeslaného 
hrubč dčkowal a mné naproti tomu stänek ten, w kdereym mne loži- 
rowali, darowal. 

27. Juli. Sem se wsim se hotowil, abych na druhey den tím ra- 
neji wodtrhnauti a wyjeti ınohl, wsem kawalirum i jineym meym slu- 
zebnikum, aby nahotowe byli, poručiti dal. A sám sweymi sekretäri 
se usadil, JMti cís. relati, psaní i tejneym raddám a jineym pánúm a 
prátelúm zhotowil a nad tím tén celey den a celau noc do konce bez 
odpočinutí, nelihaje, pracowal a wykonal. 

28. Juli. Co den byl, od pana wizira Ismael-aga (müj pred mnoha 
lety známey) prines! takowý list, jakž napred jmenowáno in originali, 
kderýžto jsem též pri jineych listech Jeho Milosti po kuryrowi Ty- 
ezowi ihned wodeslal. 

Pán Büh rač pochwálen býti, že fízení dobre se dafilo. A s wese- 
lau myslí jsem odtud wyjel, což na tisíce lidu se díwalo. Toliko tri 
osoby mé neštéstí trefilo, že jest Ferdinandt sekretäf muj, jeden lokaj 
umreli a tretí jménem Wladar o púl noci wyšel z šiffu a jaky(s) zabey- 
wání s hofmistrem méli, a dwirce u komúrky w šiffu jemu zawrel, a 
on druhau stranau do siffu jiti chtel, poklauzl se, do Dunaje upadl a 
wiceji widín nebyl. 

Toho z newole a tymer z hnéwu sem poznamenati musel, že od 
16. Juli, príjezdu mého do Budína, sem extraordinary na penézích 
semo 1 tam rozdílné wydati musel štyry sta a sedmnäcte riäskeych to- 
larú, krom mnoho sem nepoznamenal: to toliko čiauhšúm, jančarúm, 
pehykúm a čekám. Neb každey co jen žiwo žádá achcie, to sau 
peníze, míti chce, a dá-li se mu co náleží, ješté natom neprestane, 
zpátkem wräti a zas potom nastupuje, tak Ze jse pro pokoj dáti musí. 
I dál nahore u dwora tém prednim co sem wydal, na welkých poštách, 
1 nekolikery swé hodiny, toho nepočítám. A sami nie zde, ani když 
u nás poselstwi jest, nedají leč wokaufeny šerbet, káwu a špičku. A 
to wše sau príčina naši wlastní (bez jména): neb pritom taky interes- 
sirowáni sau. A tak nikoliw takowému, kdo feči a powedomosti 
nemá, wyhnauti nemúže, nýbrž wlasú nechati. 

Ten den doplawil sem se až k jedny welky wesnici pet mil od Budí- 
na (slowe Cubien). Tu jsem w pčíhodném místé u brehu züstal, stan swüj 
rozbil, a pan Ahmet-aga dobrey muž jako derviš meym komissarem byl. 
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29. Juli. Wyjel sem ráno a jedním cukem dojel k jedny weanici, 
slowe Bochsad: pekná príležitost a situs. Sedláci od chleba a rybu 
suma prinesli. Po jídle jel sem na projíždku s lihaweymi psy, ale ni- 
čehož se polmi pusteymi wynajítl nemohlo. Nebo tam sedláci welmi 
málo toliko s potrebu sejí a wsichni dobytkem stojí. 

30. Juli. Wyjel sem ráno a priplawil sem se až do Tolny. Prostá 
hrubé palanka, ale místo bylo príhodné, nebo sem wždycky polem le- 
žel a baráky pro mé dworstwo sprawiti se daly. Ten den roznemohli 
se pan Hyszrle, streye muj Jan Maximilian, Jeho Mti eisarske dwe 
pacholat téžee. Naridil sem doktoru, barwífi, apatykári 1 lazebniku, 
aby dobre hlídány i od kuchyné opatreny byly. 

31. Juli. Wyjel sem ráno až do jednoho mesta, slowe Baja: tu 
sem swüj konak mel a ostal. Po wobédé s lihaweymi psy sem do pole 
wyjel, ale málo mysliwosti krom jednu krepelku a jednoho zajicka 
prowedl: nebo nie pro pustiny toho se tam držeti nemúže. U večír 
weliké powétfí se strhlo a welká baurka byla. Jeden jančar, trwám 
ze jest Sarhoss byl, na mem šiffu, nedobre se nahore leže alla pupa 
obrátil, do Dunaje spadl, tam zústal. W takoweych zahradäch tako- 
wé owotce. 

1. Augusti. Wyjel sem we jméno Pána Boha až do Felix Marty. 
Tu sem wostal, a na pékny lauce pod welikeym topolím sprawiti ba- 
ráky co zapotrebi bylo dal a wesel byl. Ten den se roznemohl mij 
drauhey streyc Max Mirotický: porudil jsem jej dobre hlidatı. 

2. Augusti. Wyjel sem welmi ráno, a sotwa do (—?) a pľes 
Cindi do konaku sem se doprawil. Byla dlauhá cesta. Slowe ta we 
snice Erdedi. Ani na projíždku ani dwakráte se jísti strojiti nemohlo. 

3. Augusti. Wyjel sem ráno až do jakés wsi, ale polem ležení 
učinil, slowe Wulkowar. Zastrelil mysliwee welmi welkého a pékné- 
ho leffelgansa. Skrze ty dunajsky mleyny opatrné a šetrné s napomi- 
náním plaweu, kderiz nie nerozumí, (sedláci sau, od konaku do konaku 
slauží) se musilo. Ten den roznemohl se pan Windischgraez. Nevím, 
co se jemu tak náhle stalo, ale bojím se, že jej černá kráwa ušla- 
pila: suo damno. 

4. Augusti. Wyjel sem ráno, tim dnem až do Iloku. Situs welmi 
pekný, ale staweni po turecku sprawené, že hanba jest. Welmi dobré 
melauny tu byly. Spomínal sem často na Silwičku. Wšak ten den v 
plawbé byl neätastney i štastney: na mále zawéšeno bylo, žeby se we- 
liká škoda byla stala, kdyby Pán Búh nepomähal a stesti neslaužilo. 
Nebo s meym Siffem wo weliky hrozny stromowin štoky zawadili, 
žeby jeden saudil, že té hodiny wše na dwé se roztrhne, a od jineych 
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nekolika Siffü welky kusy urazily. Pan kuchlmistr w swem počínal 


ducha swého wzdáwati a nad wyjiti z Siffu wsecku nadeji stratil: neb 
jedna čejka, na kdery nejprednejsi čihaga byl, sotwa meym maleym 
šiffkem napred poslaneym (nebo jeho čejka na dwé se roztrhla) do ní 
wskociei, jini za ním, i co wházeti mohli, se salvirowali a potom 
panu kuchlmistru do šiffu pribyli. 

5. Augusti. Wyjel sem s Bohem i až (pod) Peter-Waradin k jedné 
wsi, slowe Karlowic. Tu obyčejné lepší nežli jinde wíno míwají. Pro- 
vision učiniti sem dal. Tu moji nekderi dworane 1 jiní služebníci príliš 
tuminirowali, a zase nékolik mnoho se jich roznemohlo. Dal sem je 
opatriti a tu sem ten den ostal. 

6. Augusti. Ráno wyjel sem a(ž) k jakyms trem maličkým bu- 
dám pod zemí leziei(m) za Zlonkomen, a nejsauce jinší dále prilezi- 
tosti tu wostal, a kderakby se zejtrejsiho dne we wšem w prijezdu do 
Reckého Bšlehradu chowati a fíditi melo, sem nafídil, i kde ložiro- 
wán wedle predešlé powédomosti býti chci, čiahaušúm poručil a panu 
komissaf1 mému Ahmet-agowi oznámil. 

7. Augusti. Wyjel sem ráno z guartíru a okolo desáté a jedenácté 
na púl orloji hodiny priplaul sem k Reckému Belehradu, kdež sem od 
kajmekana spräwce toho mesta, bratra wlastního mého pana komis- 
safe, slawné a práwé pékné priwitän byl, a nékolik tisíce lidu jak od 
soldätü tak méštanú w zbranich w fadu stojíce se díwalo. Dáleji 
uwedl mne na péknau lauku, nebo lada se menujíce, pod mésto. Tu 
sem, maje welice dobrau príležitost, swuj stan rozbiti dal, a baráky 
spraweny byly, pozústal. K wobédu sem je pozwal a, jak nejlép byti 
mohlo, etíti dal. A Pánu Bohu sme, daje hned swatau msi slaužiti, že 
jest nás na Dunaji chrániti ráčil a presenty preplawily, díky wzdá- 
wali; nebo jisté neuwéfiloby se, jak sau zle ti sedláci plawili a téžko 
umel skrze ty mleyny a parezy pracné se projede. 

8. Augusti. Odpočíwal sem w Reckém Bélehradč a wéčí známost 
udélal se panem kaimekanem, a schwälil sem jemu jeho spráwu, fád, 
až pekny salwy učinény jak z kusú tak i od soldatesky. 

9. Augusti. Jsem drobet se wšudy wohlídl a na prochäzku jel. 
Sau wokolo welice pékné winice, príležitosti. Dobrá wina rostau a to 
wšecko z samého tuku zemského a slunce dobrého: nebo sice oni jich 
dokonce newyklizují, tráwy neramují, jako u nás, nebo na týčky 
βίαν: toliko tak béžné mezi tráwu jak zhúru naroste, a weci díl 
jich nedelají. 

10. Augusti. Pozwal sem swého komissare i kaimekana bratra 
jeho k wobédu a s ním o ty potrebné wozy, aby co nejspíš možné 
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shledány byti mohly, kderýchž sem sto a dwaceti po Styrech a tfeeh 
konich požádal, tak že sme spolu se pékné o to porownali a sto a de- 
set jich priwesti nafídil: A zase potom s weselau myslí do swých 
guartírú odjeli. 

11. Augusti. Wzal sem k sobé nekderé, jako heytmany nad čej- 
kami, agy a čiahausy, a strany meych šíffu takto se resolvirowal a po- 
délil. Totižto: když wozy prijdau a ladowati se bude, tehdy že muj 
hlawní Siff panu wizirowi Osmanowi, aby zpátkem od sedläkü konak 
od konaku nahoru tažen byl, ordinirowal. Druhey ὅπ po nem, kde 
JMti císačské presenty byly, komandantu nad čejkami darowal s 
ostatní wšecky čekám, aby se o né rozdelili sami, mimo penéžity spro- 
pití, presentirowal. A tak sem je wšecky dobre spokojil a zase zpá- 
tkem k Budinu wyprawil. Tu sau mi podékowali a pri odjezdu pekné 
na šalmaje, též bubnowání a traubení se slyšeti dali. 

12. Augusti. Jel sem do mösta Reckého Bélehradu a tam u Fran- 
tiskanu swatau mši slyšel a pana patra guardiana z sebú do Siffu k obé- 
du wzal. W mésté páni recti kupci biskoty, cukr a malwazi mi po mš 
swaty predstreli. Pro uctiwost sem se toho dotekl, na koné wsedl a 
däleji jel. Jisté welice mnoho diwákú jsem mel, a lidé mnozí, wéči 
díl wšichni, pťede mnau šli. Wozy prizly. 

13. Augusti. Raničko a wsedl jsem na kúň a sám tieti s jedním 
janičarem, a projel sem wšecko ležení turecké, kderéžto na drahé 
strand pňi wrchu mésta ložirowáno bylo. Welmi pékneym ňádem pi 
bašata tak soldáti swé ležení disponirowané meli, pékné koné projis- 
deli, prodáwati nechteli; neb jinač newédéli, nežli ze do nčmeckých 
zemí Sträff welký a wojna püjde. — Celý den se ladowalo na wozy a5 
do noci. 

14. Augusti. We jméno Pána Boha wšemohaucího wyjel sem z 
Reckého Bölehradu, a to již po zemi, wyprawiwäe napred listy k Jeho 
ΜῈ eisarsk&, tejneym raddám a dobreym pánúm a prätelüm. Prowi- 
zel mne pan kajmekhan až do dnešního konaku, jmenem Sarziku 
Ostal tu pčes noc, jedl se mnau a rozžehnali sme se. Ten den widy- 
cky mne mnoho soldátú partey silných potkáwalo a k tém u Reckého 
Belehradu leziei(m) pritahowalı. 

15. Augusti. Po pül noci sem, sauce konak dalekey, wyjel a k 

wobédu k jakys maly palance, slowe Colar, prijel, a na noc sem dojel 
až do Hassan-paša-palanky , a opét jak mnoho soldátú bylo potkáwá- 
no, tak i obzwláštní lezeni od Turküw tu jsem na pčkneych drahách 
pod palankau ležeti našel, a wedle nich asi dwé std krokú stan rozbili 
b ležení udélati dal a se položil. Kderezto ležení též k Budinu ee 
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strhnauti melo a od Andrinopoli a okolních mist popsány a wyzdwih- 
nuty byly. Wšecko se k wojné chystalo. Nad miru mnoho mezkü a 
welblaudü naladowaneych méli, i weliké množstwí wozú s buwoly a 
wolmi zapľažených, plno reyže naladowaných sebau wözti dali. Tu sme 
spolu na dútku ležení méli. Husy, slepice a wšeliké dobytky byly a 
se pasly, ničehož se nedotkli, a po púl noei, jak obyčej mají, se 
modlili a cely ležení wyzdwihli a dáleji, kde citowáni a ordinirowáni 
byli, k Reckému Bélehradu tahli. 

Po wodtrhnuti téhož ležení po púl noci asi tri hodiny prede dnem 
prišel muj pan komissať sám toliko s jedním služebníkem, kdery tul- 
mačil, a (já ležel woze swém spíce) ke mné, dobré jitro mné winšujie a 
pritom mné oznamujíc, že soltan Ibrahim w Andrinopoli jest, teprw 
tam prijel, a embr padišaha prisel, abych kdekoliw zastizen budu, tu 
až do dalšího sultana narizeni parirowal a zústáwal. On od osoby swé 
ze mné se omlauwá, že poručení státi se pod stgacenim jeho hrdla 
musí: protož abych ihned pro nékder > swé lidi, kderi napred a ku- 
chynskeymi potčebami jeli, zase spátkem nawrátili (poslal). Po wy- 
slyšení toho wšeho sem se bez odporowání, že se tak státi má, a pro 
lidi swé sem poslal: nebo sem to dobfe usaudil, že tu šerniu není a 
že cisar tureckey ze dwauch wéci jednu pred sebe wezme. Prwní že 
aumyslu jest pčedce Sträff silney do krestanstwa a wálku začíti a uči- 
niti, nebo jest welmi mnoho stanú, jak sem jistau spráwu dosáhl, 
sebau mel a lid se welice shromaždowal, i tolikéž w Constantinopoli 
to tak rarfdil. jakby tam skäzal, aby wizir-azam a wšecka wojenská 
i jlná expedití tam hned se najíti dali. Za druhé jestliby mne tam w 
Andrinopoli nerad widél, proto žeby tam sláwy swé jako w Oonstanti- 
nopoli ukázati nemohl a snad napred zase do Constantinopole nawrá- 
titi musel. Po(wá)žiwše toho wšeho, musel sem se politicky staweti a 
pňitom zanechati. Též sem jistey khundsafft dostal, že nebywsi nikdyž 
prwé sultán w Andrinopoli a chtéje na wojnu se strojiti, Ze jest nedal, 
jak jejich starey obyčej jest, jim pred wodjezdem do Andrinopole jed- 
noho mésíce služby. Protož zanechali manzii. W tom hned máté sul- 
tána walida syna swého, aby hned, zanechaje wšeho, do Constantino- 
pole se podal, že jest se pozdwihnutí jančarú obáwati. A tak se 
stalo, že jest se ihned zase soltan, nebywši toliko tri dni w Andrino- 
poli, se domú nawrátil a já sem Jeho ΜῈ císačské parte o wšem dal a 
listy diwné k projití zprakticirowal. 

16. Augusti. Sem tu w ležení swém pozüstäwal a rozdílné wéci, 
co tak zapotrebi bylo, baráky lepší zdélati poručil a pritom rozličny 
špekulací mel. 
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17. Augusti. Sem na projíždku jel, aby melaneolie pasirowané 
byly, ač jisté sem sobé nicemuz k srdci, déj se jak déj, pristaupiti 
nedal, a wesel byl. I též ten den pana komissare nawstiwil. 

18. Augusti. Wopét mnoho praporcú silneych Turkú tu prijeli a 
projeli k Budínu pospichali, a o mné byli ješté newedeli. Pokojné jeli 
a zadnemu nie neubližowali. 

19. Augusti. Jel sem na mysliwost s líhaweymi psy a chrty. Am 
jedné koroptwy krom dwé krepelky sme nenašli. Bídná tu mysliwost. 
mnoho pustin. 

20. Augusti. Opét mnoho lidu wojenského tureckého mimo mé 
lezeni táhlo a mnoho welblaudu a mezkú naladowaneych, a wozú soli 
a reyží naladowaneych meli, a k Reckému Belehradu se k jineym 
strhnauti pravili. 

21. Augusti. ΒΥ] u mne Ahmet-aga πιὰ) komissar, dáwal dobrey 
trošt, že brzy dostane od pana wizíra Budinského nebo z Andrinopole 
poručení, co dáleji se činiti má. W tom pribehli dwa Tatarı, totižto 
kuryr, zastawıl se a to pro dar u mne, a hned jel do Budína k wizire- 
wi. Darowal sem jej a pana wizira pozdrawiti kázal. 

22. August. Pozde pribehl kuryr z Budína a prinesl Ahmet-ago- 
wi poručení, abych dälejı swau cestu pred sebe wzal a k Andrino- 
poli táhl. 

23. Augusti. Wyjel sem a ten den na konak do guartiru (slowe 
Batecina) prijel, a tu ad JMti císarsky psaní dostal. Ten den zase o 
wsem spráwu Jeho ΜῈ cís. a tejneym raddám učinil a odprawil. Tez 
pribehl kuryr Tatar z Constantinopole - a Andrinopole a prinesl listy 
panu Ahmet-agowi komissaťi mému jako i mné od pana residenta 
Alexandra Greifenglawa , oznamajíce mné, kderak w Andrinopol 
mrau, abych tam se 3etril, a caravanzery, totižto muj han, že pan 
wizir sprawowati pro mne naridil. a ze dáleji nezli do mésta Siliwree 
proti mné wyjeti chce. Což sem zas jemu odepsal, aby pri starym 
spúsobu zanechal a dáleji nezli obyčej naproti nejezdil, a aby rači tím 
lépeji caravanzery sprawiti a, co dáleji tam Turkúm náleží, wykonati 
dal, tak abych nerádu nenašel, naríditi. 

24. Augusti. Wyjel sem a ten den prijel až do Jagodny. Dosti 
dobrá palanka a pékné místo, wšak až sem z Reckého Bälehradu 
wšeckno pustiny. Wopét mnoho soldátú ten den sme potkawali 
táhnauti k Budínu. Tu sem se u wody leziei drobet refrescirowa] a 
provizionu nakaupiti dáti poručil. A ten den pred wečerem jsem ješté 
porädnau ordinary, kdy a kderak, kderau hodinu wstáti a marsirowat 
má: totižto kuchyné po púlnoci pres prám u wody Morawy se prepla- 
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witi, a já s presenty a jincymi wšemi wozy jak den se rozedníwá, wy- 
jeti. Tu sem se počal drobet zle wynacházeti a nemohl sem späti; w 
swém woze ležíce odpočíwal. Múj pan hofmistr, maje ale co nejmen- 
šího nápomocen býti, nie dokonce nečinil, toliko stále dnem i nocí s 
trubači a jineymi žral a pil a traubiti dal. Což jsem do mnohakráte tu 
noc k nému posílal, že nikoliw spáti nemohu: jak začnu, mne probudí, 
aby toho zanechali. Jeste wice se dálo, tak že stále jiného nie nedelal 
až dotud krom žral a pil a hadrunky zplozowal, a w Hassan-paša-pa- 
lance (maje sice píti i jísti dosti pri mé freytafl) dwé wédra wina kau- 
pil, žílu sobé pausteti dal a s chasau wypil. Tu tím traubením u Ja- 
godny 1 sedláky naše, kteri nás wezli, dokonale zblázniti mohl, proto 
ze oni jisté traubení méli na pozoru míti, koné jich z pastwy wzíti, 
krmiti a zaprahati. Newédauce w tak stále traubenim (kderéž až do 
dne trwalo) na prekot wo pülnoci zaprahati a jeti chtéli, což sem já 
skrze wnuknutí Boží nedal jeti, nýbrž zas wypráhnauti musili. Ráno, 
když již dobre den byl, začal sem jeti a to napred na woze a wzal sem 
k sobé pana Ahmet-agu do swého wozu a to proto, abychom žádnému 
se wyrážeti nedali, ponéwadž k ty wodé Morawé dwé cesty, jedna ku 
prámu, druhá k brodu na púl míle weyšeji, jsau. W tom než sme 
wyjeli, prisel p. hofmistr ke mné k wozu. Bez dalších reči neb 
hnéwú sem k nému promluwil a fekl, aby pri presentích a meyeh wo- 
zích (nebo za císačskeymi šly) zústáwal, aby nikam jinam z cesty se 
nedáwaly, nýbrž za meym wozem šly a wozu mého držely. Též 1 
wagnmistru sem tuze poručil, i tolikéž pan aga swému jednomu čia- 
hausu 0 swé wozy, aby w pofädnosti šly. Jeníčkowi sem dwa swe 
nejprednéjší wozy poručil, na kdereych dwauch wozích wšecko mé 
jmeni, co jsem od Satu, klínotu, penéz, reystra meych dluhú 1 eo 
kdo mi powinnowat, s kšaftem pfitom a nejprednejsimi listy císať- 
skymi jako i ereditiv a kapitulací sauci, poručil, a hned wod začátku 
weyjezdu z Reckého Belehradu ty wozy i jiné odewzdal, tak aby on na 
tom jednom sám jel a pritom líhal, a na druhey aby Wiléma taky pri 
mné slauzieiho do druhého po nem wozu dal; neb tretí komrdiener 
Laurene Nydrlender stonal a na tretím woze jel; též jiné lidi Jenicko- 
wi napomoe nafídil. Tu Jeníček wšecko to zmikšowal a mimo wédomí 
mé jednoho lokaje, aby na tom nejhlawnéjším woze byl a lihal, wsadil, 
a (na) druhý wúz jednoho lokaje posadil, sám na jiném woze jel, aby 
wetsi prostranstwí k léhání mel, ješto pritom, coby naloziti se nejpo- 
trebnéjšího muselo, dosti místa wolnosti miti mohl, nežli tak jineym 
lidem wše mé sweriti. 

Tu jak p. hofmistr, Jeníček, wagenmistr, furyr, Wilém a in 
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suma žádney na nie pozoru nedali: hofmistr se wožraley, neb celan 
noc pil a traubiti dal, ztratil, wagenmistr kdo wi kde i furyr byli, a 
tito Jeníček a Wilím od pana presidenta se namluwiti pro jejich pii- 
ležitost dali, a od mého wozu a za mnau presentú se na jinau cesta 
Turküm nawésti dali a odrazili, a prčea wodu Morawu presaditi 
chtéli, a do wody za jineymi wozy sedlskeymi se pustili, že nékdery 
wozy sotwa na druhau stranu preplauly a se welice zcuchaly. Tura 
swych wozú skákali, nekderi preplauli a jeden s wozem i koňmi se 
utopil. Mé dwa wozy tak daleko do wody wtrhli, až se woda po nich 
zawrela, a byloby se to wšecko ztopilo, aby sám Büh a andele swati 
byli neochränili, a jen o jeden neb pül kroku aby dál wozy wtrženy 
byly, do nejwetsi hlabiny bylyby wpadly a pozhreny na wéčnost byty: 
neb tu již žádney pomoci k wytáhnutí eho nebylo, jak sami naši si- 
farı powídali. A jak a na čem se ty wozy a koni zastawily a pritkly. 
toho zädny wedeti a zpytowati nemüze. W tom priskoeili nekderi lide 
a müj jeden lokaj, pomahali wozu zpätkem drzeti, aby pred sebe ne- 
mohl a ufasowati, kone odsekali od wozu, a hledéli kde co mohl po- 
chytiti z wozu a na breh skládati, aby lebčeji wuz wytáhnauti mohli: 

neb tak hluboko wézely, že woda stále pres wozy šla. A potom s po- 
mocí Boží wytazeny byly a teprwa pred sameym wečerem do quartiru 
pfijeli. Šaty, listy a in suma co tam bylo, wšechno zeuchany a wodau, 
i ten pekney sobolowey kozich, naplnény byly. Muselo se to m 
cesté nékolik dní, když se na noc pfijelo, wyndáwati a susiti. Z toho 
mne tak zarmucujíci hnéw prišel, neb jináč sem newédél (neb m 
pravili, ž že se wäim stopeni sau) co činiti budu. Predné do Widne no- 
winy pľijdauc, tu nejwétší hanbu a posméch (že jsem tak lehkeym l- 
dem nejhlawneéjší. wéci k opatrowäni dal) trpéti bych musel, a co jsem 
do sedmdesáti leth wzácnosti a poctiwosti nabyl, tím rázem tech bi- 
dneych lidí (winau) strati(ti) musel. Za druhé jakáby jízda má do Con- 
stantinopole byla bez wšech ornymentü, šatú, klinotü a penéz, mého 
kšaftu a wšech nejpotrebnejsich wécí! Weliká a nemalá sträta. Kde- 
bych se podél, komu w Constantinopoli utekl, k penézúm a co po- 
trebi pfisel? Byt pak s mau nejwétší škodau by beyti muselo, piedee- 
bych newedel, komu se utéci. K Francauzu, kupcüm a holanderüm, 
zachowej Búh, nenälezelo by; k anglickeym a benätckeym, žádné zná- 
mosti; weliká hanba a stud pritom, a s téžkostí tak welký credit 1 
äkodau swau dosáhnauti. Co pak, kdeby zústalo rizeni dotykajiei ae 
wšeho kfestanstwa a služby Jeho Mti císačské w ty nejwätäi potreb£, 
tak žeby se musilo kuryra schwalniho (a nač) pro jiný creditiv poslati. 
Toby se nékolik mesieü protáhlo, w ktestanstwu od Sträffü tursekeych 
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škody welky staly a žádná audienei by následowati dotud nemohla. 
Sud každey rozumney, jestliby možna bylo, abych skrze takowých 
neštastných lidí nespráwu a neweru pri žiwoté zústal a do Constanti- 
nopole žiwey dojel, a sto smrtí rači nežli τ takowem posméchu a hanbé 
zıw byl, smrt zädal. Tu sau mné hrubé k nezdrawi pomohli, a tak byl 
bych jednau neštastnau (prihodau) skrze též lidi nahore jmenowané wo 
čest, wzäcnost, dobrau pamätku, statek 1 hrdlo prisel. Do smrti swé 
za to se stydéti nebudn, abych sám na swé hlawní wéci pozor dáti ne- 
mel a komu jinému co takowého (krom manželce mé nejmilejší) swé- 
rıl. Mirakul dokonaley! a tu noc, když tak hofmistr celau noc traubiti 
dal a wSecky zbaufil a mné spáti nedal, an mi hrubé téžko počalo 
beyti, chtéli wšickni o púlnoci jeti. Kdybych byl dowolil a mocí až 
do dne nezdržel a nejposlézeji se panem agau za wozmi, jako prwé 
sme činili, abychom kdyby se jaká škoda na kerémkoliw woze stala, 
pomocti mohli, a napred k tomu nejeli, tehdy byliby k té wodé nejmé- 
néji dwé neb tri hodiny prede dnem prijeli a wšiehni se stopili. Pred 
tau nocí se mne zdálo, že jsem mezi welkeymi wrcehy do auzkosti 
pritel a s welikau prací a téžkostí zase se wymohl. Wyráčilo se. 
A ten den sem konak swüj mel w poli u jakési wisky, slowe 
Paratin, nejprwé mne tu weliká horkost napadla w stanu: bylo to 
25. augusti. 

26. Augusti. Dojel sem do jednoho konáku palance, slowe Lexi- 
na, a horkost welká trwala, predee sem se premohl, a sice jak na 
nemoeneho náleží, zle opatren byl (což toho tuto pomijim wyprawo- i 
wati) maje prwé starosti na sobé o šaty, an bych o né nie nedbal, 
kdyby takowé cejky u porty wynalezeny býti mohly: nebo takoweych 
wéci se tam nenajde. 

27. Augusti. Prijel sem do Nisy. Welmi pékné mesto; náleží pod 
spráwu každého Budinského paši až potud. Weliká horkost mne 
napadla. 

28. Augusti. Wezli mne u weliké nemoci až do Cory-čezmy ka- 
ravanzarie. 

29. Augusti. Predce mne jako za umrlého wezli až do Šartwy ka- 
ravanzarie s hurtem skokem, a nic nedbali, jak moji lidé prawili; 
nebo jiz potud sem já již wo sobé nie newédél a wšickni moji malau 
nadeji, abych wiceji zhúru mohl, o mne meli. . 

30. Augusti. Wezli mne až do Drugomanu, slowe karavanzarie 
na wrchu. Nie sem newedel o sobé, ale pachole mé poznamenáwalo a 
já prwni jízdau toho powédom byl. 


31. Augusti. Až do Žofie mésta mne dowezli, tak jak mné pra- 
17 
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weno a wyznamenäno bylo. Nemohsi däleji se mnau a wsi se domni- 
wali, že tu žiwot swüj dokonám, a ostali tu o den vwícejj. 

1. September. Ostali se mnau ten den tu a snad mne (ale bojím 
se pohrichu, krom Pán Búh sám) opatrowali, a slyším, že moji hodo- 
wali a muziku drželi. 

2. September. Jeli predce se mau až do Itmanu. karavanzarie. Tu 
j& nie jak se co dálo newím: nebo se wždycky se mnau pospíchalo a 
prede dnem po púlnoci wyjizdelo. 

3. September. Wezli mne pres weliké hory, slowe Železná hora. 
až do jednoho mesta, sluje Sarzik. Tu se prey wostalo a o mné“ 

dokonce pochybowalo. 
| 4. September. Jeli se mnau počnauce o ptlnoci jedním rázem až 
do Filipopoli a tu se ostalo. ΒΥ] welký konak a horko nezfízené. 

b. September. Priwezli mne až k jakés wisce, slowe Dogagly: tu 
w poli lezice sem comunieirowal. 

6. September. Priwezli mne až do“konaku Hermanli, wes: polo- 
žili mne do stanu u jakéhosi stromu. 

7. September. Priwezli mne až k jednomu méstečku, sluje Mu- 
staffa-paša, w poli stan rozbili. Jest tu welikey most a pékná prilezı- 
tost. Já sem wšechen newymluwitedlné nemocný byl a žádného téla 
wie na sobé (krom ducha) nemél. 

8. September. Priwezli mne až do Andrinopole do karavanzarie. 
Tu již w3ichni do jednoho, jak doktor, barwir, apatykär, fazebnik a 
wšichni moji páni i čeládka ode mne upustili, a prey že jsem se se 
wSemi a oni se mnau rozžehnali, a poslední pomazání sem prijal a 
Bohu se poručil. 

9. September. Tu se mnau w Andrinopoli zústali a každé hodiny 
na skonání očekáwali. Soltan pred krátkými dny zase (do) Constanti- 
nopole wodjel a jednoho kapiči-paš ordinirowal se štyrmi zim-oglawy, 
aby mne spatfili a zase spráwu dali a se mnau pospíšili. 

10. September. Wezli mne pľedce tak strýznčného až do Hapse 
karavanzarie : tu se mnau züstali, tak jak prawi, že sem ležel w dlobách. 

11. September. Wezli mne predce až do kunaku k jednomu me- 
stečku, Buba slowe, a tu ostali. 

12. September. Wezli mne až k jednomu mestečku, slowe Bry- 

"gas, a tu, jak se prawilo, byl sem hrubé dokonce mdley. 

13. September. Priwezli mne až do Sylywree mésta. Tu pan re- 
sident Greifenglaw JMti císačsky pfijel proti mné a nenadál se, aby 
mne w takoweych terminych najíti mél, a tu se mnau pes noc wostal. 
a tak mne, jak prawi, krísili jak mohli. 
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14. September. Priwezli mne až do Ponte piculo a pro potčeby a 
néjaké lekarstwi, jak prawili, poslali, a tu ten den se ostalo, a ne- 
kderi lidé známi od mnoha leth mne nawstewowali. 

15. September. Hned časné se mnan wyjeli a pospíchali, sedláky 
prey, kderi mne wezli, bili a prali, aby tuze jeli. Čiahaušowé pra- 
will, že jim na tom jejich hrdlo stojí, že mají jeti co mohau, aby do- 
jeli do Constantinopole časné, tak aby tam w kyndy býti mohli. Že 
sultan jim pod stracením hrdla poručil, a sám sultan že čekati bude u 
jakysi wsi, slowe Tahaut-pasa, a widéti. Tak že jsau mne w kusy 
mohli roztlauci. W tom pribehl jiney čiahauš skokem k mému Ahmet- 
agowi, néco jemu powédél. Tu on Ahmet-aga k wozu ke mné prijel a 
pro Boha žádal, aby se ješté taužeji jelo, sice že hlawu swau stratí, 
čekaje sultan již u Tahaut-paša té wísky. Tu hned se mnau moji za- 
stawiti dali a lože z wozu sundati, mne jako již temer umrlého do 
zlatohlawowé sukné oblíci dali a tak jako mrtwé télo do wozu posa- 
dili. Naproti mné že jest JMti cís. pan resident Alexander sedél a mne 
jak- moha zdržowal a opatrowal, a tak mnoho čiahaušú na koních, čia- 
hauš-paša a bostanzi, každey po jedné strané, u wozu jeli, mnoho 
lidu napred jelo a sultan se prijezdu diwal..Nezli se sultana dojelo, 
tehdy hned čiahauši traubiti zapowédéli i praporce obadwa se swi- 
nauti a schowati musely. Wezli mne daleko wokolo skrze wšechno 
mesto po dlaždéní. Nad míru téžee mi pľijíti muselo: nebo jak sau 
mne do hanu karavansarie priwezli, z wozu složili a do pokoje wnésti 
dali, to já do té hodiny nie newím a žádného upomatowání nemám. 
A tak sem ten den, jak prawí, již dokonce i bez reči byl a lidí ne- 
znal. Ten den, jak sem za umrlého položen u wšech byl, priletel do 
toho domu worel diwokey a z toho domu zase odlítnauti nechtél, w 
domé w té karavanzerii sem i tam lítal, wokolo pokoje mého, an wWši- 
ebni wideli, se točíwal, co mu jisti wrhli, to jedl a se neplasil 1 na 
rozdilneych mistech pres noc se posadil; nebo jest welkey han. Az 
teprwa sidmey den, když sem počal lidi zase znáti a mluwiti, ráno léta - 
je, a mne wen na pawlač, nebo wúkol a wúkol sau, na powetri an sem 
zádal wynesli, šwank swüj prede mnau wzal a blízko u mne sedic se 
wyzdwihl (a očima swyma sem ho i jiní mnoho jich widél) a pod wo- 
blaky zas widomé odlít, dokad se widéti mohlo, a wiceji widín nebyl. 
Jisté jest diw Pána Boha wšemohaucího byl, a od toho času den 
ode dne mné lépe bylo, tak že duch newyšel, nežli mdloba weliká a 
holy kosti a kúže byla, a nikdež sem se sám necítil, nežli kde mne 
položili ostal. A dáleji pro doktora a apatykäre Kalatského posláno 
bylo, a co ordinirowali se užíwalo. 

17 € 
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16. September. Nemocný ležel, za umrlého — zase se pohoršilo —- 
- držán byl. Nedali prey mi wíceji na witr wysazowati. 

17. September. Tak w otrapäch ležel a potom od doktora priji- 
mal. Zlau noc mel. 

18. September. Predce tezce ležel a co naridili, rád prijímal a 
uziwal. 

19. September. Taky tezky den 1 noc byla, ale nadéje wedla od 
doktorú k polepšení. 

20. September. Predce tak trwalo a tezkost welká a mdloba 
trwala a doktori pilni byli, ale w jistoté ujisteni zdrawi nabyti nebyh. 
Sami prawili jineym a mezi sebau rozpräweli. 

21. September. Na tom se doktori snesli taliko chladiti : prey ji- 
ného lekafstwi žeby télo již nesneslo pro prílišnau mdlobu, a do ža- 
ludku aby mohli néco od jídla teplého wprawiti. 

22. September. Ten den, když ten worel posledné wokolo mne 
byl a obletowal, a zase pryč do oblakú se dall, počalo se se mnau 
lepsiti, wždy drobet lépeji, jak mi wšichni moji prawili. 

23. September. Chwala Bohu se drobet lepšilo, že sem počal dv 
žaludku políwku prijímati. To bylo panúm doktorúm k dobré nadeji 
zdrawí milo. 

21. September. Jedl sem políwku a dali mi píti rúžowého šerbetu 
a též zadéláwané wišné jísti pro chlazení. Bylo mi užitečné. 

2b. September. Prawili mi, že sultan naridil, aby zädney týž den 
s wozem žádneym nejel. Jel nekam na procházku do sweych zahrad a 
na mnoha wozich fraucimoru jeho: wše i on napčed po dwau koníč- 
kách prosteych. 

26. September. Sultan dal jich 4 ten den na hák: sám sídmey jezdil 
s katem po mésté. 

27. September. Prijel wizír-baša z welkého Kayeru, hned jej sul- 
tan pred sebe z kalery powolati a bez dalšího slowa promluwení hned 
strangulirowati. . 

28. September. Sultan sám pátey jel a kmotri za ním šli w patäch. 
a dal jich po mésté 7 na hák whoditi. 

29. September. Jezdil sultan po mésté w malém počtu, wšak 
kmotri s ním. Dal jich ten den pet na hák wreti a štrangulirowati. 

30. September. Nie jiného nežli kde koho čiahauší a kmo- 
trowé s subbasim, an wožraley nebo tabák pil, i hned tu stíti neb 
na hák powésiti dali. Jednoho potkali, an tabák nesl na predaj 
a teprw jen prijel, ihned jej na hák uwrhli, a tak swüj tabák 
prodal. 
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1. Octobr. W sarliu swem dal dwa do pytlú, a prilože každému 
welký kamen, do more whoditi. 

2. Oetobr. Dali welkau wartu w Kalaté, pčes púl druhého sta jich s 
tim subbasi bylo. Ti we dne i w noci sem i tam chodili wokolo domü, 
kdeby koho potkali bud wínem neb tabákem (opilého), hned jej sťali, 
téla 1 hlawu zlášt lezeti nechali. I do woken lezli, učijí-li kde tabák. 

3. Oetobr. Nebylo též nie jiného slyšeti, toliko že jsau do pade- 
sáti wézňa Russu priwedli a weci jich díl postínati dali. 

4. Octobr. Premohl sem se pomalu wstáti a woditi po pokojicku, 
a welice malý byl. Mdloba predce welice trwala; sám jiti sem ani 
kroku nemohl. A predce sem audiencí pri welkém wizíru Ahmetowi 
zádal, a to proto, že sem chtél na sobé dáti znáti, aby alužba Jeho Mti 
cisarská prodlaužením audiencí skody nenesla; za druhy, aby Turci 
mne napred wo audiencí, abych prijel, neskazili, a se, žebych to 
swéwolné, mohauce prijeti, prodlužowal, nedomniwali, a tudy abych 
preminencí a prednost wzácnosti Jeho Mti císarsky obhájil a zacho- 
wal. Wskázal mné pan wizír zase, že nad zdrawím meym se téší a 
audiencí k pozejtfku, to jest 6 oetobr ráno, opowídá. 

5. Octobr. Ačkoliw nad míru welká mdloba byla a trwala, a kde 
sem se koliwék téla sweho dotekl, nikdež sem se (jen jakoby drewo 
bylo) necítil, predce sem se woditi dwaum osobám dal a jen se na 
koni jeti se tésil a Pána Boha, aby začátek požehnati ráčil, žádal, a 
lidem sweym, aby wsichni jak náleží w radu stáli a jak se co diti má, 
naridil. 

6. Oetobr. We jméno Pána Boha wokolo dewáté hodiny ráno na 
pil orloji poslal pan wizir koné a též pro kavaléry, aby se jelo. Wi- 
dewsi já, ze lepší koné nežli ten pro mne priweden mám, wsedl sem s 
Bohem na swüj kun náležité pčipraweney a wyjel sem z mé karavan- 
zarie až do jeho salargu. Tu mi z koné zsednauti pomohli a do pokoje 
pana wizira uwedli. Hned taky tu byl, welmi pékné mne privítal a 
tak sme se posadili. Lidu welmi mnoho bylo jakoby napral, jeho celey 
dwür i po ulici stáli w znamenitém fadu, a praweno bylo, že jest 
nikdyž on ani prwni wizírowé žádnému té poctiwosti neučinil, aby 
celey dwür swüj odewäad powolal a slaužiti tak naridil. Tu sedíce 
spolu po pčednešení mem, od JMti císaťské pozdrawení a listu dodäni 
a wšech náležiteych ceremoniích i wšelijaké conversací užíwání, pan 
wizír pékney spúsob od sebe ukázal a odpowídal. Nato šerbet, káwu 
a kaufení prinésti dal a s námi uziwal. A w tom kafftany prinesli, 
kdereychž šest a tňicet bylo, rozdal a wo audiencí opoweédéní pri solta- 
nu že prednésti chce, toliko aby. ješté sobé lépeji wyhowél a k dokona- 
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lému zdrawi prisel, sauce dobré powetri w Constantinopoli, že mne 
toho welice žádá a winsuje. Po tom wšem sme wywstali a mnoho pred- 
ních Turkü mne až na kün prowázeli. 

7. Octobr. Nie tak nowého slyšeti nežli toliko, že sau žádney člo- 
wök, Turci i krestané, tomu newéfili, aby to možné bylo a já zase 
abych tak obziwl. Mnoho tisíc lidu odewsad se mé intrade-diwali a 
diwili, majíce pres sto a padesáte jich péšky w fadu jdaucí mimo ka- 
waléry, dragomana a pana residenta Alexandra Greifenglawa, pra- 
wice, že zädny tak jako já prwé a nyní do Constantinopole neprijel. 

8. Octobr. Podal sem sultanowi, skrze pana wizira (psaní) strany 
audiencí w latimské 1 turecké feči transferirowané, aby se tudy ne- 
prodlaužilo, a to tak chceli audiencí na ten spúsob dáti, presenty 
prijíti a wedle accordu na hranicích strany pokoje a capitulati ratifiei- 
rowati, že jsem hotow kdykoliw se dáti najíti. 

9. Octobr. Dostal sem takowau odpowéd skrze pana wizira, že mi 
sultan chce däti pri audiencí satisfacti. A pan wizír poslal mi w dar 
drobet šerbetu. 

10. Ootobr. Prajel z Babylonie pan wizír Husiney. Powolán byl. 
A ten den sultan mne, wo zdrawi mem wedeti ohtice, nawstiwiti dal. 

11. Oetobr. Sultan po mésté sám pátey jezdil a nékolik jich štran- 
gulirowati a na hák whoditi dal. 

12. Octobr. Sultan dal mi audiencí k wosmnáctýmu dni Octobris 
opowediti. A nowého jiného nie nebylo, nežli že jeden wizír z Alga- 
jeru citowán a prijeti má. 

13. Octobr. Skrze jisté prostčedky skázal sem materi sultana wa- 
lidé, že taky pro ni present od Jeho Mti císarské pred rukami jest, a 
když toho čas bude, Její Mti wodeslati nepominu. Jak sem porozu- 
mél, že jest ráda tomu byla. 

14. Octobr. Nékolik šiffú s wobilím a jineymi wécmi skrz weli- 
kau fortnu na mofi se utopily a wo Kozácích na Černym mori že sul- 
tanowi weliky škody činili. Chystali se hrubé Turci na né. 

15. Octobr. Sultan jich opét née(0) w seralju poštrangulirowati a 
do more wházeti dal, a po jídle se incognito na wozeyčku dwauma 
prosteyma koňmi do jakés zahrady projíždél a dwakrát mimo mau ka- 
ravanzary jel. 

16. Octobr. Dal sám jezdé po,meste strany tabáku pití a jeho 
prodáwati a jaké schúzky držeti a se scházeti pod hrdlem straceni 
wywolati. 

17. Octobr. Byl tak pekney das, ze nemohl winsowanejsi beyti. 
Poručil sem, aby se wšeokno k zejtrejší sultanowe audienci strojili a 
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prihotowili, a to wsichni co nejšwárnéji se ukázali: neb Již sobé 
mnoho weei jako i nowé čerwené čepice a nowé čižmy nakaupili. Ten 
den jednoho pro špatnau wče blízko nás na hák whodili. 

18. Oetobr. Maje audiencí u sultána byti, strhla se takowá prska, 
nečas, že nemohla weci beyti. Posílal sem k welkému wiziru, moZn&-li 
jest, aby wo den odloženo beyti mohlo? Odpowed, že nemüze nikoliw 
odloženo beyti, a on wizir žeby sultanowi o to slowa fícti nesmel. 
Poslal ke mne čiahauše basi s nékolika Turky, že již sultan Ebrehim 
v diwanu, i welkey wizír a jiní wšickni wizírové očekáwaje sau, 
abych nemeškal, že jim na tom jejich hlawa stojí. Tu sem já chtel 
sám na woze až k bráné diwanu dojeti; nemohl sem obdržeti, nýbrž 
tak predee na kun wsednauti a se kačeti. Tu ješté nejwetsi piiwal. 
jakoby jej naschwál wysypal, na nás pišel, že potúčky wšudy po uli- 
eich sly. Kdo čím mel, drobet se prikryl, wsak wSickni nadweyšené 
skaupáni byli, a jiti pospíchali. Jak sem pod laubím u diwanu se 
drobet otrel, a mdley sauce sotwička na nohách stál, a hned brzo po 
lehku do diwanu wstaupení učinil: wšichni, wizír nejwyšší a jiní proti 
mne wywstali a mezi sebe proti welkému wizírowi posadili, salutací z 
oboji strany se dály, a welmi pekny konwersací se užíwaly. A sultán 
Ebrehim práwé naproti mné nad wezírem Ahmetem za želozijí díwaje 
Be na mne, na mé feči a complimenty, ale já sem jej w twär widéti 
nemohl, toliko blikäni sem znamenal. Asi po dobré pul hodiné, tu je- 
jich kapiči jak obyčej prede mne stul newelký, wokrauhley, stribrney 
predstawili, jídlo jednu krmi a chlíb na stole wúkol a wúkol posta- 
wili. Tu sem já, welkey wizir, silichtar wizír, kapitáni bileho more 
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wykonání toho, drobet posedčli. Pana Mikuláse Bechynč, pana Soka 
a pana sekretäre JMti cís. Satlera a päna Jana Bechyné nechal sem s 
jedním wizírem opodál ze mnou za stolem jisti. W tom sem o kafftany, 
kolik wosob k audiencí míti mají, rozmlauwal, a na nékolika styri- 
cíti narownáno bylo. Wywstali a šli sme z diwanu pod jakausi ložiu. 
Wedle obyčeje tu se kaftany rozdáwaly: koho štéstí lepší neb horší k 
dostäni trefilo, dostal. Páni welký wizír a wizírowé sli napred k sul- 
tanowi, a jak obyčej se pred ním postawili, a hned brzo mne pred 
sultána Ebrihama zawolali. Wšak sultan jich wiceji, ačkoliw kafftany 
meli, krom štyr pred sebe pustiti nechtel; ale ja sem skázaní sultano- 
wu replicirowal, že toho obyčej prwé nebeywalo; štyry wiceji sen, 
aby wjíti mohli, obdržel. Osm jich bylo. W tom sauce již pred sulta- 
nowem pokoji wyšli dwa kapiči-paše, a wzal mne každey z nich za 
jednu ruku, a wedli mne až do polowici prostredku toho pokoje pred 
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sultana, a tu se se mnou zastawiwse, hned mne mocí k zemi tlacıilı, 
abych nizkau reverencí sultanowi udélal, až sem na koleno prisel k 
zemi (an to prwé nikdy nebeywalo, nýbrž u wotee jeho když sem ne- 
kolikráte audiencí mel, až k samému priweden byl, a sukné,se jeho 
s nälezitau reverenci dotekl) zase spátkem až k sténé obyčejnému 
místu mne dowedli. A tak porád meych wosm osob 1 s panem resi- 
dentem počítajíce, až se wystridali a dokonce na zem doložiti museli. 
Tu jsem já krok jeden wystaupil a orací swau sultanowi Ebrihamowi 
wykonal, a též creditiv do rukau welkého wizira odwésti dal, kteryz- 
to ihned sultanowi od welkého wizíra dodán byl. Tu sultan sám začal 
proti mne mluwiti a tuze kričel a welice hrubé se spauzeti a prawiti. 
proč sme tak dlauho. sauce on již šest leth císafem, to jest padišaha. 
a poslati meli; co pak sme o nem newedeli, že padišahem jest, tak 
dobre jako bratr jeho Murat, a rowné ty králowstwí, zemé wostrowy 
a more posediruje a jeho wlastni sau. Nechal sem jej braukatı, a na 
to sem žádné odpowédi nedal: neb jest hned w tom dál ke mne mlu- 
wil, a ptal se, mäm-li plenupotencii wo wšecky punkta traktirowati 
a zawírati. Tu teprw sem dal z trmenu krátkau odpowéd, že mám od 
JMsti císarské plnau moc ke wšemu tomu, co pri komissi posledni 
wedlí kapitulati traktirowáno a na čem ztistáno bylo. Presenty byly to 
ráno pľed audiencí asi hodinu do seralju sultánu odesläny; to mu se 
wysoce welmi líbilo, jak sem byl sprawen. Potom od prední osoby, ze 
sem se dál s ním nehádal a krátkau odpowéd dal, schwalowal to sám 
pred wizírem. Po wykonání toho zase mne páni kapiči ujali a skoro 
jako Καί! zacházeli, mdley sauce se mnou trhali, až mné prsten muj 
welkey z rukau strhli, a to w pokoji sultánowym mi stržen byl: bez 
ného sem domü prijel. Wšak po nékoliko hodinách byl mi zase do mé 
karawanzarije odeslán. Dekowal sem Pánu Bohu, že jsem tak jesté 
zemdleney sauce w tom we wšem wytrwal. A hned ten den k welké- 
mu wiziru Ahmetowi (sem) schwálné poslal, stéžujíce sobé, to-li je 
procedr neb spúsob u nich, na takowý spúsob hosta, starého známého 
od nékolika set lidu, obzwlášté pak welkého posla fímského eisare a 
uherského, českého krále s takoweym tuheym potlačowáním, reve- 
rencí Cinenim od tech kapiči bas, jesto já žádneym sedlákem nejsem, 
a vím jak se w té príčiné, nic sultanowi neujímaje, chowati mám: 
protož aby to däleji remedirowal: a k prátelstwí a pokoje činéní že 
to spúsob žádney není, a dáleji -že bych podruhé newedel, jak k 
audiencí jeti a jíti, a wo wšem Jeho Milosti císačské parte dáti. Nad 
to weyše, že já, sauce prwé zde u wotce tohoto sultana dobre widín, 
a ničehož se takowého mné nestalo, a nyní mnoho dobreych obyčejú 
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zanecháno a zménéno, nebo 1 nekdery zapomenuty sau. Sem 1 toho se 
opowážil, a znajíce jejich prwní spúsob, bez klejtu a ostaky jel, na 
wíru do rukau se jejich dal, a to obserwirowal, když musulman ruku 
na bradu swau položí a slowo swé od sebe dá, že pewno a jisto jest. 
A tak wo to by osobu sobé meli tím wiceji wážiti, a tento prijezd muj 
od JMti cisarsky s radostí jim k dobrému widéti. A že JMti císarská 
wiceji než mel učiniti a mne wyslati ráčil, a to wse pro conmiseration 
obouch stran nebohych poddaneych skázy. 

Tu pan wizir-azam po wyslyšení toho podruhy, nebo jest ke mne 
poslal driweji nežli múj wyslaney tam došel, se womlauwal i sweho 
pána sultana, a wšecko to uwozowali na ignorantii tech dwauch no- 
wotných kapiči-baš, nedáwno z Kayeru prijateych, a sultan že se 
mnou dobfe spokojen, a že wodpowéd mau na jeho promluwení sobé 
wysoce oblibowal, a osobu mau zchwalowal; on, pan wizir, že mné 
se též wsim dobrým zakazuje, a wiceji že se toho stäti nemá. 

19. Octubr. Poslal sem k císarowé materi walidé, kdeby ten pre- 
sent od Jeho Mti cisarske Její Mti dodán byti, aby jisté k rukaum 
prisel, mohl. Též 1 ku panu wizír-azamowi1 sem o témž presentu aby 
wedel, a nie bez wedomi jeho aby se nastalo, skázal. Bylo resol- 
virowáno ku panu wizíru prinešení: nebo já sem téhož presentu ne- 
traufal sobe do saralju s sultanowymi dáti donésti a dodati, obáwaje 
se, aby soltan pro sebe wšeho neschowal. A tak byl od pana wizíra na 
druhey den paní walidé odweden. což jak sem sprawen byl, welice 
tomu slawnému presentu ráda byla. 

Tyz den mel sem audiencí u welkého wizir-azama a odwedl sem 
jemu náležejíci present, a pritom co náleželo wšelijaké complimenty a 
promlauwänf se stalo, a zase do guartíru swého sem se nawrátil. W 
tom sultan ke mné poslal a žádal wode mne wiceji present, to že 
jest málo, abych poslal jemu. Skázal sem zase, že od Jeho ΜῈ eisar- 
ské jich wie odesláno není: kdyby bylo, žebych za sebau nikoli nie 
zadrzowati nechtel, a že to není žádney trybutni present, jako od ji- 
neych prichäzeji, toliko voluntario, dobrowolney dar na dokázaní do- 
brého sausedstwí. Natom neprestal a skázal, abych dal pozname- 
nání, co sem prwé otci jeho presentú prines]. Oznámil sem, že ja wod 
tak dáwního času toho w pameti nesnáším. Pritom zústalo. Wopet 
sultan mi skázal, že nepochybné pro wizíry taky presenty mám, abych 
jemu od nich poznamenäni odeslal. Odpowedel sem, že tak jest, a pre- 
senty že týmž wizirum odwésti mám, a poznamenání, aby w tom mne 
ußetriti ráčil, že (dáti) nemohu, nejsauce nikdyž toho obyčej, nowý spú- 
sob začínati, a instructi má toho že mné nepropújčuje. Wopét zase mné 
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skázal sultan, abych do jeho rukau poslal ty wšechny presenty näle- 
žejíci wizirum a tím ujištén byl, že je sám jak na kderého oo wíceji 
neb ménéji náleží, je distribuirowati a rozdáwati bude. Tu jsem do 
welkeych myslinek, abych jej neurazil, prisel. Considerirowal sem 
wSeckno pro et contra, coby z toho pojíti a natom, kdo je mezi sulta- 
nem a mnau jim distribuiruje málo (že) záleží, resolvirowal sem se a 
takowy presenty kde oznámeno bylo odeslal. Tu již wšeckno dobre spe- 
kojeno a na místé bez další repliky postaweno bylo. Ješté ten den mn? 
nekderé kusy od hodin a, co se sultanowi newidelo, zase spátkem 
(abych se s tím w jiny príčiné neb occasi prevalirowal) odeslal. 

20. Octobr. Sem začal wiziry bez presentú nawštéwowati. Ten 
den wizíra Mussu, jak byl w Budíné a mnoho zlého tam, pomáhaje 
Rakoczymu, činil. Též Ahmeta wizíra, kdery sobé wzal starší deeru 
sultana Murata; a tretiho wizíra-teftrdara. Conplimenty se pekne od 
nich dály, též käfu a Serbet i zakaureni uciniti dali, ale kafftany jmi- 
nuly: nowey zwyk. 

21. Octobr. Poslal sem k druhému Mussowi-wizirowi, ze k 
nému pľijedu. Excusirowal se nemocí: bojím se, že néco jiného byti 
muselo. 

22. Octobr. Wisitirowal sem a kadiscira hozie (ačkoliw Widni. 
že faworita sultana jest a mnoho po wizíru múže, a jedna ruka, to- 
tižto wizír-azam, silichtar wizír, generalissimo della marina a kadis- 
cir spolu jsau, newédéli), a dal sem jemu present ztoho, 00 sem od 
sultana spätkeın dostal, i tolikéž list od JMti eis. z carty bianchy uči- 
nil. Welice jemu ten list miley byl, též i present: neb jest nedáwno 
sultan jej wyzwedl, a pekney dúm jemu darowal. 

23. Octobr. Wisitirowal sem silichtara wizíra, jenerála bilého 
more, a odwedl sem jemu list od JMti eis. jako i jinym wizirum, a 
po wšech conplimentích, káwé, serbetu a pokauťení, jel sem k wizi- 
rowi Mustafowi a též sem jemu list od JMti cís. dodal bez presentu. 
A po wšech salutacích a promlauwáních pekne odtad s rädem wodjel. 
Jeste jeden wizír pozústáwal a to jménem Husinay-delli, ten byl toho 
dne učinén za wizíra Budinského, a Budinský wizír Osman masuliro- 
wán. Ten posílal ke mné a žádal, abych jeho na ten čas newisitirewal, 
že se ješté shledáme, maje nyní mnoho činiti pro tu jízdu do Budína. 
A tak sultan Ebrehim sám wšecky presenty wizírské dosta] a pro sebe 
schowal, žádney z nich ani zmínky wo presenty uciniti nesmeli a spo- 
kojeni (když jen soltan spokojen) byli: taky, jak prwé a wždyeky 
obyčej bywal, žádneych kafftanú nedávali. 

24. Octobr. Držel pankit w zahradé swé wizir Ahmet-azam sul- 


—— — — ou — --- -- er 


267 


tanowi, a pri tom sjezdu a pankité sultan zamluwil swau dceru, kde- 
rey teprwa w nékderym mésíci štyry letha budau, a za kmotra dle je- 
jich obyčeje pan wizir-azam wystawen jest. Každey takowey kmotr, 
když spezalizio bude, powinen jest swatbu činiti, zwáti a na náklad 
swüj wšeckno sprawiti. 

25. Octobr. Nowina, že gisler-aga s mnoha lidmi obojího pohlawi 
a welikým tezorem s galionem a nekolika do šesti jinymi šiffy od mal- 
tejských caler zajatey jest, kderážto nowina welmi sultana pohnula a 
rozhnéwala, prawíce, že to chce wendicirowati, jakož ihned poručil, 
sám dojizdel do topuhanu, galiony, kalery a rozdílné šíffy sprawo- 
wati, a tez dáleji do Levante, Kayeru a do wšech sweych zemí a mist 
i do Algiru, aby wšichni k jaru nahotowé byli, a se každý w jistá 
místa najiti dali, rozepsal a rozposilal. 

26. Octobr. Sultan hbité poslal, aby generála biger-basi wzali, a 
jej sem pod stracením hrdla priwezli, a begyr-wizír baše, an možny 
pán byl, a sweych wlastních kaler wosm mél, moha se dobre do kre- 
stanstwa reterirowati: znajo, co w sobé to nese, nechtdje embr-padi- - 
saha dočkati, kázal se synúm dwoum sweym woträwiti, a w insali 
Sigio jej pochowali. 

27. Octobr. Mel sem audiencí u pána welkého wizíra, a mimo 
wsecka austní prednäseni wedlé žadosti jeho, cokoliw zapotrebí bylo, 
wedlé mé instruktí w spisu jak w latinském tak také 1 w tureckém 
dobre transferirowanem podal. Prijawsi to wdéčné odpowéd dal, že to 
bedliwé prehlídnauti, sultanowi prednesti chce, a co nejspíšeji odpo- 
wed dáti. A tak po káwé, Serbetu a pokaufení zase sem do guartíru 
swého se nawrätil. 

28. Octobr. Nic tak nowého nebylo, toliko jednoho welkého pana 
bega Strangulirowali; byl mimo múj byt od jeho slauhy na zadech k 
pochowáwání jako néjaké tele nešín. Ten den jich opet od eisare šest 
na kúl dáno, a kat jeden že se jen málo opozdil a tu spéšné pred ru- 
kami nebyl, tehdy silichtar (taky prwé se tak stalo) sám na kúl 
strkati pomáhati jineym katúm musil, a welice se pokrwawil, a sul- 
tan k nému rekl, že to nie, když on poručí, neškodí, a w tom kat, 
slowe talatt, pribehl, a ihned bez weymluwy, proč se opozdil, také 
na kúl dán byl. 

29. Octobr. Englický pan posel mne wisitirowal, welmi pékné 
we welkém počtu na koních prijel : učinil sem, jak náleží pankit, wse 
od genuinskeych a jineych cukrú, s panem poslem welkau konwersací 
mél, a salutací z sebe složil. Jisté že kawalier maudrey, wzácney a 
wšelijakau službau JMti cís. se zakazowal, aby mné oferirowal, a tak, 
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když toho čas prichäzel, tehdy do druhé swé oferty jak JMti eis. od 
swého krále i od sebe a celému domu slawnému rakauskému repeti- 
rowal a s welikeym kontentem 1 jeho wšichm odjeli. 

30. Oetobr. Nowého mnoho nebylo, toliko že jest sultan dwa- 
kráte ten den w maličko lidech ineognito mimo muj guartír jel a tuze 
do hanu hledél. Panu Martinowi kuryrowi sem dar ucinil. 

31. Oetobr. Poslal sem pana sekretáre Satlera ku panu baylowi 
poslu benatekému, a co náleželo, dobre wyrizeno bylo. 

I. Nov. Nowého jiného nie, nežli že opet pan welkey wizír 
Ahmet w zahradé swé sultanowi panket po turecku pro rekreati 
držel, a pro zachowání sebe mnoha bursu penéz w zahradé darowal. 
a sultána i ješté jineyma dary, Sawli a pásem nákladné z draheym 
kamením wykládaným obdarowal a weselého u sebe učinil, a zase so- 
bolowey kožich dle welké milosti obdržel a darowán byl. 

2. Nov. Držel sem, jak obyčej, panket panu baylowı benat- 
ckému: welmi pekne se ukázal we wšelikých príčinách dobrau corre- 
spondentí se mnau míti: mél mnoho lidí z Kalaty s sebau, a weselau 
myslí ode mne wodjeli. 

3. Nov. Sultan opéty jednu wosobu bekyr-basa jenerála po mori 
wzíti, a hrozné jej, remeny s ného narezali, zaškrtili a na ulici wen 
wywrhli. 

4. Nov. Zase pro jiné, kderi jemu slaužili a pri nem byli, wy- 
slali; má se jim tolik stäti, ale stéžka je wsecky dostanau. 

5. Nov. Husiney wizír-baša-delli poslal ke mné, maje brzy jiz 
swýma lidma wytábnauti z Constantinopole, a k Budínu cestu swau 
(sauce tam sardarem) i pred sebe wziti, abych k nému do jeho saralju 
prijel, že z poručení sultana se mnau pilné promluwiti má. Což sem 
bez meskání tak učinil a tam jakz náleželo se wyprawil a prijel; tu 
jak obyčej salutací, promlauwání rozličneych pripadnosti dıskursu 
beywají a byly, w tom začal ménem sultana na mne tuze zapausteti. 
a k tomu na dwé hodiny pékneymi slowy, zase pohrúžkami, wojnau 
hroziti. abych já k tomu, jakožto welkey posel consentirowal a po- 
wolil, aby Khaše s temi Sponsoftmi, hrabstwími, jim dédičné k: sed- 
mihradsky zemi, sauce on též zemé pán, a prwé též Bočkajowi a Bet- 
laem Gaborowi zanechäno a nyní na nej porádné pripadlo, powoleno 
sauce zústáwalos že oni od štyrkráte tisíc tolarü, kderé sme jim 
zadrželi, upustí, a tak a tudy že o wsecko k dobrému pokoji zawreno 
a upewnéno a ratificirováno bude. Odpowedel sem jemu takto: Co se 
prwního punktu doteyče, abych já jaké powolení dáti, k tom consen- 
tirowati mél a dopustiti dal, toho že jakkoliw učiniti nemohu a žád- 


269 


ného plnomocenstwí nemám, a taky žebych wedlé dobrého swedomí 
a wérnosti pánu swému nikoliw k tomu raditi nemohl, aby co od 
uherské zem& upustiti míti ráčil: a Ze prwé Bočkej též i Bethlehem 
Gabor od JMti eisarske, jakožto poddaní JMti eis. statky swé w 
Uhrich mající, té milosti uziwäni od vitam taliko dostali, zase po 
Jejich každého smrti pokojné JMti cís. (toho času) odwedeno bylo: a 

tak že z aumysla Rakoczy se nutká, nemaje žádné sprawedlnosti k | 
ničemémuž tomu, toliko tím pretextem by rád woba welky potentaty 
císáte k nepokoji a záhubé zemí priwedl. I tolikéž sem dopowedel, 
aby nahlídl do kapitulací té, kderau sem já za wotce tohoto sultana 
Ahmet-hana sem prines], a wše w swé podstalé zústáwalo a zústáwati 
má, totižto aby Zädney sobé, jedna ani druhá strana, nie wíceji“ oso- 
bowati nemohl, a kdyby se co takowého zbéhlo a stalo, bud žeby pe 
wnost kderá, zámek neb palanka pod jakeymkoliw spúsobem, in- 
wentí neb pretextem wzata byla, aby ihned o to komisi narizena a 
zase, kderé strané by odňato bylo, nawrácení se stalo: jako i aby 
žálná strana žádné pewnosti, palanky, Šance na swém wlastnim w 
tom pokojnym čase druhé strané k suspectu staweti nemohla. A tak 
sprawedliwé náleží, aby sultan vasalu swému poručil, to co jest proti 
pokoji a wsem kapitulacím učinil, aby zase nawrátil, anebo sám sul- 
tan, ponéwadž prawí, že to sultan již w rukau swých má, odstaupil. 
Nato on zuriwe odpowédél: tehdy že já nejsem welkeym poslem, 
když takowé moci, abych o to riditi a zawirati mel, moci nemám. Tu 
sem se w swé mysli pohnul a rozbnewal, a wydal sem na néj otázku a 
rek] sem: jestli on wérney pánu swemu? Odpowédél, že jest. Coby 
tehdy, kdyby na mem místé byl, učinil? Newédél na to (confundiro- 
wal sem jej) co odpowédíti, a doložil sem to, že w tech wecech ne- 
musí powédom beyti; nebo žádná traktací ani pokoje zawírání nikde 
se Wídni ani w Constantinopoli nedálo, nežli na hranicích kapítuli- 
rowáno a zawíráno býwá, jakož se nyní w poslední komisí a traktací — 
w Rezné (stalo), i tolikéž že má instruktí od JMti cís., co činiti mám a 
powinen sem, mne wede. Nyní že jse žádná winna JMti cís. pričítati 
moci nebude, jestli co dalšího z toho následowati bude: že mají pokoj 
i wojnu pred sebau, Ze sobé zwoliti mohau, co se jim líbí. Tu won 
začal teprwa ješté i toho doložiti, že naposledy mne s listem a bez 
wyrizeni s hanbau wodprawi. Odpowedel sem: že w jejich moci sto- 


᾿ς Jím, ale že jsem jim tu poctiwost učinil, kderau jim žádney, co otto- 


manská porta stojí, neučinil (totižto znaje prwé jejich náturu, když 
položí na bradu ruku swau, co pfipowi že zdrží), že jsem sem prijel 
bez wšeho gleitu, ostaky a asikuratí, a do rukau se jejich dal, že 
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mohau se mnau činiti, co jse jim libi; ale že zato mám, že tím wíceji 
by mne meli sobé wážiti a dobre činiti, že oni nyní mohau též beze 
wšeho osteychání budaucné posla welkého jejich bezpečné poslat, 
ale skrze mne že JMti cís. pán múj nejmilostiwéjší žádné škody nésti 
nemá. Nato zase potom ta nejlepší slowa dáwal a prawil, abych já se 
nedomníwal, aby tento diskurs a promlauwání k nepokoji mluwen 
byl, toliko k prátelskému porownání. Dáleji dotekl sem druhého 
punktu, strany štyrkrát sto tisíc sultanowi dlužnu býti, tomu že od- 
piräm, toho že nikdy ničímž ukázati moci nebudau, ponéwadž w ka- 
pitulacích stojí catigorice semel pro semper tech dwakráte sto tisíc 
daneych zlateych, a tak že jejich weyklad toho slowa semel pro sem- 
‚per není jak byti má, a jak oni toliko, žeby se na tri leta wstahowati 
melo, wykládají. A tak newédauc on sardar, jak dál se mnau wyjiti. 
wstáhli sme to oba na komisí a pékná slowa sobé dáwali a se rozjeli. 
Tu on jeste k sultanowi a wizirowi dojel, nepochybné referirowal, a 
potom z Constantinopole do jedné zahrady se lidmi sweymi, jak oby- 
čej prwni den wyjeti, wyjel, a däleji k Budínu táhl. Požádati mé dal 
o mého nejlepsiho psa lihare; hned sem jej jemu poslal, a jeho Ma- 
stafowi agowi pekne hodiny. 
(Konec w pristim dile.) 


XIV. 
Die altslovenischen Legenden vom heil. Wenzel 


Mitgetheilt von Franz Miklosich. 


Dem Leser werden im nachstehenden die altslovenischen Legen- 
den vom heil. Wenzel in der Originalsprache und in lateinischer Über- 
setzung geboten; ihre Wichtigkeit für die Geschichte Böhmens hat 
mich bestimmt, dem Urtext neben der lateinischen Übersetzung auch 
jene Anmerkungen beizufügen, womit theils die Herausgeber, theils 
andere Gelehrte das Verständniss dieser Denkmäler zu fördern be- 
müht waren. Möge diese meine geringfügige Arbeit die Geschichts 
forscher zu allseitiger Würdigung derselben veranlassen! 

Ich gebe vor allem die ausführlichere der beiden Legenden. 


1. 


Diese Legende wurde 1827 von A. Vostokov in Mock. Bterum 
Nro 17, pag. 85—94 herausgegeben (siehe dessen Beschreibung der 
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russischen und slovenischen Handschriften des Musenms Rumjancov. 
St. Petersburg. 1842. pag. t92.); die Angabe (Časopis českého mu- 
seum. 1830. pag. 453; 1837. pag. 407), dieses Denkmal sei in einem 
Petersburger Journal gedruckt worden, beruht auf einem Irrthume, 
der dadurch veranlasst worden sein mag, dass, wie es scheint, erst im 
Jahre 1830 nur die diese Legende enthaltenden Blätter ohne den Titel 
der Zeitschrift, aus der sie entlehnt wurde, nach Prag ihren Weg fan- 
den. Ich verdanke A. Vostokov’s Abdruck durch die Vermittlung der 
Herren A. Sembera und K. J. Erben der Güte des Herm Fr. Palacky. 

Es folgt nun A) die kurze Vorrede A. Vostokov’s; B) der altslo- 
venische Urtext: meine Interpunetion weicht hie und da von jener 
Vostokov’s ab; C) die lateinische Übersetzung; D) die Anmerkun- ° 
gen Vostokov’s, Palacky’s und Safarik’s (Časopis českého museum. 1837. 
406407.) und einige, vorzüglich den Text betreffende Noten von 
mir. — Über den Werth dieser Quelle besitzen wir eine Abhandlung 
von Dr. Max Büdinger: Zur Kritik «ltböhmischer Geschichte (Zeit-.. 
schrift für die österreichischen Gymnasien. 1857. Heft VIL; auch in 
besonderem Abdrucke erschienen). Eine Arbeit darüber erwarten wir 
auch von dem Archivar Dr. Wilhelm Wattenbach in Breslau. 


A. 


In einer Handschrift vom Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, 
die in der Bibliothek des verstorbenen Kanzlers, Grafen Rumjancov 
aufbewahrt wird, und Festtagsreden und Legenden der Heiligen nach 


der Ordnung des Kalenders enthält, findet sich diese Erzählung vom 
Märtyrertode des heiligen Wenzel von Böhmen (nach der vorhin ange- 
führten Beschreibung fol. 54. v. — 60. v. des Codex CCCCXXXVL), 
die durch einige von den böhmischen Geschichtschreibern unerwähnt 
gelassenen Details interessant ist. Augenscheinlich wurde derselbe 
Aufsatz verkürzt und mit Veränderungen in den Prolog (28. Sep- 
tember) aufgenommen. Der erwähnten Verkürzung begegnet man 
auch in handschriftlichen Prologen aus der ersten Hälfte des funf- 
zehnten Jahrhunderts, z. B. in einem der kaiserlichen öffentlichen 
Bibliothek angehörigen, aus dem Jahre 1432 stammenden Pergament- 
codex. Die hier gebotene umständliche Erzählung muss jedoch viel 
früher verfasst worden sein. Einige Kennzeichen, auf welche wir an 
seinem Orte hinweisen werden, lassen vermuthen, dass sie aus dem 
böhmischen übersetzt ist. Das Original kann bald nach dem Tode _ 
Wenzels, noch vor Christans Legende verfasst sein, mit welcher 
übrigens diese Erzählung im allgemeinen übereinstimmt. — Die tos- 
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liegende Abschrift aus dem fünfzehnten Jahrhunderte ist durch viele 
Fehler und Auslassungen entstellt, die den Sinn verdunkeln. Der 
Herausgeber erlaubte sich nur die orthographischen Fehler zu verbes- 
sern, und die alterthüämlichen Abkürzungen und Titel durch die 
vulle Schreibung der Wörter zu ersetzen. Der Text blieb unberährt. 
Es wäre zu wünschen, wenn irgendwo ältere und richtigere Abschrif- 
ten gefunden würden, nach welchen es möglich wäre, diese westsla- 
vische Legende in ihrer ursprünglichen Gestalt herzustellen. 


B. 


Mteana venTeBpin BL (ΚΗ. AeHb YOBeHie eBATAaru 
BnueeAaaBa, KHASA ἸΘΟΡῸΟΚ δ. 


Ce HbBIHb CÖBICTb CA UPOPBYECKOE CAOBO, Eike FAATOAAIA τὺ- 
eN0Ab Halub IneyeB Xpierocb. byaetb 60, peye. BL NOCABAHAA 
AHU , AKOME MHUMB CylIA, BbCTAHeTb 00 ÓpaTL Ha HpaTa CBoero 
H CbIHb HA OTeiLb CBOH NH ΒΡΆΒΗ AOMAMHIR, 10C20BĎUH 00 Ce6G He 
MHAH OyAyTb. Aa BOBAACTb HM 00ΓΊ» 110 ABAOMB ΗΧΈ. 

BB ke KHASb BEAAKL CAABOW, BB HexXYaXL KHBLIH, AMeHeN 
BopoTucAaBb, Η Stena ero Aoporomnpb. POAHCTA 6 CbIHA NEDBEH- 
ta, H AKO KPECTHIUA HA, Hapekoma uma emy Bayecaast. H Bospa- 
CTE OTPOKB AKO Öbl YATH eMy Β0.100.. M npusBa BopoTac.aasr 
KHASb EIIHCKONA ETEPpA Ch BCEMB KAHPOCOMB, Η NBBIHAME AHTYP- 
rio Bb UEPKBA ΟΒΗΤΒΙΗ MapiA. MH B3eMb OTPOKA N0CTABH HA CTe- 
NCHH TIPEAL OATAPEMb , U 6AATUCAOBH H, ce pek»: Docrioab που 
XpieTocb , ÓAAĽOCAOBH OTP04a CE ČJAPOCAOBEHICML,, HMiKe ÓAaro- 
CAOBHAb ©CH BCA OPABEAHAKA TBOM. M NO0CTPHĽOHA KHASA ΒΗΒ. 
Time MHHMb, AKO γύο ÓXATOCAOBEHIEML ENHCKONA TOTO HO MO- 
AHTBAMH Ὁ ΔΙ ῸΒΒΡΗΒΙΜΗ HAYA OTPOKBb POCTH. ÖA4aroAaTim ÓOMIEN 
XPAHAMB. ἢ Braa Hu Čaóa CBOA AAMNJA HAYYAHTH KAHTAME CAO- 
BEHBCKÁAME 110 CABAY ΠΟΠΟΒΥ͂, H HABbIJe pasyM% Δούρ. OTCAAN 
me BopoTHCAAB£ RB DyAy“b, Η ΠΑ OTPOKB YYHTA CA KAHĽANÉ 
JATBIHBCKÝME , H HAYYH CA A0ÓPB. 

Br TO me Bpemn ympe BopoTHCIaBL KHASb, A NOCTABAUTA 
kHnasa Bayecaasa Ha CTOAB Ababun, u OTTOAB bBoJECIABL Haya 
Nb HAMB XOAHTu. bamera 60 06a MaXa: MaTn ke ew Joporo- 
MHPb YTBEPAH SCMAO, U AMWAH CBOA YETPOH, AKO BBEHRTB ChiHW 
CBOR, AKO Haya BauecAaaBb CTPOHTH AHAH CBOA. HMANE ke ce- 
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| CTPEI . A., ἢ PRAACTA S B POCHA KHAIRCHLA, H VCTDOHETE A. H 


BEGAGIKH BOL ČAAĽOJATb Tážy Ha BAG6CIABA KHABA, HN HATA Me 
YMBTH. KHRDH JATGIHBCKIA, AKOŽE ASÚPLIÁ EITHCKONE HAN HONG, 
Aa ame A ΒΈΒΜΗΠΙΘ A TPEYECKIA KHHTA MAR CAOBEHECKIA, NPOYH- 
Tame A BLHb 0665 ÓlasHa. He TOKMO ze ΚΗΜΓῊ Yıbamıe, HO 
Bipy eBepmiaa BCBME ΥΟΟΓΗ͂ΜῚ A06po TBOPAME, ÓBAHNIA ΒΆΠΗ- 
Tame, H CABBANIE ΠῸ EBAHTCALCKOMY VIEHÍH : ČOSBHLIA PaÓI ΠΗ-- 
TABIE, BAOBHNb He JANAHIE OÓHADTU, AHA Bca yboria m Gora 
TBIA ΜΗΛΟΒΆΠΙΘ, IKEPKBH BCA 3AATOm? ykpaca. BBpobame mp Ó0ra 

BCM CEPAUEMT , BCE 6Aar0e TBOPANIE BE ZKHBOTb CBOECNP. 
Pasropabına 6 MYSKE VEChCKLIH B'bCTARIA HA CA: YHD 00 ΗΜΈ' 
GAME KRASE: ABTb 00 EMY ÓAIHE .H]., eTAa YMpe Orenb emy. Ja 
eTAa BbBPAacTe H CMHICIA A00bI H ÓPATE ETO, TOTAA AbABOAD BHH- 
AE BE CEPANE SAbIX’b CEBBTRHKL ETO, AKOMEe HHOĽAA BB [NY 
npeaatean. Ilncano 60 eCTb: BCAKŤT BECTAKÁ HA NOCIHOJAHE CBOŇ 
[AB πολούθΗ 601}. Ta aže HamosBnma Bayecaasy pblua: x0- 
INET> TA Bos6CHaBL YÓHTH, CE ΜΆΤΟΡΒΙΟ ChBbMABE A Ch MYKR 
CBOHMH. llcH 3115, He 6Βπιὰ Bauecaaba HAYTHAR ΒΡΙΛΆΤΗ MATEDb 
CBOW 0681, BHHBI. BATECIABI AE PABYMĎBL ETPAXL ČOMIÁ MOMAHY 
CAOBO ANOCTOAA, TAATOAMIMA: YTH OTHA H MATEPb5 CBOW AKO H 
CAMb CA, H BESAHÓNHNIH ÓJHMRHATO CBOEPO AKO H CAM CA. XoTa 
HECOOARRTA BG UPABAy ÓOMÍNO H IIDHBEAE NAKH MATEPĽ CBOH, BEJAb- 
MH HJAKAHIE CA, HO KAAIE CA TAATOAA: ΓΘΟΠΟΛ ĎOHE, HE NOGTA- 
BE ΝΗ rpbxa cero. Iomany ze CA0Bo Npopora JaBHAA: TPBx5 
YMOCTH Moen H HEBBADHIA MOEĽO HE NOMAHH y6o, Tocnoan. TBMIKE 
grAame MATEPb CBOW; O0HA Me PaAOBANIE CA BBpb ChIHA CBoero 
H 0 ÓJATOAATU, HRE TBOPAE YÓOĽAMB: AME H H MAAOMOLLHA, 
NHTANE : AME AH CHPOTA TA, TO OÓHABTA HE Aaanıne ETo: AME AH 
CTPAHHLIMB, Aa A0ÓPO TBOPAMIE, AKOME YÓ0 H peT6HO EcTb: 
CTPAHECHĽ 6bXT, BEBEACCTE MEHE ; AME ÓOMKIA PAÓLI H J0MAIIHNA, 
H AME CTPAHHHKH BCA: H ΔΙΗ͂ TAB HHO 8HMOŇ CTPAIKYTL, TO ΒΟΗ͂ 
oAbBame H kopmame. Ame AH ke KOTOpkEH ΠΟΠΗΒῚ IIPOAAHT 
ΠΡΕΒΟ Kb ΗΟΜΥ͂, OHb ΒΟΒΎΠΕΙΠΕ BCĽbME. Mepesa πὸ 65 YCTPOHAL 
no BCBME ΓΡΆΛΟΜΈ A06pb BEALMH, 6omin PabbI CO6paBb OTO 
ΒΟΒΧΈ ABbIEb ; BOHRY CAYyMOa ΠΆΠΗΙΘ ΠῸ BCA ABH KB 60TY, AKO 
Bb H ΒΟΛΗΠ ΧΕ ABLIUBXL, YCTPOERIEML A06paro H HPABEAHATO 
18 
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BaaAuıEm BawecaaBa. I Brom 60T Bb CEPANE: COSAR xpamı (Βῆ- 
raro BETA, He 8.18 Mbieja. Heme γύο Beba Borecaapy Amon 
BB CEpALLe, AA HAYCTEINIA H HA ÚPATA CBOEFO, H JA NE 0 CHACEHA 
AYMA ero ÓbLAA BI ΒΈΚΕ. 

[page se Aenb CBATArO EMLPaAMA, KD Hemyme o6bıman 
cars BAT0CIABE BECEJAME CA 0 608%. Onn HE γύο Toraa 8.1} 
AbABOAH BESBAHIA BOACCHABA, CEBĽBTE TBOPAME HENPIABnEHL 0 
Bauecaast, AKOŽE IKHAOBE 0 XpicTE Br nepban aBra. BAaxy xt 
CBAINEHIE ILEPEBAMB BE ΒΟΒΧΈ TPAABXE. BAHECIABI KE AZAAEIE 16 
rpaA0MB: ΧΕ x0 borecaasıw T'paay. BL Heytam me 65 AnTypris 
ROBMDI 1 JAMBAHA, H CAMINABE AUTYpriw BayecAaBb XOTb BXATR λ0- 
MOBb Kb Ilpas$ ; DOJCCIABL HE AA emy, MOJA CA ANAATEBABIND ΟῚ» 
ΟΛΟΜΈ, MOJA H TIATOJA : KAKO ΧΟΠΙΘΙΠΗ OTEBXANIH, NNBO 145.10 ANBP. 
05: ke He OTOPTE CA ÓpaTY, He Bx4 AOMOBL. M BLECBAB Ha KONb 
HATA ἩΓΡΆΤΗ H BECEAHTH CA CE ADYTH CBOHMH Ha ABopd Boje- 
cxaBab. Tine MHEML, AKO NOBBAANA CMY HA ABOPB, A peko- 
ma: xomieTs TA VÓNTA DOACCIABI : H He A ΒΈΡΕΙ TOMY, Ha 6ora 
B58A0M5. BE TY Me HOME CHHAOMA CA PATAHUH BE ΓΗΒΒΜΟΜΗ 
ABOp“, H BBapama coób BoseciaBa, A COTBODHOA SABIŇ τοὶ 
CEBBT> HENPIASHEHT z AKOME H RE lluZaTy er6pa ca Ha Xpiera 
MLICAANE, TAKOME H OHÍH SAH ICH TEMP CA NOAOČANIE CIBŠIRA- 
ma, ΚΌΚΟ ÓBIIA OYÓRAH TOCHOAHHA CBOETro. Prma πὸ: ποΐλοτρ 
HA SAYTPEHDO, TOTAA ΠΟΛΟΒΗΜΈ Ero. ÝTPY RE ÓLIBINO ΒΊ9Β0ΒΕ- 
ma sayrpenw. DBAYECIABL Me YCABIIABE 8BOHB H pere: eat 
τοῦ, FOCHOAH, AKO AAN ECH MHB A00BITH YTpa cero. ἢ Brceras 
IOHAe HA SAYTPEHDU. Crerume se BoseciaBL BO ΒΟΡΟΤΈΣΙ. 
BAadeciaBb Me 08pbB CA A pede: A0OÓPpE 65 HAMBb, rocHOANE“. 
Begepp. Hp boJeciaBYy ie IPHHRHYE ALABOAĽ KO YXY, H pasppäTi 
cepAue EDO, AA HBBACKL ΜΟῚ OTBEINA: CANE Tebb xomy yasl 
ÓLITA , H YAAPH ΜΟΊΘΜΈ ΠῸ TAaBb, BAYECIABL JE OÓPATHB 61 5 
peye: TO 6CH YMbICAHAB? H OXAUHBL E NOBPEšKE, A NAME HAA? 
HEMB, H peTe: TO TH Ó0DB, Ópare.. Tyma ODNTEKL ΥΛΆΡΝ 5b 
pyky. BatecAaBr ke NYCTH ÓpaT3, H KE NEPKBU N0óbae. AHaB0- 
aa me ABa, \cra a Tapa, yÓHCTA BL NEPKOBHBIX1 BpaTtkt. 
TukBbica ke MPATEKĽ NPOČOAC EeMy peópa Meyem;, H NCHYCII 
AYXb CBOŇ ĽAATOAA : BL PYDB TBOH, [OCHOAH, upeAam AYX> MOŽ 
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Y6ama ke BL Ἐ0Μ Tpaab CL REML ΜΕΟΤΗΗΥ CAHHOFO ἃ ΒΗΜΗ 
MYMH, HAOMA BL 00p3%. ÜBin ke HSÓRINA, ἃ Apysim pasídroma 
CA M10 SEMAAM BE. A ΜΑΆΛΘΗΜΗ HSÓHNIA Ero, a Óoxia PabkL pasrpa- 
ÓHIA , HarHawa A 88. IpaAa. A ἜΘΗ HXB 84 HHBIA MY3KH BAAIA. 
H BC REHPIABHCHY CLTBOPHIUA ΠΟΧΟΤΡ, VÓHMA KHASb CBOH. THpa 
ie peye: HAEML HA ΓΟΟΘΠΟΙ͂ΚΙΟ, Aa OAHHOBA OA0ABelIH ÓpaTa 
CBOeTO A MATepb CBOW. boAeCAaBB 6 peie: HHKA HhI CA A@HKETE, 
Aa Me ΜΗΈΜΗ Aocııkemp. BATECIABA ke paschkIle OTHACHA H HE 
CBXPAHHBIIE ero. Kpacrbň me NONE BEEMb A IPeAT ΠΟΡΚΟΒΡΙΟ 
HOAO3KH H, H IIOKPbl TONKOW HAAMAHRUECH. YCAhIIIABUIH AKE MATH 
YÓBEHIE ChIHA CBOeTO H HPHTEKMIH Hckame EeroO; ΥΒΡΈΒΙΠΗ Ne H 
OPANANE Kb CEPALY ero, H nAaUImma CA CEÓHPANE YAsı TBACCH 
CBIHA CBOETO : COÓPABIUH ke H HE CMB HECTH ETO ΒΡ Δ0ΜῈ CBOÁ, 
HL NOMOBB HSÓB OMbIBME MH OÓOAKLNE A NOJOKANA NOCPEAH NEP- 
KBU. VÓDABIUH ke CA MATH Ero CMEPTH ÓBA BL XOPBATBI, CTPANI-. 
HO 60 ECTb OTL ἩΟΊΚΘΙΟ PYKY Aa CA HE NPETPLNATE. IocJaBE 
sme He 8acTnxe a BoseclaBr. llpasBaB£ se nona Tlayıa, Aa mo- 
AHTBY CTBODHTE HAAb HHML, NOrPeóCIA Y4ECTHOE ero TbA10, Ba- 
JECIABA ACÓPATO H 1UPABEAHATO BAaAbIky H ÓOĽOYETNA H χρίοτο- 
AO0NA, ων 60 emy ΓΟΒΒΗΪΩΜΈ H CL ΟἸΡΆΧΟΜΈ. KpoBu 516 ero 
He ΧΟΤΗΠΙΗ NO ΤΡΗ. AHA BE 3eMAM HTH, Bb TpeTiä me Beueph 
BCHMb ΒΗΛΗΙΠΗΜΈ, INEPKBH BSHAEe ΗΔ» HHMBb. M AHBHA CA Ty 
BcH. ἢ che uaaben ca 0088, MOAHTBAMU H ÓAATOBĽPIEML A0ÓPATO 
BageciaBa, H Ó0ABNIH 1140 ABHTH CA. BE HCTHHY 60 xpicropb 
MYUH Η CBATBIX£ MY“WCBHKÉ NPHAOH CA MYKA ero: CBBBT£ 60 
COTBOPHINA 0 HEMB, AKOke Toren 0 Xpierb. Paschkoma ke ero, 
U MmAadenum ero πβύπιπα. BL HCTHHY Becb HAPOA% 1eAOBbICCKT 
BEAbMH CA RAAME H ΠλΛΆΚΔΙΠΕ CA 0 HEM%. 

VÓBEHE te Öbictb BagecAaBb KRASb BB ABTO .,„S.H.T.H.A, 
Bb .8., HHAHKTA .B., KPYTb .T., Bb. RH. ACHb MBCAHJA CEMTAÓPA. 
N 60r£ nokoň ero Ayo BE BB4HBbME AOKOHUIH, Cb BCBMH HSÓPAH- 
HDIMH ETO paAH 6085 BHHLI, HAbAE BCH NPABEAHIH NO4HBAWTE 
BB CBBTBb KHBOTHBME TBOEMb, TOCIOAH. Ä 

He ocTaBa me Ó07% HSÖPAHAHLIXD CBOHXB BL NOPYTAHIE He- 
SbPbHLIMT, HO NOCHTH MHAOCTEH CBOeW, H NPEJ0KH OKAMeHbHIe 
cepAua HA O00KAAHIE H PASYMĽAIE ΓΡΈΧΟΒΊ CBOHXB. BOJECIABE Me 
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NOMARYB CA KE TOCHOAY ČOTY, KOIANE® ΓΡΈΞΩΆ CHISOPHND, ΠΟΊΟΙΣ 
ΘΗ KL ÓOĽY H ΒΕΒΜΈ CBATEINT H U6CAABL CHYTA Ipamece τὰν 
ópaTra cBoero Barsecaasa usr BOJCCIABIA [para ED CIABHOMY IP 
Ay llpasd raaroan: 88. ΘΈΓΡΈΠΙΗΧΕ, H Tpbxz MOŇ H 6esakonig 
MON 88. BBMG. HA ΠΟΛΟΞΗΠΙΆ H BB ΠΘΟΡΕΒΗ CBATATO BuTa 0 ACCHYB 
cTpauy OATAPA ABON HA .1. anocToAy, HABNE Ob CAME pekt: 
CBTBOPW NEPROBB Ty. Ilpenecenn me ÓbICTE BayecaaBp KHRs 
wbcAua MAPTA BE .T. AcHb. Bors ΠΟΚΟἥΪ ero ΑΥ̓ΠΙῸ ua 3088 
Aprpaamrb, Vicanka u lakona, Habe BCH NPDABCAHÍR TIOTEBAWTS, 
YaWIHe BECKPECEHIA TOCHOJA Hamero Ineyca Xpicra, emyike eArasa 
BE BSEH AMHHb. 


C. 


Mensis Septembris XXVIII. die. Caedes sancti Venceslai, 
principis Bohemorum. 


Ecce nunc exitum habuit propheticum verbum, quod dixit domi- 
nus noster Jesus Christus: fiet enim, dixit, postremis diebus, guos 
putamus adesse, exsurget enim frater contra fratrem suum et filius 
contra patrem suum et hostes domestici, homines enim alius alii non 
miseratione digni erunt. Reddat eis deus secundum opera eorum. 

Erat vero princeps magnus gloria, in Bohemia vivens, nomine 
Vratislaus, et uxor ejus Dragomir: procrearunt vero fllium primoge- 
nitum, et cum baptizarent eum, indiderunt ei nomen Veneeslans. Et 
pervenit puer ad eam aetatem, qua pueris solebant resecari orines. Bt 
advocavit Vratislaus princeps episcopum guendam cum omni elero, & 
cantata liturgia in ecelesia sanctae Mariae sustulit (episcopus) puerum, 
et colloeavit sum in gradu ante altare, et benedixit ei hoc dicens: domine 
Jesu Christe, benedic puero huic benedietione, qua benedixisti omni- 
bus justis tuis. Et tetonderunt (eum) prineipes alii. Putamus igitur 
benedictione episcopi illius et precibus fidelibus coepisse puerum 
erescere, gratia divina servatum. Et tradidit eum avia ejus Ljudmila 
docendum literas slovenicas in modum presbyteri, et didieit sensum 
bene. Misit vero eum Vratislaus in Buduč, et eoepit puer discere b- 
teras latinas, et didieit bene. 

Eo vero tempore mortuus est Vratislaus princeps, et constitne- 
runt principem Venceslaum in throno arito, et ex eo tempore Boles- 
laus coepiť ei obedire. Erant vero ambo parvuli, materque eorum 
Dragomir firmavit regnum, et populum suum regebat, usgue dum 
educavit filios suos, quo tempore coepit Venceslaus regere popalum 
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suum. Habebat vero sorores guatuor, et in mairimonium tradiderunt 
(fratres) eas in varios principatus, et dotarunt 688. Et impertiit deug 
gratiam talem Venceslao principi, et coepit intelligere hteras latinas 
sıcuti bonus episcopus vel presbyter, et guando deponebat de manibus 
graecum librum vel slovenicum, recitabat eum memoriter sine diffi- 
cultate. At non solum literas intelligebat, sed etiam fidem servans 
omnibus pauperibus benefaciebat, miseros nutriebat, et agebat secun- 
dum evangelicam doetrinam: aegrotos servos nutriebat, viduis non pa- 
tiebatur injuriam inferri, homines omnes, pauperes et divites, ama- 
bat, ecolesias omnes auro ornavit. Credebat in deum toto corde, omne 
bonum faciebat in vita sua. 

Superbi vero faeti viri bohemici exsurrexerunt alius contra 
alium, juvenis enim eis erat princeps; annorum enim erat XVIII, 
quando mortuus est pater ei. Et guando adolevit et mentis 8uae com- 
pos erat etiam frater ejus, tunc diabolus ingressus est in corda im- 
proborum consiliariorum ejus sicuti guondam in Judam traditorem. 
Seriptum enim est: omnis exsurgens contra dominum suum Judae 
similis est. Illi vero persuaserunt Venceslao et dixeruní: oceisurus te 
est Boleslaus, cum matre colludens et cum viris suis. Canes mali, qui 
Venceslao persuaserunt, ut expelleret matrem suam insontem. Ven- 
ceslaus vero intelligens timorem domini meminit verbum apostoli di- 
eentis: honora patrem et matrem tuam, et amabis proximum tuum 
sieuti te ipsum. Volens perficere omnem justitiam divinam reduxit 
matrom suam, et valde flebat, et poenitebat eum dicentem: domine 
deus, ne eonstituas mihi peceatum hoc. Meminit vero verbum pro- 
phetae David: peccata juventutis meae et inseitiae mese ne memine- 
ris, domine. Honorabat igitur matrem suam, illa vero gaudebat de 
fide filii sui et de misericordia, guam faciebat pauperibus. Sieubi (in- 
veniebat) miserum, nutriebat (eum): sicubi (erat) orphanus, laedi 
eum non patiebatur: si peregrinus, benefaaiebat (ei), guoniam di- 
ctum est: peregrinus eram, introduxisti me; si (inveniebat) famulos 
dei et domesticos (i. e. laicos) et si peregrinum, et sicnbi frigus pa- 
tiuntur, omnes vestiebat et nutriebat. Si vero presbyter venditus 
venit ad eum, redimebat eum omni modo. Eecelesias vero condiderat 
in omnibus urbibus. pulehre valde, famulis dei colleetis ex omnibus 
populis; continuo ofšicium fiebat per omnes dies deo aicuti apud 
magnos populos, institutione boni et justi domini Venceslai. Et po- 
suit dominus in corde (ejus), et condidit eoolesiam sancti Viti non 
male animatus. $ed insevit Boleslao diabolus in cor, et incitarunt cum 
in freizem ejus, ne salys fioret anima ejus in aeternun. 
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Venit vero dies saneti Emraami, owi se dedicans sanctus Venoes- 
laus laetabatur in deo. Illi vero tum mah diaboli advocarunt Boles- 
laum deliberationem habentes inimicam de Venceslao, sieuti Judas 
contra Christum primis temporibus. Erant vero festivitates ecelesia- 
rum in omnibus urbibus. Venceslaus vero obibat urbes. Venit Boles- 
laviam. Die dominica erat liturgia Cosmae et Damiani, et audita |- 
turgia Venceslaus voluit ire domum Pragam. Boleslaus non passus est 
(abire) eum, rogans flebili mente, rogans et dicens: quomodo abitu- 
rus es? potum integrum habeo. Ille vero non denegavit fratri, non 
ivit domum. Et eonscendit equum et coepit eum agitare et se οὗ: 
lectare cum sociis suis in domo Boleslai. Tum putamus locutos esse 
(guosdam) ei in domo "et dixisse: occisurus te est Boleslaus. Ei non 
fidem habuit his verbis, (sed spem suam) in deo oonstituit. Ea vero 
nocte convenerunt adversarii in Gmövysae domo, et advocarunt ad se 
Boleslaum, et ceperunt malum illud consilium inimicum; sicuti etiam 
apud Pilatum convenerunt, qui in Christum infenso erant animo, its 
etiam illi mali canes his similes deliberationem habuerunt, quomod 
occiderent dominum stum. Dixerunt vero: ibit ad officium matut- 
num, tunc comprehendemus eum. Et ubi illaxit, campanam pals- 
runt ad officium matutinum. Venceslaus vero audito campanae sono 
dixit: gratias tibi (ago), domine, guod passus es me videre hum 
diem. Et surrexit, et ivit ad oflictum matutinum. Consecutusge 
est (eum) Boleslaus in janua, Venceslausque circumspiciens dirt: 
bonus erat nobis, domine, vesper. Ad Boleslai vero aures inelinarit 
se diabolus, et pervertit cor ejus, et evaginato gladio respondit: se 
tibi obediam, et percussit gladio caput (ejus). Venceslaus vero cot- 
versus dixit: quid in animo habes? et prehensum humi eum prostra- 
vit, et sese praecipitavit in eum, et dixit: per deum, frater. Tuis 
accurrens percussit ejus manum. Venceslaus vero dimisit fratrem, εἰ 
ad ecelesiam confugit. Diaboli vero duo, Cesta et Tira, oociderunt 
eum in ecelesiae janua, et Gnôvysa accurrens transfodit ejus latus 
gladio. Et efflavit animam suam dicens: in manus tuas, domine, 
trado spiritum meum. Occiderunt vero in ea urbe cum eo Mstinam 
guendam et alios viros, et abierunt cito. Alios guidem trucidarant, 
alii vero diffugerunt per terras. Et servi fregerunt eum, et dei famu- 
los depeeulati sunt, et expulerunt ex urbe, et uxores eorum aliis 
viris in matrimonium dederunt. Et omnem malam fecerunt libidinem, 
oeciderant (enim) principem suum. Tira vero dixit: eamus contra 
dominam, ut simul perdas fratrem tuum et matrem tuam. Boleslaus 
vero dixit: nusguam nobis evadet, si per alios eam . conseguimu. 
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Venceslao vero oonciso abierunt, negue sepeliverunt eum. Krastéj 
vero presbyter sustulit et ante ecelesiam posuit eam, et texit tenui 
linteo. Audita vero mater caede filii sui a0cucurrit, et quaesivit eum, 
et ubi eum conspexit, advoluta est cordi ejus, et flens colligebat 
membra corporis filii sui: cum vero collegisset, non ausa est ferre eum 
in domum suam, sed in presbyteri cubiculo ablutum et vestitum po- 
suerunt in media ecelesia. Timens vero mater ejus mortem confugit in 
Chorvatos. ........ ernennen ΝΞ ΕΣ ΕΣ 
Mittens vero non consecutus est eam Boleslaus, Advooato veto 
presbytero Paulo, ut preces faceret super eum, sepeliverunt ho- 
norandum ejus corpus, Venceslai boni et justi domini et dei oul- 
toris et Christi amatoris, servivit enim ei cum pietate et timore. 
Sanguine vero ejus nolente per tres dies in terram ire, tertio vespere, 
omnibus videntibus, ecelesia ambulavit super eum Et mirati sunt 
omnes (qui erant) ibi. Et adhuc speramus in deo, per preces et per 
reotam fidem boni Venceslai majus miraculum factum iri. Vere enim 
Christi passioni et sanctorum martyrum exaeguatum est martyrium 
ejus: deliberationem enim habuerunt de eo sicuti Judaei de Christo. 
Concideruntgue eum, et. pueri fregerunt eum. Revera omne genús 
humanum valde lugebat et flebat eum. 

Oecisus vero et Venceslaus princeps anno 6337., indictione IL, 
cyelo III, XXVIII. die mensis septembris. Et deus donet requiem 
ejus animae in loco reguiei aeternae cum omnibus passis ejus (dei) 
causa sine culpa, ubi omnes justi requiescunt in luce vitae tuae, 
domine. 

Non vero religuit deus electos suos derisui infidelium, sed invi- 
sit eos gratia sua, et mutavit duritiem cordis in poenitentiam et in- 
telligentiam peccatorum suorum. Boleslaus vero, recordatus, guan- 
tum peccatum feverit, precatus ad deum et omnes sanctos misiť ser- 
vos, et transtulit corpus fratris sui Venoeslai Boleslavia in olaram 
urbem Pragam dicens: ego peccavi, et peccatum meum et iniquitates 
meas ego scio. Et collocarunt eum in ecelesia sancti Viti ad dextram 
partem altaris duodecim apostolorum, ubi ipse dixerat: condam eo- 
elesiam hie. Translatus vero est Venceslaus princeps mensis martii III. 
die. Deus donet reguiem ejus animae in sinu Abraham, Isaac et 
Jacob, ubi omnes justi reguiescunt, exspectantes resurrectionem do- 
mini nostri Jesu Christi, cui gloria in aeternum. Amen. 


D. 
Die Anmerkungen folgen im nächsten Bande, 


IL 
Dieser Prolog wurde von dem der slavischen Sprach- und Ge- 
schichtsforschung leider zu früh entrissenen Professor Peter Preis 
Herrn Fr. Palacky mitgetheilt, und von diesem in den Abhandlungen 
der königlichen böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften im zwei- 
ten Bande der fünften Folge, pag. 38., in böhmischen Buchstaben 
bekannt gemacht. 
Es folgt nun A) das altslovenische Original; B) die lateinische 
Übersetzung; C) die Anmer n. 


A. 


Br TED ACHB (.EH. HOAÓPDIA) CHEPTĽ CBATATO DANWe- 
CAABA, KHABA YEOICKATO. | 


Πολούπο 601} BRABTH OPBRE OTEIECTBO H CTOAL CBATA 
moyıennAka BayecAaaBb. ΟἿΑ 65 CAIHL BpaTHCAABAb, ἸΘΙΠΟΣΩΙΝ 
KHASA, HMBA πὸ co65 ABa Óópara, borecaasa u CIIBITNTHŤBA. 
Oymepum ze OTO ax» npin BATEGIABL CTOAB OTUB. TorAa 810] 
paau 60Aapt ΗΔ ΉΔΙΙΆ CBAIKABATH 6pariıo. llepBoe ke‘ HaoyıLera 
BauecAaaBa, Aa OTIKeHETL MATEPb CBOH, PEKOVIIE : XOMETE TA OybR- 
TA CE ÓpaTPOMA, Ta 60 ΠΡΈΖΕΘ OVÓHAA 601} A 6a60y TBOW JWANI- 
a0y. Ú oTrHA MaTepb CBOW ΒΒ ΒΟΥΛΟῚΡ. MH no MAAb N0KAABB CA ıpr 
BEJE Ὁ EB C065. Bonpt ke ΠΟΟΛΆΠΙΔ KT óparpoy ero, pexoynme: 
ame HaCh HE NO0CACYMACNIH, HE OYMEPEAH OYÓATA Óparpa Cen, 
TO Tebe XOMETb OYÓHTH : MEL TO6% NPIACMI, H TEÓC NAME XoReN. 
N CTBOPATHU 01 HAMA CEBETE BOJECIABT, OYMOJE te paTa Bareciaša 
NpÍHTA Ha ocBhmenie UE0pKBE. U npunieap Bauecaapn ÓCIN 
npiacTa BE ΔΘΗΒ CEBMENIA. ΒΟΟΧΟΤ Ke BauecAaBb OTATA 0ΤΊ [PA 
Aa. H oymoau ero Boaec4aBL, AA BB ΟΥ̓ΤΡῚ AeHb NOBECEJNTA (δ, 
OB 60 ABBIROMB ANECTHBOME NAME CBOCTO KHBOTA AÓA H, HA ΟΡΡΑΙ 
me CB0EMB 0 OY6iNeTBb ero muıcan. H AKO oôJeste ca Baxecia5% 
Bb TPaAt, H ΤΟΙ ΠΟΙ OYTBepAR CEBĽBTE € Ó0APEI ero Boseciab% 
o oy6ienin ÖpaTpu. I oyTpoy HAOylJIo eMoy BE ILPbE’bBb HA 8807- 
TPEHOH ΠΟΟΤΉΣΕΘ H CE ÓOAPBI BOJECIABL, H ΟΥ̓ΔΆΡΗ H BB TA2B0f 
Megemb. MH noóbate BATeCJ455 Kb UPbEBH, A HO0CTATOCTA B AB 
ÓOAPHHA, H PACBKOCTA H BB ABbpeXb HPbEBEHLIXb, HHT 10 1P- 
ÓOAC emoy peÖöpa meuemt. M NPBAACTE CBATKIÁ Bauecaanr 612% 


ΒΉΠΟΥ CBOW AO0YMO B% poynb Homim NOHÁCAHRNOY CBETADIN. 
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Kpopa Ke ero He OTTDE 00 ΤΡΗ AHE Cb CTBHE IPbEBEHLIXB, 
Bbiliamie 60 akbi ABeACBa Kb 6oroy Ha BosecxaBa. [lo HBKOAH- 
UbBXb ke ABTEX ΠΡΒΗΘΟΘΗΒΙ Óblllia MOIN Ero BB CHABHLIÁ ΓΡΔΛῬ 
Ilparoy , u nawenbı Čhllia ΟΥ̓ cBararo ΒΗΤΆ. 


x 


B. 


Eadem die (XXVII. Novembris) mors sancti Venceslai, 
principis Bohemorum. 


Oportet scire primum patriam et thronum saneti martyris Ven- 
ceslai. Hie erat filius Vratislai, Bohemorum principis, habens post se 
duos fratres, Boleslaum et Spytign&vum. Mortuo patre eorum accepit 
Venceslaus thronum patris. Tum malevolentes proceres coeperunt 
discordiam movere inter fratres. Primum vero induxerunt Venceslaum, 
ut expelleret matrem suam, dicentes: oceisura te est cum fratribus, 
illa enim antea occidit etiam aviam tuam Ljudmilam. Et egit matrem 
suam in Budoč. Et paullo post poenitens reduxit eam ad se. Proceres 
vero miserunt ad fratrem ejus dicentes: nisi nos audiveris et antever- 
teris occidendo fratrem tuum, te occidet; nos tecum stamus, et te ma- 
lumus. Et convenit cum eis Boleslaus, persuasitgue Venceslao, ut ve- 
niret ad festivitatem ecelesiae. Et venit Venceslaus, et blande excepit 
eum die festivitatis. Voluiť vero Venceslaus abire ab urbe. Et persua- 
sit ei Boleslaus, ut die inseguente se delectarent, erat enim lingua 
fraudulenta magis quam suam vitam amans eum, in corde vero suo de 
caede ejus cogitans. Et cum mansisset Venceslaus in urbe, ea nocte 
constituit cum proceribus ejus Boleslaus oceidere fratrem. Et cum 
mane iret in ecelesiam ad officium matutinum, consecutus est eum 
cum proceribus Boleslaus, et percussit ejus caput gladio. Et confugit 
Venceslaus ad eeclesiam, et consecuti sunt eum duo proceres, et con- 
ciderunt eum in porta ecelesiae; alius vero transfodit ejus latus gla- 
dio. Et tradidit sanetus Venceslaus beatam suam animam in manus 
dei die lunae illucescente. Sanguinem vero ejus non abstersit per tres 
dies de muris ecolesiae, clamabat enim sicuti Abelis ad deum contra 
Boleslaum. Post aliguot vero annos allatae sunt religuiae ejus in 
elaram urbem Pragam, et positae sunt apud sanctum Vitum. 


C. 


Die Anmerkungen folgen im nächsten Bande. 


XY. 


Antwort Russlands auf den Hilferuf der 
griechischen Südslaven. 


1689. 


Mitgetheilt von Josef Fiedler. 


Der Patriarch von Ipek, Arsenie. Černojevié, versuchte es 1689. 
dem Vorjahre seiner Auswanderung nach Ungern, in seiner Eiges- 
schaft als geistliches Oberhaupt der südslavischen Völkersehaften 
griechischen Bekenntnisses für sich und seine Glaubenskinder werk- 
thätige Hilfe gegen die Türken bei der russischen Regierung, die 
sich damals in den Händen der beiden jungen Grossfürsten Ivan und 
Peter (dem Grossen) Alexejevié und deren Schwester Sophia Alexe 
jevna befand, zu erbitten, und liess ein dahin lautendes Schreibe 
durch den Archimandriten des pavlovskischen Klosters auf dem Berge 
Athos, Namens Isaias, denselben überreichen. 

Was der russische Hof dem Bittsteller zur Antwort gegeben, 
welche Aussichten auf die erbetene Hilfe er demselben eröffnet, und 
welche Aufforderungen er mit Hinweisung auf das Benehmen des nd- 
dauischen Vojvoden Johann Scherban Kantakuzen an denselben erge- 
hen liess, ist aus dem hier folgenden, im k. k. Haus- und Staatsarchire 
aufbewahrten Original- Antwortschreiben desselben, ddto Moskau. 
28. December 1689, zu entnehmen. 

Aus dem Umstande, dass der Patriarch sammt seinem Anhange 
im darauf folgenden Jahre in die Länder des österreichischen Kaiser- 
staates übersiedelte, kann man schliessen, dass ihm die Zusicherun- 
gen des russischen Hofes nicht genügten, er die ihm vom Kaiser 
Leopold I. in den Patenten vom 6. April und 21. August 1690 ange 
botenen und zugestandenen reellen Vortheile für annehmbarer erach- 
tete, und dadurch die Veranlassung zur Begründung eines neuen noch 
blühenden Patriarchats innerhalb der Grenzen des Kaiserstastes zu 
Karlowiz gab. 


1689. 28. December, Moskau. 


bomiem MHAOCTIM OTB NpecBeTAbHINIEXD I ACPKABHCHMNIŤ 
BEAHEHXb ΓΟΟΥΛΆΡΘΗ ΠΆΡΘΗ Í BEJHKHXL KHngen Iwanna Alt 
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Afbesnga, Herpa Areäbesuya I BEJHKE TOCYAAPAHH 64a- 
ΓΟΒΈΡΗΒΙΘ ΠΆΡΘΒΗΒΙ ἵ BEAHKRE KHAKHDI Cosin AJeŠBEBAH, 
Bcea BeAHkAA ἢ MAJBIA ἵ OBABIA POCCÍH ΘΔΜΟΛΟΡΠΟΒΈ HA MHOTHXB 
TOCYAapCTBB I 86Μ6.}} BOCTOYHLIXB ἴ SAUWAAHABIXD HA CEBepHbIX’b OTAH- 
gen I AbAHIeH A HaCAeAHHKOBB | TOcyAapen I OČAAANATEJEH. Boro- 
MOANy NPEOCBEIEHAOMY ApceHim, 60mlero MHAOCTIIM APXHENH- 
CEKYNY eHAKbHUCKOMY H Bcea CEPÓCKHE ἵ ÓOATAPCKHE BENAH , CO BCh- 
ΜῊ NOABBJACTABIMH MATPONOJHTBI Ť eNHCKYTIbI H APXHMAHADHTEI 
T CHENLEHHOÍHOUBI Ť BCEMY OPABOCAABHO AKHBYMLEMY XPCTIAHCKOMY 
HapoAY, AYXOBHBIMb A MHDCKHMBb, HANME NAPCKOTO BEAHTECTBA 
MHAOCTHBOE CAOBO. ἢ HAM, BEAHKHMB TOCYJAPEMB, K HANEMY NAP- 
CKOMY BEJAHYECTBY , B JHCTY ΒΆΠΙΟΓΟ apxiepencrBa CBATBLA TOPBI 
ABORCKIA TABAOBCKOTO MOHACTEIPA ὁ APXHMAHAPDHATOME lcanem% 
UHCAHO. 

B ΗΔ 18. HAM. BEAHKAME TOCYAAPEMT, HANIEMY UAPEKOMY BE- 
AATECTBY, apxiepenckoe Bamıe NOAAHETE ÓAATOCAOBERIE I ÓAATOAA- 
PERIE TBOPATE, H IPOCATE OTL HAMEĽO UAPCKOTO BEJAYECTBA M0- 
MOIIH H MHJOCPDATA , A NOTOM O0ABAAETE , HA ΚΗΘ CTPAHBI XpeTfaHA- 
CKAX HAPOAOBB CYMIE N0ABb ŤFOMb NOTAHCKAM ΜΥΊΘΗΙΗ I pasope- 
Hin, OÓHABI Ť AHBIE HECKABAHHBIE ČB ABI TEPIIATE, TOPO AAA HRACH, BE- 
AHKHXPB TOCyAapen HAMEĽO HAPCKOTO BEAHTECTBA IPH3bIBAeTe, AA 
BOCIIOMAHEM j NOBHACMb MY4eHiA CTPAHL NPABOCIABABIXb HAPoO- 
AOBb I B KAKHXb ECTb HYMAAXb CBATAA BOCTOYHAA ILEDKORb KO- 
AEÓACTCA Ť NPEÓLIBACT, ἵ B TAkKAXB ΜΥΊΘΗΪΗΧῚ ΟἸΚΗΛΆΙΟΤ ἴ8688.16-- 
HŤA CBOETO, AA ÓBI MBI, BEJHKHE TOCYAApH, Halle LAPCKOE BEJHTE- 
CTBO AAA ÍMAHA ÓOJKŤA T BOBBHITUCNŤA Ť YTBEPKEHŤ A NPECBETLBIA BOC- 
TOYHBIA UEPKBBI, WHbIXT XPCTŤAHE CBO6OAHTB T acnoA Ira ΜΥ1η- 
TEAHATO HBÓABHTA H3BOAHAN. la K HAMKE, ΒΟΛΗΚΗΜΆ TOČY AAPEMB, K 
HAMEMY UAPCROMY BEAMIECTBy 0 TOMME ὁ TEJOÓRTLENI ΟΒΟΘΜΈ 
nacaa Iwanus Illepóan+ ŇaTAKYSAHO, BoeBoAa BEMAHN MYATAHCKOH, 
Í AAÓBI, ΜΗ BEAHKHE TOCYAAPHA, HAME UAPCKOE BEAHIECTBO ÍBBOAHAH 
NPHHATE €BO B BB4HOE IIOAAAHCTBO , ΠΟΑ͂ Haly MAPCKOTO BEJAH- 
JECTBA BBICOKOAEPRABHYN PYKY, H NOCIATE ÓBI K REMY HANH 
NAPEKOO BEJHTECTBA BOHCKA Ha BY ANKARA, a TAbe (7) CYJAMA DEKO 
Aynaemt£, a 0HB£ BOEBOAA ἴ BAAABTEJAb BEMAH MYATAHCKOR CO Β6Ἐ- 
ΜΗ CBOWMA PATbMA OČENLACTCA NPATTA B ΠΟΜΟῚΡ K TEME HANINME 
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UAPCKOTG BEAHYECTBA PATEMB. H ΜΗ, BEAMEHE ΓΟΘΥΛΆΡΕ, Bau 
ΠΆΡΟΒΟΘ BE.AHYECTBO, BAMIE ApxiepeHckoe 6AarocAoBeHie I NUXM- 
CTABLI UPHEMJEM PAA0CTHO 88 BEAHKOE ÓJATO, A WHOĽO BOEBOAy | 
BJAABTEJA SEMAH MYJTARCKOH I BCE NPABOCIABHOC RHBYHIEC B B3- 
IUHX’b CTPAHAXB XPCTIAHCTBO, AKO AYXOBHBIXb, TAKO I MHPCKATL, 
34 TAKOE HRENAHŤE, ἯΤΟ OHH HAMEH LAPCKOTLO BEAHTECTBA MHJOCII 
ÜNyTb, HaJYCMb, MHAOCTHBO NOXBAAAEM b , I HMbEMb 0 Bach ἴθ 
BCbXT UPABOCAABHLIXB XPETŤIAHEXL MHBYNUMXB ΠΟΛ ITOMD HOAaH- 
CKUMB NoneyeHie HEOTMBHHOE, NAÓBI TOCYAapb 60rTB MHAOCPALE 
01 TAKHXb 08 j TeyaAeH HBBOAHA MHAOCTHBO BACb CBOGOAHTE, 
H YKASAJH ΜΗ], BEAHKHE TOCYAAPH, HAIE ΠΆΡΟΚΟΘ BEAHTECTBO, AI 
HMAHH ÓOMŤA MHAOCPAyA 0 HAPOJE NPABOCHABHO KHBYUIEML ΠΟΛ 
ἸΓΟΜΊ» HOTARECKHMB I PpAAH U/BAOCTH BCEĽO XPACTIAHCTBA, HMBA Hale 
TOCyAapCkoe OCBOÖ60ACHHH BCELO XPHCTIAHCTBA HEOTMBHROC Ha 
MBpeHie, UOCAATb HANIHXB LAPCKOTO BEAHIECTBA ÓAHRHRXŤ Ó0API 
H BOEBOAb Cb MHOTHMH HAIIHMU TOCYAAPCKUMH PATEMH KOHHLINE 
H OBAMA HA KPbIMCKHE IOPTBI, Aa6bI ΠΡῊ NOMONIH ÓOHÍ Tb 6óy- 
CYPMAHCKHE AKHAHIIA PAZOPHTĽ H HCKOPEHHTE A IIPABOCAABHLIX XPE- 
CTIAHB ICHOAB ira HX£ CBOÓ0AHTB. I HOHAYTL HAMA OAPCHOTO Be- 
AHYECTBA ÓJHNKHHE Ó0APA H BOCBOABI CE HANIHMH COCYMAPCKANU 
PATbMH Bb TOT UYTb CAMBIM PaHHAME BElIHHML£ BPEMAHENE. ἢ 
TEÓBO 60T0OMOALy HANEMY A BCM BB BAlIHXE CTPAHAXL Πρ8δ0- 
GAABHO KHBYIUHMI XPHCTIAHOMB, AYXOBHHMDb H ΜΗΡΟΚΗ ΜΈ, Hale 
TOCyAapckoe 0 BalleMb ΒΟΠΟΛ Hra ÖYCYPMaHckoro CBOČORACHÍU 
noueyenie u HAMBpeHie BbAATB, I CALLIA ΠΡῸ MHOĽHE RAIN NAP“ 
CKOTO BEAHYECTBA BOHCKA, KOTOPbIE HANPEA CETO NOCHLAAHHI I HbiRE 
AAA pasopeHis MH BOCHHOTO IPOMBICAY HAA HENpiaTeAu OCAAHHL 
ÓYAYT> HA Hay TOCYAapCKYIO MUAOCTL ÓLITE HAJCAHLIMI | rgac 
6ora Bb TPOHUŤB CBATBH CIABHMATO I IPEM4ACTYH EĽo ČOPONATEPb 
BACTYNHHILY BCEĽO POJA XPACTIAHCKOTO IPBCBATYW H HPHCHOAbBY 
Mapimw 0 HanieMb TOCYAAPCKOME MHOTOABIHOMB SAPaBIA , I 0 10- 
088,6 HAAb ΤΌΜΗ arapankı I 0 WAOABHÍH H ΠΟΠΡΔΗΪΗ HXB MOAHTE 
COÓCPHĽ u KEACHHĽ , A TOTO BOEBOAY H BAaAeTeAA ZEMAH MYJTAH- 
CKOH Í BCE NNABOCIABHO IKABYIUÍH HAPOA,, KAK£ AYXOBHHIXB ΤΑΙ, 
H MHPCEHXB, ΒΆΠΙΟΜΥ ApXxiepeHcTBy YKPENIATĽ Ť HMAHEML Ó0XI- 
AMD IX£ YBbULEBATb JAÓL OHH B CBOEML HAMBPEHÍH ÓELUH HENO- 


ABHEHLI, H RHOTO CEÓJ 88 POCYJAPA He HBÓHPAJH, I HHKOMY He- 
TOAAABAAHCB, | DHCEMb YKPENHTEAHBIXB HEAABAAH, A ÖBIAHÖb B CBO- 
eMb HambpeHin AAA EAHHLIE NPABOCIABHLIE XPACTIAHEKHE BBpBI 608 
COMHEHHN. 

A ΜΗ, BEAHKHE TOCYAAPH, BANE HAPEROE BEAHNTECTBO HXT Πρᾶ- 
BOCAABHO 3KHBYIIHX'b XPRETIAHL HARIHMH TOCYAAPCKHMH BOHCRA ΟΤΡ 
HENpiATeAeH CBATATO KPETA TOCHOAHA 60POHHTH I Aep3KaTH YiHeMb 
Bb HAMEMB ΠΆΡΟΚΟΓΟ BEAHYECTBA MHAOCTHBOME MAAOBAHbE I TIPH- 
spbnin. A 0 iHbIX'b ABACXb NACAHO 07 HACh, BEAHKHXB TOCYAApen, 
Ť npocTpannube OČABACHO BE HANNÉH NAPCKOTO BEAHTECTBA TPAMOTE K 
BOEBOAE MYATAHCROMY , KOTOPYH HAlHIY ΠΆΡΟΚΟΓΟ BEAHYECTBA Fpa- 
MOTY NHCARHYK K HEMY AAA NPOCTPAHHBANIATO BE HEH HBOÓPAREH- 
HbIXb ABA YBBAOMJEHIA ISBOAHTH I BAMEMY apxiepeneTBy BLNIECTB. 
I Ὑτοῦ! 0H MYATAHCKOH BOEBOJA NOCTYMAA KAKL HAME, BEAHKAME 
TocyAapeM%, BB NOANAHOTBĽ, TAKb CL HAMHOMH MAPCKOTO BEAH- 
TECTBA PATEMA B CAy4yeHin ΟΠ, HEOTMBHHO IO CBOEMY OÉHANE- 
MKABAHÍI0, HEBSHPAA ΗΠ OTb KOTOPLIE CTPAHLI ce6b NpENATIA, 
Ť He CKAOHAAC HH X ROMY BB TIOAAAHCTBO KPOMB MHAOCTH HaC, 
BEAHKHXT TOCYAApeH, HANMIEĽO HAPCROTO BeAmuectBa. IÍpA CEM MEL, 
BEAHKNE TOCYJAPH, HAME OHAPEKOE BEAHTECTBO BAME APXŤEPpEHCTBO 
npeAaemb FOCHOAHHY ÓOĽY BE COXPAHEHIE , I CEÓE BPY1AEME BA- 
1ero apxiepeHACTBA MOAHTBAMD. [8851 FOCYAAPETBIA Hamero BO. 
ABOPB BB NAPCTBYNINNEM? BEAHILEM Tpaae MockBb ABTA 01} COSAA- 
HA MHPA . χΒβρῚΒ. -TO, Mbcaua AEKAÓDA .KH. - TO AHA, rocy- 
AAPCTBOBAHRIA HAMEĽO . 8. - ΓῸ TOAY. 


Von Aussen: ΒΟΓΟΜΟΛΠΥ͂ ἨΔΙΠΟΜΥ͂ ΠΡΟΟΟΒΗΠΙΘΗΗΟΝΥ͂ ΑΡΟΘΗΪΙΟ, 
ČOMŤEH MHAOCTAIO APXŤEMACKYMY eNHKBACKOMY, I BCEA cepbckne 
Y 60Arapekie seMAn I BceMy IIPABOCAABHOMY XPHCTHAHCKOMY Ha- 
PoAy, ΔΥΧΟΒΗΒΙΜ Ť ΜΗΒΟΚΗΜΈ. 


(Original.) 


XVI. 
Suffix Ah: subst. masc.: part.; adj. 


Aus einer grösseren Abhandlung über die Bildung der Nomima in 


altslovenischen als Probe. 
Mitgetheilt von Franz Miklosich. 


Das Suffix 41 ist primär. Es dient 


a) zur Bildung von Substantiven: 


6) 


c) 


Atan pars (A%): A341, Rá3an vinculum (843): czn- 
Ana terebra (cEpaA); ran angulus deutsch Winkel 
poln. wegiel (zar). 

Dunkel sind ko34%, xosuan hircus (vergl. koza ca- 


-pra); oxpnan διπλοῖς pallium duplicatum : naxan nebeu 


nakao pix prol,-vuk., infernus; paxan vestis (vergl. pkuno 
linteum und serb. paxuo veli genus); vegan velamen rusi. 
JeX0Ab, 14X045 (vergl. die Wurzel xec). 

Entlehnt ist xoram neuslov. kotel russ. korea polu. 
kociel lit. katilas let. katls goth. katils althd. kezil lat. 
catillus (vergl. griech. κοσύλη). 
zur Bilduug des part. praet. act. II. : 

NAST: NA6Ah j OBOPATR: OBOPATRA Aj KOVNOBA: KOVNOBÁMŤ 
etc. 

zur Bildung einiger Adjectiva von Verbis neutris: 
star albus (sk); runan putridus (run); Apayan MOr- 
sus (Apax: vergl. russ. apax-Hy debilitari) ; apkan ma- 
turus (3p%); naBeTnwaam obsoletus (naRermua); narımar 
putridus (narun); namamAasaan debilitatus (namnxAs); 
Hcratah corruptus (ncTak); kticat acidus. (κῶς in 
KRICHA): HeAopacan nondum adultus. mir. (gacr): ero- 
pkan ambustus (oropk); onoyyar tumidus (onoyr: vergl. 
FUSS. onyX-By tumescere); ocTaaı residuus (ocTa): πο’ 
r64 perditus (nor"NE IN NOTWEHR); noywan curvalus 
(norw: vergl. poln. pochy-na immergere); noupantar 
niger (noupank); npngwran assuetus (BwK); moyya 
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tumidus, cavus (novy: vergl. russ. nyx - ΗΥ tumescere) : 
pozo uligine dissolutus (paamox in PAZMOKNAJ: 
cerkran lucidus (czaT): cmaran fuscus (cmar): CAOHHAX: 
putridus (carun); camkan polo. Smialy audax (camk); 
oyapkan maturus (oy3pk); oymphat mortuus (oymp); 
SYHWAR morosus (Yu); oyeayan aridus (oycty iu 
SYeRKHA); cy Than obesus (oyTa); oyynaa Curvatus 
(sy x: vergl. poln. pochy-na). So auch Becsanan γαῦρος 
elatus: nkreannn Becsanan 1ECTA γαῦρον ὁ ἀλεκτρυὼν 
elatus est gallus. exarch. 

Die Themen folgender Bildungen sind als Verba nicht 
nachweisbar: 

n350y'rkan putridus; n3Aoynmusan rimosus, das mit Aoy- 
nnna etc. zusammenhängt und dessen - «641 wohl für - 
yaaı steht; nerackat evanidus (TReR); Kpxran rotundus 
(vergl. κρατὶ cireulus): ma Aa tardus (MA); 06141, da- 
her ἡβοεηλά abunde, womit eu in ER3-EH-TA usura zu 
vergleichen ; osaa kan fuliginosus (444: vergl. russ. 1441 
vapor und altslov. k4AHTH): Tenax calidus (Ten: woher 
auch TonuTH): xypman celer, probus, bonus. alex. misc. 
(vergl. neuslov. vrl und serb. xpau und Bpam): Tan 
rimosus; Haran praeceps scheint für narasa% VON HArt8 
in narınz statt narasna zu stehen und eigentlich in- 
clinatas zu bedeuten. 

Man beachte die Adjectiva ogan rotundus und russ. πολλμῆ, 
in der nominalen Form noz1%, die mit den Präpositionen 
osn und noat zusammenzustellen sind, 

Das Suffix at hat man mit dem sanskr. Suffix la, ra 
zusammengestellt: an-i-la ventus, čap-a-la tremens, dip-ra 
splendens: griech. Ao, po: arary-Aös, δει-λός, σιγη- 
Aós etc.: vergl. auch goth. mik-i-Is. Dass das Suffix la im 
Sanskrit nur an wenigen Wörtern vorkommt, scheint dieser 
Behauptung weniger im Wege zu stehen, als dass in den 
la-bildungen des Sanskrit und in den Ao-bildungen des griech. 
der Begriff der Vergangenheit nicht liegt. Indessen ist auch 
diese Einwendung nicht von Gewicht, da ähnliches auch 
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sonst wahrzunehmen ist. Was die Zusatmenstellung des 
slav. Suffixes au mit dem sanskr. Suffix ta, slav. sonst Ta, 
betrifft, so ist nach unserer Ansicht zur Begründung der- 
selben nieht hinreichend nachzuweisen, dass in irgend 
einer verwandten Sprache sanskr. t in 1 übergeht, son- 
dern dazu wäre der Nachweis erforderlich, dass diess für 
das slav. gilt. Siehe Bopp: vergl. Gramm. 1157. ‚Schleicher: 
Sprachen Europa s 261. und Formenlebre 169. Weitere Us- 
tersuchungen werden wohl die Identität des Buffixes a1 mit 
dem sanskr. Suffix tr darthun. Dass das part. praet. act. I. 
jetzt keinen Dental hat, wird man uns nicht entgegnen, wenn 
man bedenkt, dass selbst wurzelhaftes t ausfällt, dass da- 
her hier ein Lautgesetz wirkt: dass es nicht immer so war, 
dass es eine Zeit gab, wo im čech. dieses part. nicht byl, son- 
dern bydl, im poln. nicht byľ, miat, sondern bydi, miadi 
lautete, erhellt aus einigen von dem fraglichen part. abge- 
leiteten Verben: tech. dobydleti und dobydliti se (Palkovič): 
poln. bydlic habitare, miedlié conterere. 


XVII. 


Versuche der türkisch-südslavischen Völker zur 
Vereinigung mit Österreich unter Kaiser Rudolf 11. 


1594 — 1606. 


Mitgetheilt von Josef Fiedler. 


Die slavisch-christlichen Völker im osmanischen Reiche fählten 
sich unter der fremden Herrschaft go unglücklich, dass sie trotz des 
verschiedenen Glaubensbekenntnisses jede Gelegenheit, wo kaiserliche 
Heere gegen die Ungläubigen im Felde standen, benützen zu müssen 
glaubten, um sich theils durch eingeleitete Unterhandlungen mit den 
beiden Häuptern der Christenheit, dem Papste und dem Kaiser (oder 
dessen Feldherrn) die Mittel zur Abschüttlung des sie drückenden 
Joches zu schaffen, theils sich durch Auswanderung in Masse demsel- 
ben: thatsächlich zu entziehen. 

Bei den grossen Anstrengungen, welehe die christlichen Mächte 
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machen mussten, um den Erbfeind abzuwehren, ist es ganz begreif- 
lich, dass ihnen alle Umstände, die eine Schwächung oder Verringe- 
rung der Macht desselben zur Folge haben könnten, höchst willkom- 
men waren, ja dass sie sich sogar aus allen Kräften bemühten, solche 
so viel als möglich hervorzurufen. 

Das zweite Mittel kam seit dem grossen Auszuge der Serben 
unter dem Ipeker Patriarchen Arsenie Cernojevid wiederholt in An- 
wendung, während in der früheren Zeit Versuche erster Art gewöhn- 
heh waren. " 

Aus diesen hebe ich jene Unterhandlungen hervor, welche-unter 
der Regierung Kaiser Rudolf s II. statt hatten, in der Meinung damit 
einen kleinen Beitrag zu dem spärlich vorhandenen Materiale zur Ge- 
sehichte der slavischen Völker jenseits der Save zu liefern. 

Im Jahre 1594 schickte das Volk der Herzegovina in der Per- 
son des Fra Domenico Andriasevié “) ihren mit einem von dem Bi- 
schofe Visarion und den Knezen der vorzüglichsten Orte ihres Lan- 
des unterzeichneten Beglaubigungsschreiben (ddto. 24. April. Nro I.) 
versehenen Gesandten an den Kaiser, um ihm, wie es schon früher 
durch denselben Abgeordneten bei dem Papste geschehen war, von 
dem Entschlusse sich der türkischen Herrsehaft zu entziehen, Nach- 
richt zu geben und sich über mehrere Dinge, wahrscheinlich die von 
dem Kaiser zu leistende Hilfe etc. etc. zu verständigen. 

Welche Aufnahme der Gesandte diesmal fand, und welche Er- 
folge er erzielte, ist nicht ersichtlich. 

Zwölf Jahre später (1606) erschien derselbe Unterhändler in Ge- 
sellschaft des Kaludjer Damian als Abgesandter des Patriarchen 
Johann von Ipek und der seinem Sprengel unterworfenen Völker am 
Hofe des Erzherzogs Ferdinand von Steiermark (nachmals Kaisers) 
um wegen derselben Angelegenheit zu negociren. 

Diesmal scheint das Resultat ein günstiges gewesen zu sein. In 
dem ihnen für ihre Sender mitgegebenen Recreditiv (Nro II.) belobte 
der Erzherzog nicht allein deren christlichen Sinn, sondern verstän- _ 
digte sie auch von der schriftlich zu ihren Gunsten bei Sr. Heilig- 
keit, dem Kaiser und dem Könige von Spanien gethanen Interces- 
sion, und versicherte sie seiner Gmade. 


1) Er war Franziskaner, von Ragusa gebürtig und durch seine Beredsamkeis 
berühmt. Später hatte er den bischöflichen Sitz von Skutari inne und erhielt 
nachmals von der Propaganda den Titel eines Bischofs der Kirche St. Stefan. 
Er starb in Rom 1637. 
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Der Generaleommandant von Kroatien, Baron Guide von Khisl 
bestärkte sie in Folge von dem Erzherzoge erhaltener Aufträge in 
ihrem Vorhaben, versprach ihnen im Namen des Erzherzogs und Kai- 
sers seinen Beistand, die Erhaltung aller ihrer Privilegien, und er- 
suchte sie um öftere Nachrichten von dem Feinde durch den Weg des 
Thomas Milič, den er zu diesem Zwecke eigens nach Ragusa abge- 
schickt hatte (Nro IIl.). 

Gleichzeitig oder nur kurze Zeit darnach erschienen zwei an- 
dere Gesandte, Nikolaus Draškovié und Peter Braikovic bei Kaiser 
Rudolf II., um in derselben Sache, und wegen Unterwerfung dersel- 
ben Völker unter das Haus Österreich zu unterhandeln. 

Wie es scheint, hatten diese ein doppeltes Creditiv; von dem 
Patriarchen im Namen aller seiner Seelsorge unterstehenden Völker, 
und ein abgesondertes von den Bewohnern der Herzegovina; so we- 
nigstens werden die beiden Reecreditive (Nro IV. ad IV. eine Úber- 
setzung des ersteren, und V.) erklärlich, welche der Kaiser an dem- 
selben Tage ausstellen liess. 

Diese sind in den gnädigsten Worten abgefasst und geben den 
Bittstellern die Hoffnung, dass vor dem Ende des Monates Juli über 
die ihnen zu leistende Hilfe bestimmte Vorkehrungen getroffen sein 
werden, und verweisen sie desshalb an den Erzherzog Ferdinand. 
Auch wurden ihnen die in Antrag gebrachten persönlichen A nszeieh- 
nungen in gnädige Aussicht gestellt. 

In demselben Sinne aber mit wenigeren Worten ist auch das 
zweite, an die Herzegoviner abgefasst. 

Auf dem Rückwege hielten sie ohne Zweifel in Gräz bei dem 
Erzherzoge Ferdinand an, um die ihnen von dem Kaiser dort ange- 
deuteten ferneren Resolutionen in Empfang zu nehmen. 

Die erzherzoglichen, den Gesandten übergebenen Schreiben an 
den Patriarchen (Nro VI.) und an die Bosnier (wahrscheinlich Her- 
zegoviner, in Übereinstimmung mit dem kaiserlichen Schreiben 
Nro VII.) fordern dieselben in allgemeinen Ausdrücken zur Fort- 
setzung des heilsamen Unternehmens auf und werden jedem der Adres- 
saten verschiedene, ihren Personen sehr annehmliche Vortheile zu- 
gesichert. 

In demselben Jahre, wahrscheinlich noch während der schwe- 
benden, mit dem grössten Geheimnisse geführten Negotiationen 
glaubten die Depositare dieser wichtigen Urkunden, Conte Zuane von 
Risano und Giacomo Pasquale von Cattaro ihre Anhänglichkeit an die 
Republik Venedig dadurch zu erweisen, dass sie mit Verletzung des 
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ihnen von den Hinterlegern geschenkten Vertrauens die Papiere mit 
einem Schreiben an den Dogen, worin sie diesen über die Lage der 
Dinge und die angebliche Stimmung der betreffenden Völkerschaften 
benachrichtigten, auslieferten, und dadurch wahrscheinlich die Ver- 
anlassung wurden, dass dies gewiss folgenschwere Werk nicht zu 
Stande kam. 

Von Venedig kamen dieselben in das k. k. geheime Hausarchiv, 
wo sie noch aufbewahrt werden. 


1596. 24. April. 


le[]Xe Y ume boxe n Hesycp a Mapna. 
17 [IlocbeheHOM8 BEJEBHCOKOMS NACMEHATOMS OTb 60TA HBA- 
ÓPAHOMS HENPEA0OÓBSASKEMB 110C0ÓBHO OTb TOCNOAHRA 60Ta BAAAAHS H 
N0OMOREHOMB TOCNOAHHS Ρολολδῶδ hecaps PHMCKOWMS A OAb CBera 
KPCTbbBCTBA H CBNETA HANEPATSPS OTLÓPAHS CMEPHO H AOCTOHHO 
N0OKAOREHHE 0Ab HACb ÓRCRSNA XepBUEĎOBHHE H CBREXb UWALIN- 
CAHHeXb H HAMH NOAMOKBHEXb MAAhHEXb H BEPDHREXb CASTA BA- 
mera BEAHYAHCTBA. 

XWTHObH OBH AHCb MNOCIATA BAMHIEMS O0OCBEKCHOMS BEAHYAH- 
CTBS S8AMAMb 84 NOJETAKb 0Ab MOTA TWBOpeHtM PREYH SICHHKA 
xpncroBa Haro6ba AuoCTOAa KOH TOBOPH CBAKO AAHHE Λούρου H CBA- 
KH AAPb ASBPBCHH OAb STAPpb 60» CAABEKH OAb OMA CBETAOCTEH HPeAb 
KOHeMb HHE IIPOMbEHA S HAPABH HEĽOBWH ÓBASKH HETOBW BEAHYAH- 
CTBOW BHE4HO 6e3b NO4ETKA ÓESL CBPbXE H HESMPLAHBOW 88 CBE 
epe mehy HAMH HAXWAH CE IPTHHEBLACHe ὦ AAPA H MHJOCTA HETo- 
BeXb 88 TPHeXe Halle IHEYb KOHEXb ECMO NOXOheHH OAb TOCHOAHRA 
6wra BEAHILHENMH ÓHAH H NOKAPAHHEME MehS KOMEMH ECb EAAHb Β6- 
ABEH TEKA H HEIIOAHHEHH SCHWHO H HEHPABEAHO TOCHOCTBW TARB- 
HOra HenpHaTeAa ἈΡΡΟΤΆ XPHCTOBA ἃ TO 60» RSha OTBMAHoBHha 
KOH CAMB CBEMOTYhH TWCNOARHL ČOĽb MO HEĽOBS BEAHKOMY MHAO- 
CPbh$ ποίου 6 CATHPATH HACTOAHEMLB OAb CBETOFA VHA ΠΆΠΘ H 
OAB BAIIera BEAHKOTA MOMHAOBAHA ILECAPCTBA Koe AHH MHHYTE 110- 
CAACMO AHCb NOANACAHL WAB MeHe H WAb PSBHEXLb KOH 68 BAEAHO ca 
MHOME KOH ΔῈ Aa KAKO BEAHTAHCTBO WAL 6OMAHCTBA NO4EAO CA- 
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TUPATA HEUPHATEJE Bepe XDHOFOBE AA OHAKO H CBPLITR M AA προ- 
Aue AA GP3KOS HEFOBS CBPX$ HAPOJA KOH 60TA HNJECI NOSĽHAJH H 
KPAAEBCTBA KWH HME HEIWBO HHAJECH SASBAAH H SBAAMO CE 3 HETOBS 
AOÓPOTS AA OHAKO KAKO © M040 H SKASAW MHOFA 48AA CBPX8 He- 
UPRATEJA CBOHEXb M0 HACTOAHS HETWOBE CBETHHE H BAMEĽA BHCO- 
kora MecapberTBa JA he HCBPbIIHTH HCTESHEMĽ NOKSheHeMb MH CMO 
AaAu HA BHAHAHE HErOBO CBETHHH H BAIIEMS ILECAPBCKOMS BEAHTAH- 
CTBS Hama MOKShEHLBA H HACTOAHĽA ΠΡΗΠΡΆΒΛΑΘΗΘ Κ06 HMAMO CBA 
04b HaHBehera A0 HaHMAHEĽa H HETEKAMO APSTO Hero HapeA6S H 
ΒΆΠΟΒΗΘΑΡ 0Ab BANIEra BEJHYAHCTBA KWE HMA BHATH AA MH AOCIE 
HHjeCMO OTBOPHAH OTAHACTBA HAMEĽA HHROMŠ Hero eAHHL NSTL 
CBETOMS 0118 NANH H ΒΆΠΙΟΜΒ BEAHYAHCTBS 080 CANE APSTH NSTL OBA 
oTaub $pa Aomenuko AHAPHAUEBHfE NO KOMS CMO Do- 
CAQAH HPbBO AHCb HEĽoBO CBETHHH ἃ HEroBA CBETHHA NOCAA HXb 
BAMEM$ NECAPCTBS KAKO HAM € Peka0 A AOHHO KHHTE OAb STApb pe- 
YeHH OTAUb KOĽA IIOCHAAMO BAllIeMS BEAHIAHCTBS C OBESHEME HANIKE- 
MH KHHĽAMH KWTA HCTOTA IIOCHAA HETOBA CBETAHA H MOAHMO BäCh 
ΠΑΔΉΒΊΗ H 88 ΛΗΠΙΒΈΆΗ NWAOHKHBIIH CE ΠῸ SEMAH AA CE AOCTOHTE MO 
ΒΆΠΙΟΜΒ OÓHNAHHOMS MHJOCPbh$ 48TH OBOĽA OMA ROH he OTBOPRTE 
BAMEMS BEAHYAHCTBS HO MH HINEMO H HŠAHMO H MOTWAb WEB 
pere 0ΗηΗ0 6 HCTHRA H OHAKO CE HMA BEPOBATH AKO € KON APYTRH A0- 
1190 $ AMe HAIIE He HMA M8 CE BEPOBATH H8BAHb ΟΒΟΓΆ KOĽA Ballle- 
ΜΒ ILECAPCTBS ΠΡΗΠΟΡΘΊΒΟΜΟ KAKO TAABS CBHEXE HACb 88 10 AREA 
TOCIHOAHHOBO ΒΗ H CTABHO € BEJE NSTA HA NOTHÖHW KHBOTS 88 
NOCASIKHTH TOCHOAHHS 0018 H HETOBY KECAPCKOM8 H NOCBEhCHOMŠ 
BEAHIAHCTBS KWeE KAJA TA 180 BHEDHO BAP/KHMO Η 88 HCTAHS Aahe 
Bame hecapeTBO OCTATH A0ÓPOBOAHO 34 MO WHL HAe NPeAb AANE 
BANE C HCTHHOME KOA AOÓNBA CBE CTBAPH IHehb TOĽA MH TA IIPHUO- 
PŠYSEMO CBHETAOMS ΒΆΠΙΟΜΒ BEAHYAHCTBS MOAChH Aa ra Apenops- 
UHTE CBETAOMS 08 NAHH A AA HE OPOJAHBATE 0BE CTBAPH OBOĽA 
AHEJA. NHCAHA 8 TPEÓHAS ANPHAA Ha 24 045 Ha 159. 

M BACAPDAWHb 6Hucksub 0Ab XepneroBHHE NOAPNACIY 
BALIE PETEHO NHCMO CA CBHEMHA MOHEMH NOAJOIKHHIUH IIO PHETH MA- 
ABEX5 H BEAHLHEXP. 

HM RWHTE mapko OHEPW0 0Ab TPE6HHA NOABITHCBEMB BENE 
pe1eHo NHCMO OWCASIKATH NOCBeheM8 BEAHYAHCTBS NehKap5 ρολδιλφδ. 


IA Muaome Butkopuhr WAL MScTaha NOABNHCSENB ume 
ῬΘΊΘΗΟ NACHO. 

li Kuesp Mapro HBaHOBHÍB NOANACSEMÉ BHNIE pe- 
JEHO NIHCMO. 

li Úsban£ KHESBĽb 01» ČAHAHA NOAMIHCŠEME BHHE pe- 
JEHO NHCMO. 

MH TpaaHÉ£ Kuesp oa HAKMHAhA NOAMICEŠEME BAHNO 
peseHo TIHCHO. 

HM Aaumpbns Knesp 0Ab ASÓOMAPa HOABNHCKENE pe- 
JEHO DHCMO. 


A tergo. 


N0CBEKCHOMS was ÓVTA HZAÓPAHUWM$ TOCNOAHHS BeAe BEHCWEWMS 
pehs.A1p#$s Necap8 onpkeHwMS OAb CBera KAPbChTHAHbEBTBA AUCKTWEH- 
BWMS MWTShEMS H HIPABEABHWMS BWHBWAH HE88CA HCSKAPĽCHTA ANb- 
nepaT8 PHMbCBEWMS TOCHOAHH8 HAMIEMS NWOWÖHTWMS ὃ NPAr®. 


(Original.) 


Π. 
1606. 13. April. 


Ferdinando per ľlddio gracis, Arciduca d’Austris, Duca 
di Borgogna etc. Conte di Tyrol ete. 


Reverendissimi Reverendi, Nobili, Magnifici spettabili sincera- 
mente diletti. Non senza singolar nostro contento, habbiamo riceputo 
le Vostre lettere, piene d’affettione, zelo et realtä verso ľafflitta chri- 
stianit& et la serenissima nostra casa ď Austria: Si come ancho dalli 
Vostri oratori Fra Dominico Andriassi et Damiano Caluiero 
pienamente siamo stati informati delle cause, che Vi muouono di solle- 
uaruj contra la tirannide et graue seruitú de Turco, Inimico univer- 
sale del nome di Christo, saluatore nostro. 

Hor lodiamo sommamente guesto Vostro sincero desiderio e bona 
volontä di metter in essecutione una opera tanto grata a Dio et profit- 
teuole alla christianitä. Et si come dal canto nostro non tralasciaremo 
di fare tutto guello che sara in poter nostro: Cosi anche potrete inten- 
dere dalla Relatione di detti Vostri Ambaaciatori li officij boni, che 
per lettere facciamo uerso la santitä del papa et S. Mast! Ces* nostro 
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Signor Cuggino: Cosi anche uerso 1l Serenissime Ré di Spagna, nostro 
Cugnato Carissimo: Sperando, che il tutto a suo tempo succedera 
felicemente. Sua Diuina Mtä prosperi guesta sua giustisslma causa 
pro salute et beneficio di molte anime. Et se tal opera sortira il suo 
effetto, non e dubio alchuno, che οὶ et la Vostra cara posterita sará 
liberata dalle fauci del Turco et di tanta oppressione. 

Et con tal fine Vi offeriamo la nostra benigna et pronta gracia: 
Et al Signore Vi racommandiamo, I guale Vi conserui et prosperi m 
guesto S. desiderio. 

Data nella nostra Oitta di Graz allj XIII. d’Aprile 1606. 

Ferdinandus m/p. 

Ad mandatum Serenissimi 
Dni. Arch. proprium. 
P. Casal, m/p. 

Balth. Laymanus m/p. 
Adresse: 

Alh R“ R” deuoti, Nobili, Mag“ spettabili nri. sinceramente 
diletti. 

N P. Giouanni Patriarcha, Voiuodi, Conti et Prineipali Capi del 
populo christiano nelli Regni di Bosna Seruia, Albania et Ducato di 


Potenza. 
(Original.) 


MI. 
1606. 30. April. 


Gae Aparw II. CBHETAWM$ roCHOAHAS TAPAAHb BUHBWAR HZ 
VETAAHENb BUHBWAAMb KHESWMb αὶ TAABANK, H OŠK XDHEBTHAR- 
CKLOMB WT XEPbILETOBHHE CAPIIBKE BEME H APLÓAHKE ΒΆΠΙΕΟΜΣ, πρε- 
ATEJEMb BOJE BHEPAHEML H ÓPATH : A IWTWMS AAHA MHRSTHLXB πρε- 
MHX KHNTS BEE PABSMHŠ WT BACb MW TOCHOAHRS WTUS AANHAHS 
KAASŤEPS HOW ΓΟΟΠΟΛΗΗΒ Spa AAMHHHKS anapaamepuhns 
8 KUHEXb KHHTAXb H WA KWHEXb WTANA PABSMHEXL € BEJHKHEMB Be- 
CEAHEMb KWAHRW MH NHMETE BHEPAW ΒΆΠΙ8 NOZKŠAŠ TWAHRW A0ÓPS 
I CBETŠ H KWPHCHS 88 Yacb MH BHEP8 Ο0 ΗΒ H SA HANpeAaKkb BHCYBA 
Bach H Bälle Anele: 88 TW BHEPbHW KpenbKW H CTAHOBETW FW- 
BWwps BAMb WHW HCbBTW MBTW IWBWPH 8 KHHTAXb CBWHEXL Kur 
BaMb MIC CBHCTAWCb XEPbILETWBA WT CTPABEe CBWE H Hecapwbe AA 


ČADSLU! BEIWYMA HSbBAPLHIRTH KWAHKW BAMb CMW WÖCHRBAAN TOLHKU) 
FOAHNIL TO: HE KAKWME SWBETE CBHKWJAHNH XWEHS AwhH CAHb ὁ 
WAASKWMB KWAS MH AAABÓSAE BEAHYAHLCTBW XEPLETWBW ἢ Neca- 
pwBw: H Takw xwheMmw 8204HW ὁ BAMH CTABHTH S πολὺ KWAAKW 
HAMb JA TOCIOAHH Ó0TB : $ TWAHKW MWAHMB ΒΔΙΠΒ MHAWCB ἢ WCBTAJE 
TAABE H N8Kb AA WHAKW KAKW WÓCK HABATE TWAHKW TOAHIBTA 68- 
ACTE CTATH BHEPBHW H Buhern mehu 8comp HE A0hH Ha ΜΆΓΗΘ 
MerW KPENKW HSbBAPIINTA KAKW CE $#38b JAMU KpelbEW H HCbBTHRW 
Aa here $4H C HAMH : H TakW Bach IIHTAMW ΔΆ HAMb TECLTW NH- 
mere no pske Twmaca MHAHhHa kora HILJEMW HA TE HaHıe H 
BAHIE HOCIC 8 ASOPWBLHHKb H TAKW ŤEMW M MH BAMH IIHCATH Yech- 
τῶπ WHW EMLTW CABHIHE IIHIHE BEAHYAHLCTBW HECAPWBEW τῷ here 
NPHMHTH ΒΗΔΉΒΒΗ HCbBTHHW JA BaMb He HEMW NUMAHBKATA WT WÓe- 
hanna HAMEera: H SHATH HMATE KAKW Bamb WÓChEBAMW WT CTpane 
necapwBe A XeplerwBe WCTABHTH BACb 8 NAPBHEJEXLE AWÖPHEXBb 
BANIREXb H CABHE NPHAWIKHTH BAMb H AATA AWCTWHME JAPWBE AI 
NJATE TWAHKW TAABAMH KWAHKW I$K$ H TAKW AAPMHTE HCLETAHUW. 
Aa he ÓHTH HE Apsrw. 6orb Bach CAh$BAW H CAXPDAHHW H JAW BAMb 
MHAOCB HE APYTO. NHCAHU $ CEPDMB8 Ha .A. anpuJa Ha 1606. 
Sig. Guido Baron de Khisl 
gen! di Crouatia m/p. 

A tergo: | 

Aa ce ΔΆ δ pske roCIHOAHHS TApbAAHb BWHBWAH Καὶ WEbTAAHEMb 
TUCIWAA BWRHBWAAML KHEBWBWMB TAABAMH H Πδκ VT KepbHerw- 
BARE CAPbIIbCbKE BEMAE A APÓAHKE. 


(Original.) 


IV. 
1606. 23. Mai. 


Rudolphus Secundus diuina fauente clementia Eleetus Romano- 
rum Imperator Augustus. 

Reuerendi, Spectabiles Magnifici, Honorabiles et Agiles deuoti 
fideles dilecti. Intelleximus et ex literis, et ex legatis Vestris ad nos 
missis Nicolao Draschkouiz et Petro Braikouiz guanto zelo 
flagretis iugum vt Turcicum exeutiatis, nostrogue suspicio et auxiho 
vos religuo Reipublicae christianae corpori vorjugein 


Quod consilium vestrum cum pium ae salutare priustimgque ac 
publice utile sit, magnopere id laudamus, utque secundus optatae rei 
8UCCESSUS consequatur optamus. Quod autem eo ex parte nostra c0n- 
ferri possit, singulari solicitudine et cura dispiciemus, idgue eo ma- 
gis, guod lam tempus instat, ut arma in hostem redintegrentur. Vt 
vero interim vos vestrosgue animetis, guaegue eodem ex parte vestra 
reguirantur, paretis, benigne cupimus, curaturi ut ante mensis Julij 
finem a nobis de auxilij vobis suppeditändi modo quid certi statuatur, 
quod a Serenissimo Principe Archiduce Ferdinando, patruale nostro 
clarissimo, cum quo ea de re communicandum est, intellecturi sitis. 
Si deinde felicem et optatum ea expeditio effeotum consecuta fuerit, 
beneficentiae nostrae sinum vobis aperturi, quaque ad commoda ve- 
stys et ornamenta augenda pertineant vt nimirum nobilitatis Insigni- 
bns alijsgue priuilegijs dotemini, benigne libentergue ae liberaliter 
praestituri sumus. 

In quam vos spem erigite, vosque vivos praebete gratiae nostrae 
Caesareae, qua vos amplectimur securi. 

Datum in Arce nostra Regia Pragae, die vigesima tertia mensis 
Maıj, Anno domini millesimo sexcentisimo sexto. Regnorum nostro- 
rum Romani trigesimo primo, Hungarici trigesimo guarto et Bohemici 
itidem trigesimo primo. 

Rudolphus m/p. 
Jo. Baruitius m/p. 
A tergo: 

Reuerendis Spectabilibus, Magnificis Honorabilibus Egregijs et 
Agilibus, Joanni Patriarchae de Pech alijsque Spiritualibus et secula- 
xibus Praelatis, Comitibus Voiuodis, Nobilibus et religuis in Regnis 
Serinissimae Bulgariae et Albaniae existentibus Christianis deuote 
fidelibus nobis dilectis. 

(Original.) 


Ad IV. 
1606. 23. Mai. 


N0YTOBAHREMA CBHETAHEMH MOTShHeMH H AOCTWHHHEME ÓWTW- 
AHSÓHH BAEDHHEMH HBAÓPAHHENA. 

PaCSMHECMO MW KHHTAX H NWKAHCAPHEX BAlIHEX K HAMH NW- 
CAAHR NW Hec Twenwaun Hakoaa Apamzwbuak u llerap 
Bpankosuk C KWHWMeE BPHEAHVWCTH BOAHWM H BPSKHENE BAapıLem 
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BeeTe A MSAHTO 88 WCAO6WAHTE CE WA becakwHHe KShHE TSPCKE 
H CSIHAHCTSA HHX, A ὁ HWMWBH HAHMOME IHSAHTE IIHBHETH 8 CO0Ó- 
ĎHOHOMS HEAHHCTBS KAPCTHAHCKWM$, KOHA BANIA MHCAW H AUTW- 
BWP WA KAACHE TAKO ÓJANIEH H CHACEH HE CAMW 88 BAC CAMHEeX MA 
H VE ca wnhHeH® KUPHC H SCRHNIEHHe KAPCTHAHCKW, TWMS ΒΗ 
BEWMA XBAAHMW H TAKWŤEP BAC MOAHMW AA HMATE 8 TWM$ HAnpe- 
AOBATR Aw Awöpe CBAPXE, E8Apx$ INA CTABHAH CMW HA TW BEAHKS 
ΠΟΜῊΒ C WCWÖHTHEM HACTWHAHHEM MW CE MWNIE 84HHHTH WA 
CTPAHE Halle CA 8I8THTH H SXHTATH ÓPHEME KWAHKW CE BEhHE MOME 
$IHHHTN A TWAHKW BehHe KOAHKW HE CAJA BPHEME CA 8USTHTH HA 
SKACATH VPŠIHE HANIE IPEMA HENPHATeAHWM BHEPE XPHCTWBE, .... 


8 TOABRW NIBAHMU 8 ApaTHEME CAPAILEM Aa CE ÓSACTE BA SHEAHAHTA 


88 REAHW © WCTAAHEMH BAIIHeMH H Aa CE OPNUPABHTE H CTaBHTE $ 
AAYHH KWAHOW HE IWAWÖHW € BANE CTPAHE H KWAHKW HE (ΒΗ 
1W€04W aAJHTH AHEJW, 8 TWJAKW HHEMW MH HACTWHATH 88 BAC 
MRECEII, WA JHŠAHA AAT BAM HA CHAHHE H STAABAHTH BAC Ha KR 
ΗΒ ΠΗ HMAMW BAM AATH IWMOh H KAKU CE HAMA ΘΥΜΒΉΤΗ 3 AWTWBWP 
.... H 88MHUDIH TUNA ĎEPANHAHAA apıHaske wi TpaĽa Hallera.. 
KAJE OWCARE ÓSAC Hame AHEAW © NOMORH ÓVIIHWME HMAT... A0ÓPB 
cBapx$ TaAa XWhHE CE WTSWPDHATH PŠKE Halle HA CSAKS HCBAPCHS 
CAWÓWAS H MHAWC AWCTWHHS 34 SCBHCHTH BANE RShHE U SYHHUTH 
BAC TWCHWAS CAWÖOAHS, ὁ KWHEM 88AAHHeM HACTWHTE ÓHTH BPH- 
eAHH 88 WBHEM TIWCAWM H 8544170 ce Aa hHeTe ÖHTH ὃ MHAWCTH 
HRAMUWM ὁ KWHM BAC BATapAHamWw Bere AHSÓCILAHBU , TIHCACMW HC 
Hame Necapcke KShne $ npacn Ha 23. maha AHETA XPACTWBHEX 
1606, kpaamecT6a HANMIHEX PAMCKOFA, 31, AHETW Srapckwra kpa- 
ARECTSA , 34, AHETA A ÓWEMCKRUCA KpaAnectsa 31 AHETU. 


A tergo: 


NPACHRETAWHS NWITOBAHWMS MWrshHeM® H SCMHWIIHTWMS 
6WTOARS6HWMS S XPACTWCS HANIEMS HWBAHS NATPHAPKA WA uehH H 
WCTAAHEM ASXWBHHIM H CBHETUBHNUH MNVNWBWMb KHECWBWMB 
BWHBWAAMH CIAXHAMH H KAPCTHAHUM WETAAHEMH $ KPDAAHEBOTBS 
SAPÓCKUMUW, ÖSTAPCKWMS H APÓAHANIKUMŠ IPAKAWHHCHREMH BHEP- 
HHEMH HAMIHEMH HCAÓPAHRENA. 





Y, 
1606. 23. Mai. 
Rudolfus Secundus diuina fauente elementia electus Romanorum 
Imperator semper Augustus. 


Reuerendi Spectabiles Magnifici , Honorabiles Egregij et Agiles. 
Expositum nobis fuit ab ijs, qui ex partibus istis ad nos missi fuerunt, 
quam pie feruenterque ac zelose Vos praebeatis vt Ducatus Herzego- 
uinensis ditionesque vicinae a Turcarum iugo liberentur et cum reli- 
quo Reipublicae Christianae corpore auspitio et auxilio nostro conjun- 
gantur. Quod cum nobis auditu inprimis gratum et iucundum sit ma- 
gnopere Vos laudamus et quibus Vobis in laudabili isto instituto suc- 
curri possit modis solicite cogitamus, quaemadmodum ex ijs, qui a 
nobis redeunt, plenius intelligetis. Vestrae pietatis erit et Vos ipsos et 
alios ad expeditionem suscipiendam animare quibus armis nostris 
guam primum opem ferre conemur. In Vestram vero gratiam vt bene- 
ficentiam nostram experiamini quantum pro rerum successu fleri pote- 
rit praestare benigne paratı sumus. 

Datum in Arce nostra Regia Pragae die vigesima tertia mensis 
May Anno Domini Millesimo Sexcentesimo sexto Regnorum nostro- 
rum Romani trigesimo primo, Hungarici trigesimo guarto et Bohe- 
mici itidem trigesimo primo. 

Radolphus m/p. 
Jo. Baruitius m/p. 
A tergo: | 

Reuerendis Spectabilibus Magnificis, Honorabilibus Egregijs et 
Agilibus N. N. tam Spiritualibus guam Saeoularibus, Praelatis, Co- 
mitibus, Voiuodis, Nobilibus et religuis in Ducatu Herzegouinz 
existentibus Christianis deuotis fidelibus nobis dilectis. 

(Original) 


VI. 
1606. 1b. Juni. 


Ferdinando per ľlddio gracia Arciduca ď Austria Duca di Bor- 
gogna Conte del Tyrol ete. 

Reuerendissimo deuoto sinceramente diletto. Con questo salutia- 
mo V. S. dj core. Et poichô il presente nostro sinceramente diletto 
potra referirlj piu diffusamente la nostra bona uolontá et bonissima in- 
olinatione per il trattato seoreto, ch’eglj ha proposto, con li suoi com- 


pagni per nome dj quej populi Ohristiani tento afletionati alla nestra 
serenissima casa ď Austria oo. 

Sapendo noi dungue guanto V. S. sia desiderosa dj uedere ľef- 
fetto dj guesta santa opera. di tante bone conseguenze. biamo uo- 
lato pregarla, dj continuare in tal plo propposito: Et adoperare la 
sus autoritá, affine che il tutto sia con secretezza bene incaminato a 
lode et gloria dj sua Diuina Majestä. Et per consolatione della Chri- 
stianitá. 

Et reuscendo guesta segnalata impresa puo considerare V. S. che 
molte bone cose seguirono. E tra le altre si potranno rinouare li mo- 
nasterij, accrescere le intrate Et fare molto profitto .allj Ecelesiastici 
et deuote Religioni. Pero V. S. non fralasci di procurare bon esito. 
Che anchora noj faremo la parte nostra in guello che potremo. 

Iddio conserui longamente V. S. Come desideramo: Et ce le offe- 
riamo. Data della nostra Citta di Graz allj XV. dj Giugno 1606. 

Ferdinandus m/p. 


Balth. Laymann m/p. 
A tergo: 
Al Reverendissimo II. S. Patriarcha di Pech nro sinceramente 


diletto et deuoto. 
(Original.) 


P. Casal m/p. 


VII. 
1606. 15. Juni. | 

Ferdinando per ľlddio gratia, Arciduca ď Austria, duca di Bor- 
gogna, Conte del Tyrole etc. 

Nobili sinceramente diletti. Poiche il latore dj guesta ποδέστα, ha 
l’ordine di farui sapere la nostra bona uolontá: Et offerirui la nostra 
Arciducale’gracia, saremo piu breui: et massime circa quel secretis- 
simo negotio spiegatoc) per benefieio della Christianitä. 

Hora non dubitamo punto, che Voi in οἷο Vi dimostrarete pron- 
tissimi et fideli, continuando questa opera dj tante bone consequenze 
per salute dj molte anime. Et perö Vi ricerchiamo benignamente che 
uogliate perseuerare in questo real proposito: et assicuraruj, che tal 
Vostra fideltá sarä degnamente rimunerata. si come non tralasciaremo 
di procurare guando l’effetto sara fauorabile (?) affine che guello per 
hora Voi tutti possedete sia dato et conferito libero a Voj et alli Vo- 
stri Eiredi, oltea poi ehe son Vi saranae denegati priuileggi o0rrispon- 
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denti allj meritj Vostri. Resta solamente, ehe la cosa sia tenuta seere- 
tissima: Che Dio Vi conceda la sua santa benedittione. 
Data nella nostra cittá dj Graz alli XV. di Giugno 1606. 


Ferdinandus m/p. 
Ad mandatum Serenissimi 


Dni Arch. proprium 
Balth. Laymann m/p. P. Casal m/p. 


A tergo: 
Alli Nobili nostri sinceramente diletti Gardan Vaiuoda et altri 
Conti nel Regno della Bosna. 
(Original.) 


VIII. 
1606. 


Dalle lettere dalla Maestä Cesarea, et del Serenissimo Arciduca 
Ferdinando datte di quest’ anno alli R. Patriarca, Voiuodi Conti et 
principali Capi nelli Regni di Bosna, Seruia, Albania et ducato di 
Potenza, Vra Sertá puo comprendere come strettamente si tratti di 
sottrahersi dalla Tirania Turchesca, et sottometersi a guella Maiestä 
o Altezza, come meglio potrano conoludere li doi Nontii, a questo 
effetto espressamente destinati a quelle Corti. Et si bene questa pra- 
tica viene solecitata, non e perô la mente et intentione de tutti quelli 
principali differente da guelle che sempre e stata di uolontieri sotto- 
metersi alla Religiosa obedienza di guesto Serenissimo Dominio. Onde 
noi Conte Zuane da Risano et Giacomo Pasquale da Cat-' 
tharo, che tenemo qualche dipendenza, et seguito in quelle part 
hauute in confidenza le authentiche lettere delli sudetti Principi per 
ľaťfetto della deuotione nostra uerzo questa Serenissima Rep“ ueni- 
mo ad appresentarle a Vra Sertä assicurandola insieme, che di gran 
longa et in guelli Principali et popoli supera il desiderio de sottome- 
tersi a questo ohristianissimo Imperio, che ad ogn’ altro; et che ad 
ogni suo ceno si farä soprasedere, et metter tempo alla sudetta trat- 
tatione; accioche lei possi intorno οἷο terminare quanto le potera con- 
ducibile alla sodisfattione sua et io Pasquali di casa fedele, et bene 
merita di questo Serenissimo stato staro attendendo la risolutione sua 
in conformitá della quale sarano dati quegl’ ordini per adenpirla, che 
la lei saranno commandati. Non intentendo ne ľuno, ne ľaltro di noi 
altro conseguirne, che la benigna gratia et protettione sua. Ga ete. 
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XV. 
Böhmische Annalen. 


Mitgetheilt von K. F. Stumpf. 


Das Papier-Quartblatt, doppeltspaltig geschrieben, worauf sich 
diese Annalen vorfinden, wurde von der inneren Deckelwand des ms. 
cod. 46. bibl. capit. Poson. abgelöst, und enthält unmittelbar vor 
denselben bibl. Meditationen, die anderthalb Spalten füllen, die 
übrigen dritthalb Spalten nehmen unsere Annalen ein. Die Schrift 
gehört dem Ende des XIV. Jahrhunderts an, die Abkürzungen sind 
zahlreich, doch meist regelmässig. Die Seiten- wie die oberste und 
unterste Linie sind mit schwarzer Tinte gezogen. Die Zahlen sind 
durchwegs, die Eigennamen meistens mit rother Tinte durchstrichen. 
Wahrscheinlich gehörte dieses Blatt einem Codex an, der wie so 
mancher andere unter K. Sigismund aus Böhmen nach Ungern ge- 
bracht wurde. 

Anno domini D.CC.X XV. Bonifacius episcopus convertit Theutunicos 
ad fidem. 

D.CCC.L XXXVII. Arnolfus filius Karolomanni rex Romanorum con- 
cessit Zwatopluc regi Morauie conpatri suo ducatum Boemie. 

Anno D.CCC.XXTIU. Borziwoy dux Boemie baptisatur a Methudio 
episcopo Morauie cum uxore sua Ludmilla. 

D.CCC.I. obiit Borziboy, cui succedit filius eius Spitigneus. 

D.CCC.V. obiit Spitigneus, cui frater eius Wratizlaus succedit. 

D.CCC.XXI. defuneto Wratizlao sanctus Wencezlaus filius eius 
succedit. | 

D.CCCO.XXIX. sanctus Wencezlaus martirio coronatur, cui succedit 
frater eius Bolezlaus. 

D.CCCC.XX X. Saxones prosternunt Sclauorum CXX. milia. 

D.CCCC.X XXIII. corpus sancti Wencezlay translatum est in Pragam. 

D.CCC.LIII. Constantinus Imperator post XLVII annos imperii sui 
moritur et hie finis imperatorum constantinopolitanorum. 

D.CCCC.L XVIII. Polonia cepit habere episcopum. 

D.CCCC.LX XII. obiit dux Bolezlaus, occisor sancti Wencezlay, cui 
succedit filius eius Boleslaus cognomine pius. 

D.CCCC.LXXII. Pragensis ecelesia cepit habere episcopum nomine 
Ditmarum. ' 

D.CCCC.LXXL obiit Zlauik pater sancti Adalberti. 
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D.CCCC.LX XII. sanctus Adalbertus in Pragensem episcopum con- 


secratur. 

D.CCCC.XC. sanctus Adalbertus episcopus Rome ad sanetum Ale- 
xium monachus niger effeetus est. 

D.CCCC.X XIII. per sanctum Adalbertum monasterium in Brevnow 
fundatum est et dedicatum. 

D.CCCC. XXVIII. sanetus Adalbertus Bohemorum secnndus episcopus 
martirio coronatus est. Cui Theodagus suceedit. 

M.1II. guingue fratres in Polonia martirisantur. 

M.XXXIX. Brethizlaus dux vastauit Poloniam et transtulit corpus 
sancti Adalberti in Pragam. 

M.XLV. obiit Guntherus monachus et heremita sepultus in Brunouia 
in die beati Dionysii. 

M.XLIII. fames maxima fuit in Bohemia. 

M.XVII. Theodagus episcopus Pragensis tertius moritur. Cui Echar- 
dus cuceedit IIIÍ“. 

M.X XIII. obiit Echardus episcopus Pragensis III". Cui Y zo succedit V“. 

M.XXX. obiit Yzo. Cui succedit Seuerus episcopus VI“. 

M.LIN. obüt sanetus Procopius abbas. 

M.LXVIl. obüt Seuerus episcopus Pragensis, episcopus VI“. Cui sue- 
cedit Jaromir, frater ducis Bratizlay, qui et Gebhardus VII. 

M.LXXI. sanetus Stanizlaus martirio coronatur. 

M.LXXIX. sanctus Stanizlaus Cracouie episcopus ordinatur. 

M.LX XXVIII. imperator Heinricus guartus ducem Boemie Wra- 
tizlaum sublimauit in regem et iste fuit primus rex in terra Boemie. 

M.LXXXIX. ordo oartusiensis a Brunone incepit sub Vietore papa 
secundo. 

M.XC. obiit Gebhardus, qui et Jaromir, episoopus Pragensis VII“. 
Cui Cosmas succedit VII”. 

M.XCI. ignotorum vermiculorum prodigium fuit. 

M.XCII. Terra Sancta per christianos recuperatur. 

M.XCVII. Cistereium fundatur sub Urbano papa II“. 

M.XCVIII. Cosmas Pragensis VIII" moritur. Cui Hermannus suceeditIX. 

M.CXIX. XCLX. (sie) Franci expugnant Iherusalem et vineuntSoltanum. 

M.CXIII. sanctus Bernhardus in Cistercio monachus efficitur. 

M.CXVIII. inundatio aquarum fait in omni terra. 

M.CXIX. in Boemia ventus magnus mira feeit. 

M.CXXIL. Hermannus episcopus Pragensis obiit. Cui Meinhardus 
succedit X“. | 

Anno milleno centeno bis quoque deno 
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Sub patre Rodperto premonstrati viget ordo. 
M.C.X XXIII. Bohemi vastauerunt Poloniam. Eclipsis fuit III" nonas 


augusti. 
M.C.XXXIIMl. obiit Meinhardus episcopus Pragensis. Cui Johannes 
„ succedit XI”. 
M.O.XXXVI. confirmacio ordinis premonstratensis ab Innocentio 
. papa Pisis. 


M.C.XXXVIIII. inventus est homo nomine Johannes qui OCCLXI. 
annis vixerat, scilicet a temporibus Karoli magni. 

M.C.XXXIX. obiit Johannes episcopus Pragensis XI". Cui Otto suc- 
cedit XII”. 

M.C.XLII. bellum factum est inter Bohemos et Morauos in Visoca et 
ecelesia in...tur (incenditur!). 

M.C.XLIII. Guido cardinalis fuit in Boemia. 

M.C.XLVII. Cunradus rex Romanorum et Wladizlaus dux Bohemorum 
et omnes grincipes Alamanie Jerosolimam pergunt. 

M.OC.XLVIII. obiit Otto episcopus Pragensis. Cui succedit Daniel epi- 
scopus XII. 

M.C.LI. Gracianus monachus decretum conponit et magister Petrus 
sententias. 

M.C.LIII. obüt sanetus Bernhardus. 

M.C.LVIII. Fridericus imperator Poloniam ingreditur et Bolezlaum et ᾿ 
Mescam vineit. 

M.C.LIX. dux Wladizlaus Ratispone in regem coronatur et sic contra 
Mediolanum preparatur. 

M.C.LXIII. rex Wladislaus mittit Theobaldum fratrem suum et Fride- 
ricum filium suum in auxilium Friderici imperatoris Mediolanum et 
hie Mediolanum destruitur. 


XIX. 
Volkslieder aus der Gegend von Warasdin. 


Mitgetheilt von M. Valjavec. 


]. 
Hranil sem si vtico, črno lastavico, 
Vtica lastavica k brodaru letela: 
Brodarci, brodarci, dragi brati moji, 
Jeli ste vi vidli mojega dragoga! 
Da bi ga mi vidli, ne.bi ga poznal. 
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Mojega dragoga saki lehko pozna, 

Moj si mili nosi črnoga klobuka, 

Za klobukom nosi zelenog pantlina, 

Za pantlinom nosi jeden list papira, 
Listeka pisati, v Belovar poslati. 
Belovar, Belovar, žalno mesto moje, 

Vu tebi prebiva vnoge majke sinek, 
Vnoge majke sinek, vnoge sestre bratec, 
Vnoge sestre bratec, vnoge mile dragi. 


2. 


Momei mašeraju po polju širokom, 

Po polju širokom, pod gorom visokom, 
Jeden je med njimi, ki svo ljubo ima, 
Nemre maserati, ode nam ostati. 
Kopajte mi jamo pri svetem Ivanu 

Na puško gliboko, na sabljo široko, 
Tamo zakopajte moje belo telo, 

Vuni ostavljajte mojo desno roko, 

Za njo privežite moga vranca konja, 
Naj me konjič plače, da me ljuba neče. 
Pletite mi vrta vukol groba mogs, 

V njega zasajajte kito rožmarina, 

Kito rožmarina, kitico pelina. 

Zidjite mi mosti z moji beli kosti 

Od mojega groba do me liube dvora, 
Kod se bo šetala moja mila draga 

Z bosimi petami, z gorkimi suzami, 
Rozmarin trgala, pod pete metala, 
Pelinek trgala, k sreu zavijala: 
Pelinek, pelinek, žuhko cvetje moje! 
Delajte mi klopi z moji beli kosti, 

Ki mim truden pede, na nje da si sede, 
Na nje da si sede, za dušu se zmisli. 
Kopajte mi zdenca z moji črni oči, 

Ki mim žejen pede, vode se napije, 
Vode se napije, za dušu se zmiali. 


3. 
Vtica sedi nakraj loga, 
Nakraj loga zelenoga: 
Poleg mi je vuzka steza, 
Kud se šeče mladi jager. 
Prične vtiey na eilj brati, 
Njemu vtica povedati: 
Ne ailjaj me, mladi jager, 
Jaz, cu tebi povedati, 
Kako des se oženiti. 
Ne beri mi stara babu, 
Stara baba: puna jada, 
Malo ima, vnogo štima. 
Ne beri mi srednju dobu, 
Srednja doba huda zloba, 
Malo ima, vnogo štima. 
Neg mi beri divojčieu, 
Divojéica vnogo ima, 
Vnogo ima. malo Stima. 


ἢ 


+. 


Lepe su mi sinokose, 
Gde mi rasu bele rože. 
Bele rože, fijolice. 
Nje mi beru divojčice, 
Saka svomu i dragomu. 
Ja pak tužna nemam komu. 
Ja si vtrgnem fijolieu, 
Pak ju posljem v Koprivnieu, 
V koprivnicke bele hize, 
Gde mi dragi lista piše, - 
Niti piše nit spisuje, . 
"Se za menum premisljuje; 
V koprivnicke oštarije, 
Gde moj dragi vince pije, 
Niti pije nit natače, 
Se za menum milo plače. 
20 
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V koprivničko ravno polje, 
Gde moj dragi s plugom orje. 
Niti orje niti pluži, 

Se za menum milo tuži. 
On se šeče po vulici, 
Mene nosi vu glavici; 
On se feče po tarnacu, 
Mene nosi vu srdavcu. 


Teče teče bistra voda, 
Nji je ime Sava, 
Po nji plava äsjka ladja 
Srebrom okovana, 

Vu nji sedi devojčiea 
Tenka ter visoka. 
Bregom jaše mlad katana, 
Rozgotom se smeje: 
Pomoz" bože, devojčica, 
Bog daj moja bila! 

Da bi znala, da bi znala, 
Da bi tvoja bila, 

Z mlekom bi se 1zmivala, 
Kaj bi lepša bila: 

Sikom bi se opasala, 

Kaj bi tenjsa bila; 

Na prste bı postajala, 
Kaj bi vekša bila. 

Nisem ti ja, mlad katana, 
Devojčica mlada, 

Tri sem sinke porodila, 
Jšče tri bi rada. 

Jeden mi je vu Oseku, 
Z belim perom pise; 
Drugi mi je v Garigradu, 
Caru blago sprarlja; 
Trejti mi je vu Budimu, 
"Sem Budimom lada, 
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6. 


Trı su vtice goru preletele, 
Vu ti gori drevea nit kamenca. 
Samo jeden javorek zeleni. 
Pod njim sedi rožiea devojka, 
Devojku je žeja obhajala, 

Ona isla hladne vode iskat, 
Ona nasla zdenca ograjenea. 
Krikne junak iz gore plamne: 
Ne pij vode, rožicu devojka. Ὁ 
Onog zdenca Vile obgradile. 
Ci su zdenca Vile obgradile. 
Nisu Vile vodu otrovile. 

Kak se vode devojka napila, 
Takı Vila devojka je bila, 
Pak je isla vu gore planine. 


Brief des heil. Brun an Kaiser Heinrich 1. 


Mitgetheilt von Franz Miklosich. 


Dieses für die Geschichte der deutschen Missionsbestrebungen in Ost- 
europa wichtige Denkmal ward zuerst von Herrn A. Gilferding und 
zwar in der Russkaja beseda vom Jahre 1856. L Nauki 1—34, mit 
Einleitung, Übersetzung und Anmerkungen bekannt gemacht. Herr 
Gilferding benützte die von Zacharias Conrad von Uffenbach 1716 
gefertigte, 1nun in der Hamburger Stadtbibliothek aufbewahrte Ab- 
schrift; das Original dürfte sich in Kassel finden. Die Berichtigungen 
des Textes rühren von dem hochverdienten Herausgeber der Regesta 
Pontifieum Dr. Ph. Jaffe her. 


Viro ecelesie pio, Heinrieo regi, B(runo) hie, quid nisi miser 
tantum? Guieguid regem decet et cuneta cernenti domino deo placet“), 
dubio procul sapiat religiosus rex. Est nemo vivens super terram, 
gu plus diligat vestram salutem secundum dominum et qui plus velit 
omnem vestrum honsrem seeundum seculum, multo labore plenum: 
Frater‘‘) vester optime carua, episcopus Bruno, cum moram facerem in 
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terra Ungrorum, dixit mihi, vos o rex piam sollicitudinem circa me 
habere et valde nimis timere, ne vellem perire. G)uod utigue fecissem 
et facio ?), nisi prohiberet, qui adbuc prohibet, clemens deus et senior 
meus sanctissimus Petrua. 

Reddat tibi deus meritum in terra viventium, gula, egregius 
rex, tu, qui debes pene procurare totum mundum, de me minimo 
servo tuo, ne perirem, dignatus es in nomine demini habere hane no- 
bilem curam. 

Gratias deo! Tu, cum sis rex secundum sapjentiam guam tbi 
deus dedit, studium habes, ut 518 bonus et catholicus reetor, sis 
etiam“), gualem habere necease est, sanete.eeelesie pius et distrietus 
auriga. Similiter et nos, miseri gualegcumgue, tamen tui, ne bane 
vitam in vanum consumamus et nudi inveniamur in die mortis, quan- 
tum sola misericordia sancti Spiritus flat, operari, laborare studium 
mittimus secundum illud optimi Pauli: Non facio animam meam pre- 
tiosiorem, quam me. Ergo, quantum ad me, nihil nisi malum facio 
tantum; guantum vero ad dominum, ubi vult, eftius dieto facio“) 
omne bonum. Opera dei revelare et confiteri honorificum est; maxime 
vobis tacere non debeo, cuius saneta persyasione episcopus sum, qui 
de sancto Petro euangelium Christi gentibus porto. 

Certe dies et menses iam complevit integer annus, quod, ubi diu 
frustra sedimus, Ungros dimisimus et ad omnium pagqnorum erude- 
lisstmos Pezenegos viam arripuimus. 

Senior Rutorum, magnus regno et divitiis rerum, mensem reti- 
nuit me, et renitens contra voluntatem, quasi qui sponte me perdere 
voluissem, sategit mecum, ne ad tam inrationabilem gentem ambula- 
rem, ubi nullum lucrum animarum, sed solam murtem et hanc 5) etiam 
turpissimam invenirem. Jam cum non potuerit”) et de me indigno visio 
guedam eum terruerit“), duos dies cum exereitu duxit me ipse usgue 
ad regni sui terminum ultimum, quem propter vagum hostem firmis- 
sima et longissima sepe undigue eireumclausit. Salit“) de equo al ter- 
ram; me preeunte cum sociis, illo seguente cum maioribus suis 
egredimur portam; stetit ipse in uno, nos stetimus in alio colle, am- 
plexus manibus crucem Christi“) ferebam, cantans nobile carmen: 
Petre, amas me, pasce oves meas! Finito responsorio, misit senior 
maiorem suum ad nos in hec verba: Duzi te, ubi mea desinit lerru, 
inimicorum incipit. Propter deum vogo, ad meum. dedecus ne por 
das iuvenum vitam. Scio, cras ante tertiam sine fruciu, sine causu 
debes gustare amaram moriem. Remisi: Aperiat tilá deus par adi- 
sum, sicuti nobis aperuisti viam ad pagunos. Quid plura? nemine 
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novente duos dies ivimus. Tertia die, que est sexta feria““). tribus vie 


eibus: mane. meridie, nona omnes ad oceisionem flexa cervide duce- 
bamur, qui toties ab occurrentibus nobis hostibus — sie dixit dominus 
et dux noster Petrus — mirabili signo illesi exivimus. Dominica ad 
msiorem populum pervenimus, et datum est spatium vivendi, donee 
per currentes nuncios universus populus congregaretur ad concilium. 
Ergo ad nonam alia die dominica vocamur ad concilium, flagellamur ““) 
nos et equi. Oceurrunt vulgus innumerum ““) oruentis oculis, et leva- 
verunt clamorem horribilem: mille securibus, mille gladiis super no- 
stram cervicem evaginatis, in frusta"“) nos concidere minantur. Vexati 
sumas usque ad noctem, tracti in diversam partem, doneo, qui nos 
de manibus eorum bello rapuerunt, maiores terre audita nostra sen- 
tentia cognoverunt, ut sunt sapientes, quod propter bonum intravi- 
mus terram eorum. Ita, sieut iussit mirabilis deus et pretiosissimus 
Petrus, guingue menses in eo populo stetimus, tres partes cirenivi- 
mus; guartam non tetigimus, de qua meliorum nuncii ad nos vene- 
runt. Circiter triginta animas'*) christianitate faota, in digito dei feci+ 
mus pacem, quam, ut illi dixerunt, nemo preter nos facere posset. 
Hec pax, inquiunt, per te facta est. Si firma erit, sieut doces, omnes 
libenter erimus christiani. Si ille senior Ruzorum in fide titubaverit, 
debemus tantum intendere bello, non de christianitate. Hac ratione 
perveni ad seniorem Ruzorum, qui satisfaciens propter dominum 
dedit obsidem filium. Consecravimusgue nobis episcopum de nostrts, 
gnem simul cum fllio posuit in terre medium. Et facta est ad maiorem 
glorism et laudem salvatoris dei christiana lex in pessimo populo, qui 
sunt super terram, omnium paganorum. 

Ego autem nunc flecto ad Pruzos, ubi qui precessit precedere 
debet, qui illa omnia fecit et nune facere debet: clemens deus et 
senior meus pretiosissimus Petrus. Audivi enim de nigris Ungris, ad 
4008, que numguam frustra vadiť, saneti Petri prima legatio venit, 
guxmvis nestri — guod deus indulgeat! — cum magno peccato aliquo 
cecarentur: qui conyersi omnes facti sunt christiani. Hec omnia solá 
gloria dei et optimi Petri; guantum ad me, nihil nisi peccatum, et 
hoc ipsum bonum perditum, nisi miserans deus propter se faciat, 
angeat et addat propter sanguinem sanotorum et specialius eorum, qui 
nostro evo effusus super terram. 

Mi senior, omnia bona fecisti ad meam causam. Deus tibi retri- 
buat mercedem in resurrectionem iustorum, maxime gula curam 
geris mei, ne pro errore iuventutis secularia agam et spiritualia de- 
sermn. Inde erat, guôd me abeunte videbaris irasci. Inde enim fit, quod 
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me et plura mea, digna risui, ad circumstantes heroes 5) me absente 
irrisisti. Que tris: amorem, iram et derisum, nisi me diligeres, num- 
quam circa me haberes; et nisi tu bonus esses, certe numguam, gnod "“) 
tibi in me malum videbatur, odio .haberes. Dico pro eonsolatione: 
quantum vult sanetus deus misereri, pio Petro agente““), nolo perire; 
quod cum sim in me turpis et malus, dono dei vellem esse bonus. 
 Dico pro oratione: omnipotens et misericors deus ei me corrigat an- 
tiguum peccatorem, vosgue faeist de die in diem numguam mortuo 
bono opere meliorem regem. 

Si quis etiam hoc dixerit, gula huie seniori fidelitatem et maio- 
rem. amicitiam porto, hoe verum est. Oerte deligo eum ut animam 
meam et plus quam vitam meam. Sed quem nil latet, pretiosum 
testem habeo communem deum nostram, quod per graciam vestram 
diligo eam, quia quo plus possum, ad vos volo convertere illum. Ut 
antem salva. cum venia regis ita loqui liceat: Bonumne est persegu 
ehristianum, et habere in amicitia populum paganum? Que conventie 
Christi cum Belial, que eomparatio luci ad tenebras? Quomodo con- 
veniunt Zuarasi vel diabolus et dux sanctorum vester-et noster Manri- 
tiusť Gua fronte coennt sacra lancea, et que pascantur humano san- 
guine, diabolica vexiliať Non oredis peccatum, 0 rex, guando ehr- 
súianum caput, guod nefas est dietu, immolatur sub demonam vexillo? 
Nonne melius esset talem hominem habere fidelem, cuius auxiho et 
eonsilio tributum accipere et sacrum ehristianismum facere de oppido 
pagano posses? O quam vellem non hostem, sed habere fidelem. de 
quo dico, seniorem Bozeszlaum! Respondebis forsitan: Volo. 

Ergo fae misericordiam, postpone orudelitatem: si vis habere 
fidelem, desine persequi; si vis habere militem, fac cum Bono, ut 
delectet. Cave, o rex, si vis omnia faeere cum potestate, numguam 
cum misericordia, guam amat ipse Bonus, ne forsitan irritetur, qui 
te nunc adiuvat. Jesus. Non contradicam regi; fiat sivut deus vult 
et tu vis. Nonne melius pugnare cum paganis propter christianitatem, 
quam abristianis vim inferre propter secularem honorem? Oerte home 
cogitat, deus ordinat. Nonne cum paganis et christianis hanc terram 
in viribus regni rex intravit? Guam-tamen sanctus Petrus, cuius tn- 
butarium se asserit, et sanotus martyr Adalbertas nonne protexerumt? 
Si adiuvare nollent, namguam sancti, gui sanguinem fuderunt et sub 
divino terrore multa miracula faciunt, quingue martyres ocetsi in 
terra sua reguiescerent. . Mi here, non es rex mollis, guod nocet. sed 
justus et distriotus reetor, guod placet. Sed tantum .hoe addatur, ut 
sis misericors, et non semper cum potestate, sed etiam cum miseri- 
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cordia populum tibi acquirere, et quod nane in tribus partibus, tune 
nee in una parte bellum habebis "“). 

Sed hoc guid"“) ad nos? Videst in sus sapientia iusti et boni tenax 
ret, videant et in dando consilio optimus guisgue 'episcopus, comes et 
dux. Quod ad meam, imo dei causam pertinet, unum dicam et alte- 
rum, gaibus ultra non addam. Duo magna mala, gue"“) deus et pu- 
gnuns Petrus in rudi paganismo cepere”), nova ecclesia prope sentire 
debet. Primum, senior Bolezlavus, qui viribus animi et corporis con- 
solari me ad convertendos Pruzos libentissime voluit, et nulli pe- 
cunie ad hoc parcere decrevit, eoce impeditar bello, guod sapientis- 
simus Tex pro necessitate dediť: iuvare me in euangelio nee vacat nee 
valet. 

Rarsus, cum Liutici pagani sint et idola eolant, non misit deus 
in eor regis hostes"“) tales propter ehristianismum glorioso certa- 
mine debellare, guod est iubente euangelio compellere intrare. 
Nonne magnus honor magnague salus regis esset, — ut ecelesiam 
augeret et apostolicum nomen coram deo inveniret, — hoc laborare 
ut baptizaretur paganus, pacemgue donare adiuvantibus ad "“) hoc 
christianis? 

Sed in hac parte pendet omne malum, qua nec rex fidem habet 
Bolezlavoni, nec ipse irato regi. Eheu nostra infelicia tempora! Per 
sanctum imperatorem, magnum Constantinum, per exemplar religio- 
nis optimum Karolum! est nunc qui perseguatur christianum: nemo 
prope qui convertať paganum! Unde, o rex, si dederis pacem chri- 
stianis, pugnaturus propter christianitatem cum paganis, placebit 
tibi in die novissimo, cum, omnibus dimissis, steteris in conspectu"“) 
prineipis eo minori dolore et gaudio maiori, guo recordareris"“) te ma- 
iora fecisse bona. Non est, guod timeat rex, ne““) religionis homo, 
memor malorum, iungat se paganis. Tantum impossibilia nolite gue- 
rere. Aliter, guomodo rex vult noster, hie Boleslavo vos securum 
facit, guia in eternum non debet dimittere et"““) in expugnandis paganis 
semper debet vos diligentissime adiuvare et in omnibus libenter ser- 
vire. O guanta bona et commoda in eustodiendo christianismo et in 
convertendo paganismo concurrerent, cum““), sicut pater Myseco cum 
eo qui mortuus est ımperatore, ita filius Bolezlavus cum vobis, qui 
sola spes orbis superstat, viveret"“), nostro regel 

Inter hec non lateat regem, quod episcopus noster cum egregio 
monacho, quem nostis, Rodberto ultra mare in euangelium Suigis 
transmiserat. Quomodo venientes nuncii verissime dixerunt, ipsum 
seniorem Suigiorum, cujus dudum uxor christiana erat, gracias deo, 
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baptizavit. Gum quo mille komines et septeta plebes eandem graciam 
mox ut reteperunt. G)uos““) ceteri indignati interficere guerebant. Spem 
habentes omnes reverti cum episcopo, ad tempús locum dederunt. De 
quorum habitı et reversione ad explorandum miesi Runcii non re- 
deunt. Quecumque docent, merito ad vos, velnti ad regem, qui me 
perfeeit in euangelio, servus vester cerťa mandare curabo. Guid 
plua? acitote sub testimonio Chriati: ubicumgue possum, fidelissimus 
fautor sum vestre parti. Et quamvis nesciam orare.in conspectu do- 
mini, verum non desinam latrare, ut vos benedicat salutare dei et in 
omni opere comitetur vos bona graeia Petri. 

Vos vero quioquid in Läuticis et Pruzis convertendis consilium et 
auxilium potestis““) dare, ut pium regem et spem orbis decet, nolite 
sessare, gula circa horum paganorum dura corda cenvertende flante 
Spiritu sateto noster labor nune debet aecingi omnisque opera et 
studium pugnante Petro indefesse 6onsumi. 

Vale, 9 rex, vive vere deo, memor bonorum operum; morere 
tener virtutum et plenus dierum. 
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